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— kei Die ebrfpung bes fnften Bande hey 
dem Publikum übergeben, haben wir Anzizeigen, daß 
gunferer großen Betrubniß der Bearbeiter dieſes Werkes 
Dostor Engelbert durch den Tod ‚abgerufen wor⸗ 
in. Zugleich halten wir uns. verpflihtet, aus dem 
sbericht der Nürnberger techniſchen Lehranftalten, 
fı son bem Vorſtande Herrn Scharrer verfapte Bi — 
Wise Stigge unfered zu. fr — Breum 


nitutheilen, 


DAL Da 


Dr. Sohann Friedrich, Philipp Engelhart, Pros 
hier der Chemie an ber polytechniſchen und Kreis+Land- 
einhfhafts» und Gewerböfchnle in Nürnberg, wurde ges 
boren am 16. Februar 1797 in dem Pfarrdorfe Wildens 
kein bei Crailsheim, KWürtemberg). ‚Sein Vater, ein 
kantwißreicher Landgeiftlicher, nun Pfarrer, in Vach, Lands 
gerihts Mürnberg, war nicht nur fein Erzieher, ſondern 
ud bis zu feinem 15tem Lebensjahr fein alleiniger Lehrer, 
kr ihm in den Lehrgegenftänden ber lateiniſchen Schule, zur 
rbereitung für das Gymnaflum, und im den neuen Spra⸗ 
sm unterrichtete: — , Schon in dem Knaben zeigte ſich ein 
mer Sinn und ein innerer, mit beharrlichem Fleiſt ver⸗ 
hudener, Trieb. zum: Studium, der Natutwiſſenſchaft. F 


9 a n I « % 
rewandien Chemie 


J. Dumas, 


der Fönial. J Bi 
isen Baia — ee — 4 
nihen Schule, Gründer und — r Gentrals 

hule im zus ‚forreipondirendem Bu 


RE EB” 
* Kür Braten 117 
5 Är. j 
niſche Chemiker, Künftler, Bakntanten und 
Gewerbtreibende überhaupt. 


dem. Franz oͤſiſchen Aberfegt und mit Anmerkungen 
verfehen 


von 
Gottl. Alex und Friedr. Engelhart, 
Sünfter Band 
— —— — 
Nürnberg, 188%... 2:1: -- 
Bei Johann Leonhard — 
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fors der Philoſophie (3. November 1825) „‚propter sagaci' 
tom atque expörientiam in chemia et theoretica et pr: 
tica, quam speeimina. hactenus ab ipso edita redolent.‘‘ 


Im Herbft 1925 begab fi Engelhart nah Mü 
Ken, wo er, unter ber Leitung bes Hofrathd Vogel, 
dem chemifchen Laboratorium der königl. Atabemie der W 
fenfchaften ſechs Monate fehr thätig und nüglich arbeite 
Durch die ihm in Nürnberg eröffneten Augfichten ermuthig 
gieng er in dem darauf folgenden Frühjahr (1826) nı 
Stockholm, wofelbft er von Berzelius fehr wohlmolle 
aufgenommen und von bemfelben, während feines fünfzel 
monatlichen Aufenthalts in Stodholm, als Affiftent v 
wendet wurbe. Auch biefes großen Chemikers Freundfch 
wußte Engelhart in hohem Grade zu gewinnen und’zu 
halten. Die Verbindung zwifchen ihnen wurde durch beft: 
digen Briefwechfel fortgefegt, und noch wenig Wochen & 
feinem Tode wurde der fterbende Blick des dankbaren Sd 
lerd durch einen Brief des Lehrers und Freundes erheit: 
In der Mitte des Jahres 1827 gieng Engelhart ül 


Dänemark und die Niederlande nad Paris und | 


Iangte dort bald zur vertrauten Belanntfchaft mit den | 
rühmten Chemifern Dumas und D’Arcet. Lebterer mad 
ihm fogar, unter fehr vortheilhaften Bedingungen, den ? 
trag, deſſen Sohn auf einer von der franzöfiichen Staats 
gierung angeordneten wiffenfchaftlichen Reife nach Egypt 
zu begleiten, was jedoch Engelhart, wegen der ihm 
Nürnberg eröffneten Ausfichten, ablehnte. ) — Du: 
weitere Unterftüßung bed Magiftrats 2) und ber Gefe 
[haft zur Beförderung vaterlänbifcher Induſtrie 
Nürnberg wurde Engelhart in den Stand gefegt, fein 
Aufenthalt in Paris bis im April 1829 zu verlängern, 
welcher Zeit er mit einem reihen Scha& von Kenntniff 


2b Erfahmngen nah Nürnberg zurückkehrte, um bie il 


vrrlichene — der Phyſik und Ehemie an der polyte 
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arhen Schule daſelbſt anzutreten, nachdem er einen an die 
Schfchule Bafel erhaltenen, nicht minder vortheilhaften 
md ehrenvollen, Ruf abgelehnt hatte. — Sein Wirfen an 
der neuen, eines chemifchen Laboratoriums ermangelnden, Ans 
Ralt war anfangs um fo fchwieriger, als er noch Feine ger 
hirig vorbereiteten Schäler fand, aber um fo einflußreicher, 
eb feine Borlefungen in den erften Sahren von einem großen 
Treu der, nach höherer Ausbildung ftrebenden, jüngeren 
Einlichrer und andern Freunden der Naturwiſſenſchaft mit 
ssheltendem Fleiß befucht und dadurch Sinn und Liebe das 
fir erweckt und verbreitet wurden. — Sein Bortrag war 
einfach, ſchmucklos, logiſch, zwedigemäß und ganz geeignet, 
kiebe und Eifer für die Wiffenfchaft zu wecken und zu nähs 
m. Pünktlich und gewiffenhaft, ließ er ſich durch nichts 
halten, feinen Lehrberuf unausgeſetzt treu zu erfüllen. — 
Gergfältig bewachte er das Betragen feiner Schüler in und 
außer der Schule, behandelte mit Auszeichnung ben Fleißi⸗ 
gen, ermunterte den Trägen, unterftügte thätig den Mittels 
kim. DBereitwillig entgegenfommenb ertheilte er wohlerwo⸗ 
genen Rath in feinem Fache Jedem, der fich an ihn wandte, 
was häufig gefchah. Mit Bienenfleiß wußte er jede im Ges 
kit ter Raturwiffenfchaft hervorgebrochene neue Blüthe aus⸗ 
Yerıten. Sein vorzügliches Beftreben war auf die Befruch⸗ 

tm ter praftifchen Gewerbefphäre durch Kunft und Wifs 
fenjück, auf Gemeinmügigkeit, gerichtet. Er war es ber 
aus Shweben dad Modell eines fchr zweckmäßig conftruir- 
ten EStubenofend mitbrachte, und auf feine Beranlaffung 
wurden viele hunderte diefer durch Erfahrung bewährten 
Sefen bier hergeftellt, wodurch doppelt fo viele Klafter Holz 
ührlih erfpart werden. — Die zunehmende Theuerung 
ter Srennmaterialien machte ihn um die Zukunft, befonders 
u induftrieler Hinfiht, fehr beſorgt. Jede zweckwidrige 
jenerungseinrichtung in Häufern, Werkftätten und Fabriken 
efüte ihn mit Unwillen und erregte feinen firengen Tadel. 
Sch furz vor feinem Tode äußerte er in einer Unterredung 
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niſchen Echnle bafelbft anzutreten, nachdem er einen an Die 
Hochſchule Bafel erhaltenen, nicht minder vortheilhaften 
und ehrenvollen, Ruf abgelehnt hatte. — Sein Wirken an 
ber neuen, eines chemifchen Laboratoriumd ermangelnden, Ans 
kalt war anfangd um fo fchwieriger, als er noch Teine ges 
hörig vorbereiteten Gchäler fand, aber um fo einflußreicher, 
als feine Borlefungen in ben erften Jahren von einem großen 
Theil der, nad höherer Ausbildung firebenden, jünger 
Ehullehrer und andern Freunden der Raturwiffenfhaft mit 
anhaltendem Fleiß befucht und dadurch Sinn und Liebe das 
für erwedt und verbreitet wurden. — Bein Bortrag war 
einfach, ſchmucklos, logiſch, zwedgemäß und ganz geeignet, 
Liebe und Eifer für. die Wilfenfchaft zu weden und zu näbs 
ven. Pünktlich und gewiffenhaft, Tieß er ſich durch nichts 
abhalten, feinen Lehrberuf unausgeſetzt treu zu erfüllen. — 
Sorgfältig bewachte er dad Betragen feiner Schüler in und 
außer der Schule, behandelte mit Auszeichnung den Fleißis 
gen, ermunterte ben Trägen, unterftügte thätig den Mittels 
Iofen. Bereitwillig entgegenfommend ertheilte er wohlermos 
genen Rath in feinem Fache Jedem, der fi) an ihn wandte, 
was häufig gefhah. Mit Bienenfleiß wußte er jede im Ges 
biet der Naturwiffenfchaft hervorgebrochene neue Blüthe aus⸗ 
wteuten. Sein vorzügliches Beftreben war auf die Befruchs 
tung der praftifchen Gewerböfphäre durch Kunft und Wifs 
fenfhaft, auf Gemeinmüßigfeit, gerichtet. Er war es der 
aus Schweden dad Model eines ſehr zweckmäßig conftruirs 
ten Stubenofend mitbrachte, und auf feine Beranlaffung 
wurden viele hunderte dieſer durch Erfahrung bewährten 
Defen bier hergeftellt, wodurch doppelt fo viele Klafter Holz 
jährlich erfpart werden. — Die zunehmende Thenerung 
der Brennmaterialien machte ihn um die Zukunft, befonder® 
in induftrieler Hinficht, fehr beforgt. Jede zwedwibdrige 
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3.2. Schrag). Seinen, im IL Bande beffelben aufgenom⸗ 
nenen, erften wiffenfchaftlichen Unterfuchungen folgten: balb 
in den fpätern Bänden mehrere, abwechfelnd mit Ueberſetzun⸗ 
gen fchwedifcher, theils gebrudter theils als Manuſcript von 
ben Autoren (Berzelins, Mofander, Rudbergn. m. A.) 


ihm mitgetheilter Abhaudinugen. Im IE: Bande S. ab. 


Unterfuhung einer rhomboedriſchen ſchwefelſau⸗ 
ven Thonerde. - ©. 120. Rüge seines an Stromeyer 
besangenen Plagiatd. VI. ©.84 Vorläufige Rad 
richt von Berfuhen Aber-dus-Bintroth, 6.337 
564. Die Adhandlung über basgärbende im Blute 
feibft CAuszug aus der oben "genannten: gefrönten Preis⸗ 
fr. KL 1- 27. Berzelins Abhandiang. über 
ben Indigo Cleberfegung ber - fchwebifhen Haudſchrift 
bes Verfaſſers). XI. Meteorot. Beobachtungen, an 
gefellt im Winter 1335, fo aule-- mehrere Ueberfegum 
gen und brieflidie Notizen in ben "folgenden Bänden des 
Archivs. Im XXV. Band ©, 174.-bafelbft theilte er Bemer⸗ 
tungen mit, über Nürnbergd Umgegend ‘in geognoftifcher 
Hinfiht, und im XXVI Band ©. 597, gemeinfchaftlich mit 
dem Kaufmann Neftmann in Nürnberg, über fogenannte 
Herenringe. -. Kaftuer bedicirte feinem gelichten von ihm 
Wf betrauerten Freunde den XXVI. Band bed Archivs. Noch 

wihrend feines Aufenthalts in Paris hatte er eine interefs 
fam Echrift: Dalmann, T. W., Ue ber die Palaeaden 
oder die ſogenannten Trilobiten, in 4. mit 6 Ku⸗ 
pfern (Mürnberg bei Schrag 1828) aus dem Schwediſchen 
überſetzt. Er ſtand mit vielen Gelehrten des In⸗ und Ans⸗ 
landes in wiſſenſchaftlichem Briefwechſel und ſein Verluſt 
vird in Stockholm, Paris u. a. O. nicht minder ſchmerz⸗ 
lich empfunden werben, als in Rürnberg. — Kurz vor 
finem Tode wurbe ibm durch den Natnrforfher Hermann 
von Mayer in Franffurt am Main ein Denkmal in 
ver Wiſſenſchaft geſetzt, indem derſelbe ein überaus intereſ⸗ 
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ſantes unbeſtimmtes Reptil nach ihm Plateosaurus Engel- 
harti benannte. — | 


Faſt fönnte man dem Verftorbenen den Vorwurf machen, 
daß er fich zu ſehr angeſtrengt, ſich faſt gar keine gefelfchafte 
liche Erholung gegönnt, und feiner Körperkraft, welche er 

durch den Gebrauch von Flußbädern His in den Spätherbft ! 
hinein und durch Fußreifen zu ftählen ſuchte, zu viel zuggs 'i 
‚muthet- habe. Sin den-Iegten zwei Jahren litt er an afthmas ’i 
tifchen Befchwerden, glaubte aber folche durch kalte Bäder 'k 
hefeitiget zu haben; fein: krankhaftes Augfehen ließ jedoch '% 
nichts Gutes ahnen. Dennoch arbeitete er, in und außer E 
der Schule, mit gewohntem unabläßlichen Fleiß. Selbſt ald "x 
die in. diefem Frühjahr herrfchende Grippe auch ihn befallen 
und fein Unwohlfepn,in hohem Grade vermehrt.hatte, fonnte 
er nur durch ausdrückliche Weifung feines Borftandes bewo⸗ 
gen werben, feine Lehrvorträge an den Schulen einzuftellen 
and fih zu fchonen. Die Feſſeln des Krankenlagers ums 
fchlangen ihn, um ihn in das Grab zu führen, gerade in dem x 
Augenblid, wo er im Begriff itand, das ganz nad; feinen 
Münfchen neu eingerichtete Laboratorium und bie übrigen: 
ihm agugewiefenen neuen, bequemen Räume feiner erweiter⸗ 
den Wirkſamkeit zu beziehen, nach denen er fich feit fi fieben N 
Jahren fo fehr geiehnt hatte. . . 


Nach einem vierwöchentlichen Krankenlager entſchlief 
ar in ben Armen feiner Gattin, der er ſchon ale Tüngling | 
Zreuc:gelobt und unmwanbelbar gehalten hatte, mit Hinter⸗ 
Jaſſung einer unmündigen Tochter, am 9. Juni diefes Jahre 
nit frommer Ergebung in des Herrn Willen. — Der ärzte | 
Iiche Obduktionsbericht Documentirte mehrere eingewurzelte | 
innerliche Abnormitäten, welche jedenfalls feinen frühen Tod 
zur: Folge haben mußten. ‚Seine irbifche Hülle wurde unter. 
sahlreicher Begleitung von Freunden, Collegen und Schülern 
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2901. Diefes Buch in der Betrachtung d 
ben Enbflanzen gewidmet, welde hier in 
Ier Hinſicht kennen gelehrt werden follen. Em 
‚gabe iſt jedoch ſchwierig zu loͤſen, weil faft jet 
diefem Zweige unferes Wiffens neue Entdı 
welche einen wefentlihen Einfluß auf den Cu. 
Imichaft Außern. Die hier befolgte Anorbnung raun unse 
zur ald eine proviforifche betrachtet werden; und wenn wir 
auf diefem noch ziemlich dunfeln Gebiete der Wifjenfchaft zus 
keilen Andeutungen zu geben uns erlauben werden, auf 
belhe die wiffenfchaftlihe Spekulation führte, fo geichieht 
ef nur um die Aufmerkfamfeit junger wißbegieriger Ches 
afer auf Gegenftände zu lenken, welche anfs Neue unters 
fiät zu werden verdienen, 


Man verſteht unter organifchen Subftanzen diejenigen 
ziter beftimmten Stoffe, welche ſich in der Pflanzen» und 
Ühierwelt bereits entweder ſchon fertig gebildet vorfinden, 
tr noch täglich in jenen durch die Lebensthätigkeit erzeugt 
kerden, welche diefe Produfte, wie wir jeden Tag fehen, 
auf mannigfaltige Weife abzuändern vermag. 

Diefe Stoffe find genau beftimmt, wenn fie entweber 
fir ſich ſelbſt Eryftallifirbar find, oder wenn fie kryſtalliniſche 
Serbindungen bilden, oder endlich wenn fie fähig find, ſich 
in beftimmter Temperatur zu verflüdhtigen. 
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2001. Dietes Buch iſt der Betrachtung der organis 
ſchen Subſtanzen gewidmet, welche hier in reinchemi⸗ 
ſcher Hinſicht kennen gelehrt werden ſollen. Dieſe Aufs 
gabe iſt jedoch ſchwierig zu löſen, weil faſt jeder Tag in 
dieſem Zweige unſeres Wiſſens neue Entdeckungen bringt, 
welche einen weſentlichen Einfluß auf den Stand der Wiſ— 
ſenſchaft äußern. Die hier befolgte Anordnung kann daher 
nur ale eine proviforifche betrachtet werden; und wenn wir 
auf diefem noch ziemlich dunfeln Gebiete der Wiſſenſchaft zus 
weilen Andeutungen zu geben und erlauben werden, auf 
welche die wifjenfchaftliche Epefulation führte, fo geichieht 
dieß nur um die Aufmerffamfeit junger wißbegieriger Che— 
miter auf Gegenftände zu lenken, welche aufs Neue unters 
ſucht zu werden verdienen. 


Dian verfteht unter organifchen Eubftanzen diejenigen 
näher beftimmten Stoffe, welche fid) in der Pflanzen» und 
Thierwelt bereits entweder fchon fertig gebildet vorfinden, 
oder noch täglich in jenen Durch die Tebensthätigfeit erzeugs 
werden, welche diefe Produkte, wie wir jeden Tag fehen, 
auf mannigfaltige Weiſe abzuändern vermag. 


Diefe Stoffe find genau beftimmt, wenn fie entweder 
für fich ſelbſt Eryftallifirbar find, oder wenn fie kryſtalliniſche 
Berbindungen bilden, oder endlich wenn fie fähig find, fi 


in beftimmter Temperatur zu verflüchtigen. 
| 1* 


a | Beſtandtheile. 


Man theilt dieſe Stoffe im Allgemeinen ein in: 
Kohlenwaſſerſtoffe. 
Binäre | Kohlenoxyde. 
Kohlenſtickſtoffe. 
Sauerſtoffhaltige Kohlenwaſſerſtoffe. 
Kohlenſtickſtoff⸗Waſſerſtoff. 
gebildet aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff, 
Stickſtoff und Waſſerſtoff. 


Zuweilen kommen noch andere Grundſtoffe in dieſen 
Verbindungen vor, wie z.B. Schwefel, Phosphor, Chlor ꝛtc. 


2002. Da die Anzahl der organiſchen Subſtanzen be⸗ 
reits fehr beträchtlich ift, fo werden wir in dieſem Buche 
nicht in weitläufige und unnütze Detaild eingehen, fundern 
ung in diefer Hinficht möglichft auf den Zweck diefed Wer⸗ 
kes zu befchränfen ſuchen. 

Auffer den eigentlichen organifchen Stoffen giebt es noch 
viele Modifikationen folcher Körper, welche das Nefultat der 
Einwirkung verfchiedener Agentien find und ebenfalld noch als 
organifche Körper betrachtet werben müffen. Die Gränze, 
welche wir in dieſer Beziehung feitgeftellt haben, ift folgen 
de: fo lange eine organische Subflanz nicht in Kohle, Koh: 
Ienoryd, Kohlenfäure, Kohlenwaſſerſtoff, Stidftoff, Ammos 
niak, Stidftofforgd oder Waffer verwandelt ift, muß fie zu 
den organifchen Körpern geftellt werben. 


Sm dritten Kapitel diefed Buches werben noch allges 
meine Betrachtungen über diefe Definitionen folgen, bie 
durchaus auf allgemeine Gültigkeit noch nicht Anfprudy mas 
chen können, denn wenn wir in biefem Werke die organis 
fhen und unorganifchen Stoffe noch nicht gemeinfchaftlich 
mit einander betrachten, fo gefchieht es nur beshalb, weil 
der Stand der Wiffenfchaft ed noch nicht erlaubt, biefen 
legteren die beflimmte Stelle anzumeifen, weldye fie einnchs 
men müffen. Man folgere alfo nicht aus ber. hier vorges 
nommenen Trennung, daß diefe Stoffe wirklich ihrer Natur 
. nad) von einander getrennt werben müßten. Sm erſten Kas 
pitel diefes Bandes wollen wir nun über die Analyfe, die 


Ternäre 


Quaternäre | 


’ 


a) 


der organiſchen Körper. b 


Beſtimmung des Atomgewichts und die Auffindung ratio⸗ 
neller Formeln, welche ſowohl ihre Natur als ihre Eigen⸗ 
ſchaften ausdrücken, das Nöthige fagen, denn es gilt dieß 
für alle organiſche Koͤrper zugleich. 
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Kapitel L 
Elementar⸗Analyſe der organiſchen Körper. 


2005. Nie Elementar » Analyfe hat die Natur fos 
wohl, ald das quantitative Verhältniß der Elementarftoffe 
andzumitteln, aus welchen bie organifhen Stoffe beftehen. 
Dieſe Anfgabe ift erft nach lange fortgefegten Verſuchen 
volltändig und auf praftifche Weife gelöft worden. Das 
jegt allgemein befolgte Verfahren befteht darin, daß man die 
Eubitanz mittelft Kupferoryd verbrennt, fo daß ihr Kohleus 
fiof in Kohlenſäure und der Wafferftoff in Waſſer verwan— 
delt wird. Euthält die organifche Subitanz auch Stiditoff, 
fo erhält man diefen ald Gas im freien Zuſtande. Der 
Eauerjtoff, welcher in der Subſtanz eriftiren Fann, wird 
dach den Gewichtsüberfhuß ausgedrücdt, weldyer nad) Abe 
jug der gefundenen Menge von Kohlenitoff, Waſſerſtoff und 
Stickſtoff noch bleibt. 

Wir wollen nun dad Verfahren, welches mau beim 
Berbrennen der Gubjlanzen und der Beftimmung des Wafs 
fere, der Kohlenfäure und des Stidftoffs anwendet, genau 
bejchreiben. 

2904. Da die Berbrennung wmittelft Kupferoxyd ges 
ſchehen fol, fo muß man diefes vorher in beträchtlicher Menge, 
bereiten; die Chemiker haben die Bereitungsarten deffelben 
näher unterficcht, um zu erforfchen, auf welchem Wege das 
teinfte Produckt erhalten werden Fann. 

Nach Berzelius kann dad Kupferoryb, welches durch 
Zillung mit Alkalien bereitet worden, immer noch namhafte 


8 Clementar » Analyfe 


ein allmähliged Einwirken zu erzielen: Diefer Uebelſtand 
laͤßt ſich jedoch befeitigen, wenn man diefes Kupferoryd eine 
halbe Stunde oder etwas länger roth glüht, woburd; ed bann 
mehr fohärent und fchwieriger reduzirbar wird. 

Was hier über das aus dem Kupfernitrat bereitete Orb 
gefagt wurde, gilt auch von dem aud dem Fohlenf. Kupferſalz 
gewonnene Oxyd. Man wendet letteres aber felten an, weil 
man mit Recht befürchtet, Daß durch unvollfommenes Ausſüßen 
beffelben fehr leicht noch Spuren von Fohlenfaurem Natron oder 
Kali, womit es gefällt worden, zurüd'geblieben feyn können. 

Will man nun häufig organifche Analyfen machen, fo 
muß man folgende vier Stoffe bereit halten und zwar: in 
gut mit Glasftöpfeln eingeriebenen Flafchen, in welche man 
fie noch warm einfchließt: 1) dünne Kupferblehftüdchen, wels 
che unter der Muffel oxydirt worden; 2) das Pulver, 
. welches man baraus durdy Stoßen in einem Meffingmörfer 
bereitet; 3) Kupferoryd, aus effigfaurem Kupfer bereitet; 
4) Kupferoxyd aus Kupfernitrat dDargeftellt. E83 kann zwar 
eines diefer Oxyde ſchon hinreichen, allein Zeitgewinn ift eg, 
alle vorräthig zu haben, weil man dann fchon durch den ers 
ften Verſuch ausmitteln kann, welches derfelben fic zur volls 
kommnen Berbrennung der organifhen Materie am beften 
eignet. 

Zur Analyfe fticftoffhaltiger Körper hat man auffer 
Kuyferoryb auch noch metallifches Kupfer nöthig, um die 
falpetrige Säure und das GStidflofforyb und Oxydul zu 
zerfegen, welche fi aus dem organifchen Körper entwideln 
fönnten. Man wendet zu dem Ende Kupferfpäne au, wel⸗ 
he ſtark geglüht, nachher aber wieder in einer Röhre durch 
trocknen Wafferftoff reduzirt werden. 

Man leitet nämlid, einen Strom Wafferftoff durch und 
fängt an die Röhre zu glühen, fobald alle atmofphärifche 
Luft daraus verjagt if. Nach vollftändiger Reduction bes 
Kupfers zieht man das Feuer zurüd, fährt aber mit dem 
Durdleiten von Wafferftoff fo lange noch fort, bis bie 
Röhre nebſt ihrem Inhalt ganz alt geworben if. Das 
alfo bereitete Kupfer wirb dann in einer mit einem Glass 
ftöpfel verfehenen, trocknen Flaſche aufbewahrt. 





ber organifchen Körper. 9 


Es iſt leicht erflärlich, warum das metalliſche Kupfer 
eek zubereitet werden muß. Die Kupferſpäne find mit Del 
und organifchem Staub beſchmuzt, die erft durch das Aus, 
glühen zerftört werden müfjen; ba aber hierburd; das Kupfer 
an Theil orgbirt wird, fo muß ed durch die Behandlung 
mit Wafferftoff wieder rebuzirt werben. Zugleich erhält man 
auf diefe Weiſe ein poröfed Metall, welches ben zu zer 
fegenden Stiditofforgden mehr Oberfläche barbietet, ohne 
tag man des Bortheild entbehrte, welcher mit der Anwens 
bung der Kupferfpäne verbunden tft, die niemals die Röhs 
ren verfopfen, felbft wenn fie etwas zufammengepreßt 
werden. 

Es würbe ſchwierig und mühfam ſeyn, wenn man bei 
jeder neuen Analyfe dieſe Stoffe ſich erft frifch bereiten 
wellte. Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß dieß überflüffig 
wäre. Sit eine Berbrennung beendigt, fo bricht man die 
zur Operation benügte Röhre ab, nnd nimmt die noch mes 
talliich = glänzenden Kupferſtuͤckchem heraus, welche man zur 
nächſten Analyfe wieder gebrauchen kann. Das Uebrige, 
ſowehl Kupfer ald Oxyd wird in einen Ziegel gethan, mit 
eder felbit ohne Salyeterfäure roth geglüht und fachte mit 
einem Eifenftäbchen umgerührt und dann in eine mit Glas—⸗ 
fiöpjel verjehene Flaſche gebracht. Dieſes Oxyd eignet ſich 
dann ſehr gut zu neuen Analyſen. 

2905. Das Gemenge, welches analyſirt werden ſoll, 
wird in eine Glasröhre gebracht. Alle Verſuche, welche man 
machte, um dieſe durch Metallröhren zu erſetzen, gaben ein 
ſchlechtes Reſultat. Wir werden übrigens ſehen, Daß die Bors 
suge der Metallröhren, hinfichtlich ihrer Haltbarkeitim Feuer, 
durchaus jenen der Glasröhren nicht gleichfommen, welche 
befonders die große Bequemlichkeit darbieten, daß man Die 
Zerjegung in ihrem allmähligen Fortſchreiten genau beob- 
echten fann, und daß einzelne Punkte der Roͤhre, wegen 
ber fchlechten WBärmeleitungsfähigfeit des Glaſes, fehr leicht 
erhigt werben können, ohne daß die nahe liegenden Stellen 
diefelbe hohe Temperatur annähmen. 

Alle Glasroöhren befißen jedoch nicht gleiche Tauglich— 
keit zu organifchen Aualyfen; fie müſſen auförderit flarfe 
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auszufchließen find. Die grünen Glagröhren eignen fich ſehr 
gut hierzu; fie zerfpringen nicht, halten ben nöthigen Hitze 
grad aus und laffen die Analyfen leicht und fiher ausfüh⸗ 
ren, weldhe in weißen Glasröhren nur fehr fchwierig ges . 
macht werden fönnten. Gewöhnlich nimmt man 10— 12 Mil⸗ 


limeter weite und 40 — 50 Gentimeter lange Röhren. Die . 


innere Kante des einen Endes der Nöhre, welches offen . 
bleibt, wird ſtumpf gefeilt, damit ed den Pfropf nicht ans 
greift. Das gefchloffene Ende tft bald abgerundet, bald im 


eine Spitze ausgezogen, je nachdem man die Kohlenfäure 
mefjen oder wägen will. Im legten Fall wird bie Spitze 


nach der Achſe der Röhre ausgezogen ober in einem Wins 
fel von 35° aufwärts gebogen. 


Diefe Glasröhren ziehen aus ber Luft Keuchtigfeit am, j 
die fi, ald dünner Beichlag auf der innern Fläche abſetzt; 


will man nun die Röhre anwenden, fo muß man fie zuvor 
erwärmen und Luft im fie hineinblafen. 

2006. Soll die Verbrennung einer organifchen Subs 
ftanz recht regelmäßig gefchehen, fo muß man auf den Bo⸗ 


den der Röhre ungefähr vier Gentimeter hoch Kupferoryb ' 
bringe, dann das Gemenge darauf geben, welches ungefähr ' 
fünf bis ſechs Gentimeter Raum einnimmt; biefer wird wies ' 
derum mit foviel Kupferoryb bededt, daß aufs neue die Röh- 


ren drei Gentimeter lang damit angefüllt wird. Enthält die 


zu analyfirende Subſtanz aber Stidftoff, fo wird dag Ges : 


menge fechzehn oder zwanzig Gentimeter hoch mit Kupfer, 
oxyd bededt, auf weldyes man noch acht bis gehen Sentimes 
ter weiter metallifche® Kupfer bringt, fo daß die Röhre ims 
mer noch ungefähr drei Gentimeter lang leer bleibt. 

Einige Chemiker halten ed für zweckmäßig, dad Kupfers 
oxyd in Pulverform anzuwenden, und zwar, fowohl um das 
Gemenge hiermit zu machen, ald auch um den übrigen Theil 
der Röhre damit anzufüllen; in dieſem Falle aber finden die 


ſich entbindenden Gaſe nicht fo leicht einen Ausweg, und treis - 


ben das Pulver oft gewaltfam aus der Verbrennungsröhre 
berand. Um diefen Ucbelftand zu vermeiden empfichlt man, 
länge der Röhre -in der Richtung der Achfe einen Kupfer⸗ 


) 
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kat einzubringen, au welchem bie Gaſe leicht einen Ausgang 


fen. Auf dieſe Weiſe vermeidet man allerdings den an⸗ 
genteten Uebelſtand, allein dadurch geht der Bortheil wier 
it verloren, den man durch die auf das Gemenge gebrachte 
Edit reinen Drybes beabfichtigt; man will nämlidy hiers 
buch, Die noch unzerfeßten Meinen Antheile von Kohlenoryd 
md Kohlenwaſſerſtoff zerftören, welche bei einer unvollkom⸗ 
wenen Verbrennung ſtets noch aus dem Gemenge ſich ent, 
binden, und fo fehr leicht unzerfegt weggehen können. Aus 
gleichem Grunde muß die Methode verworfen werden, nadı 
weicher man, um ben Gafen einen ungehinderten Ausgang 
ga verfchaffen, die in gehörige Lage gebrachte Röhre durch 
einige leichte Schläge etwas erfchüttert, fo daB bad Oxyd 
fh zuſammen fchüttelt, wodurch längs der Nöhre oben et» 
wid leerer Raum entfteht. 

Sch habe diefe verfchiebenen Mittel verfucht, und aller, 
dings gute Refultate erhalten, wenn die Stoffe leicht zu 
analyfiren waren; dagegen können fie bei ſchwierig anzuftels 
lenten Analyfen fehr leicht fehlerhafte Nefultate veranlaffen, 
ta die Verbrennung in ſolchen Fällen oft unvollfommen ift. 
Es it übrigend leicht zu beftimmen, ob eine Subitanz volls 
kindig verbrannt ift, oder nicht. 

Mir fcheint ed vorzüglich zwedmäßig zu ſeyn, wenn 
wın die Kurferoxydmaſſe durch orgdirted Kupferblech zer 
Sch, welches dem Safe überall freien Durchgang verfchafft, 
wihrend dieſes doch zugleich genug Berührungspunfte vor 
fstet, um vollftändig fich zerfegen zu fönnen. Mean bringt 
alſo auf den Boden der Röhre Kupferoxyd mit orgdirtem 
Kurferblech, darüber wird das ebenfalld, obſchon in einem 
geringern Grade zertheilte Gemenge gethan, und dieſes end» 
lih wieder mit Kupferoxyd bededt, zwijchen welches auch 
geglühtes Kupferblech kommt. Die Röhre enthält fo an als 
Ion Punkten ſchwammartig zertheiltes Oxyd, durch welches 
die Gafe Leicht dringen Fönnen, fo daß auf diefe Weife die 
Speration ftetd gelingt und die zu analyfirende Subſtanz 
voljtändig verbrennt. 

2007. Die grüßte Schwierigkeit, die ſich oft bei orgas 
niſchen Analyſen zeigt, rührt ſtets von einer unvollkommenen 
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Verbrennung her, wobei dann Kohlenwafferftoffgas, theeras 
tige Dämpfe, Stidftofforgb oder felbft Ammoniaf entſtehen. 
Ich kenne nur ein ſicheres Mittel, um dieſe Uebelſtände w" 
vermeiden, ober wenigftens fie fo zu vermindern, daß fie fa” 
gar Feine nachtheilige Nefultate herbeiführen: Diefes Mittel” 
befteht darin, daß man die Verbrennungsprobufte durch eine“ 
mehr oder minder lange Säule von Kupferoryb oder Kupfer. 
leitet, die ſtark rothglühend erhalten wird. 

Die Länge der Röhre muß nach der Beſchaffenheit 
ber Subflan; varliren, und wirb befonders lang genommen,’ 
wenn ein fchmwierig zu verbrennender Körper analyfirt wen‘ 
den fol. Die oben bezeichneten Längenverhältniffe find is! 
allen Fällen hinreichend. Da es jedody fehwierig feyn wũr⸗ 
de, diefen Theil der Röhre während ber ganzen Operation 
glühend zu erhalten, ohne daß fie ihre Form verliert, fo iſt 
es fehr bequem, diefelbe mit dünnem Kupfers oder Meſſing⸗ 
blech zu umgeben. Etwas dickes Blech kann zu drei bis: 
vier Operationen gebraucht werden. Dieſe Hülle erhält bie? 
Röhre in fo gutem Zuftand, daß man diefelbe während der? 
ganzen Operation weiß glühend erhalten Fann, felbft wer ! 
das Erperiment fehr lange dauern follte. ı 

2908. Das Gelingen bes Berfuches hängt von der Art 
ab, wie bie Röhre erhigt wird, weshalb man aud) einen-: 
beſonders zu biefem Endzwede eingerichteten Dfen anwens : 
den muß. Ü 

Ich bediene mid; eined langen irdenen Ofens, dem: 
man gewöhnlid zum Erhigen der Bügelftähle gebrauchtz ; 
bie Luftlöcher aber müffen mit Lehm verfchloffen werben. : 
Sn den hohlen Raum, weldyer gewöhnlich mit Kohle anges 
füllt wird, wird Aſche gethan, fo daß diefe bie zum Ofen 
rand hinaufreicht. Auf diefe Afche wird dann ein Roſt aus 
Eifendraht gelegt, über welchem acht bis zehen Bogen aus 
ftarfem, geflochtenem Draht befeftigt find, welche die darauf 
gelegte Röhre vier Gentimeter über dem Roſte entfernt hal 
ten. Diefer Ofen bietet den Bortheil dar, daß man theils 
eine gleichmäßige Hitze geben, theils much diefelbe nur auf 
gewifie Punfte befchränfen kann, wie ed gerade erforder; 
lich if. Da hierbei weder ein falfcher Luftzug, noch eine 
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Birme Strahlung der Dfenwänbe ftattfinden fan, fo barf 
zu nur, um die Zerfegung gehörig zu reguliren, entweber 


Ectlenſtückchen wegnehmen, ober zulegen, genau wie es bie 


Speration erforbert. 
2909. Hat man eine feite Subftanz zu analyfiren, fo 


weh man fie wägen, und fogleich in eine trodne und wars 
me Achatreibfchaale bringen, wenn es, was jedod, gewöhns 
Kch der Fall ift, die Befchaffenheit bes Körpers felbft geftat- 
tt. Man reibt ed nun mit. Rupferoryd, das aus dem fals 
geterfaure Salze gewonnen worden, und wendet diefeg, 
wo ed möglich ift, warn an. Während des Reibens vers 
weidet man forgfältig jede Berührung der ausgeathmeten 
kaft mit dem Gemenge, wodurch dieſes leicht Feuchtigkeit 
mziehen könnte. Sobald die Maſſe zu einem feinen, nicht 
wehr förnigen Pulver zerrieben iſt, wird fie fogleich in die 


Röhre gebracht, wohin man zugleich etwas orydirtes Kupfer⸗ 
Ye thut, um fie zu zertheilen. Hat man dieſes zuvor ers 


; wärmt, fo treibt ed alle zufällig aufgenommene Feuchtigkeit 


er3 dem Pulver. Beide werden immer vorher etwas grübs 
ih untereinander gemengt, ehe man fie in die Röhre bringt. 
Kan fihüttet das Gemenge dann auf ein Blatt Raufchgold 


‚ me laßt es in die Röhre hineingleiten, in welhe man bes 


| 


— 


riss vorher einige Centimeter hoch Kupferoxyd gebracht hat, 
neihes mit geglühten Kupferblech geimengt worden, 

Gewifje jiarre Subftanzen find fo flüchtig, daß es ganz 
near wäre, fie mit Kupferoryd zu mengen;z fie deitilliren 
kein Erhigen und das Gemenge würde fogleich dann ents 
wicht werben; hieher gehört der Kampher, das Naphthalin 
un: andere Körper. Dieſe braucht man nur zu wägen und 
tie Stückchen mit Kupferoryd aus dem Nitrat, das zuvor 
zit exydirtem SKupferblech gemengt worden, in die Roöhre 
falen zu laſſen. 

Hat man flüffige Subflanzen, die wenig oder gar nicht 
düchtig find, fo wägt man fie in einem Porzellanſchälchen, 
fhüttet dann fein pulverifirted Kupferoryd darauf, weldyes 
tiejelben fogleich abforbir. Man reibt dann mit einem 
Achatpiſtill das Gemenge, giebt wie gewöhnlich orydirtes 
Rupferbied; hinzu, und fchüttet alles miteinander in die 
Roͤhre. 
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Iſt die Flüſſigkeit flüchtig, jedoch fm nicht bedeutenden 
Grade, wie der Draläther, das Terpentinöl ıc., und koch 
fie im Allgemeinen bei einem Hitgrade, der nicht über 300 
und nicht unter 120° geht, fo darf man fie nit an der Luf 
zerreiben, weil hierdurch ein DBerluft entflünde , weni 
Das Oxyd warm angewendet würde; mollte. man abe 
Talted Oryd nehmen, fo würde es Keuchtigkeit anziehen, 
Man bringt daher in diefem Kalle die Flüfjigfeit in eis 
Feines, an einem Ende offenes Röhrchen, das man leicht ir 
die zur Verbrennung beftimmte Roͤhre einfchieben Tanz 
Zuerit bringt man wieder in die Regtere unten einige Gem 
timeter hoch Kupferoryd, das zuvor mit orybirten Kupfen 
fpänen gemengt worden; darauf wird nun das Fleine Ga 
röhrchen gelegt, und fo viel Kupferoxyd darüber gefchüttet, 
daß es jenes ganz umgiebt, und bie große Röhre noch vollfüh 
Hat man endlich eine fehr flüchtige Subftanz zu ana 

Infiren, wie 3. B. Aether, Alkohol zc. fo muß man fie in ei 
ner Heinen Glaskugel wägen, die in eine feine Spike au 
gezogen ift, welche offen bleibt. Auf den Boden der Röhre 
bringt man zuerft Kupferoryd mit orygdirten Kupferfpänen 
und läßt darauf Die gewogene Glaskugel, mit der Spike 
voran, in die Röhre hineinfallen. Zuerft ſchüttet man nod 
etwas trodnes falted Dryd Darauf und dann das gewöhn 
liche Gemenge, welches mehr oder minder warm genommeg 
wird, je nad) der Befchaffenheit ber Flüffigkeit felbft. | 

2910. In einer Verbrennungsroͤhre für eine ftidftoff: 
freie Subftanz fann man dreierlei verfchiedene Räume um 
terſcheiden; vier Dagegen bei einer flidftoffhaltigen Subſtanz. 
Unten auf dem Boden der Röhre findet fich zuerft eine Schicht 
Drpd, dann folgt dad Gemenge oder die Röhre, welche bie 
zu analyfirende Subftanz enthält, hierauf liegt eine neut 
Dryoichicht und endlich noch metallifches Kupfer, wenn bie 
Subſtanz ftidoffhaltig iſt. Diefe verfchiedenen Schichten 
müffen in beflimmter Orbnung'naceinander erhigt werden, 
Zuerft bringt man die glühende Kohle an das offene Ende 
der Röhre, welche man nad; und nach ganz damit umgiebt, 
bis man fi) dem Gemenge oder der Subftanz bid auf drei 
Gentimeter nähert. Man wartet dann bis die Nöhre ganj 
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a — He: fo Imge We. Ber 
Mi dauert umd giebt immer nene * Bikfenbe Sohlen u; 
Biel biefe nörhig find. 
_ Sebald der mit Bed, Bagkhrnr za der nun roih 
fo legt man zwei oder drei Kohlen um den zu einer 
anggezogenen Theil der Röhre, d. h. am beren An - 
berforfies Ende, Man verhindert anf biefe Weiſe, 
die, Subftanz ober die Zerfegungsprobüfte mitteilt Des 
fi hier verbieten fünnen, Wörans ein großer 
Be würde; bennfo Halb ich die Gnbftang 
t engen Punkte anhäufte, fa wärbe Ale durch bie 
mziehung fo ftarf zurückgehalten, baf bie regelma⸗ 
jung aufhören, und bie Dämpfe ſtoßweiſe her 
n wurden, wobei bann feifle vollſtandige Serbren , 
ih wäre. Man vermeidet vieſen Uebeiſtand, in⸗ 
man, ioie Bereits erwähnt worden, dem Boben ber Möhre - 
it —— Dry verfieht, und denſelben ſchon lange vo, 
fe die Zerfegung beginnt, erhizt. 
Die Sorgfalt, mit der biefe bewerfftelligt werdet milß, 
je mad der Natur der zu analyfisenden Produkte dere 
jeden. Sites ein fefter oder flüffiger nicht fehr flüchtiger 
[4 er, fo legt mau bie glühenden Kohlen ganz nahe an bie 
F Beite, welhe neben dem umhülenden Bleche liegen, und 
ätet ſch nach der Kohlenfänreentbindung, welche langfam 
j 22 regelmäßig feyu muß; fpäter legt man frifche Kohlen 
Bi und-nähert diefelben immer mehr dem äußern Theile 
ber Röhre. Sobald ein Theil bed Gemenges aufhört Gas 
Me entbinben, jo nähert man die Kohlen immer mehr, fo daß 
 enblich diefe Stelle der Röhre roth glüpend wird. Auf diefe 
Beife befindet ſich endlich die Nöhre, wenn die Zerfegung 
endet äft, ihrer ganzen Länge nad) in voller Gut. . 
Hat man eine fehr flüchtige Fläfigfeit zu analpfirem, 
wide, wie oben erwähnt, in eine Kugel eingefchloffen ik, 
fo legt maız biefe fo, daß fie ungefähr 10 Gentimeter weit . 
von dem Bledy und eben fo weit von dem in eine Spitze 
gezogenen Theil der Röhre entfernt if. Auf dieſe Weiſe 
Mei daum leicht, die Flüſſigkeit in der Kugel zum Gieben 
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zu bringen, fo daß ſie ſich gänzlich entleert, ehe noch bie 
Zerfegung begonnen hat. Es reicht fchon hin, wenn man 
zu dem Ende eine glühende Kohle an die Stelle der Röbre 
hält, in welchem fidy die Kugel befindet. Die Flüffigfeit 
wird nun von dem nahe an der Spige liegenden Oxyd abs 
forbirt, und kann nachher fehr leicht zerfegt werden. Man 
bringt nach und nach das vor der Flüffigfeit liegende Oxyd 
zum Glühen; dadurch verflüchtigt ſich jene von felbft, und 
. gerfegt ſich. Te nad) Erforderniß nähert oder entfernt man 
die Kohlen, welche nahe an der Stelle der Röhre liegen, 
an ber fid) die Flüſſigkeit befindet; man läßt ſich hierin ganz 
von der GaBeinn8 leiten. 

2911. Man hat vier Kennzeichen, aus welchen ſich bes 
urtheilen läßt, ob die Verbrennung vollfländig gefchehen ift. 
Die Befchaffenheit des Gaſes, weldyed durch die Anwefens 
heit der theerartigen Dämpfe nebelig erfcheinen kann; ihr 
Geſchmack, der zuweilen empyreumatiſch iſt, obſchon ſie ganz 
hell und durchſichtig ſind; eine Abſonderung von Kohle auf 
dem reduzirten Antheil des Oxydes, welches der Subſtanz 
nahe liegt; endlich die Langſamkeit, mit der die Operation 
allmählig endet, obſchon die Röhre in voller Glut ſich be⸗ 
findet. 

Analyſirt man leicht verbrennliche Produkte, zu welchen 
ale Körper mit geringem Kohlen⸗ oder Waſſerſtoffgehalt 
gehören, fo zeigen fich die eben berührten Uebelftände nicht. 
Sm entgegengefegten Fall verbrennt nur ein Theil der Sub⸗ 
flanz; der andere Antheil erleidet eine eigentliche Deftillas 
‚tion, bei der ſich ölige, fehr kohlen- und wafferftoffhaltige 
Dämpfe bilden, welche ein fo ftarfed Spannungsvermögen 
befigen, daß fie mit dem kohlenſauren Gafe durd) die ganze: 
Köhre durchgehen. Daraus leuchtet von felbft ein, daß diefe 
mit dem Tohlenfauren Safe gemengten Dämpfe fehr fchwer 
verbrennlich find. Selten find diefe Dämpfe aber in bedeits 
tender Menge vorhanden, wenn man die oben angebeuteten 
Borfichtömaaßregeln anwendet. In ziemlicher Menge ers 
fcheinen diefe Dämpfe dagegen, wenn die Röhren zu kurz 
find, und die Temperatur zu niedrig ift, und dann verdich 
ten fid) diefelben gewöhnlid, auch zu öligen Tropfen im fäls 
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xın Theil bed Arparated. Jede Analyfe aber, bei der fols 
de Uebelftände jich zeigen, die nothwendig zu Srrthümern 
führen, muß verworfen werden. Daflelbe gilt von ben 
Zerfjuchen, welche nebeliges Gas liefern, denn die Urfachen 
ſiad diefeiben; beobachtet man aber die angegebenen Bors 
ſichtsmaaßregeln, fo zeigen fich felten folche Uebelftände ; wes 
zigitend kann ich aus eigener Erfahrung fagen, daß unter 
mchrern hundert Berfuchen dieſer Art mir nur zwei bie drei 
mißlungen find, 

Wenn ſich nun diefe unvollfommene Verbrennungen 

ehne Schwierigkeit vermeiden Iaffen, fo läßt fich dieß doch 
nicht von denjenigen fagen, die ebenfalls, obfchen in einem 
geringern Grade, nacıtheilig werben und die zwar fein Del 
oter weiße Dämpfe aber doch brenzliche Safe geben. "Dies 
fer nachtheilige Umſtand zeigt ſich häufig bei der Analyfe vor 
Eubftanzen, bie jehr reich an Kohlenftoff und Waſſerſtoff 
int. Die fi entbindenden Safe befigen dann einen leicht 
erfennbaren brenzlihen Geſchmack, feltft wenn aud der 
ziht volljtändig zerfegte Antheil noch fo gering war. Eines 
ber beiten Mittel, um die DBerbrennung richtig zu beurtheis 
ien, bejteht darin, daß man das Gas durch Einathmen prüft. 
Hit Bas Gas einen auffallenden Geruch, fo muß bie Vor— 
üdet bei Lem anzuftellenden Berfud) verdoppelt werben. Zus 
wien fann man jedoch den hierdurch entitchenden Irrthum 
5a; unbeachtet laffen. Ein oder zwei Milligrammen von 
der brenzlichen Subftanz können fchon dem Safe einen Ges 
fdzıd ertheilen, allein fie verändern dad Reſultat der Ana⸗ 
isie nicht merklich. Demungeachtet aber ift ed doch nöthiz, 
dad die Verſuche fo oft wiederhelt werben, bis endlich aller 
Geſchmack verfchwindet, 

2912. Es ereignet fich ziemlich oft, daß ein Theil der 
Kohle nicht verbrennt; diefen Uebelftand vermeidet man bet 
farren Körpern dadurch, daß man fie innig mit feinem und 
weihem Oxyd mengt; bei flüchtigen Eubftanzen aber iſt cd 
fhwierig, ein bequemes und ſicheres Mittel zu finden, um 
dieſem nachtheiligen Umjtand vorzubeugen, oder wenigitend 
Ihn zu erkennen. 

Zumas Hantbuh V. 2 


20 Elementar » Analyfe 


zeugte Kohlenfäuremenge ungefähr beftimmen. Man muß 

etwa 50 Kub. Gentimeter Kohlenfäure auffangen, um bie 

noch vorhandene Luft audzutreiben. Sch entbinde gewöhns 

lich 200 bis 360 und zuweilen felbft dad doppelte Quantum, 

wenn fehr ftiditoffarme Subftanzen zu unterfuchen find, und 

man: bei ber Analyfe audy bie leifeften Urfachen zu einem 
Srrthum vermeiden will. 


Nach diefer Operation kann ber Apparat. als ganz von 
Luft gereinigt, angefehen werden. Man fchreitet hierauf zur 
Zerfegung der Subftanz. Zuerft bringt man auf die Wanne 
eine grabuirte Glocke, welche 30 bis 40 Kub. Eentimeter Ach» 
Faliauflöfung von 45° Beaume enthält, in welde die Gas⸗ 
röhre forgfältig eingebracht wird. 

Man erhigt nun die Röhre bei e bie zum Glühen, hier⸗ 
auf auch bei d, und wenn fie gehörig glüht, erhigt man 
auch das Gemenge bei c. Die fidy entbindenden Gafe tres 
ten in die Kalildfung, die Kohlenfäure wird davon abfors 
birt, und der Stickſtoff fammelt fich oben an ber Dede der 
Stode an. Man beendigt die Zerfegung, indem man zus 
gleich dafür forgt, daß die Gasentbindung langfam und res 
gelmäßig flattfindet. Iſt die Zerfegung vollendet, fo legt 
man einige Kohlen an den Theil b der Nöhre, und zuletzt 
in 0. Zuweilen nämlich verdichten fich flüchtige Produfte bei 
b, und gewöhnlich ſind dieß fehr ftidftoffhaltige Körper denn 
man bemerkt dann, daß die Stidftoffmenge in der Glode 
fehnel zunimmt. Sobald alle Theile der Röhre, die Kupfer- 
oxyd enthält, glühen, fchreitet man zur Zerfegung des koh—⸗ 
Ienfauren Blei's felbft und entbindet fo reines fohlenfaures 
Gas, um aus dem Apparat die andern Safe augzutreiben. 
Nach zehen bis fünfzehn Minuten iſt fodann aller Stickſtoff 
in die Glocke übergegangen. 


Die Glocke wird hierauf einige Zeit lang geſchüttelt, 
um die Abſorption der letzten Spuren von Kohlenſäure zu 
begünſtigen, und wenn dad Gasvolum fich nicht weiter vers 
mindert, jo bringt man das Gas in eine andere, mit Waffer 
augefüllte Glocke, und erfegt fo das Aegalfali und das Queck⸗ 
filber durch Waſſer. Man mipt nun das Gas, bringt fos 
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zohl die Waſſerdaͤmpfe, ald auch die Temperatur und den 
—* in Rechnung, uud berechnet dann das Gewicht def 
en. 

Auf dieſe Weiſe läßt ſich das Stickſtoffgas hinreichend 
genau beſtimmen. Man koͤnnte ſogar behaupten, daß das 
Reſultat abſolut genau iſt, wenn, abgeſehen von einem mög» 
lichen Irrthume beim Meffen, nicht noch einige Ungewißheit 
äber die Vollſtändigkeit der Verbrennung obwaltet. Der 
Sticſſtoff kann Ammoniak und Stidflofferyd bilden, ja es 
erzeugen fidy fogar bisweilen fohlenhaltige Gafe, weldye vom 
Yehkali nicht abforbirt werden. Alle diefe Nachtheile vers 
ihwinden gänzlich, wenn die Verbrennung langfam vor ſich 
geht, und Die Nöhre ſtark erhitzt wird, 

Zuweilen muß man jebody dad an ber Mündung der 
Serbrennungsröhre ſich verdichtende Waſſer mit Kurkuma⸗ 
und Lafmuspapier prüfen; auch kann man durch Zulaifen 
von etwas Luft unterfuchen, ob das Stidftoffgad kein Stick⸗ 
feffored enthält. Giebt man Waſſerſtoff und Sauerſtoff hinzu 
und läßt Das Gemenge detonniren, fo würde man Kohlen: 
jüure erhalten, wenn Tohlenhaltige Gaſe vorhanden wären; 
tiefe Prüfung darf auch durchaus nicht unterlaffen werden. 

Hat man nur einige Uebung und Sefchidlidhleit in Dies 
fn analyrifchen Arbeiten erlangt, fo erhält man durch dieſes 
Lerfahren ftetd fo fihere Nefultate, ald fie nur immer bei 
Stimmung irgend eines gasjürmigen Produfted erhalten 
werden Fönnen. Das Gelingen der Operation hängt ganz 
vonder Verbrennung ab. 

2913. Bafferftoff. Diefer fann, obſchon mit et 
was mehr Schwierigfeit, faft eben fo genau beſtimmt wers 


‚ ta. Man kann die Enbjtanzen in diejer Beziehung in zwei 


Kaffen theilen. Die eine Klaffe find die ſixen Körper, wele 
de im leeren Raum fein Waffer verlieren; zur zweiten red)s 
net man dagegen die flüchtigen Etoffe, oder diejenigen, wels 
&e unter dem Rezipienten der Luftpumge Waſſer verlieren 
kinnen. 

Bei dem Erſtern kann der Waſſerſtoffgehalt ſehr ges 
nau beſtimmt werden. Man verfährt dann bei der Verbreu⸗ 
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nung, wie oben erwähnt, nur daß man, wenn bie Subftanz 
feinen Stickſtoff enthält, weder Eohlenfaured Blei noch mes 
tallifches Kupfer in die Röhre bringt; felbft wenn fle ſtick⸗ 
ftoffhaltig ift, läßt man das Tohlenfaure Blei. weg, wendet 
aber dagegen ftetd Kupfer an. ‚Das verforfte Ende ber 
Roͤhre endigt fi in eine Dice gläferne Spige von zwei Cen⸗ 
timeter Länge. 

Die alfo vorgerichtete Verbrennungsröhre wirb mittelft 
einer Kautſchuckroͤhre mit einer Eleinen Pumpe verbunden. 
Die Spige der Röhre ſteckt man in einen burchbohrten Kork, 
damit fie nicht fo leicht zerbrechen kann, taucht fle dann in 
gefättigted Salzwaffer, welches in einer verginnten Bleche 
röhre a fidy befindet, die man auf einen Ofen ftellt. 

Man fchließt den Hahn p und öffnet den Hahn r; hier, 
auf wird der Apparat mittelft der Pumpe von Luft entleert; 
Man bezeichnet leicht den Stand des Queckſilbers mittelft des 
Draptfchieberd g und fchließt dann den Hahn r. Hat die Salge 
auflöfung die Temperatur von 100° erreicht, fo Öffnet man ben 
Hahn p, durch den die Luft eintreten kann. Die eindrins« 
“gende Luft aber muß durch die Röhre d gehen, melde, um 
diefelbe auszutrodnen, Chlorcalcium enthält. Nach Verlauf 
von einigen Minuten pumpt man bie eingebrungene Luft 
wiederum aus und läßt aufd Neue frifche Luft hinein. - 
Man wiederholt diefelbe Operation zwölf bis fünfzehn Mal 
und fchafft fo alle am Oxyd oder am Glas adbhärirende Luft 
hinaus; wenn man überhaupt nur alle Stoffe troden und 
warm angewendet hat. 

Man nimmt endlich die Röhre aus dem Salzbab und 
läßt fie erfalten, indem man den Hahn p offen läßt, fo daß 
nur trodne Luft in die Röhre einflrömen kann. Hierauf 
fhafft man das Kautfchudrohr weg und verbindet den Fleis 
nen Apparata, der Chlorcalcium enthält, unmittelbar mit der 
Berbrennungsröhre; man bewirkt dieß mittelft eines recht 
guten Korkes. Die Röhre wird mit Bledy umgeben, und 
mit dem Schirme £ verfehen, hierauf fchreitet man zur Ders 
brennung unter Beobachtung der gemöhnlidyen Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln. Iſt dieſelbe beendigt, und die Röhre nody glühend, 
fo nimmt man die bei der Spike liegenden Kohlen weg; for 
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ld biefe kalt iſt, bricht man fie ab und verbindet mittelft 
ner Kautfchudröhre den Eleinen, Chlorcalcium enthaltenden 
Apparat b mit der Glasröhre. Man zieht nun ganz lang⸗ 
fam and ber Mündung c des Apparates Luft aus und bes 
wirkt fo, daß trodne Luft durch die Nöhre ftreicht. Alle 
wäßerigen Dämpfe, die noch in berfelben zurüdgehalten wer, 
den Tonnten, müfjen fo nach ber Nöhre a gelangen, wo fie 
fi) verdichten. 


Das durch bie Verbrennung erzeugte Waſſer exiſtirt 
in zweierlei Formen in der Roͤhre a. Ein Theil hat ſich 
auf ber Oberfläche ber Chlorcalciumſtücke abgeſetzt, ber ans 
bere if im flüffigen Zuftand in ber Meinen Röhre, bie in 
tie Berbrennungsröhre hineinreicht. Zuweilen bleibt auch 
etwas Waſſer in ber Nähe des Korkes; in dieſem Kalle hält 
man einige glühende Kohlen daran, und zieht fo lange Luft hers 
aus, bis dieſes Waller gänzlich verfhwunden if. Sobald 
man die Gewißheit erlangt hat, daß alles MWaffer in die tas 
rirte Röhre geaangen ift, nimmt man dieſe vorfichtig ab, und 
bringt fie auf die Waage. Der fi ergebende Gewichts— 
überjchuß zeigt dad Gewicht des Waſſers und aus dieſem 
wiederum läßt fi) ganz genau der Waſſerſtoffgehalt der 
verbrannten Subftanz berechnen. 

Obſchon die Erfahrung bieher gelehrt hat, daß tie 
Lerke keinen nachtheiligen Einfluß auf die Analyfe äußern, 
klanın man es doch zumeilen mit Subſtanzen zu thun has 
ben, welche die äußerſte Genauigfeit bei Beſtimmung des 
Riiferftoffd erfordern; und dann darf Fein Kork angewens 
bet werden. In einem folhen Kalle zieht man die Htühre, 
nahdem man dad Gemenge und die andern zugehörigen 
Stoffe hineingebracdht hat, zu einer Spite aus, und ftellt den 
Apparat zuſammen, wie es die Figur zeigt. 


Die Operation wird wie in bem vorhererwähnten Yale 
ausgeführt; fobald fie aber vollendet ift, fchneidet man bie 
Erige bei ce ab, und wägt zuvor die Röhre mit Chlorcal 
cium nebſt diefer Spitze; hierauf macht man diefe log, trock⸗ 
ner fie und beftimmt ihr Gewicht. Zieht man dieſes Ge⸗ 
wicht vom erſtern ab, ſo bekommt man das Gewicht des 
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Waſſers ganz genau, wenn überhaupt die Verbrennung ges 
hörig ftatt gefunden hat. 

2915. Hat man flüchtige Subftanzen zu analyfiren, 
oder folche, welche im Iuftentleerten Raume ihr Waffer vew 
lieren, fo läßt fi) der Warfferftoffgehalt nicht fo genau bes 
flimmen, und es fommt dabei auch viel auf die Geſchicklich⸗ 


feit bed Erperimentatord an. In diefem Kalle mußte mar 


auf folgende Weife verfahren. Man glüht die Kupferoxyde 


zuvor aus, und erhigt das metallifche Kupfer, weldyes man 
bei ftiftoffhaltigen Subftanzgen anwenden muß bie auf 100°, 
Die Kupferoxyde werten in zwei Metallfchälchen gefchüttet, 
und fobald fie ungefähr nur noch 100° heiß find, bedient ma. 


fich derfelben zum Reinigen der Röhre und der Reibfchaale, und 
fegt den zu diefen Operationen verwendeten Antheil bei Seite. 
Hierauf bringt man unten in bie Röhre die noch heißen Oxyde, 
macht dann bad Gemenge mit mäßig warmem Oxyd, und giebt 
dann noch warme Oxyde darauf. Auch das Kupfer wird 
noch warm in die Nöhre gethan, und hierauf fügt man for 
gleich ohne Zeitverluft die Röhre mit dem Chlorcalcium dars 
au. Man. macht dann die Blechhülle und fehreitet zur Vers 
brennung. 


Hatman nur einigellebung in biefen Arbeiten erlangt, fo 
erhält man immer genaue Refultate auf dieſe Weife. Ich 
wende dad Auspumpen der Röhre ſelbſt in folchen Fällen an, 
wo bie Subftanzen hygrometrifch find, nnd dieſe Operation 
vertragen fünnen. Durch viele vergleichende Verfuche habe 
ich gefunden, daß man für diefelbe Subftanz gleiche Reſul⸗ 
tate durch diefe zwei Methoden erhält. 


Hat man endlich eine fehr flüchtige Subftanz zu anas 
Infiren, jo muß man das Oxyd, womit diefe umgeben wers 
ben fol, unter eine Glocke thun, neben einer Schale mit 
fonzentrirter Schwefelfäure, und es darunter bis zum voll« 
tommenen Erkalten laſſen. 


Weiter unten wird gezeigt werden, daß bie Beftims 
mung des Wafferd und des Kohlenftoffs gleichzeitig gefches 
ben kann, wodurd bie Unterfuchung abgekürzt wird, ohne 
daß es der Genauigkeit Eintrag thur. 


= 





— — — — — — — 
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2916. Kohlenſtoff. Bis jetzt kennt man zur Be 
ſemung des Kohlenſtoffs zwei Verfahrungsarten. Die 
mie beruht darauf, daß man das Volum ber Kohlenſäure 
küimmt; bei ber zweiten Methode abforbirt man bag Gas 
darch Aetzkali und wägt biefed. Die legtere Methode ift 
rorznzie hen. 

Soll bie erzeugte Kohlenſaͤure genau gemeſſen werben, 
fo müfjen viele Vorſichtsmaaßregeln beobachtet werben, bie 
man häufig vernadläffigt. Sie find zwar von geringem 
Intereffe, wenn man einfady zufammengefegte GSubftangen 
enalyfirt, denn dann Fönnen leichte Fehler die chemifchen 
germeln nicht weſentlich ändern; wenn aber die Atomzahl 
bed in ber Berbindung enthaltenen Kohlenftoffe fehr bes 
trächtlich tft, fo müffen ſchon bie leifeften Irrthümer die For⸗ 
wein mobiftziren, und die Reſultate unrichtig machen. 


Der Apparat befteht aud der Berbrennungsröhre a, die 
wie gewöhnlich beſchaffen ift; aus der Glasroͤhre b, welche 
das Gas in eine graduirte Glode c leitet; ferner aus eis 
nem Zylinderglad dd, welches mit Quedfilber gefüllt ift, 
and endlich aus einem irdenen Gefäß ee, welches Waffer 
eathält. Der Dfen und ber Gaſometer find durch zwei E dhirs 


: meff von einander getrennt, die entweder aus Pappdedel 


ter aus Leinwand feyn fünnen. 


Ehe man die beiden Nöhren miteinander verbindet, 
hit man die Glocke fo weit herab, daß fie ungefähr 8 bie 
10 Kub. Gentimeter Quedfilber aufnimmt. Man bindet dann 
bie Lautſchuckröhre feit, und gleicht dad Niveau des Queck⸗ 
filter in der Glocke mit dem äußern ab. Hierauf mißt 
man die Luft, welche fi) nody in der Glode befindet, wor 
bei man genau bie Temperatur beflimmen muß. Tie Ders 
krennung wirb nun wie gewöhnlich vorgenommen, indem 
man mäßiges Feuer giebt, damit die Rohre fid) nicht biegt, 
eier etwa an dad umhüllende Blech anfchmilzt, in welchem 
Falle fie leicht beim Erkalten zerfpringen könnte. Am beiten 
it ed, wenn man die Nöhre gar nicht mit Blech umhüllt. 
In dem Maaße ald die Verbrennung fortfchreitet, hebt man 
tie Glocke höher, damit fein unnöthiger Drud ftatt finder, 


28 Elementars Analyſe. 


Unter allen Borrichtungen, mittelft welcher bie Wägnng . 
bed kohlenſauren Gafes gefchieht, verdient eine in jeder 
Hinſicht den Vorzug, nämlich diejenige, welche fi auf die . 
Anwendung des finnreichen, von Liebig erfundenen Ab⸗ 
ſorptionsapparates gründet. Man verfährt hierbei folgen⸗ 
dermaſſen. 

Die Verbrennungsröhre a wird gerade fo vorgerichtet, N 
wie ed bereitd oben angegeben worden. Hieran paßt man : 
mittelft eines ganz guten Korkes bie Nöhre mit Chlorcale. 
cium b. Mit diefer verbindet man wiederum den Verdich⸗ 
tungdapparat von Liebig c, Diefer Apparat befteht aus 
einer Röhre mit fünf bauchförmigen Erweiterungen, wie es. 
die Figur anzeigt. 

Man bringt in den Kondenfator Fonzentrirte Aetzkali⸗ | 
löfung von 45° Beaume, und zwar fo viel, daß dad Gas, 
indem es bie horizontalen Kugeln paflirt, ftetö gezwungen ift, , 
die SFläffigfeit zu verdrängen, um von ber erften in bie. 
gweite und von ber zweiten in bie dritte zu gchen. Tritt 
ed aus dieſer legtern, fo muß es nody eine Flüffigsfünle pafs . 
firen, ehe e8 in die legte Kugel gelangt, was nicht ohne Os⸗ 
cilation gejchehen Tann, woburd das Wafchen des Gafes 
beendigt wird. 

Eine mehr oder minder ftarfe Neigung ift immer ers 
forderlich, damit ber Apparat um fo leichter in Thätigfeit 
erhalten werde; man giebt ihm biefelbe, indem man dem 
Haden m mehr oder weniger herabläßt, wodurch der Arın o 
niederzufinfen genöthigt wird. Der Arın ſteht feit und 
fann ſich nur in fo weit bewegen, ale es die Biegſamkeit 
der Kautfchufröhre erlaubt, die ihn mit der zur Aufnahme 
des Chlorcalciums beftimmten Röhre verbindet. 

Iſt der Apparat alfo zufammengeftellt, fo fchreitet man 
wie gewöhnlich zur Verbrennung und das erzeugte Waſſer 
verdichtet fi dann am Chlorcalcium und bie Kohlenfäure 
im Yegfali, fo daß endlich der Stiditeff nur allein fortgeht, 
wenn bie Subftanz etwas davon enthält. Sobald die Vers 
brennung beendigt ift, fo hört die Gasentbindung auf und 
das. Kali fteigt nun nach der Kugel p empor, die biäher Icer 
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kent zu Tage angeflellt werben, ebenfalls noch vorkom⸗ 
m Mau kann diefe Fehler, da fie die Kormeln nicht Ans 
ki, unbeachtet laffen, wenn man überhaupt une mit ganz 
mem Stoffen arbeitet, und bie Analyfe fehr forgfältig öfs 
wwieberholt, bie man Tonftante Nefultate erhält. 

295. Behzvefäure Bei den frühern Verſuchen, 
wie Berzelius hierüber anftellte, wurde die wahre Mi⸗ 
khang diefer Säure verfannt, weil bie Analyfe mit benzoes 
sem Blei angeftellt worden, welches noch ein Atom Waſ⸗ 
kr zurädbielt,, dad ihm durch die gewöhnlichen Entwäffes 
magsmerhodert nicht entzogen werben Eonnte, Diefer Irr⸗ 
kım wurde berichtigt durch Liebig und Wöhler, welche 
fd benzoefaure Silber analyfirten. Diefed Salz ift waffers 
kei und wird zerlegt, indem man ed in einem Porzellantie⸗ 
gi verbrennt, wobei ed dann metallifche® Silber hinterläßt. 

0,827 Grm. dieſes benzoefanren Salzed gaben 0,589 
Eder. Daraus ergiebt ſich die Proportion 0,827 :0,589 = 
1:1351,6, in welcher x bad Atomgewicht bes benzoefauren 
Eüberd ausbrischt, went dad des Gilberd 1351,6 if. Man 
ſaet aljo x = —— 2873,4 Atomgewicht des 
Imsefanren Silbers. 

Da dieſes Benzoat ein Atom Silberoxyd enthalten muß, 
ſeziebt ſich aus der Differenz dad Atomgewicht der Säure 
ih 2573,& 

—— Atomgewicht der Benzoefänre. 


Run enthalten ferner 0,600 vom nämlichen Benzoat 
02963 wafferfreie Säure, die mit Kupferoxyd verbrannt, 
ieten haben: 0,122 Waffer und 0,797 Kohlenfäure. Hier 
id indet man wieberum 

0.122 Wafeer . = 0,0135 Waſſerſtoff 

0,197 Roblenfäure = 0,2205 Kohlenſtoff 
0,0624 Sauerſtoff oder Verluſt 
0,2%4 analyfirte Säure. | 

Berechnet man aus biefen Zahlen die Zufammenfegung 
kt Benzoefäure, indem man das vorerwähnte Atomgewicht 

eammmt, fo würde man erhalten: 
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Da man ben Kondenſator und die Röhre mit Chlor 
caleium vor dem Verſuche tarirt, fo läßt ſich ganz einfar 
aus dem. Gewichtsüberfchuße, der fich nachher ergiebt, da 
Gewicht der Kohlenfäure und des Waffers finden, 

2920. Gut ausgewählte Korkpfropfe entlaffen kei 
Bad; zuweilen aber können Fehler in benfelben feyn um 
dann kann leicht das Refultat ber Analyfe zweifelhaft wei 
ben; ba hierbei immer ein bedeutender Drud zu überwis 
den ift, fo muß man and, äußerft forgfältig dabei zu Werl 
gehen. 

Um jeden Irrthum zu befeitigen, iſt es ſehr zweckmäßit 
wenn man die Korkoberfläche mit geſchmolzenem Kautſchu 
einreibt; baburch wiberficht der Kork volllommen, wenn. e 
etwas fehlerhaft ſeyn follte. Der Kautſchuck verträgt amı 
eine fo hohe Temperatur, daß bas in der Nähe des Korke 
befindliche Waller fih verflüchtigen Tann, ohne daß aus jı 
nem ein Gas fich entbände, was aud) unerläßlich ift. Wer 
bet man Kautſchuck an, fo wird ber Kork fo fchlüpfrig, da 
durch das Anhängen bed Kondenſators jener leicht, wäh 
rend der Operation, aus der Röhre gezogen werden könr 
te; man muß deshalb dem Kork mittelft Draht an dieſelb 
befeftigen. 

2921. Was die Menge der zu einer Analyfe anzu 
wendenden Subſtanz betrifft, jo läßt fich hierüber nichts af 
gemein Gültiges beflimmen, denn bad Quantum muß j 
nach Umftänden verfchieden feyn. Einige Subſtanzen ſin 
in fo einfachem föchiometrifchen Verhältniß zufammengefegt 
daß ſchon weniger genau angeftellte Analyfen ein richtiger 
Refultat geben; andere wiederum aber haben fo fomplizirti 
Kormeln, daß felbft äußerſt forgfältig gemachte Analyſen nod 
gerechte Zweifel laſſen und man über die entfprechehde Kor 
mel nicht einig werben kann. 

Um fichere Reſultate bei jeder Analyfe organifcher Kör 
per zu erhalten, muß man immer fo viel Subſtanz verbren 
nen, daß man wenigfiend erhält: , 

so bis go Kub. Bentimeter Stickſtoffgas 

. 15068400 — — — Kohlenfäure, wenn man diefi 
dem Volum nach beitimmt. _ 
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«00 bis 1,500 Grammen Kohlenſaͤure, wenn man fie waͤgt. 
4800 bid 0,200 Grammen Waffer. 

Es werben ſonach von verfchledenen Stoffen nicht ims 
me gleiche Mengen zur Analyfe verwendet; ja man nimmt 
wa demfelben Stoff nicht ftetd ein gleiches Quantum, fo 
ib man die verfchiedenen Beſtandtheile quantitativ beftims 
ren will. 

Befonderd muß man bringend empfehlen, die Menge 
der zu analgfirenden Subſtanz zu fleigern und zwar foweit, 
nö nan ein bis zwei Srammen Sohlenfäure erhält, wenn 
ſys am Körper wie 3.3. die Fettſäuren ober ähnliche Stoffe 
kabel, deren Formeln fo befchaffen find, daß die Anzahl 
ke Kohlenitoff » oder Wafferftoffatome ſchon durch einfache 
Besbachtungsfehler, die ſich bei gewöhnlichen Analyfen eins 
Weichen, variiren können. Hat man gute Wagen, fo zieht 
mu ed vor, mehr Sorgfalt auf die Analyſe zu verwenden, 
mb dagegen bas Gewicht der Subftanz nicht über 0,3500 oder 
1300 zu fteigern, fo daß die vollftändige Verbrennung da⸗ 
erh erleichtert wird. 

Um übrigens eine Analyfe genau zu fontrolliren, muß 
un fie dreimal unter gleichen Umftänden wiederholen, fo 

beß nan das zu analyfirende Quantum immer fleigert, und 

we in dem Verhältniß wie 0,200, 0,400 und 0,600. Man 
et dann leicht diejenigen Fehler, welche allein auf Rech⸗ 
m; der Methode fommen, und bie nie bemerft werben 
wären, wenn man ftetd gleiche Mengen von der Subftanz 
pden wollte. 
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Capttel I. 


Beftimmung der relativen Atomzahl, welde 
eine organifhe Subſtanz enthält. 


vu 

2022. Sm vorigen Kapitel wurde gezeigt, wie man 
bei der Analyfe organifcher Körper verführt, und folge 
lich auch wie man bad quantitative PVerhältniß der eins 
zelnen Beftanbtheile Derfelbe daraus ableitet. Aus biefer 
Analyfe allein aber läßt fih die Atomzahl noch nicht ands 
mitteln, und folglich aud) das gefundene approrimatine Vers 
hältniß nicht anf feinen wahren Werth zurüdführen, 


Es muß auch dad Atomgewicht der Subſtanz befannt 
feyn, mag man ed num aus der Analyfe einer ihrer Verbin⸗ 
Dungen, oder aus ber Dichtigtigfeit ded Dampfes, oder end» 
lich aus der forgfältigen Prüfung ihrer Reactionen beſtimmt 
habeıt. 

In diefer Hinficht kann man die organifchen Stoffe ein 
theilen in Säuren, Bafen, flüchtige und fire neutrale Kaͤr⸗ 
per. Diefe vier Abtheilungen erheifchen die Anwendung vers 
fchiedener analytifder Methoden, die wir hier nun näher 
befchreiben wollen. Zugleich fol auch das Verfahren anges 
geben werden, welches man zur Austreibung desjenigen Ibafs 
ferd anwendet, welches den Subftanzen entzogen werben 
kann, ohne daß fie eine chemifche Veränderung erleiden; es 
muß dafjelbe vorher weggefchafft werden, weil es leicht Irr⸗ 
thum veranlafen fan. 

2925. Bei den Säuren bemerkt man hinfichtlich bes 
Waſſers fehr verfchiedene Eigenfhaften; ım Allgemeinen 
aber darf man behaupten, daß fie fait alle Waffer enthals 
ten. In einigen findet man Serpftallifationswafler, welches 
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‚TExC15,5°) 5274 Bolum euft von 0,700 und 0? 


—— 991 == 0,3559 Grm. Luft. 

Dad Gewicht des Dampfes wird ſonach feyn 085594 
ober == 1,0630. 
Dad Bolum biefes Dampfes wird auf folgende Weife 
net. Die durch Thermometer beflimmte Temperatur 
dar 109°, allein aus ben Berfuchen von Dulong und Pers 
t weiß man, daß biefe fcheinbare Temperatur ſich auf 239 
oder Lufithermometer s Grabe rebuzirt. Die näms 
Phyſiker haben gezeigt, daß bei diefer Temperatur, 
man von 0° ausgeht, das Glas ſich um 1/35000 ſei⸗ 
MB Bolume für jeden Thermometergrad ausbehnt. Das Vo⸗ 
bed Ballons war demnach im Augenblif des Zufchmel 


205 +.29%239, = 297 Kub. Sentimeter 


bad Bolum bed Dampfes bei 239° und bei 0,742 M. 
iſt. 
Das korrigirte Volum würde alſo ſeyn: 
2907)0, 742 
o,700 
290 _ 0 
1-5 (0,0037 I. X 5259) == 153,5 beio? und 0,760 M. 
Folglich wiegen, nach jeder angebrachten Sorreftion, 
Bub. Bentimeter Kampherbampf 1,0659 Grm., wenn die 
Immatur zu 0° und der Drud 0,760 angenommen wird. 
ſenns ergiebt fich wieder 
51000 == 1,0659 :x folglich <= 6,950 oder Gew. des Liters. 
IM: =1,2091:1 » » x==5,357 oder Dichtigkeit vers 
glichen mit der Luft. 
Nach der Analyfe und dem früher angegebenen Atom⸗ 
t würde man alfo haben: 
40 Bol, Koblenftoff = 16,8640 
2 = MWaferfiof == 2,8016 
3 » Gauerfof = 2.2052 
21,2708 
& 


= 290 bei 0,70 


== 5,3177 
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waͤgens Feuchtigkeit; in dieſem Falle muß man durch fe 
fehnelles Wägen diefe Beranlaffung zu einem Fehler zu v 
meiden fuhen. Gewöhnlich wägt man das Salz in be 
ſelben Schäldyen, in welchem die Zerfeßung vorgenomm 
werben fol. Diefe kaun auf verfchiedene Weife geſcheh⸗ 
während die Reſultate doch ziemlich mit einander übere 
ſtimmen. Berzelius bringt die Subſtanz in ein Uhrgl« 
welches man gelinde über der Weingeiſtlampe erhitzt. D 
organifche Salz fängt nun Feuer, ſobald es einen gewiſſ 
Hitzgrad erreicht hat, und brennt dann, wie Zunder, fo d 
man ſelbſt die Lampe wegnehmen kann, ſobald nur an 
gend einem Punkt' die Entzündung ſtattgefunden hat. 9 
dieſe Weife gefchieht fie langfam und ohne daß etwas &ı 
ausgeſchleudert werden koͤnnte. Wollte man während I 
Verbrennung auch die Weingeiftlampe gleichzeitig noch a 
wenden, fo würde leicht durch das allzurafche Verbrem 
ein Theil des Rückſtandes herausgeworfen werden Fönne 
Iſt die Berbrennung beendigt, fo befteht der Rückſtand ai 
Bleioryd und metallifchem Blei. Man wägt ihn nun m 
übergießt ihn mit reiner Effigfäure, welche das Oxyd aı 
löſt. Das rüdftändige Blei wirb ausgefüßt, getrodnet m 
gewogen. Berechnet man bie ihm entfprechende Orydmeng 
und abdirt fie zu dem in der Eſſigſäure aufgelöften, fo ı 
hält man die Gefammtmenge von Bleioryb’und daraus [A 
fih dann leicht dae Gewicht der organifchen Säure berei 
nen, die damit verbunden war. 

Man kann auch das Bleioryd in fchmefelfanres 8 
verwandeln, und darf dann nur das Dleijalz in einer bü 
nen Platinfchale wagen. Daun übergiept man baffelbe u 
Alkohol, dem man etwas mehr Schwefeljäure zufegt ald 3 
Zerſetzung des Salzes erforderlich it. Hierauf zündet m 
den Allobol an, und laft ihn ganz abbrennen; die hi 
durch erzeugte Hitze bewirkt eine Zerfegung des Galzı 
wobei dann fat immer auch die Säure felkit verbrem 
Mittelſt eines Loͤthrohrs dirigirt man die Flamme ein 
Weingeiſtiampe in dad Schälhen, um die Zeriegung zu I 
eubigen> eder um ben leberichug an Schwefelſaure zu v 

Ra. Berfährt man hierbei mit der nöthigen Vorſicht, 





- — 


der organiſchen Koͤrper. 37 


Einige Chemiker ziehen das eſſigſaure Blei dem ſalpe⸗ 
ksfauren vor; andere bringen bie organiſche Säure mit eis 
ur Auflöfung von Drittel effigfaurem Blei zufammen. Diefe 
Sethoden können allerdings in gewiffen Fällen ſehr zweck⸗ 
mäßig feyn, allein im Allgemeinen muß man immer durch 
wrläuffge Berfuche die Ratur der Reagenzien zu beſtim⸗ 
men fuchen, welche für jede befondere Säme fi) aun bes 
ſten eignen. 

2926. Es giebt nur fehr wenig Fälle, mo bie Säure 
mit dem Bleioryd ein neutraled lösliches Salz bildet. Die 
Bereitung unterliegt in biefem Falle Feiner Schwierigkeit, 
und faft immer verliert dann das Salz bei 120° feinen gans 
sen Waffergehalt. 

Man kanı bad Austrodnen biefer Salze fehr befchleus 
uigen, wenn man fle neben einer Schale mit konzentrirter 
Echwefelfäure unter den Rezipienten ber Luftpumpe bringt, 
Thut man das Bleiſalz in eine Röhre, welde man in ein 
Eandbad von 120° Wärme ftet und bringt dad Ganze uns 
ter deu Rezipienten, fo findet dad Austrocknen eben ſo volls 
lemmen ftatt, ald ed aufjerdem erfi nach Verlauf von meh⸗ 
sten Stunden der Fall ſeyn könnte. Hält das Salz noch 

Vaſſer zurücd, fo läßt fi) annehmen, daß dieſes durch Fein 
asdereds Mittel ſich fortfchaffen läßt. Statt der Lufipumpe 
kın man aud, einen Strom trodne Luft anwenden. Die 
Fizuren zeigen die einfachfte Einrichtung, weiche man dem 
Apparat, in dem fehr häufig vorkommenden Fall geben fanı, 
wo ſichs um Austrocknung eines zu analyjirenden organijıhen 
Körpers handelt. Die Apparate bedürfen Feiner weirern 
ẽrklärung. Man fielit ſogleich, daß man mittelit des Hah—⸗ 
ned oder des Heberda, Luft durch Die Röhre b ſtrömen lafen 
lann, welche die Subſtanz enthält und in einem Marienbad 
ſich befindet, das bid 100, 120 oder felbit bis 150° erhitzt 
werden kann; die Luft ſtrömt dann, nachdem fie eine Röhre 
sit Shlorcalcium paſirt hat, ganz troden hinein, 

2927. Sobald das Bleifalz troden iſt, wägt man fchnell 
ein oder zwei Grammen, die man zur Analyfe beftimmt. 
Zuweilen abforbiren diefe Produkte fogar während des Ab- 
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waͤgens Feuchtigkeit; in dieſem Kalle muß man durch ſehr 
ſchnelles Wägen dieje Beranlaffung zu einem Fehler zu vers 
meiden ſuchen. Gewöhnlich wägt man das Salz in dem⸗ 
ſelben Schälchen, in welchem die Zerſetzung vorgenommen 
werben ſoll. Dieſe kann auf verſchiedene Weiſe geſchehen, 
während die Reſultate doch ziemlich mit einander überein, 
ſtimmen. Berzelius bringt die Subftanz in ein Uhrglag, 
welches man gelinde über der Weingeijtlampe erhitzt. Das 
organifche Salz fängt nun Feuer, fobald ed einen gewiſſen 
Hipgrad erreicht. hat, und brennt dann, wie Zunder, fo dag 
man felbit die Lanıpe wegnehmen kann, fobald nur an its 
gend einem Punkt‘ die Entzündung ftattgefunden hat. Auf 
diefe Weife gefchieht fie langfam und ohne daß etwas her 
ausgefchleudert werden fönnte. Wollte man während det 
-Verbrennung auch die Weingeiftlampe gleichzeitig noch ans 
wenden, fo würde leicht durch das allzurafche Verbrennen 
ein Theil des Rückſtandes herausgeworfen werden Fönnen. 
Iſt die Verbrennung beendigt, fo befteht der Rückſtand aus 
Bleioryd und metallifhem Blei. Man wägt ihn nun und 
übergießt ihn mit reiner Efffgfäure, welche das Oxyd aufs 
loͤſt. Das rücdftändige Blei wirb audgefüßt, getrocknet und 
gewogen. Berechnet man bie ihm entſprechende Orydmenge, 
und addirt fie zu dem in der Effigfäure aufgelöften, fo ers 
hält man die Gefammtmenge von Bleioxyd und daraus läßt 
ſich dann leicht dad Gewicht ber organifhen Säure beredi 
nen, die bamit verbunden war. 

Man fann aucd das Bleioxyd in fchmefelfaures Blei 
verwandeln, und darf dann nur das Bleifalz in einer büns 
nen Platinfchale wägen. Daun übergießt man daffelbe mit 
Alkohol, dem man etwas mehr Schwefelfäure zufegt ald zur 
Zerſetzung bed Salzes erforderlich ift. Hierauf zündet man 
ben Alkohol an, und läßt ihn ganz abbrennen; die hier 
durch erzeugte Hiße bewirkt eine Zerfegung des Salzes, 
wobei dann faft immer auch die Säure felbft verbrennt. 
Mittelſt eines Löthrohrs dirigirt man die Flamme einer 
MWeingeiftlampe in das Schälchen, um die Zerfegung zu bes 
endigen, oder um den Ueberfchuß an Schwefelfäure zu vers 
jagen. Berfährt man hierbei mit der nöthigen Vorſicht, fo 





ber organifchen Körper. 59 


die Maffe bald fo troden, daß man bie Schale unten er 
ken kaun, ohne daß vielleicht etwas davon herausgeſchlen⸗ 
it werben könnte. Sollte das rückſtaͤndige Bleifulphat nicht 
weiß feyn, fo fängt man bie Operation aufs Neue an und 
baun befommt man ein fehr weißes und reines Salz, deſſen 
Gewicht man nun beftimmen kann. Iſt die zu beftimmende 
Eäure flüchtig, fo darf man nicht mehr Alkohol nehmen, 
als bloß zur Benetzung ber Subftanz nöthig iſt, wodurch 
dieſe dann an allen Punkten leichter von ber Schwefelfäure 
angegriffen wird, 

Durch ;diefe Berfuche findet man das Berhältniß, in 
welchem die Säure fi mit Bleioryd verbindet, unb durch 
einen Proportionalanfat findet man daraus die Säuremenge, 
weiche einem Atom Bleioryd entfpricht; diefe Menge ift dann 
Bad Atomgewicht ber Säure, oder wenigftend ein Multiplum 
der Submultiplum dieſes Gewichtes, 

Kennt man dag Gewichteverhältniß, in welchem ber 
organiſche Körper in dem Bleifalze vorhanden ift, fo kann 
man dieſes letztere mittelſt Kupferoxyd, gerade wie eine ors 
ganische Subſtanz felbit, analyfiren. 

Das Bleioryb erleidet bei biefer Analyfe Feine Veräu⸗ 

derung und muß ald eine frembdartige Subſtanz betrachtet 
werden, deren Wirkung ſich nur auf Berminderung des Ges 
wichtes der analyfirten Subftanz befchränft, Iſt nun das 
Sewichtöverhäftniß ber Elemente befannt, aus weldhen Die 
erzanifhe Säure befteht, fo fucht man die Atomzahl, durch 
velche jedes diefer Elemente repräfentirt wird. Man bes 
ketimmt dann die Eumme des Gewichts Diefer vereinigten 
Atome und findet, wenn ber Verſuch gelungen, daß fie gleich 
bem fchon beitimmten Atomgewicht ift, oder wenigſtens in eis 
nem einfachen Derhältniß zu ihm fteht. 

Einige weiter unten aufzuführende Beifpiele werden 
einen richtigen Begriff von ber Anwendung dieſes Verfahs 
rens geben, das ſich nicht allein auf alle Säuren, fondern 
nah Berzelius aud auf viele andere organifche Subs 
Ranzen anwenden läßt, welche, obfchon fle alle Eigenfchafs 
ten eines neutralen Körpers befiten, doch bie Fähigkeit has 
ben, fich in beftimmten Verhältniſſen mit Bleioxyd zu ver- 


a0 Atomgewicht 


binden. Hierher gehoͤren der Zucker, das Gummi und viele 
‚andere Körper. 

2928. Sobald man findet, daß bie. entwäflerte Säure, 
und diejenige, welche im Bleifalze eriftirt, auf gleiche Weiſe, 
zufammengefegt find, fo muß man fürchten, daß das Sat 
ſelbſt Waffer zurüdgehalten hat. In dieſem Falle muß män 
dann das Silberfalz bereiten unb Analyfiren, 


Iſt diefed unlöglich, fo erhält man es Teicht, indem man 
eine Auflöfung von neutralem Sildernitrat tropfenmeife im 
eine ganz neutrale Auflöfung des organifhen Kalis oder Nas 
tronfalges gießt. Das wohl ausgewaſchene und getrodnete 
Salz kann ſodann analyfirt werden. 


Iſt Dagegen das Silberfalz auflöslich, fo bereitet man . 
ed, indem man die Säure direfte mit wafferhaltigem Silber⸗ 
oryb oder fohlenfaurem Gilber zufammenbringt. Oft ift es 
ſchon hinreichend, wenn man in eine neutrale, etwas koncen⸗ 
trirte Auflöſung von ſalpeterſaurem Silber eine ebenſo kon⸗ 
centrirte Auflöfung der organiſchen Säure gießt, die mit el 
ner alfalifhen Baſis gefättiget iſt. Nach einiger Zeit kry⸗ 
ftallifirt das organifhe Salz und wird durch Defantiren von 
der Mutterlauge gefondert, dann auf ungeleimtem Papier 
getrocknet. 

Enthält das Silberſalz eine flüchtige Säure, ſo darf 
es nicht mittelſt Wärme getrocknet werden. In dieſem Falle 
kann man es leicht mit Hilfe der Luftpumpe entwäſſern, oder 
indem man es einige Tage lang neben eine Schale mit kon⸗ 
zentrirter Schwefelſäure unter eine Glocke ſtellt. 


Iſt das Silberſalz trocken, ſo läßt es ſich ſchon ſehr 
leicht bloß durch Zerſetzung in der Hitze analyſiren. Der 
Rückſtand ift metallifches Silber. Man macht dieſe Analyfe 
in einem fleinen Porzellans Ziegel, der zuvor genau tarirt 
worden. Das Salz wird darin gewogen, hierauf mit dem 
Ziegel nach und nach erhigt, und wenn die Säure verbrannt 
iſt, Reigert man die Hige bis zur Rothglut, um die etwa 
noch vorhandenen Spuren von Kohle zu zerftören. Der 
Berluft giebt nun dad Gewicht ber Säure und bed in der 
Bafis enthaltenen Sauerſtoffs. Da man das Gewicht des 
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übers Fennt, fo berechnet man baraus feinen Sauerſtoff⸗ 
ghelt, der Gewichtsreſt brüdt dann die Säuremenge aus. 
‚ Kublich- fohreitet man zur Elementaranalyfe bed Sil⸗ 
lerſalzes, und verfährt ganz fo wie beim Bleifalz, wodurch 
mar in ben Stand gefeht wird, die Refultate beider Anas 
hſen mit einander zu vergleichen. 
2929. Streng genommen kann eine Säure ſelbſt noch 
etwas Waſſer zurückhalten, wenn ſle mit Silberoxyd verbuns 
den iſt, und in diefem Falle giebt es nur zwei Methoden, 
am ihre wahre Natur auszumitteln. Man weiß, daß bie 
Aetherarten, welche mittelſt organiſcher Säuren gebildet wer⸗ 
ten, zur ein Atom Waſſer enthalten. Man weiß auch fer⸗ 
ner, baß ber nämliche Fall bei ben neutralen getrocdneten 
Salzen ftatt findet, welche dieſe Sänren mit dem Ammontaf 
kilben. 

Run iſt ed aber nicht immer leicht ausführbar, Aether 
wit diefen Säuren zu erzeugen; in bem Kalle jedoch, wo 
Vie leicht geht, nimmt man fletd feinesZuflucht zu biefer 
Art von Kontrolle. Die Analyfe des Aetherd gefchicht ganz 
jo wie Die irgend einer andern organifhen Subſtanz und 
feine Köchiometrifhe Formel läßt ſich immer durch 

A-FH°CC+-H?O 
onsbrücken, wenn man nämlich unter A die Formel ber als 
waferfrei angenommenen Säure verftcht. 

Läßt ſich Fein Aether darftellen, fo unterfucht man das 
Semoniafjalz, was jedoch nicht immer leicht ift, denn viele 
dieſer Berbindungen gehen fche leicht in faure Salze über, 
sad kryſtalliſiren felbft nur in dieſem Zuftand. 

Eine mit möglichfter Genauigkeit ausgeführte Arbeit 
äter die Ammoniakſalze der organifhen Säuren wäre aus 
diefem Grunde ein äußert nüglicher und wünſchenswerther 
Beitrag zur organifhen Chemie. 

So lange bi3 man nun die Gefeke näher kennt, nad 
melhen diefe Säuren fih mit Ammoniaf verbinden, muß 
zan ſtets nur neutrale Salze zu erzeugen fuchen, diefe dann 
anter dem Necipienten ber Luftpumpe entwäffern, dafür for; 
gen, daß fie ihre Neutralität beibehalten, und dann gerabe 
wie eine andere flidjtoffhaltige Subſtanz analyfiren. 


S 
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unreinigt wäre, fich biefer im Gefäße fefegen und bag Ges : 
wicht bed Dampfes fcheinbar vermehren würde. Produkte, = 
die rein genug find, um ziemlich genaue analytifche Nefuks .. 
tate zu geben, können daher aus dem angeführten Grunbe 
noch bei diefer Art von Verfuchen fehr sweifelhafte Refultate 
geben; weshalb man hierzu nur abfolut reine Stoffe an 7 
wenden kann. 

Ich werde nun die Apparate, welche ich ſeit geraumer 
Zeit anwende, näher beſchreiben, und die Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln angeben, welche mir unter verfchiedenen obmaltenden :! 
Umftänden nöthig zu ſeyn fchienen; zugleich werbe id, bie \ 
von Mitfcherlich bei diefem Berfahren eingeführte Mobie ? 
filation erwähnen. Diefe beftehen vorzüglich darin, daß man :' 
ftatt der Ballone cylindrifche Röhren nimmt, welche an eis: 
nem Ende jpigig ausgezogen find. Da die Anwendung Dies :i 
fer Röhren befonders geformte Keffel erfordert, fo habe ich :: 
mich nie derfeiben bedient. Sch bin übrigens feſt überzeugt, x 
daß die Dichtigkeitsbeſtimmung der Dämpfe fo Teiche if, x 
daß bald jeder, etwas forgfältig arbeitende Chemiker ſich Died x; 
fed Verfahrens bedienen wirb, um die Analyfe der flüchtis x 
gen Körper dadurch zu prüfen. Man muß alfe diefe Op * 
ration ſo einfach als moͤglich laſſen, und fe recht praktiſch u, 
machen, fo daß man fie mit einem gewoͤhnlichen Keſſel und z, 
einigen Stüden Eifendraht leicht ausführen Fann. So vew- . 
fuhr ich gleich anfangs und behielt daffelbe Verfahren bis 
jetzt immer bei, weil ich nie die Abſicht hatte, einen Appa 
rat mehr für die phyſikaliſchen Kabinette zu erfinden, ſon⸗ 
dern, weil ich den Chemikern ein einfaches und vorzüglid ;. 
praftifches und doch genaues Verfahren an die Hand ges N 
ben wollte. Die Röhren bieten übrigens den bedeutenden 
Nachtheil dar, daß fie zu wenig Gas aufnehmen, wenn man 
fie nicht von ſtarkem Durchmeffer nimmt, in welchem Falle , 
fie wieberum ſchwer in eine Spige ausgezogen werben koͤn⸗ 
nen; wollte man dagegen fehr lange Röhren vorziehen, fo _ 
erforderten biefe Toftfpielige und unbequem zu hanbhabende 
Apparate. 

29355. Um bie Dichtigkeit eines Dampfes zu beſtim⸗ 
men, muß man, um für jeden möglichen Kal geruͤſtet zu ſeyn, 
folgende Apparate vorräthig haben : 


PL u . 1 Pd Pin ee FT Fed IE er fE 





ber organiſchen Koͤrper. 71 


tur weiche bie Subſtanzen verändert werben, und dann die 
azengten Produkte aufs Sorgfältigfie unterfihen Man 
kun wohl im Allgemeinen behaupten, daß, indem man diefe 
rt von Berbinbungen der Einwirkung von Bafen oder 
Bänren andfegt, man faft immer neue Körper erzeugt, bes 
zen Atomgewicht beftimmbar ift, und die zu dem erften 
Körper in fo einfacher Beziehung ſtehen, daß fein eigenes 
Iitomgewicht fehr fidher daraus gefunden werben fan, 
BUN man nur einen Schritt in ber organifchen Ana⸗ 
Iyfe tyun, fo begnügt man fid; mit den erften rohen Formeln. 
. Beltumt man aber das Atomgewicht durch zwedimäßige Vers 
fache, fo iſt dieß der zweite, weit wichtigere Schritt. Gewähr 
ven aber biefe flöchiometrifchen Formeln Auffchlüffe, mit bes 
sen Hilfe man viele Erfcheinungen in Verbindung mit einan⸗ 
der bringen, und neue Nefultate voraus beflimmen kann, fe 
darf man behanpten, daß fich bie organifche Ehemie, wenige 
ſtens in diefer Hinficht, zu. dem Range einer eigentlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft erhoben hat. Diefen ‚dritten Geſichtspnnkt wollen 
wir nun in dem folgenden Kapitel gehörig zu würdigen 
verſuchen. 
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Hals zuſammen, und das erweichte Glas wird dicker. So⸗ 
bald dieß in hinreichendem Grade ſtattgefunden, zieht man“ 

den Hals zu einer langen Haarröhre aus, und frümmt biefe de 
ſchnell ſo, daß die gebogene Röhre einen rechten Winkel mit 
der vorigen Richtung des Halfes bildet. Die Figuren ftels"" 
len die verfchiedenen Epochen diefer übrigens ſehr einfachen" 
Operation bar. * 


Man ritzt den Hals in a mit einem ſcharfen Flinten⸗ 
ſtein und zieht etwas daran, damit die Röhre an der mit 
dem Stein bezeichneten Stelle glatt abbricht. Hierauf prüft... 
man das haarröhrchenförmige Ende bed Halſes mit einem” 
Löthrohr: erweicht ed leicht, fo läßt fich der Kolben ohne 
Schwierigkeit zufhmelzen, und fann alfo angewendet werben. Mi 


Es trifft ſich zuweilen, und befonders bei ſolchen Bab,,, 
Ionen, welde lange an feuchten Orten gelegen find, daß —* 
Glas ſchuppig wird, wenn man ed vor ber Lampe erhitzt. a 
Außerdem kann fih das Glas andy entglafen und erhäriet 
dann. Zuweilen enthalten die Ballone auch etwas Blei, 
welches entweder abſichtlich beigemengt worden, oder AuB.;, 
durch bleihaltiged Scherbenglas zufällig hinzugefonmen fs, 
Sn diefen drei Fällen ſchmilzt das Glas fchlecht vor Dem, 
Löthrohr und die Spitze ift dann ſchwer zuzufchmelzen. Es 
iſt deshalb ſehr anzurathen, das Glas vorher zu probiren, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, einen Verſuch zu mas. x 
dyen, der erſt am Ende der Operation misglücen könnte. X 


It der zu einer. Spitze ausgezogene Ballon trodenin. 
und enthält er Luft, weldye man im allgemeinen als troden: Kup 
anfehen fan, ohne baß ein bedeutender Fehler daraus erer;, 
wächft, fo bringt man ihn auf die Wage mit offner Spigei, 
Hat man eine Luftpumpe, fo iſt es beffer, ihn zuvor mit fehei p 
trockner Luft zu füllen Man bringt den Ballon unter die- * 
Luftpumpe, pumpt die Luft aus und läßt dann wieder Luft: % 
hineintreten, welche zuvor Durch eine mit Chlorcalcium ge⸗ Ar 
füllte Röhre ſtrömen muß. Wiederholt man biefelbe Ope⸗ 
ration zwei bis dreimal, ſo kann man die im Ballon enthal⸗ 
tene Luft vollkommen trocken erhalten. Hierauf bringt man , 
nun den noch offnen Ballon auf die Waage und wägt ihn x 


4 


bl 
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u m Gebote fichenden Mittel nicht befeitigt werben 
isen. 


Einige Chemiker 4.8. behaupten, daß die organifchen 
Biryer bloß aus Elementen beftünden, und nicht erft auge 
ba Bereinigung einfacher präeriftireuder Verbindungen ber 
Elementarftoffe hervorgegangen feyen; diefe Chemifer nehmen 
biefe Theorie der Mifhung bloß bei unorganifchen Koͤr⸗ 
gern an; andere wieberum läugnen bei allen Verbindungen 
dieſe präeziftirende Anordnung bes kleinſten Theilchen (Mo⸗ 
lefüle). So z. B. betrachten die Erſtern das fchwefelfaure 
Kali ald eine Verbindung, beftchenud aus Kali und Schwe⸗ 
felfänre, während fle nicht zugeben, baß der Alkohol aus 
Keblenwafjerftoff und Waſſer zufammengefegt ifl. Die ans 
bern gehen noch weiter und behaupten, ſowohl der Alkohol 
als die Schwefelfäure enthielten nur die Elemente der bis 
zären Berbindungen, aus denen man ſich dieſe Körper ges 
wöhrlich zuſammengeſetzt denkt *). 
Die ganze Chemie ift gegenwärtig auf ben zwifchen ben 
Körpern ftatt findenden Gegenfat gegründet, welcher fo be, 
zunderndwürbdig mit den eleftrifchen Erfcheinungen übereins 
ſinmt. Durch die Annahme, daß die Kraft, welhe chemi« 
ke Berbindungen erzeugt, identifc mit der Elektrizität ſey, 
uuen fich fo viele chemifche Thatfachen erklären, dag es auch 
War natürlich ift, anzunehmen, daß eine chemifche Verbin⸗ 
nur zwifchen zwei mit entgegengefeßten Eleftrizitäten 
begiten Körpern ftatt haben kann; fei cd nun, daß man 
einfshe Körper oder Verbindungen mit einander in Berühr 
mg eringt. Alle in dem Gebiete der unorganlichen Chemie 
afgeſtellte Theorien beruhen auf biefer allgemeinen Anfidht. 


Da man einerjeitö diefe Grundlage der Mineralchemie, 
weiche ich auf die organische Chemie überzutragen mid) fo 
bir beftrebe, noch in Frage ftellt, oder, wenn man fie auch 
für die Verbindungen in der leblofen Natur zugiebt, body 





9%) Eomit bektüände Der Alkohol aus einer einfachen ternären Berbindung von 
Sauerſtoff, Kohlenſtoff und Waſſerſtoff and ebenſo das ichwefelfaure Kali 
ans Sarerſtoff, Schwefel und Kalium, D» U. 
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des Ballons ununterbrochen in die Flüſſigkeit, begleßt den⸗ 
ſelben dann mit etwas Schwefeläther und bläft darauf, nım 
die. Berdampfung beffelben zu’ befchleunigen. Die Abforps 
tion erfolgt dann ſchnell und bie Stüffigteit ſteigt in dem 
Ballon. 


Operirt man dagegen mit einer Subſtanz, deren Schmel⸗⸗ 
punkt etwas höher iſt, fo erſtarrt dieſe im Hals fo bald fie 
eindringt und hindert die weitere Abſorption. Um dieſem 
Uebelſtand zu begegnen, faßt man den Ballon mit einer Zange 
und erhitzt ihn auf Kohlenfeuer, fo daß auch die Haarröhre 
an der Spige heiß wird. Taucht man hierauf die Spige 
in die flüffige Subſtanz, fo fleigt diefe in derfelben hinauf, 
ohne wieder zu erftarren, und gelangt in den Bauch bed 
Ballond, in welchen man die erforderliche Menge eintreten 
läßt. Sobald bieß gefchehen if, fegt man den Ballon: in 
bad heiße Bad, in welchem ber Verſuch beendigt wird. 
Kocht die Subſtanz unter 80°, fo wendet man hierzu Wafs 
fer an; Del dagegen, wenn fie unter 200° focht, und endlich 
das Roſe'ſche Metallgemifh, wenn ber Körper einen nod 
höhern Siedepunft Bat. Es ift felbft möglich, die Tempera» 
tur mit einem fetten Delbad bis auf 300° zu bringen; allein 
dann muß man ben Berfuh im Freien machen, um jede 
Teuerögefahr zu vermeiden, Wendet man diefe Vorficytds 
maaßregel an, fo kann man bei organifchen Subftanzen bie 
leichtflüſſige Legirung entbehren. 

Im Allgemeinen muß das Bad mindeſtens 200 oder 
beſſer noch 30 bis 40° über den Siedepunkt der Subſtanz 
erhitzt werden können. Die Erfahrung lehrt, daß wenn man es 
bei 8 bis 10° über jenen Siedepunkt bewenden läßt, fo iſt die 
gefundene Dichtigfeit etwas zu groß. Der Irrthum könnte 
daun ein Zwanzigftel oder ein Dreißigftel betragen, da das 
Gefeg von Mariotte oder Gay⸗Luſſac dann nicht mehr. 
firenge Anwendung bei Dämpfer findet, wenn biefe bei eis 
ner Zemperatur beflimmt werden, welche ihrem Berbichtungee 
punkt fehr nahe liegt. Erhöht man bie Temperatur aber 
* ober 30° darüber, fo wird bie Dichtigkeit ſehr genau ger 
unben. 
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2938. Man befeftigt den Ballon einfach tn einem Bab, 
welches in einem gußeifernen Keffel fich befindet. Sch nehme 
.3. einen flarken eifernen Triangel, defien Arme in S Form 
gefrümmt find. Der Ballon wird auf dem Triangel gelegt, 
und mit drei Eifendrähten Darauf befeftigt, die man über den 
Ballon zufammendreht, fo daß derfelbe nicht verrüdt wers 
den ann. Dean taucht nun den Zeiangel in den Keffel und 
erhält ihn darin durch brei Bleigewichte, welche man an bie 
drei Arme hängt. in in das Bad geftedtes Thermometer 
geigt die Temperatur an. Dan kann ſchon zuvor den Keſſel 
über das Feuer feben, fo daß die Temperatur bed Bades 
auf 40 bis 50° ſteigt. Taucht man nun das Dreieck nebſt 
Ballon ſchnell hinein, fo hat man nichts zu fürdjten. Man 
verſtärkt das Feuer nach Bedürfniß, bie endlich der Siede⸗ 
punkt der Subſtanz erreicht ft. 

Operirt man mit einem Waſſerbad, fo läßt man dies 
ſes kochen und erhält es in dieſer Temperatur wenigfteng 
schen Diinuten laug, ehe man den Ballon verfchlicht. In 
dem Augenblid, wenn der Siedepunkt der Subftanz erreicht 
it, fieht man aus der Deffnung den Dampf ftoßweife ents 
weichen, bald aber bildet derfelbe einen kontinuirlichen Strom, 
Sit endlich die überfihüllige Flüffigfeit aus dem Ballon hers 
audgetrieben, und es beftudet fi nur noch Dampf in dems 
felben, fo hört bad Ausſtrömen von Dampf fait auf, fo daß 
nur von Zeit zu Zeit noch Eleine Portionen davon heraudges 
trieben werben, und zwar in dem Maaße, ald die nod) hö⸗ 
her jteigende Temperatur den Dampf ausdehnt. 

sit endlich die Temperatur auf 100° gelangt und er, 
hält fich auf diefen -Punkte, fo entbindet ſich nach einigen 
Minuten nichts mehr. Man thut jedod, beffer, das Waſſer 
noch furze Zeit im Sieben zu erhalten, damit man gewiß ift, 
daß im ganzen Apparat die Temperatur gleichmäßig if. 
Den Ballon fchmelze ich mit einem Löthrohr und einer einfas 
chen Altohollampe zu. Letztere beſteht aus einer Glasroͤhre, 
in der ein Docht fidy befindet, und die man mit einem 10 
bis 12 Gentimeter langen eifernen Stiel hält. Es läßt ſich 
hierbei weder ein Wachs⸗ oder Talglicht anwenden, da dieſe 
durch den aus dem Dfen emporſteigenden heißen Luftſtrom 
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ſchmelzen wärben, wodurch ber Docht in Unorbuung geb 
the, fo daß das Zuſchmelzen nur äußerſt ſchwierig 
Mitteift der Keinen Lampe, unter welche man ejne 
ſchaufel fegt, die ald Schirm das Auffleigen bes heißen 
firomsd hindert, damit die Flamme nicht geftört wi 
ſchmelzt man die Mündung des Ballond augenblicklich 
Sobald die Spige gefchloffen zu feyn fcheint, blaͤſt man bei 
auf, um fie abzufühlen und gewiß zu feyn, daß fie fe 
it. Der Dampf verdichtet fi und bildet eine Flüſſigkeic 
fäule, welche burch die Kapillaranziehung in dem Ende vd 
Röhre feft gehalten wird. Iſt die Spige nicht feſt geſchaß 
fen, fo zeigt ſich diefe Erfcheinung nicht. 4 
2039. Hat man ed mit einer Subſtanz zu thun, weich 
die Anwendung eines Oelbades erheiſcht, fo iſt mehr Bay 
ſicht nöthig, um die Gewißheit zu erlangen, daß die Te 
peratur des Bades mit der des Dampfes genau überein) 
ſtimmt. Es ift begreiflih, daß, wenn die Temperatur bl 
Bades ſchnell fteigt, das Del ſtets heißer feyn wird, als du 
Dampf, der feine Wärme erft vom Bad felbft empfängi 
Diefed zeigt ſich jedoch nicht, wenn man ein Bab von fh 
ftanter Temperatur nimmt, wie z. B. ſſedendes Waſſer; dem 
fobald diefed längere Zeit Tocht, kann man verfichet ſeyt, 
Bag endlich ein Gleichgewicht ber Temperatur in allen Chel 
len des Apparate eingetreten if. Vergleicht man beibt 
Fälle, fo findet man leicht das einzige Mittel, welches fi 
zur Vermeidung dieſes nachtheiligen Umſtandes beim Delbab 
anwenden läßt. Ä 
Hat man nämlich die Temperatur fo weit gefteigerf, 
daß fie ſich bis auf 15 oder 20° dem Punkte nähert, auf 
welchem fie feſt ftehen bleiben fol, fo verfchließt man all 
Ausgänge des Ofens, um das Feuer zu erfliden, wodurch 
nun die Temperatur fchon langfamer fteigt. Iſt mar end: 
ih nur noch 5 oder 6° von dem beftimmten Temperatur: 
grade entfernt, fo nimmt man das Feuer aus bem Ofen. 
Nunmehr fleigt die Temperatur fehr langſam und es wirt 
allmaͤhlig ein Gleichgewicht derfelben zwifchen dem Del und 
Dampf hergeftelt. Hat man den gefuchten Hibgrad erreicht, 
fo ſchmelzt man den Ballon zu, und in demfelben Momente 
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eſtimmt man auch bie durch das Thermometer angezeigte 
emperatur nebſt dem Luftbrud, welcher gewöhnlich nicht 
wit hatte fich zu verändern. 

2930. Sobald man den Keffel vom Feuer genommen 
hat, ninnut man auch ben Triangel nebit dem Ballon heraus 
Bit diefen abtropfen und erfalten. Hierauf macht man ben 
Ballon los und trocknet ihn aufs Sorgfältigfte ab. Nachdem 
atseden und erfaltet ift, wird er gewogen, und bie Zunahs 
we oder der Be.luft an Gewicht genau beftimmt. 

Rau taucht hierauf die Spige des Ballond in Duck; 
Bier uud bricht fie ab, nachdem man biefelbe zuvor unter 
Duedfilber mit einem Flintenftein gerigt hat. Dad Queck⸗ 
Oder tritt nun in den Ballon und erfüllt ihn, wenn die Subs 
Banz alle Luft aus dem Kolben herauögetrieben hat. Im 
eugegengeſetzten Fall bleibt noch Luft in demfelben, die man 
u Rechnung nimmt. War wirflidy Luft vorhanden, fo hat 
bed auf den Berfuch feinen anderen Einfluß, ald wenn man 
einen kleineren Ballon angewendet hätte, ber gerade um fo 
viel Heiner gewefen wäre, ald das in dem größeren Ballon 
hrädgebliebene Luftvolum beträgt. Um biefes Luftoolum 
mmeflen, bricht man nach und nach mittelft eined Zängs 
send den haarröhrchenförmigen Hals des Ballons unter dem 
Medfilber felbft ab, und fährt fo Sange mit dem Abbrechen 
nt, bis der Hals anfängt weiter zu werben. Unterließe 
un dieſes Erweitern ber Deffnung, fo Sönnte man unmoͤg⸗ 
ih die Luft umleeren und meffen. 

Indem man den Ballon unter einer Meinen Glode um, 
irzt, fammelt man die Luft und bringt biefelbe nun über 
affer. Hier kann man fie in eine grabuirte Glagröhre ums 
ven und genau meffen, wobei man die Temperatur bed 
aſſers genau bemerkt. Iſt der Verſuch wohl gelungen, fo 
t man felten mehr ald zwei bis drei Kubifcentimeter Luft 
rig, ja bisweilen nur einen halben Kub. Gentimeter oder 
h weniger. 

Um den Gefammtinhalt eined Ballons zu finden, gießt 
n das barin befindliche Queckſilber in eine enge graduirte 
ode. Man kann aud, nöthigenfals das Quedfiiber aus, 
ren und ben Ballon mit Waffer füllen unb wägen, wos 
ch man ben inhalt noch genauer befiimmen Fönnte. 
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ſchmelzen wärben, wodurch ber Docht in Unordnung gerie⸗ 
the, fo daß das Zuſchmelzen nur äußerſt ſchwierig wäre; 
Mittelſt der Heinen Lampe, unter weldhe man eine Kohlen⸗ 
fchaufel fegt, die ald Schirm das Auffleigen bes heißen Lufts 
ſtroms hindert, damit die Flamme nicht geftört wird, 
fchmelzt man die Mündung bes Ballons augenblidlich zu. 
Sobald die Spige gefchloffen zu feyn fcheint, blaͤſt man dar⸗ 
auf, um fie abzufühlen und gewiß zu feyn, daß fie feſt zu 
it. Der Dampf verdichtet fi und bildet eine Flüſſigkeits⸗ 
fäule, welche durch die Kapillaranziehung in bem Ende der 
Roͤhre feft gehalten wird. Iſt die Spige nicht feſt gefchlofe 
fen, fo zeigt fich diefe Erfcheinung nicht. 

2059. Hat man ed mit einer Subfanz zu thun, welche 
die Anwendung eines Delbabed erheifcht, fo ift mehr Bors 
fiht nöthig, um die Gewißheit zu erlangen, daß bie Tem⸗ 
peratur bed Babes mit der des Dampfed genau überein 
ſtimmt. Es iſt begreifli, daß, wenn die Temperatur bed 
Bades ſchnell fleigt, das Del ftets heißer feyn wird, ald ber 
Dampf, der feine Wärme erft vom Bab felbft empfängt. 
Diefes zeigt fich jedoch nicht, wenn man ein Bab von kou⸗ 
ftanter Temperatur nimmt, wie 3. 3. fiedendes Waſſer; den 
fobald diefed längere Zeit kocht, kann man verfichrt feyır, 
dag endlich ein Gleichgewicht der Temperatur in allen Theis 
len des Apparates eingetreten if. Bergleicht man beide 
Fälle, fo findet man leicht das einzige Mittel, welches ſich 
zur Vermeidung dieſes nachtheiligen Umftandes beim Delbad 
anwenden läßt. 

Hat mar nämlich die Temperatur fo weit gefteigert, 
daß fie ſich bis auf 15 oder 20° dem Punkte nähert, auf 
welchem fie feſt ftehen bleiben fol, fo verfchließt man alle 
Ausgänge ded Ofens, um dad Feuer zu erfiiden, wodurch 
nun die Temperatur fchon langfamer fteigt. Iſt man end» 
lich nur noch 5 oder 6° von dem beflimmten Temperatur⸗ 
grade entfernt, fo nimmt man das Feuer aus dem Ofen. 
Nunmehr fleigt die Temperatur fehr Iangfam und es wird 
allmählig ein Gleichgewicht derfelben zwifchen ben Del und 
Dampf hergefiellt. Hat man den gefuchten Hitzgrad erreicht, 
fo fhmelzt mau den Ballon zu, und in bemfelben Momente 
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beſtimmt man and, die burch dad Thermometer angezeigte 
Aemperatur nebft dem Luftbrud, welcher. gewöhnlich nicht 
Zeit hatte fich gu verändern. 

2930. Sobald man den Keffel vom Feuer genommen 
hat, aimmt man auch den Triangel nebft dem Ballon heraus 
läöt biefen abtropfen und erfalten. Hierauf madır man ben 
Ballon los und trodnet ihn aufs Sorgfältigfte ab. Nachdem 
er troden und erlaltet ift, wird er gewogen, und bie Zunah⸗ 
me oder ber Verluſt an Gewicht genau beftimmt. 

Man tandıt hierauf die Spige bed Ballons in Duck 
fiber und bricht fie ab, nachdem man biefelbe zuvor unter 
Quedfilber mit einem Flintenftein gerißt hat. Dad Qued» 
flber tritt nun. in den Ballon und erfüllt ihn, wenn die Sub» 
Ranz alle Luft aus dem Kolben heransgetrieben hat. Im 
entgegengefebten Fall bleibt noch Luft in demfelben, die man 
in Rechnung nimmt. War wirklich Luft vorhanden, fo hat 
dieß auf den Berfuch feinen anderen Einfluß, ald wenn man 
einen fleineren Ballon angewendet hätte, ber gerade um fo 
viel EFleiner gewefen wäre, als das in dem größeren Ballon 
gurüdgebliebene Luftvolum beträgt. Um diefes Luftvolum 
zu mefjen, bricht man nad, und nad; mittelft eined Zäng⸗ 
hend den haarröhrchenfürmigen Hals des Ballond unter dem 
Dnedfilber felbft ab, und fährt fo lange mit dem Abbrechen 
fort, bis der Hals anfängt weiter zu werben. Ulnterließe 
san dieſes Erweitern ber Deffnung, fo Fönnte man unmoͤg⸗ 
ih Die Luft umleeren und meffen. 

Indem man den Ballon unter einer Meinen Glocke ums 
kürzt, fammelt man die Luft und bringt diefelbe nun über 
Waſſer. Hier kann man fie in eine graduirte Glasröhre ums 
leeren und genau meffen, wobei man die Temperatur des 
Waſſers genau bemerkt. Iſt ber Derfuch wohl gelungen, fo 
hat man felten mehr ald zwei bie drei Kubifcentimeter Luft 
übrig, ja bisweilen nur einen halben Kub. Centimeter oder 
noch weniger. 

Um den Gefammtinhalt eined Ballons zu finden, gießt 
man das darin befindliche Queckſilber in eine enge graduirte 
Glocke. Man kann aud, nöthigenfald dad Duedfilber aus, 
leeren und ben Ballon mit Waſſer füllen und wägen, wo⸗ 
durch man den Inhalt noch genauer befiimmen Fönnte. 
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lich wieder auf den Urfprung der Körper gegründet iſt, und, 


"durchaus in feiner Beziehung zu ihrer Natur felbft ſteht. 


Vergeblich ſuchte ich nad) einer andern Definition, und ges 
rade weil ich nicht im Stande war, eine beffere zu finden, 
drängte ſich mir die Ueberzeugung auf, daß die organifche 
Chemie von der unorganifchen durchaus nicht wohl getrennt 
werden kann. Denn man wird doch nidyt im Ernſte behaup⸗ 
ten wollen, daß das Cyan und der Kohlenwaſſerſtoff, welcht 
beide einzig und allein immer nur bei der Zerſetzung orga⸗ 
niſcher Stoffe zum Vorſchein kommen, der Mineralchemie an⸗ 
gehörende Produkte ſeyen, während die Sauerkleeſäure, ber 
Alkohol, der Aether, die Schwefelweinſäure, der Harnuſtoff 
organiſche Subftanzen wären? Ich fuche vergebens nady eis: 
nem Unterfchiede, welcher diefe Körper von einander zu trems' 
nen vermöchte, finde aber durchaus feinen. 

2055. Meiner Meinung nady giebt es Feine eigentlis 
chen organifchen Stoffe. Nämlich ic) erblide nur in ben or⸗ 
ganifirten Weſen ſehr langſam wirkende Apparate, welche 


‚auf Stoffe in dem Momente ihres Entſtehens einwirken und. 


- anf foldye Weife aus wenigen Elementen ſehr verſchiedene 


unorganiſche Verbindungen erzeugen. 

Die lebenden Weſen realiſiren nun, hinſichtlich der Ver⸗ 
bindungen des Kohlenſtoffs mit den Elementen der Luft und 
des Waffers, dasjenige, was die großen Erdrevolutionen! 
in Beziehung auf die Verbindungen der Kiefelfäure mit bem’ 
fi) ihr darbietenden Bafen hervorgebradjt haben. In beie’ 
den Fällen zeigen ſich diefelben verwidelten Verhältniſſe. 
Diejenigen Chemiker, welche behaupten, daß die organifchen: 
Subftanzen ganz eigenthümlich zufammen geſetzt find, fcheis: 
nen mir ihre Anficht eben fowohl begründet zu haben, als dies: 
jenigen Mineralogen, welche in den Deineralien etwas ande⸗ 
red als gewöhnliche chemifche Verbindungen erbliden wollen. 
Berzelius, der fo lange gegen diefe Anfichten kämpfte, 
und endlid) hinfichtlicd, der Mineralfpezien einen vollfommenen 
Gieg errang, war doch in der organifchen Chemie anderer 
Meinung, und ließ fidy bier, wie mir fcheint, durch Diefels 
ben Ideen leiten, welde er in diefem beſondern alle bes 
reits ald unhaltbar widerlegt hatte. 
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Ich glanbe die Urfachen, welche eine Trennung der uns 
-sgnifchen Ehemie von ber organifchen herbeiführten, kön⸗ 
ua in folgenden Betrachtungen kurz güufammengefaßt werben. 


In der organifhen Chemie kann eine Beine Anzahl 
Eemente eine große Menge von Berbindungen erzeugen. 
Diefe Berbindungen aber find nicht ſehr beftändig, und vers 
indern ſich aufferorbentlich leicht. Die Mifchungsgefege, 
welhhe im ber unorganifhen Natur aufgefunden wurben, 
eb zur Erklärung der in der organifchen Natur beobadıtes 
wu Thatfachen unzureichend, gerade ald wenn in benfelben 
noch eine Art von Leben zurüdbliebe, und ihnen dad Eiegel _ 
der Eigenthümlichfeit aufdrückte, woran biefelben ſogleich era 
faant werben fönnen. 


So erkläre ich mir, wie die Chemiker, welche anfangs, 
Hof um die ungeheure Mannigfaltigleit von Stoffen zu 
ardnen, alle Subſtanzen organiſchen Urfprungs zuſammen⸗ 
ſteiten, und zuletzt dieſe Klaſſifikation als vernünftig bes 
gründet anſahen. 


Allein es war, wie ich bereits erwähnt habe, leicht be⸗ 
greiflich, daß der Kohlenſtoff, die Luft und das Waſſer, uns 
we fo vielerlei Fo-men und in: fo verfchiedenen Apparaten 
ssfeinander wirtend, fo mannigfaltige Verbindungen in ber 
wauifchen Natur erzeugen konnten. Sehen wir nicht auch, 
we ſelbſt die unorganifche Chemie in dem Maaße komplizirt 
ai, als wir neue wirffame Agentien entdecken? 


Die Unbeftändigfeit der organifchen Verbindungen und 
üre befondern Mobifitationen find Thatfachen, weldhe man 
ſchon im Voraus vermuthen konnte, fobald man wahrnahm, 
daß die Elemente, aus denen fie fich erzeugen, fo mannig⸗ 
| faltige Verbindungen mit einander zu bilden fähig find. 


2954. Seit langer Zeit fchon habe ich übrigens einen 
Charakter erkannt, der fid) in vielen organischen Subftans 
en baritellt, wenn man nämlich annimmt, daß die Anords 
mung ihrer kleinſten Theilchen fo ift, wie idy ed mir vors 
kelle. Diefer Charakter. zeigt fich fo felten in der Mine⸗ 
talchemie, daß man, fireng genommen, darin bie Erklärung 
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der Eigenfchaften fuchen könnte, welche bie organifchen Ber 
bindungen von allen Uebrigen zu unterfcheiden fcheinen. 

Es eriftiren in vielen organifchen Köpern wahrfcheine 
lich zwei binäre Berbinbungen in einem bifferenten elektris 
fhen Zuftand, und in. jedem derfelben findet ſich ein gemeine 
fchaftlihed Element, nämlich der Kohlenftoff. Während num 
der Kohlenftoff in der Säure eleftropofitiv ift, befindet er 
fih in ver Baſis als eleftronegativer Beftandtheil. 

Diefes Verhältniß zeigt fich in ber Mineralchemie nie 
gends ald bei dem falpeterfauren Ammoniak, in welchem fi 
der Stickftoff in zwei entgegengefeßten Zuftänden in Säure 
und Baſis befindet. 

Der Draläther z. B., der ald eine Verbindung vom 
Sauerfleefäure , Kohlenwafferfioff und Waffer betrachtet 
wird, enthält Kohlenftoff in der Säure ale pofitiven und in 
der Baſis ald negativen Beflandtheil, Daraus läßt fih num 
folgern, daß die Elemente fih auf mannigfaltige Weiſe 
gruppiren können. Allein anftatt diefe Regel auf bie Eles 
mente der organifhen Körper zu befchränfen, glaube ich wohl 
kühn behaupten zu dürfen, daß fie fich fpäter noch auf alle 
ausdehnen wird. | 

2955. Wenn ich wünfche, daß die unnüge Scheides 
wand, welche beide Naturreiche bisher noch trennt, bald fals 
Ien möchte, fo rührt dieß nur allein von der innigen Ueber 
zeugung her, daß bie Fünftigen Fortfchritte der allgemeinen 
Chemie befonderd der Anwendung der in der organifchen 
Shemie aufgefundenen Geſetze zugefchrieben werben müſſen. 
Die Natur hat, indem fie unter unfern Augen drei oder vier 
Elemente fo mannigfaltig geftaltet, und gelehrt, was mau 
von der erſt in der Entwidlung begriffenen Wiffenfchaft im 
Zukunft hoffen darf, und weiche Hilfsquellen ihr gu Gebote 
ftehen, wenn man im Stande feyn wird, auch bie übrigen 
Elemente nad) denfelben Gefegen miteinander zu vereinigen. 

Es darf alfo nicht überrafchen, daß die organifche Ches 
mie und neue Vorbilder darbietetz ich bin im Gegentheil exs 
ftaunt, daß ſie nicht verfchiedener find, als die entfprechen, 
den Mineraltypen ; auch bin ich weit entfernt, mich darauf 
zu befchräufen, Gefege aus der Wineraldyemie auf bie or» 
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ganifche Chemie anwenden zu wollen, vielmehr glaube ich, 
daß einft und vielleicht bald die organifche Chemie zum Mus 
Ber für die Mineralchemie wird dienen Eönnen. 

So werden dann die genauer erforfchten organifchen 
Körper ſich einfachern Gefegen unterordnen laffen, während 
bie beſſer erkannten Kräfte der Mineralchemie zufammenges 
feßtere Berbindungen erzeugen. Man wird alfo erft fpäter 
beide Zweige der Chemie mit einander vereinigen mäffen, 
denn obſchon man bereits die Nothwendigkeit davon einfieht, 
fe würde ed für jest doch nody zu früh ſeyn. 

Nach diefer Annahme wird: ed den Lefer nicht mehr 
äberrafchen, zu fehen, daß es organifche Körper giebt, wel 
de, vermöge ihrer Eigenfchaften, leicht zu Mineralfubftaus 
sen geftellt werden- können, während wieder andere, minder 

geuan gefannte, ſich fehr weit davon zu entfernen fcheinen. 
_ 2056. Die Theorien, weldye nun beſprochen werden 
ſollen, find allerdings noch nicht für abfolute Wahrheiten zu 
uehmen, und ed kann Jeder davon halten, was ihm gut 
dunkt. Eben fo leuchtet es ein, daß die erften Urheber ders 
felben, oder Diejenigen, deren Anſichten ganz damit über- 
einftimmen, feineswegs nur allein ben Ausdrud der Wahr 
heit darin zu erbliden glauben. Diefe Theorien Fönnen 
gegenwärtig nur als nützlich betrachtet werden, denn fie has 
ken den Zweck, eine große Menge von Körpern in Grup⸗ 
vn zu ordnen, theild zur Erleichterung des Studiums, theile 
m viele verwidelte Erfcheinungen ganz einfach ſich vors 
delen zu können. Auſſerdem wird man dadurch in ben 
Etand gefegt, viele neue Reactionen voraus zu fagen, ober 
es läßt ſich auch die Eriftenz unbekannter Körper erfchlie- 
Ben, welche durch Methoden erzeugt werden könnes, DIE die 
eorie uns lehrt. , 
a nn man die vorübergekeuden Theorien, welche 
wir in der organifchen Chemie aunehmen, von dieſem Geſichts⸗ 
punke aus, fo genügen fie jhon, wenn fle die befannten That⸗ 
fachen befriedigend erflären; Kiefern aber zweierlei Theorien 
eine gleichgute Erklärung, fo muß man ftetö die allgemeinſte 
und einfachſte vorziehen, beſonders wenn ſie zu vielen Fol⸗ 
Dumas daudbuch V. 6 
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gerungen führt, die unmittelbar zu neuen Berfuchen verans 
laffen. Ä ur 


Unabhängig von ben fchon früher bargeftellten Grun⸗ 


den, welche mich veranlaſſen, als Grundſatz aufzuſtellen, 
daß die in der organiſchen Chemie waltenden Geſetze eben 
ſo einfach und klar ſind als die der Mineralchemie, werde 
ich dieß hier zum Schluſſe noch einmal zur Sprache brin⸗ 
gen. Dieſer Idee verdanken wir in der That auch die vie⸗ 


len Unterſuchungen, womit bie organiſche Chemie fortwäh—⸗ 


rend bereichert wird. Man macht dieſelben dann nicht al⸗ 
lein in der Abſicht das Miſchungsverhältniß der Elemente 
irgend eines Koͤrpers kennen zu lernen, ſondern man trade | 
tet auch ſtets, dadurch ein neues Geſetz zu entdecken, welches 
fruchtbringend für die weitere Entwickelung der Wiſſenſchaft 


werden kann. Nun aber können dieſe Geſetze nur aufge⸗ 


ftellt werden, wenn man irgend eine Anordnung der Fleins : 


ften Thetlchen zugiebt, wodurd; die gewöhnlich fehr fomplis : 
zirten Formeln vereinfacht werden, wie dieß in folgenden 


Beifpielen gezeigt werben fol. 


2957. Theorie ber Amide . Die Analyfe deb 
Dramides zeigte, daß dieſer Körper beficht aus 
4 Atomen Koblenftoff 
2: . Cauerfoff 
2 . 0 Stickſtoff 
4 ce ⸗Waſſerſtoff 
und da feine Reactionen beweifen, daß es ſich unter mans 
cherlei Umftänden in fauerfleefanres Ammoniaf oder in 
Sauerfleefäure und Ammoniak verwandelt, fo gieng daraus 
eine Theorie hervor, die fich bald auf mehrere ähnliche Vers 
bindungen anwenben ließ, Man betrachtete bad Dramid ale 
eine Verbindung zweier binär zufammengefegter Elemente, 





*) Amid nennt der Berfafler eine dnsarpetifhe, nom nicht iſolirt dargeftelite 
Berbindung von Waſſerſtoff und Stickſtoff (Ay: H*), weiche weniger Wafe 
ferRoff ald das Ammoniak enthält, und mit andıın binären Berbindungen 
vereinigt, gewöhnlich als ein Produkt der Reaction des munerfreien Ammo⸗ 
niats auf verſchiedene waflerfreien Säuren ſich darſtellt. Man fege weiter 
unten Oxamid, Guccinamid, Sulphamid, Carbonamid. 

A. 6. 


nr 
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md nimmt an, daß ed aus Kohlenoxyd und einem befonderu 
Stickſtoffwaſſerſtoff Heftehe, der weniger Wafferftoff als das 
Smmonia? enthält, und noch nicht ifolirt dargeftellt werben 
fonnte. Tas Dramid würde dann burd die Formel C*+ O? 
+Az?2H* audgedrüdt werden können. 

Durd; folgende Betrachtung findet man leicht, welcher 
von beiden Beitandtheilen als der eleftronegative angefehen 
werben muß: man weiß, daß überhaupt ein Körper, wel 
der das Wafler zerfegt, fich der beiden Elemente beffelben 
ie der Art bemädhtigt, daß der negative Beftanbtheil den 
Waſſerſtoff und der pofitive den Sauerftoff anzieht. Da 
sun base DOramid das Waſſer zerfest, um fich in fauerflees 
fanres Ammoniak zu verwandeln, fo geht baraus hervor, 
daß ber Stiditoffwafferftoff, der ſich des Wafferfloffs bes 
mächtigt, das negarive Element ſeyn muß, "wogegen das 
Kohlenorpd, weldyes fich mit dem Sauerſtoff verbindet, bie 
eleftropofitive Rolle in der Verbindung fpielt. - 

Betrachten wir nun auch den Harnftoff auf ähnliche 
Weiſe. Es enthält derfelbe 

4 Atome SKoblenftoff 
2 s s Gauerftoff 
4» . Gtiditoff 

8 + + Waſſerſtoff. 

Er verhält fih übrigens ganz wie das Oxamid und 
serwandelt fich in vielen Fällen unter Wafferzerfegung in 
tchlenfaures Ammoniaf, oder auch in Kohlenſäure und Am⸗ 
moniaf; feine föchiometrifche Formel wird dann diefen Bes 
trachtungen zufolge C?O? as HP, in weldyer man dad Koh⸗ 
fenoryd und den Stidftoffwafferftoff wieder auftreten fieht, 
die wir bereits im Oramid mit einander verbunden fanden, 
Auch hier und zwar aus gleihem Grunde fpielt dad Koh 
(enoryd die pofitive und der Stickſtoffwaſſerſtoff die negas 
tive Rolle, 

Die Grundfäge, nach welchen man bie Eigenfhaften 
ded Dramided und des Harnftoffs erklärt, können beinahe 
ald der Ausdruc der Wahrheit betrachtet werden; aber eine 
noch gründlichere Prüfung des Verhaltend dieſer DBerbinduns 
gen läßt diefelben von einem höhern Beratapuntie aus bes 


S 
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trachten, und leiht ber Thorie der Amide ein noch gröfferes 
Intereſſe. Wir nehmen nun zuvörderft an, das Ammoniak 
fönne zu Kolge feined Wafferftoffgehaltes die Rolle einer 
Waſſerſtoffbaſis (Hydrobaſis) ähnlid, wie die Wafferftoffe 
- fänren übernehmen, und dann indem ed Waffer bildet, feines 
MWafferftoff entweder ganz oder nur theilweife verlieren. 
Man begreift dann leicht, wie durch bie Einwirkung bes 
Feuers das fadterfleefaure Ammoniak ſich in Oxamid vers 
wandeln kann. Diefe Reaction ift dann ganz ähnlich berjes 
nigen, vermittelft welcher man die Verwandlung eines ſalz⸗ 
fauren Salzes in Chlorid erllärt, Man hat dann | 
0:0:-+Az?H°=C'0?Ar?H:--HM?O 

Aus ähnlichen Betrachtungen läßt fich fehr leicht die 
Miedererzeugung des fauerkleefauren Ammoniafd oder der 
Sauerfleefänre und ded Ammoniald erklären. Schon unter 
Mitwirkung des Waſſers allein, bei hoher Temperatur, vers 
wandelt fid) dad Oxamid in ſauerkleeſaures Ammoniak. Die 
Säuren erzeugen daraus Ammoniak und machen die Sauers 
fleejäure frei. Die Baſen reagiren gerade fo, machen aber 
das Ammonial frei. 


Das Dramid verhält ſich demnach wie ein Chlorid, wel⸗ 
ches, indem es weder Salzfüure noch ein Metalloryd ents 
hält, dbemungeachtet beide unter ben eben bezeichneten Um⸗ 
ftänden liefert. 


Man kann daher das Oxamid ald einen den Shloriben 
ähnlichen Körner betrachten, in welchem das Kohlenoxyd die 
Rolle des Metalls und der Stickſtoffwaſſerſtoff die Rolle des 
Ehlors fpielt. Nennt man diefe Verbindung aus Stidftoff 
und Wafferftoff Amid, fo würde man haben: 

Amidür bed Kohlenoryds =C°O?-4-Az?H? oder Dramid: 
Doppelamibür d. Kohleuorgded=C*O?-FAzCH8 od. Harnftoff. 

Wenn diefe neue Betradhtungsart die bezeichneten Chats 
fachen nur: auf einfachere Weife ausbrüdte, fo verdiente fie 
feine befondere Beachtung ; wenn fie aber dazu beiträgt, 
die vielen Reactionen beffer voraudfehen, orbnen und erklüs 
ren zu tönnen, fo muß man ihr durchaus einen Plaß unter 
den proviforifhen Theorien der organiſchen Ehemie einräm 


| . % 
x 
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sen. Um bie Richtigkeit diefer Theorie zu ermitteln, muß 
man bie Thatfachen, welche den imi Dramib angenommenen _ 
negativen und pofitiven Körper betreffen, fo wie die Sub⸗ 
Ranz felbft genau prüfen und unterfuchen, ob nicht nur der 
Bahricheinlichkeit nichts entgegenfteht, fondern ob befonders 
biefe Chatfachen aus einer unbeftreitbaren Analogie ſchon ers 
ſchloſſen werden founten, 


2958. Beachten wir jedoch zuvörberft, daß wenn bag 
Ammoniat fich, obfchon im entgegengefegten Sinne, wie eine 
Waflerftofffäure verhält, fo muß es ſich auch wie dieſe ger 
gen bie Metalle verhalten, weil, indem es Waffer, verliert, 
bie noch übrig bleibenden Elemente einen elektronegativen Koͤr⸗ 
ger bilden. Alfo müffen fidy, indem man 3. B. Kalium und 
Ratrium mit Ammoniak erhigt, Amidüre diefer Metalle bils 
ben, deren Zufammenfeßung und charafteriftiiche Eigenfchafs 
ten man vorher beftimmen kann. Diefe Amidüre müſſen fich 
nad) folgender Formel bilden: | 

Az’H’K=H?-+K, Az?H?® 
Az’H°Na=H?’-1Na, Az? Ha 

Mit andern Worten, das Kalium ud Natrium müſſen, 
indem fie auf dag Ammoniak einwirken, zwei Volume Waſ⸗ 
ferftoff liefern, wenn vier Volume Ammoniak zerfegt wers 
den. Alſo müflen die erwähnten Metaife,, indem fie auf 
Ammoniak wirken eben foviel Wafferftoff entbinden, ald wenn 
fe auf dad Waſſer einwirften. Dieſes Refultat haben ges 
sau Gay⸗Luſſac und Thenard bei ihren zahlreichen Ber 
fuhen über diefen Gegenftand erhalten. Nie aber haben 
fie beobachtet, daß dem Bolum nad) doppelt fo viel Ammo⸗ 
niak verfchwunden it, als Wafferftoff erzeugt wurde. Bei 
ihren Berfuchen ergab ſich, daß für vier Volume frei ges 
wordenen Wafferfloff nie mehr als fieben Ammoniak zerfegt 
wurden. Es find alfo neue Verſuche nöthig, um dieſen 
Yunft ind Klare zu fegen. 

Da übrigens dasjenige, was wir ald Kaliumamidür 
betrachten, fich durd, die Einwirkung der Wärme in Stick⸗ 
ftofffalium verwandelt, und weil diefe Stiditoffverbindung 
felbft fich in Ammoniak und Kali durch die Einwirkung des 
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Waſſers verwanbelt, fo muß erſt unterfucht werden, ob dieſe 
beiden Thatfachen fich erklären laffen. Man bat aljo: 

‚ K’ Az’ H!?==H° Az?-+- Ar! H1? 

K3 Az? --H* O5=K5 O5 -- Az? He 


Die erfte Formel repräfentirt die Wirkung des Fener | 


auf das Kaliumamidür; die zweite dagegen, bie dad Waſ⸗ 


ſers auf die Stiftoffverbinbung, die Dadurch erzeugt wird. 
Die erfte diefer Formeln zeigt, wie ſchwer die Bereitung des 
Kalinmamidärs ift, ohne daß zugleidy etwas von der Stide 
ftoffverbindung fich babei erzeugt, und fie erklärt zugleich 
ben fchon weiter oben angeführten Uinterfchied, der zwiſchen 


den Formeln und ben Verſuchen von Gayskuffac und 


Thenard fich darftellt. 


Es wäre möglich, daß die bis jest noch unter dem _ 
Namen Chlors und Jod⸗Stickſtoff aufgeführten Körper nur . 


Verbindungen von Chlor oder Jod mit Amid wären. 


2059. Das Kohlenoryb kann auch als ein Radikal 


betrachtet werden, weldye Anficht ich früher fchon aufgeftellt 


habe. Unter diefer Borausfegnng würde die Chlorkohlen⸗ 
fäure ($.515) ein wirkliches Chlorid bed Kohlenoxydes feyn 


und die Kohlenfäure und Sauerkleeſäure würden dann Oryde 
beffelben feyn. Die Formeln der Sauerfleefäure und koh—⸗ 


lenfäure Fönnten dann folgendermafjen ausgedrückt werben: 


Kohlenorkd = CO 
Sauerfleefäure= 2C?0O+O 
Kohlenſäure = CO+O 
Die des Chlorfohlenorydes würde ſeyn C?O-+-Ch?. 
Detrachtet man nun bad Dramid und den Harnfloff, 
fo begreift man ihre Natur jegt leichter, denn der letztere 
wird dem Chlorfohlenorgd und dad Dramid der Verbindung 
C'O?-+-Ch? ähnlih. Es würde in der That aud die Res 
action dieſer verfchiedenen Verbindungen auf das Waſſer 
gleiche Refultate geben. 
(CO Ch? ) +H?O m Ch?H?+(C?O JO) 
(CO? +Ch? )-+H?O = Ch?H?-+-/C?0?-+-O) 
(C?O +Az?H®) --H°O = Az?H°+(C?O +0) 
(C?0?+ Art), H?O = Az?H*++ (C0?-+O) 
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5” Finden wir endlich indem: Oramid · und Haruſtoff dies 
else Eigenfchaften, umwelche auch ven :Chloriden zufommes, 
f sänlichydierbähigkeit. ſich mit: neutralen Verbindungen der⸗ 
felden Orbnung zu vereinigen ? Um ſich zu überjeugen, daß 
es ſich wirklich fo, verhält, — man nur af. folgeube - 
ormeht hinzublidens- -..5 “ 
(ers Drantyar ——— nee, mo) .3 
3 Dramid Draläther" - ’ 
* —— — — (C:02,H°C#,450) 
se: Harufköff; Karbonärher ” 
ai EEE AR BER die in ſolchen Formeln ansgeprkdten 
— em denjeügen entſorechen, welche wu 
wenucker und Harnzucker eing: 
Ohne aifo behaupten’ zu wöllen, daß di 








enigſteus 

en. Köcher £ 
797 gi man viele Thatfachen erkiären Yan, ohne 
ans der gewöhnlichen Sphäre chemifcher Begriffe herauszu⸗ 
treten; auch läßt fih dann durch einfache Schlüffe die Eris 
Renz einer großen Menge neuer Verbindungen vorausſehen. 
200co0. Theorie ber Aether. Diefe Theorie ums 
faßt ſo zahlreiche und intereffante Thatfachen, daß wir und 
veranlagt fehen, bier eine gebrängte Dazftellung. derſelben 
wm geben. 

1.) Die Miſchaug des Altohold kann in dolge feiner 
nalyfe und. der Dichtigteit des Dampfes burch. ein Bolum 
Waſſerdampf und ein Belum Kohlenwaſſerſtoff coͤlbildendes 
Bad) auögebrüdt werben. - 

2, Behandelt man ihn in der Wärme. "zait tonzentrir⸗ 
ter. Schwefelſaͤure, fo liefert er Schwefelaͤther, deſſen Mir 
{hung als aus einem Volum Wafferdampf und zwei, Volu⸗ 
men Kohlenwafferkoff beſtehend, betrachtet werden kaun. 

3.) Die Waſſerſtoffſäuren erzeugen, wenn; fie auf Als 
kohol reagiren, Aether, deren Mifhung. durch gleiche Volu⸗ 
me Kohlenwaſſerſtoff und Säure ohne Mefsrgeigt andges 
drüdt werben kann. 
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4.) Die Sauerftöfffäuren geben mit Alkohol Yether, 
in denen durch die Analyfe vier Bolume Kohlenwafferftoff, 
ein Atom Säure und zwei Bolume Wafferdampf gefunden 
werden. 

5.) Behandelt man dieſe leßtern Aether durch Alkalien, 


fo wird Die darin befindliche Säure gefättigt, und Die :&brie 


gen Elemente binden zwei Bolume Waſſer und geben wies 


der Alkohol. 


2* 


6.) Die Schwefelſaͤure erzeugt mit Albohol gemiſcht 


unmittelbar eine ſaure Verbindung, in welcher man vermit⸗ 
telſt der Analyſe zwei Atome Säure auf vier Volumen Koh⸗ 
lenwaſſerſtoff und vier Vol. Waſſerdampf gefunden hat. Es 


iſt dieß die Schwefelweinſäure, deren GSättigungscapacitäß 


genau halb ſo groß als die der darin enthaltenen Schwefel⸗ 
fäure iſt. 
7) Deſtillirt man Schwefelſäure mit einer angemeſſe⸗ 


nen Menge Alkohol, fo erhält.man eine neutrale Verbindung, “ 


weiche aus vier Volumen Kohlenwafferftoff, einem Atom 
Säure und einem Bolum Waffer befteht, 

Außer diefen Hauptverbindungen oder Reactionen Pennt 
man noch viele andere,‘ welche der daraus abgeleiteten 
Theorie keineswegs widerfprechen und folglich Feiner befons 
Erwähnung verdienen. 

2061. Diefe Theorie gründet fich auf die Annahme, 
baf das ölbildende Gas, gleich dem Ammoniak, bie Rolle 
einer Baſis in dieſen Verbindungen fpielt. Man erklärt dann 
die oben erwähnten Thatfachen fehr einfady, fo bag man Dies 
ſelben, wie es fcheint, nicht beffer ordnen kann, denn feit 
mehreren Jahren fchon hat man es vergeblich auf andere 
Meife verfucht. Wir laffen bier die ganze Reihe der Bere 
bindungen folgen, auf welche diefe Theorie anwendbar ift. 

CEH® — SKohlenwafferftoff (ölbildendes Gas) 
CEH8,Ch® — Chlorfohlenwafferftoff CEhloräther) 
C®H®,H?O — Schwefeläther 

CeHs, HæO2 — Altohol 

CCH®,H’Ch? — Hpbrodhloräther 

CCH®, HI? — Hydriodäther 
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0B2,C1OSH?O — Sauerfleeäther 

GuH8,Az?0>,H?O — Galpeteräther 

e®,CsH+Os,H2O — Effigäther 

GHs,C?2H:°OSH?O — Benzoeäther 

048,280>,H:0? — Echwefelmeinfänre 
-20,80°.}-C®H8,SO3H?0? — fchmwefelweinfaurer Baryt 
OHs,803,HO! — neutraler ſchwefelſ. Kohlenwafferftoff 
Os, 2503--H?0 — Yethionfäure 
'BD,80°---CFHE®,803,H?O — Athionfaurer Baryt 
O8%,280°,H?O — Sfäthionfäure 
23:0,803-}-C°H8,SO>,H2O — Sfäthlonfaurer Baryt 
CH, PO®-+H?O — Phosphorweinfäure 
150--CCH®--PO°,H?O — Zwei Drittel yhospherf. Bar. 
2062. Yufler der bereitd erwähnten Theorie haben die 
berfelben noch eine zweite aufgeftellt, welche darin 
„ den Schwefeläther felbft ald eine Baſis anzuſehen 
mar als ein noch nicht im ifolirten Zuftande barges 
Drpd von Koplenwaflerftoff. Nach diefer Hypotheſe 
ndeln fich die oben aufgeführten Formeln folgender 





















en. 

CHHs.Ch® -Chlorkohlenwaſſerſtoff 

GH _ Kohlenwafferitoff 

GH:0 — Unbekanntes Radikal 

MO — Schwefeläther 

ı00--H?O — Alfohol 

MoLCh? — Hydrodyloräther 

GR1oL 12? — Hypdriobäther 

R10.0O-+C?O3 — Sauerflceäther 

GH:0,O-+-Az?03 — Galpeteräther 

GH10 O--CSHsO3 — Effigäther 

CR:0,0-4+-C23H:°03 — Benzoeäther 

CHSSO3-LCS}:00,503 — neutraler ſchwefelſaurer Koh⸗ 
lenwafferftoff 

@B10,04+2S05+H?O — Schwefelmeinfäure 

Ba0 SOS--CSH:100,503--H?O — ſchwefelweinſ. Baryt 

CH:0,503.-.C5H 100,503 — neutraler fhwefelfaurer Koh⸗ 

lenwaſſerſtoff 
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CEH!°0,2503 — Athionfäure und Ifäthlonfäure 
BaO SOS-+CEH:0,S05 — äthionfaurer und ffäthie 
rer Baryt 
Um alfo die nämlichen Verbindungen durch ftöd 
trifhe Formeln auszudrüden, muß man bald CCH® 
cH:° zu Hilfe nehmen, woburdy dieſe Betrachtungi 
etwas verwidelt wird, ohne daß man hierdurch meh 
cherheit für die Nichtigkeit diefer Anficht erhielte. 
Berzelins, der kürzlich diefe Hypotheſe wiedt 
Sprache gebracht, geht noch weiter. Er betradhtet den 
hol nicht nur ald ein Hydrat des Kohlenmwaflerftoffe 
Aethers, fondern ald ein Oxyd eines eigenthümlichen 
lenwaſſerſtoffs. Es befommt der Alkohol dann die % 
C.H.O. Betrachtet man aber bie Sache fo, dann wür 
Scmwefelweinfäure CH°O-+SO> eine neutrale Berbit 
feyu, und die ſchwefelweinſ. Salze BaO, SO! --CCH! 
SOs würden fedquibafiiche ) Salze feyn; allein die Ri 
keit diefer Annahme ift fehr zir bezweifeln, wenn man ni 
bedenft, daß der erſte diefer Körper eine fehr kräftige 
re ift, und daß bie Salze, welche fie bildet, vollkommer 
tral find, Nachdem dieſe Modiftfation auf die zweite | 
rie ausgedehnt worden, fo kann man wenigſtens imme 
zwifchen ihr und der erften wählen, weil fie.ftreng gı 
men, dieſe beiden befannten Thatfachen erklären. 
2965. Wenn man beweist, daß diefe beiden The 
im Grunde nur Modiftfationen einer und derſelben & 
anficht find, fo wird dadurch die Frage fehr vereinfacht 
Folgende Vergleichung ſcheint mir dieß auſſer Zi 
zu ſtellen. u Ä Ä 
Ammoniaf, Az?H® = Az?H® 
Salzfaured Ammoniak, Ar?H*,Ch?H? = Az?H8,Ch? 
Jodwaſſerſtoffſ. Ammoniat Az?H°,1?H? = Az?Hs,1? 
Salpeterj.Ammontaf Az?H#,Az?0>H?0O=Az?H3,0O-+A: 
Schwefelf. Ammoniat Az?H+,SO>,H?O=Az?H!,0O-+3C 
Aus biefer Annahme’ läßt fich wieder folgern : 





*, Segquibaſiſche Sale Mund ſolche, in welchen Die Menge der Baſis iu d 
flümenge in den Neutralialien fich wis 11/2 : 1 verhält, 
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Das tomgewicht des Chlorais Tamm anf veriqiedenen 


ige Befkiniintnwerben. Die Dichtigkeit ſeiggz Dampfes it 
Verſuchen s, 5 berechnet man ihn su ber gege 


aht 1wei 
“man, wen man dieſe Cine burdh 
* Sog als Dichtigteit des Ehloraldampfes; 
ae faſt gänzlich üereinffimmt. ;- °- 
F wahrſcheinlich iſt, daß y 
ä —— neukralen Körper; vi 
To muß man daraus fölfegen, ba das wahre 
st biefes ‚Körpers der Formel —8 u· er 
- Das Ehloral wird durch die Etawirtkung ves Silent 
af den Alkohol erzeugt, und da diefe Reaction fehr einfach 
if und ſich nur darauf befchränft,, daß dem Alkohol Waffers 
hof entzogen und Chlor von demfelben aufgenommen wird, 
darf man wohl annehmen, daß biefe Reackion fo ftatt 
findet, daß man fchon aus ihr felbft dad Atomgewicht des 
Weorals beftimmen Kann. Man muß deshalb das durch den 
Dampf gegebene Gewicht diefer Prüfung unterwerfen. 
Die Formel des Alkohols ift gleich C°H1? 0? 
Die des Chlorald = » =» = = €sH20:?Ch® 
Es hat alfo der Alkohol verloren ⸗ H'° 
und dagegen aufgenommen ee Ch 
wm aus jedem Atom Alkohol ein Atom Ehloral zu erzeugen, 
“s, aus der Einfachheit der Verhältniffe zu fchließen, die 
Amel ſehr wahrfcheinlich macht. 
Unterfucht man andererfeits die Einwirkung der Alta 
im auf das Ehloral, fo findet man, daß dieſer Körper ſich 
a Ameiſenſaure und in Chloroform verwandelt, deſſen Formel 
hc) CYHSCh* ausgedrüdt wird. Die für bag Ehlaral ange: 
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„Wir hoͤffen jedoch, daß unſere Anſicht allgemein 
genommen werben wird, denn als das ficherfie Kennzeic 
der bafifhen Natur bed ölbildendekt- Gaſes bietet fi 
hier deſſen Fähigkeit dar, die fauren Eigenfchaften in 
erwähnten Verbindungen gänzlidy zu zerflören; und in 
That es giebt wenige Salze, welche neutraler find als 
Aether. Uebrigend bietet ihr liquider oder gasförmiger:. 
ftand feine Schwierigkeit .mehr dar, beun es giebt ja a 
liquide Ammoniaffalze und das hybrocyanfaure Ammoniaf 
faft gasförmig.“ 

Als wir diefe Theorie aufftellten, hofften wir, daß 
fchnell angenommen und ben Chemikern bei Erötten 
ähnlicher Thatfachen fihere Anhaltspunkte gewähren w 
de. Diefe Erwartung iſt zum Theil in Erfüllung geg 
gen; man hat fie benügt ohne fie felbft anzunehmen, ı 
hat zahlreiche Einwürfe gegen biefelbe aufgebracht, von u 
chen jeder entfcheidend ſeyn follte, ohne daß jedoch nur 
einziger wirklich gegründet war, was man auch jetzt as 
kennt. 

2065. Nachbem alle Einwürfe vorgebracht worb 
erkannte man auch, daß die dem Alkohol und Aether bet 
fenden Thatfachen, zur Begründung einer Theorie volt 
men genügen, aber man zcg jene, weldye wir ald die mim 
wahrfcheinliche bezeichneten, derjenigen vor, die wir am 
nommen hatten. Wir laffen hier noch einige Bemerkung 
über dieſen Gegenitand folgen. 

Streng genommen, ift ed fehr begreiflich, daß man : 
den Hydruchloräther nicht bloß als eine Verbindung x 
Hydrochlorfäure und ölbildendem Gafe vorftellen kann, fi 
dern auch ald eine Berbiudung von Chlor mit einen: noch ı 
befannten Kohlenmwafferftoff, welche Vorftellungsweife in d 
zwei folgenden Formeln | 

CeII®--Ch?H? 
C°H!°_Ch? 
ausgebrädt ift. 

Allein man findet bei biefer Annahme Fein Mittel & 
Schwierigkeiten zu befeitigen, weldye ſich hinfichtlich der ( 
genfchaften und der Bildung diefer Zerbindungen darbiete 
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ucben fo wenig verdient dieſe Annahme andern vorgezo⸗ 
nm werden. 

Run wiffen wir aber jebt, daß das Terpentinsl fich 
tgeihen Bolnmen mit Salzfänre verbindet; man muß des⸗ 
bier daſſelbe annehmen, und erhält dann folgende 
meln: 

C4°H>?-LCh?H? 

C+°H5*--Ch? 
kafih ftatt einer falzfauren Verbindung mit bem fehr bes 
mien und einfach zufammengefesten Kohlenwafferftoff 
“HE muß man ein Chlorid einer ganz unbefannten und 
Werbaren DBerbindung nämlich von C4°H>* annehmen. 
ih dad Zitronenöl verbindet fi) mit der Salzfäure und 
Kent einen Körper, welcher fich auf gleiche Weife verhals 
2 würde, fo dag man erhielte: 

C?°H!°.LCh’g? 

C?°H:8.-Ch?, 

Statt der befannten Verbindung C5H, melde bad Zi⸗ 
nnencl ift, hätte man alfo die unbefannte Verbindung 
20Hıs, 

Das Naphtalin, von bem vier Volume, die durch Cao 
ke ausgebrüct werden, neutrale Verbindungen bilden, gleich 
Revier Bolume ölbiltendes Gas, wie vier Volume Terpens 
Mund endlich wie vier Volume Ammoniak oder Phos⸗ 
Vemafferftoff, müßte fodann eine gleiche Mopdiftfation ers 
kin, 


Um Eonfequent zu bleiben, müßten die Chemiker ſechs 
Kante Verbindungen annehmen, welche ſich überall bil 
ka, aber niemals ifolirt darzuftellen wären, während an⸗ 
kmrfeitö Doch dag Ammoniak, der Phosphormwafferftoff, Koh⸗ 
Iwajjerftoff, dad Terpentinöl, Zitronendl und das Naph⸗ 
klin nach einem gleichen Geſetze fid) verbinden zu können 
keinen. 

Diefe an ſich fchon ziemlich unmahrfcheinliche Hypo⸗ 
iefe würde endlich zu nichts führen, weil fie von ben bei 
iefer Frage ſich darbietenden Schwierigfeiten Feine einzige 
Heitigt, fondern im ©egentheil zu der noch fehr ſchwach 
gründeten Annahme von der Eriftenz verfchiebener Körper 
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zwingt, die eine komplizirte Formel haben müßten, und no 
nie iſolirt dargeſtellt werden konnten. Betrachtet man ab 
dieſe Sache einfacher, und auf eine dem jchigen Standpunl 
ber Chemie, entfprechendere Weiſe, fo wird die Krage zieı 
lich befriedigend gelößt. 

2966. Ehe wir jedoch dieſen Gegenfland verlaffe 
wollen wir kurz die Refultate der jüngften Beobachtung 
mittheilen, welche neue Gruppen von Verbindungen, fowa 
mit der Aethertheorie, als auch mit ber Theorie der Al 
in nähere Beziehung bringt. 

Mitfherlid hat z.B. gefunden, daß der Doppı 
Kohlenwaiferftoff ober dad Benzin ſich mit wafferfreier Cchw 
felfäure verbindet, fo daß eine faure Verbindung entfef 
welche ihrer Natur nad) zu den Amiden gehört, und aus d 
folgenden Reaction hervorgeht: 

C?3H! 2+-520°=H?0O-+S?0:°C?'Hı0 

Diefe legtere Verbindung ſpielt die Rolle einer Sän 
gerade wie die Schwefelweinfäure. Ihre. Erzeugung erü 
nert an bie bes Dramides und ähnlicher Verbindungen. 


Durd Behandlung des Naphthalind mit Salpeterſaͤu 
bat Laurent eine erfte Verbindung C?°H!*Az?0* erh« 
ten, welche fid) offenbar in Folge der nachſtehenden Forn 
bildet: 

C40H! 6--A2?05=C*‘0H!+A2?04+H?O 

Diefe Verbindung, welche neutral ift, fanıt wieder 3 
ter Mitwirkung wafferhaltiger Alfalien Salpeterfäure -ı8: 
Naphthalin erzeugen. Wird fie aufs Neue mit Salpete 
fäure behandelt, fo liefert fie ein äußert jonderbares Pr 
buft, weldyes C?OH1?A208 enthält und das offenbar ai 
folgender Reaction hervorgeht: 

CG30H! +1-A2201°=H'0?--C4 H!°Az?O8 

Mit waſſerhaltigen Alfalien behandelt, giebt diefe neu 
Subftanz ebenfalld wieder Naphthalin und Salpeterfäure 
Es geht hieraus, fo wie aus einigen ähnlichen Beobachtus 
gen Elar hervor, daß der wirkſame Stoff, welcher bei der BF 
dung des Oxamides thätig ift, auch bei vielen andern Berbis 
dungen wieder auftritt, und zwar fo, daß er ſich beſonders ar 
Sfuren und irgend andern wafferftoffhaltigen Berbindungel 
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mag, fo tji doch gewiß, daß die Berbrennung zwiſchen 
jen Elementen derfelben beginnt, ohne Daß die übrigen 
e diefer Körper in ihrer Ordnung hierburch geflört würs 
fo daß, wenn die anfangs entfernten Atome wieber ers 
verden, die erften Berbinduugen wieder entftehen. 


Später erft wird man vielleicht finden, dag man zu 
ı Verbindungen einige Körper ftellen muß, welche durch 
Birfung der Wärme erzeugt werben, unb von benen 
r unten die Rede feyn wird. 


Mir weiſen zulegt nur allein auf folgende Thatfache 
diejenigen Berbindungen, welche reich an pofltiven Atos 
wie z. B. an Wafferfloff find, und diejenigen, welche 
gegative Atome wie Sauerftoff, Chlor :c. enthalten, kön⸗ 
wi ihrer Reaction, unter gewiſſen Umftänden, befonders 
inen Zuftande und bei hoher Temperatur, von ihren 
enten durch eine eigentliche Berbrennung gerade fo viel 
zen, als zur Wafferbildung oder Erzeugung von Salz 
- erforderlich if. Da die Wiedererfegung des Waſſers, 
Salzfäure oder überhaupt des alfo gebildeten Produktes 
rimitiven Subflanzen wieder erzeugt, fo find die Ders 
ingen diefer Art in gewiſſen Fällen minder leicht er⸗ 
ar, ald man anfangs glaubt. 

2067. Theorie ber Subfitutionen. Als ich die 
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2) Wenn der waſſerſtoffhaltige Körper Sauerſtoff ent⸗ 
hält, fa gilt dieſelbe Regel ohne Mobiftlation. ' 

:5) Enthält der wafferftoffhaltige Körper Waller, fo vers 
liert diefer feinen Wafferftoff, ohne daß derfelbe durch einen 
- andern Körper wieder erfegt würde; entzieht man ihm aber 
jegt nody mehr Waſſerſtoff, fo wird biefer, genau wie er⸗ 
wähnt, erſetzt. 

Seitdem ich zur Aufitellung biefer Regeln mich verau⸗ 
laßt fehe, habe ich verfucht, fie auf alle mir bekannten, Ew 
fcheinungen anzuwenden, und habe auch wirklich noch Feine 
Thatfache gefunden, mit welcher fie nicht im Einklange ftüus 
ben. Sch werbe einige Beifpiele davon anführen: 

1) Es ift befannt, baß die Sauerfleefäure unter Einfluß 
der Salpeterfäure ſich gänzlich in Kohlenfäure verwandelt. 
Aus der Formel C’OSH?O, weldye der Dralfäure angehört, 
erficht man, baß die beiden Atome Wafferftoff, welche dem 
Waffer angehören, der Dralfäure entzogen werden, ohne 
bag fie wieder erfegt würden, und ed bleibt daun C*O* 
oder Kohlenfäure. Wenn der Dralfäure die von Dulong 
angenommene Formel C?O°‘H? zufäme, fo würde meine Res 
gel nicht mehr daranf anwendbar ſeyn, und ed müßte fi 
dann die Verbindung CO: bilden. 

2) Die Ameifenfäure verwandelt fich unter Einwirkung 
des Queckſilber- und Silberoxydes in Kohlenſäure und die 
Formel CH?O? zeigt, daß, indem fie H? verliert, dafür O 
aufnehmen muß, wodurd auch CO? ober Kohlenfäure bleibt, 

3) Der Alfohol verwandelt fidy unter dem orpdirenden 
Einfluffe der Luft in Effigfäure. Die Chlorfäure wirkt, ins 
dem fie denfelben orydirt auf gleiche Weife. Nimmt man 
nun an, daß ber Alkohol CCHE,H*O? enthält, fo muß der 
Sauerftoff vorzugsweife auf den Kohlenwaflerfioff einwirs 
fen, und wenn er Diefem EI* entzieht, fo werden fie durch 
0? erjegt. Es entfleht dann CCHSO*, oder wafferhaltige 
Effigfäure, welhe man durch CCHSO°+H?O auddrüdt. 
Nimmt man nun an, baß das erzeugte Waſſer ſich mit der 
Säure felbft wieder vereinigt, fo würde man CPH°O>H>O> 
haben, weldjes die Efjigfäure im Marimum ber Dichtigs 
feit gübe. 
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4) Wird der Alkohol mit Manganüberosyd und Schwes 
klfäure behandelt, fo verwandelt er fich in Ameifenfäure. 
&stzieht man nun ber Verbindung CCH2,H*O? durch diefe 
käftige Oxydation H® gänzlich, fo find O* erforderlich, um 
ha zu erfegen. Dean hat fonach wirklich CPH+O° oder zwei 
Kome woafjerfreie Ameifenfäure. 

5) Das Del ber holländifcyen Chemiker (Ehlorkohlenwaſ⸗ 
ſerſtoff) CCHSCh® zerfegt fi im Sonnenlichte unter Eins 
wirftung von Chlor und verliert feinen ganzen Waſſerſtoff⸗ 
halt. Dagegen nimmt es Ch® auf und bilbet den Chlor 
kehlenſtoff C°Ch*, weldien Karaday auf biefe Weiſe er 
halten bat. 

6) Die Blanfänre verliert unter Einwirkung .von Chlor 
ihren Waſſerſtoff gänzlih, und die Formel CyH verwans 
beit füch in CyCh, welche Umwandlung, wie belannt, bei der 
Bilbung des Elorcyans und ähnlicher Körper ftatt findet. 

D Das ätherifhe Bittermandelöl C?eH:0O--H? verliert 
Ar, wenn es der Luft audgefegt wird, unb nimmt bagegen 
O auf, und verwandelt fid, fo in Benzoefäure C?°H:00>, 
Wird das nämliche Del mit Chlor zufammen gebracht, fo 
muß es C?CH:100?,Ch? geben, was ganz mit bem befannten 
Thatfachen übereinftimmt. 

8) Das ätherifche Del bed Zimmts Cs>H:sO* verwandelt 
ih au ber Luft oder durch Einwirkung. bes Sauerſtoffs in 
ine Säure (Einnamfäure) C3°H!°Os, Er verliert alfo H? 
md nimmt dafür genau O auf, wie es bie Theorie voraus 
heſtimmte. Mit Chlor giebt fle eine kryſtalliſirte Verbindung, 
weiche C’+HSCh®O? enthält, und daher gegen bie abgeges 
benen H® wieder Ch® aufgenommen hat, welches mit ben 
bier aufgeſtellten Regeln ganz übereinftimmt. 

9) Da ber Zuder unferer Aethertheorie gemäß fo zufams 
mengeſetzt ift, Daß man ihn als Kohlenäther betrachten kann, 
fo würde feine Mifhung durch C*O*,H°C®, H?O ausge⸗ 
drückt werben. Nun ift aber bekannt, daß die Salpeters 
fäure ihn in Sauerkleefäure verwandelt, wobei dann H*® 
durch O* erfegt werden, und H? ganz verſchwinden, wodurch 
Sauerfleefäure entitiehen muß. Man, hat dann C!?O? oder 
5 Atome Dralfüure. 

7 s 


gro 
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Die Zuſammenſetzung des Zuckers würde ſich nicht auf 
dieſe Weiſe erklären laffen, wenn man mit Berzelius ans 
nehmen wollte, bag er aus C?+H?:O:9 zufanımengefebt fey. 
Eben fo wenig wäre Biefe Erklärung auf ihn’ anwendbar, 
wenn man ihn wafferfrei annähme. 

10) Wenn dem Alkohol die Formel CCHE,H+O? zufommt, 
fo kann ihm durch Chlor H entziehen, ohne baß biefe ers 
fegt würden, fo daß derſelbe in Effigäther CCH°O? verwans 
delt wird, was auch wirklich flatt findet. Jedes freigewors 
dene Wafferatom kann dann durd, ein Atom Chlor erfegt 
werben, unb ed wird nun, abgefehen von den intermebiären 
Verbindungen, Ehloral CEH?O:Ch® erzeugt, worauf demnach 
die oben erwähnte Regel ſich genau anwenden läßt. Die 
Analpfe biefee Kerpers gerade hat zur Aufſtellung derſelben 
geführt. 

11) Der Brenzeſſiggeiſt wird durch die Zerſetzung der 
waſſerfreien Eſſigſäure erzeugt. Er bildet ſich, wenn man 
ein eſſigſaures Salz deſtillirt, wobei folgende Reaction. ſtatt⸗ 


fndet: 
CoOSROMC. H O+RO,C?O? 

Die Eſſigſäure verwandelt ſich demnach in Eſſiggeiſt 
und Kohlenſäure. Es iſt übrigens nicht unwahrſcheinlich, 
daß der Brenzeſſiggeiſt, ſeiner Bildung und ſeinen Eigen⸗ 
ſchaſten nach zu urtheilen, kein Waſſer enthält. Behandelt 
man ihn mit Chlor, fo verliert er H2 und nimmt Ch? auf, 
indem er die Verbindung CHaO Ch? bildet. 

2968. Wenn diefe Thatfachen zufammengenommen die 
weiter oben aufgeſtellten Kegeln genügend rechtfertigen, fo 
ift es auch Far, daß der Alfohol die Formel CCH®!,H?O? 
hat, und dann würde auch die ganze Aethertheorie bewies 
fen ſeyn. 

Wolte man im Gegentheil die Theorie der Subſtitu⸗ 
tionen ganz unbeachtet laſſen, und die Uebereinitimmung her 
Thatſachen mil®diefer Theorie bloß ald ein Spiel des Zus 
falls anfehen, fo bietet diefe Betrachtungsweife dennoch eine 
nüglidhe Lehre dar. Hätte man nämlich hier die Aethers 
theorie nicht als feften Anhaltspunkt genommen, fo würde 
bad Studium diefer gufammengefeßten Körper, welche der 
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Deorte ber Subſtitutionen zur Grundlage dienten, fchr 
Mwierig gewefen feyn. 

"Die Theorien haben alfo den Vortheil, daß fle zur ger 
mauen Prüfung aller Thatfachen nöthigen, welche damit im 
Biderfpruche ſtehen, woburd dann endlich dargethan wird, 
daß dieſe Thatſachen entweder nicht richtig aufgefaßt wors 
ben, ober daß bie Theorie felbft modifiziert werben muß. m 
einer Wiſſenſchaft ohne Theorie, wie dich in letzter Zeit bie 
erganifche Chemie geweſen ift, können fich unrichtige That⸗ 
fahen beliebig aufhäufen, denn nichts führt zur Erkennung 
des Irrthums, und nur vom Zufall allein darf man bie Ent 
dedung ber Wahrheit erwarten, welche dagegen eine ride 
tige Theorie ſuchen und entbeden lehrt. 

2069. Man könnte durch die vorausgeſchickten Vetrach⸗ 
tungen veranlaßt werben, bie Fettſubſtanzen mit den eigent⸗ 
lihen Aethern zu vergleichen; allein bis jegt fcheint mir dieß 
boch noch nicht ganz rathfam zu ſeyn. Wir haben obendie For⸗ 
mel des Etearind C140H13205.,C6H5O* gegeben; aber C® 
H*+O? drüdt 2 At. Glycerin aus, von dem 1 At. CSHSO ſeyn 
würde. Es fragt fich num, ob diefe Verbindung ale ein Oxyd 
eder als ein Hydrat betrachtet werden muß. Im letztern 
Zalle würde feine Formel CSH,H?O feyn; bis jegt aber läßt 
fi) durch feinen Verſuch entfcheiden, welche von biefen bei« 
ken Annahmen bie richtige if. Die Analogie ſpricht jedoch 
für die Lebtere, wenn man nämlich berüdfichtigt, daß das 
Eeiin cWallrathfett) aus wafferfreien Säuren befteht, wol⸗ 
he mit einem Stohlenwafferftoff verbunden find, der ifomes 
riſch mit dem ölbilbenden Gafe zu feyn ſcheint. 

Geht man von diefem Geſichtspunkte aus, fo zeigt ſich, 
daß die Theorie der Kettfubftangen noch einiger Verfuche zu 
ihrer feftern Begründung bebarf ; diefe find num nicht mehr 
fchwierig, ſeitdem Chevreul jene Theorie auf fo forgfäls 
tig beobachtete Thatfachen gegründet hat. Wenn die Gefege 
der Eubftitutionen ald richtig angenommen werben bürfen, 
ſamuß man 3. 3. Chlor auf das Glycerin und das Nethal eins 
wirfen faffen, und die baraue bervorgehenden Produkte ges 
rau unterfischen. 
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trachten, und leiht der Thorie der Amide ein noch gröfferes 
Intereſſe. Wir nehmen nun zuvörderft an, das Ammoniak 
könne zu Folge feines Waflerftoffgehaltes die Rolle einer 
Waſſerſtoffbaſis CHydrobafis) ähnlich wie die Waſſerſtoff⸗ 
- fäuren übernehmen, und dann indem es Waffer bildet, feinem 
Mafferfioff entweder ganz oder nur theilmeife verlieren. 
Man begreift dann leicht, wie durch bie Einwirkung bes 
Keuers das faiterfleefaure Ammoniak fih in Oxamid vers 
wandeln fann. Diefe Reaction ift dann ganz ähnlich berjes 
nigen, vermittelft welcher man die Verwandlung eines falge 
fanren Salzes in Chlorid erklärt. Man hat dann 
0°:0:+Az?H°=C'0?Ar?H*+-H?O 

Aus ähnlichen Betrachtungen läßt fich fehr Leicht die 
Miedererzeugung bed fanerfleefauren Ammoniaks oder ber 
Sauerfieefänre und des Ammoniaks erklären. Schon nnter 
Mitwirkung des Waflers allein, bei hoher Temperatur, ver» 
wandelt ſich dad Dramib in fauerkleefaured Ammoniaf,. Die 
Säuren erzeugen daraus Ammoniak und machen die Sauers 
fleejäure frei. Die Bafen reagiren gerade fo, machen aber 
dag Amınoniaf frei. 


Das Dramid verhält ſich demnach wie ein Chlorid, wel⸗ 
ches, indem ed weder Salzſäure noch ein Metalloxyd ents 
hält, demungeachtet beide unter den eben bezeichneten Uns 
ftänden liefert. 


Man kann daher dad DOramid ald einen den Chloriden 
ähnlichen Körner betrachten, in welchem das Kohlenoxyd die 
Rolle des Wetalld und der Stidftoffwafferftoff die Role des 
Ehlord fpielt. Nennt man biefe Verbindung aus Stickſtoff 
und Wafferftoff Amid, fo würde man haben: 

Amidür des Kohlenoryds =C'O?-+-Az?H? oder Dramib: 
Doppelamidürd. Kohlenorydes z002 42 Hs od, Harnftoff. 

Wenn dieſe neue Betrachtungsart die bezeichneten That⸗ 
ſachen nur auf einfachere Weiſe ausdrückte, ſo verdiente ſie 
keine beſondere Beachtung; wenn fie aber dazu beiträgt, 
Die vielen Reactionen beſſer vorausſehen, ordnen und erklüs 
ren zu koönnen, fo muß man ihr durchaus einen Platz unter 
den proviſoriſchen Theorien der organiſchen Chemie einrän 
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au, weldje zwar. für die Theorie der Verbindungen, Son 
"men jetzt die Rede ſeyn fol, von hoöchſtem Intereſſe feyn 
säßren, die aber noch feine zufammenhängende Lehre bilder 
ten. Erfi Liebig und Wöhler gründeten auf fehr genaue 
Inalpfen dieſe Theorie, weldye nur noch weiter ausgedehnt 
za werden braudt, um auch Verbindungen zu umfaffen, bes 
ven eigentliche Natur und bisher noch unbefannt war. Wir 
laſſen bier die wichtigften Thatfachen folgen: 

1), Das ätherifche Bittermanbelöl ift, nachdem bie Blaus 
fäure Daraus abgeſchieden worben, eine Berbinbung, welche 
Sauerftoff abforbiren und ſich gänzlich in Benzoefäure vers 
wandeln Tann. 


2) Wirken hydratifche Allalien daranf ein, fo liefert e es 
Benzoeſäure, indem ſich Waſſerſtoff entbindet. 

3) Läßt man Chlor darauf einwirken, fo verwandelt es 
ſich in einen chlorhaltigen Körper, welcher auf das Wafler 
zeagirt, und dann Salzjäure und’ Benzorfäure erzeugt. 

3) Sn diefer Verbindung kann das Chlor durch Jod, 
Schwefel, Eyan ıc. erfegt werben, und die daraus hervors 
gehenden Verbindungen reagiren ganz ähnlich, auf das 
Waſſer. 

5) Das Ammoniak erzeugt, indem es auf die Chlorver⸗ 
bindung einwirkt, ſalzſaures Ammoniak, und eine neue zur 
Familie der Amide gehörige Verbindung. 

6) Der Alkohol liefert, wenn er mit dem nämlichen Koͤr⸗ 
ser zufammengebradht wird, Salzſäure und Benzoeäther. 

Alle diefe Thatfachen laffen fi) aus der Theorie erkläs 
ven, von der wir fpäter fprechen werben; es giebt aber des 
sen noch andere, wozu fie den Echlüffel noch nicht Liefert, 
und von denen jest die Nede feyn wird. 

1) Das Bittermandelöl ypräeriftirt nicht, fondern bildet 
ſich erfi unter Mitwirkung des Waſſers. 

2) Werden bie Mandeln mit Alkohol behandelt, fo geben 
fie das Amygdalin, ein eigenthümliches ſtickſtoffhaltiges Pros 
dult; diefes kann wieder Bittermandelöl oder Benzoeſäure 
unter Einwerkung von Salpeterfäure liefern. 
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5) Der Harn ber gradfreffenden Thlere enthält eftte 
ftiitoffhaltige Säure, die Hippurfäure, welche durch vers 
fchiedene Einflüffe in Benzoefäure verwandelt wird. 


2971. Für jetzt muͤſſen wir und alfo auf die Prüfung 
der erflärlihen Thatfachen befchränten. Wir laſſen hier bie 
von Liebig und Wöhler anfgeftellten Formeln folgen. 


C?°H100?— unbefanntes Radikal oder Benzoyl 
C?sH:00?+-H?— Benzoylwafferftoff oder Bittermanbelöl 
C?:°H100?-+-Ch?— Benzoyichlorid 
C?8H!00?-+-Cy?— Benzoylcyanid 
C?8H100?.-5S— Benzoylfulphurib 
C?°H!0°0?+-O— wafferfreie Bezoefänre 
C?>H100?+0-+H?0— fublimirte Benzoefänre 
CSH8-L(C?8H:00?--0)}+-H?O— Benzoeäther 
C?3H:°0?--A2?H* — Benzamib 
Beleuchtet man das, was diefe Formeln auszudrücken 
fireben, etwas näher, fo fcheint es, daß bad Benzoyl mit bem 
Kohlenoryd und das Benzoylchlorid mit dem Chlorfohlens 
oryb verglichen werben fünnte, fo wie die Benzoefäure ber 
Kohlenfäure ober eigentlich der Oralfäure entſprechen wür⸗ 
de. Es führt dieß dann zu der Annahme 
C?5H10 — Benzogen 
C?8eH100?== Benzogenoryd, welches ein neues dem 
Kohlenoryb ähnliches Radikal bilder. 


Es ſetzt dieß die Eriftenz eines befondern Kohlenwaſ⸗ 
ferftoffs voraus, wodurch jedoch die oben aufgeftellten For⸗ 
mein nicht modifizirt werden. 

2972. Alle diefe Thatfachen Iaffen fich aber auch wies _ 
der auf eine ganz andere Weiſe ausbrüden, wenn man bie 
ſtoͤchiometriſchen Formeln diefer verfchiebenen Körper folgen- 
dermaſſen aufftellt: 

C?°H1 9 würde das Radikal ber erwähnten Verbin⸗ 
Dungen ſeyn. 

Nimmt man nun an, bdiefed Radikal könne wie ber 

Otickſtoff ein Alkali bilden, indem es ſich mit fechd Volumen 
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Eſerſtoff verbindet, fo hätte man für Benzoylwaſſerſtoff 
GH: °,H*°-F-2C22H! 0Os. 
Das Chlorid, Sulphurid und Eyanid werden dann durch 
ſelzende Formeln ansgedrückt 
C?2sH: OCh 12C2EH! 005 
C?8H10Cy® L2CR®H1003 
C?3H:083 42C28H:093 


Man erhielte dann benzoefaure Chloride, Sulphuride 
sder Eyanibe, welche dem doppelt chromfauren Ehlorfalium 
eatiprädhe, welches Peligot entbedt hat. 


Die übrigen Kormeln würben dann fehr einfach ſeyn 
C?22H!003— wafferfreie Benzoefäure 
C?2H!00?,5?0— wafferhaltige Säure 
Cꝛs Hi 008,C*H8,H?O — Benzoeäther 
C?>H:00?,Az?H? — Benzamid 


Aus biefen belaunten Thatfachen läßt ſich ſonach durch⸗ 
aus nicht entfcheiden, welches von ben beiden hier folgenden 
Radikalen 

CꝛeN2002 Benzoyl 

CaſsHio — Benzogen 
ensunehmen ſeyn moͤchte. Sa man weiß nicht einmal, ob 
den bisher betrachteten Verbindungen dad Radikal ſich 
aber erften oder in ber zweiten ber hier angegebenen For- 
Bin befindet. Man darf fogar mit Sicjerheit ſchließen, daß 
sıf die bereits unterfuchten Benzoeverbindungen mindeſtens 
krei verfchicdene Theorien angewendet werden fönnen, und 
daß erft neue Beobachtungen gemadjt werden müffen, bevor 
won ſich über ihre Natur beftimmt wird ausfprechen kön⸗ 
zen. Uebrigens ift, in Folge ber Unterfuchungen von Lies 
big und Wöhler, diefer Theil der organifchen Chemie am 
witeften vorwärts gefchritten. 


2975. Aus diefen Betrachtungen, wenn ich mid nicht 
tinfche, geht hervor, daß fich nicht alle organifche Berbins 
Inngen auf gleiche Weiſe modeln laffen. Diejenigen, welche 
alles auf die Theorie der Oxyde beziehen wollen, oder die, 
velche überall hydratiſche Kohlenwaflerftoffe zu fehen glau⸗ 
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ben, verfallen in ben nämlichen Irrthum, wie berjenige, r 
cher fortführe, hartnädig Sauerfioff im Ammontat ı 
Waſſerſtoff im Kalium zu fuchen. 

Die Ehemifer werben enblich ſich überzeugen, daß 
auch in der organiſchen Chemie, gerade wie in der Mine 
chemie, Oxyde und Waſſerſtoffverbindungen giebt, die 
in gewiſſen Punkten einander gleichen, während fie in 
bern wieber ſich von einander unterfcheiben,. und daß j 
Gruppe ihre befondere Theorie erforbert. Wollte man z 
Beifpiel alle Thatfachen ber organiſchen Chemie fo 'erflär 
bag man annähme, die organifchen Gubftanzen wären ı 
nach den Geſetzen gebildet, welche uns bie Aethertheorie lel 
fo würde man wahrſcheinlich irren. Daffelbe fände o) 
Zweifel flatt, wenn man nad, dem Beifpiele von Ber 
liu 8 annehmen wollte, daß in allen organifchen, fauerft: 
haltigen Körgern der Gauerftoff ſtets nur ald negatiı 
oxydirendes Element, nicmald aber ald Wafler vorh 
ben fey. 

Eine Theorie, weldye auf alle organffchen Berbinbı 
gen allgemein anwendbar wäre, ift gegenwärtig faum be 
bar. So verhält ed ſich zum Beiſpiel mit dem jüngft vor 
ſchlagenen Geſetze: 

„Daß zwei zuſammengeſetzte Körper ſich nur dann v 
einigen koönnten, wenn fie einen gemeinſchaftlichen Gru 
ftoff oder wenigftend ein iſomorphes Element enthalten.” 

Ueber den Werth einer ſolchen Theorie läßt ſich ni 
entjcheiben, da der Urheber derfelben ſich nur allein darı 
befchränfte, fie hinzuftelen. Es leuchtet zwar ein, daß: 
am beiten: gefannten Salze biefer Bedingung entfpredy 
und daß biejenigen Verbindungen, welche derfelben min! 
genügen, im Allgemeinen weniger genau befannt find. W 
chen Einfluß auf die Theorie der Wiffenfhaft kann aber di 
Negel haben, zu deren Beweis mehr Zeit erforderlich i 
als bie organifche Chemie bedarf, um auf eine feſte Gru 
lage gebradjt zu werden? Und wie Tönnen wir zugebi 
daß unſere Anfichten ſich empyrifchen Formeln diefer Art u 
terordnen follen, während doc, alles und beweift, daß g 
rade das Stubium der organifchen Chemie allein es iſt, w 
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and zur Entdeckung der eigentlichen Grundgefege, denen 
R Berbindungen unterworfen find, führen kann. 

Man braucht alfo für biefe noch weniger genau ger 
If Austen Stoffe keine ausfcließlihe Meinung anzunehmen, 
federn ed ift ber Erforſchung der Wahrheit gewiß günft 
ger, wenn man alle Meinungen wohlwollend beachtet, fie uns 
Jartheilfch mit kritiſchem Geifte vergleicht, und befonders jebe 
gemeine Anwendung da vermeidet, wo eine theoretifche 

Suficht zur für einen fpeziellen Kal zu paſſen ſchien. 

Hat der Lefer meine Zweifel richtig aufgefaßt, fo wird 
er auch meine Hoffnung für die Zukunft theilen, und über 
zeugt feyn, daß zur Vollendung ber ungeheuren Arbeit, wel, 
die noch zu thun übrig bleibt, die vereinten und gewiffenhafr 
ten Anftrengungen aller Ghemifer erforderlid, find; noch 
mangelu uns Thatfachen, durch deren Entdeckung ſich alle 
diejenigen, welche ſich mit biefem Werke befaffen wollen, 
großes Derbienft erwerben können. 

2974. Theorie der pyrogenen Subftangen. 

: Unter diefem Namen und befonderd unter Brenzfäuren, vers 
ſteht man Subftanzen, welde durch die Einwirkung bes 
Feuerd aus gewiſſen organischen Stoffen erzeugt werben. 
Lie Bildung derfelben iſt gewiſſen Regeln unterworfen, bie 
unge verfannt, aber jüngſt fehr glücklich durch Pelouze 
kügeitellt worden. Wir ftellen hier die Hauptrefultate feis 
az hierüber gelieferten Unterfucyungen zufammen. 

Erhigt man einen reinen organifhen Körper, fo tritt 
en Zeitpunkt ein, in weldyem er ber zerftörenden Wirkung 
des Feuers nicht mehr widerſtehen kann. Nun vereinigen 
ſch diejenigen feiner Theilchen, welche ihrer hemifchen Natur 
sah einander am meiften entgegengefegt find, zu binären 
Berbindungen, und die noch übrigen Elemente bilden eine 
fmerbeftändigere Verbindung, weil die Subftanz zwei Stoffe 
verloren hat, deren Streben, fi) inniger mit einander zu 
serbinden, unaufhörlich die urfprüngliche Verbindung zu zer⸗ 
gerltören drohte. 











©, Diefen Körpern Tönnte füglich die deutiche Benennung „„Breniftoffe” ertheilt 
werden. Au E. 
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Pelonze hat ſich Aberzeugt, daß bei diefer Umbilbung 
ternärer Verbindungen im Allgemeinen immer Waffer ode 
Kohlenfänre ergeugt werde. Diefe Probufte aber gehen am 
ber Verbrennung bes Kohlenſtoffs und Waſſerſtoffs hervor 
welche auf Koſten des in der erhitzten Subſtanz vorhande 
nen Sanerftoffs flatt finbet. 

Sobald ein organifcher Stoff den Hitzgrad erreicht hat 
in welchem feine Serfegung flatt finden Tann, fo tritt and 
biefe gegenfeitige Reaction feiner Beftandtheile ohne Untel 
brechung ein. Weberfchreitet man nun biefen Punkt und fiel 
gert bie Hibe allmählig, fo kann eine neue Verbrennung ein 
treten, in Folge deren auch ein neuer Brenzftoff entfteht. 

2975. Die bei verfchiedenen Temperaturen erzeugte 
Brenzprodufte können fehr auffallend von einander verſchi 
ben feyn; denn die Gallusfäure 3. B. verwandelt fich in ei 
ner Temperatur von 215° in Kohlenfäure und Brenzgallus 
fäure gemäß folgender Reaction: 

C14 No O:=C?0?--C'°H® Os 

Wird aber die Temperatur fchnell auf 250° erhöht, f 
erhält man Kohlenfäure, Waffer und Metagaflusfänre um 
Brenggallusfäure zugleich, ohne daß nur die geringite Spa 
von Brenzgallusfäure fid) zeigte. Die folgende Formel eK 
Diefe legten Nefultate dar: 

C'*H505=C202.-LM20-+C: 2940? 

Viele Beifpiele unterftügen dieſe erfiern Beobachtu n 
gen. So verwandelt ſich auch die Aepfelſäure in Wall « 
und Malealfünre ) nad; ber Formel: 

CSH:O4=H?0-4+-C3H?0O> 

Die Melonfäure verwandelt fidy in zwei neue Säure 2 
in die Metamekonſäure und bie Pyromekonſäure bei beftimsn 
ten Temperaturen und nach folgenden Kormeln : 

C: *B°0’=C?H?--C!?H205 Metamefonfäure 
C: H°0’=C'H?!--C10H:03 Pyromelonfäure. 


*) Mir bebalten diefen Namen, durch welchen zuerſt in Journal f. prakt. IL 
mie von Erdmannu. Schweigger-Geidel 88.3 &, 28. der framsd 
ſiſche Ausdruck ncide maldique überfept wurde, is Ermanglung etue 
keflern bei. u a €. 
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Brenn bad Ammoniak eine Baſis iſt, welche mit ben 

kofffäuren waſſerfreie Salze, und ‚mit den Waſſer⸗ 
= wofjerhaltige Salze hilbet, fo verhält ſich ber Koh⸗ 
f auf gleiche Weiſe, 
* dagegen der Kohlenwaſſerſtoff nür is Zuſtaude 
| fich wie eine Baſis verhält, fo: wird auch das 
pain? feinerfeltd nur im orybirten Zuftend als Baſts 
= tönken. Da es nun äußerſt ſchwierig uud feibft 
n ſeyn wärde, die ‚Ammoniatoerbindungen anf eine 
Mer -Gicherigen fo ganz verfchiebene Weiſe zu betrach⸗ 
fe slanbten bie licheber Der Aethertheorie Feine Ben 
be voruchmen gn dürfen, ‚und fuchten die Berbindun« 

Eehlenwaſſerſtloffs damit in Einftang zu brisgen. 
) konnte man jeboch noch zwiſchen beiden Theorien 

3 gegenwärtig ‘aber: iſt biefe Brage fon ihrer Ei 
5 näher gerät. = 
* Wir verweiſen in dieſer Beziehung anf die 
in Jahr 1828 von Dumas und Boullay hierüber 

| Anfihten. Es laffen fich-nämlich dieſelben fol 
naffen vernehmen: 


„Das unmittelbare Reſultat unferer Unterfuchungen 

8* darin, daß man den Aether als eine Baſis und den 
l als ein Hydrat des Aethers betrachtet. Die Mir 
dieſer beiden Körper würde dann ſeyn: 


1Vol Aetherdampf 2 Bot. — Sn 


1 Bol. Altoholdampf | —— —* 


‚And der Salpeters Benzoes und Eſſigäther, die wir 
Balyfict haben, würde dann zufammengefegt feyn aus: 
4 Bol. Schwefelätherbampf, 
4 Bol. Säuredampf 


„Der Sauerlleeäther macht eine Ausnahmse, und ent⸗ 















kit 
1 Bol. Schwefelätherbampf: 
ı Bel. Säfte 
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ſeyn wärbe, den urfpränglichen Zuftand des Koblenftc 
oder Waſſerſtoffs zu beſtimmen, welcher biefe innerlid 
Berbrennungen bewirkt; man würde burch biefe Entbedu 
ber organifchen Chemie einen äußerft wichtigen Dienft leift 

Sch glaube nicht zu irren, wenn ich dieſe Erfchein 
gen jeuen anreihe, welche fid) bei ber Bildung der Am 
barbieten. Durch biefe Zufammenftellung gebe ich fogar I 
Grad vou Wichtigkeit zu erfennen, welche fie fär mich 
haben fcheinen, indem ich hierdurch andeute, baß ich 
Eriftenz einer Reihe von Amiden anzunehmen geneigt & 
welche burdy den Berluft einer aus Sauerftoff und Kohl 
ſtoff beftehenden Berbinbung gebildet werben. 
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Capitel IWV. 
Flächtige organifhe Säuren. 


2977. Di voransgeſchickten Betrachtungen, gegen, 
wärtig bie einzigen, welche über bad Gefammtgebict ber ors 
ganiſchen Chemie im Allgemeinen auzuftellen feyn möchten, 
gewähren fchon beim Studium biefer erſten Gruppe von Koͤr⸗ 
rern einigen Nutzen; in der Folge aber werden wir noch 
häufiger bavon Anwendung machen können. | 

Wir werben in diefem Kapitel bie folgenden Säuren 
betrachten : 

Eauerfleefäure C*O>3 Ameifenfäure CH2O> 

Sonigfteinfäure CEO° Efiigfäure C°H+O: 

Krofonfäure CO Milchſäure C:!?H8O* 

Benzoefäure C?SH10O> 
Bernfteinfäure CCH?O> 

Korkſäure CıcH!2O> 
Sampherfäure C?°H16O$ 








Wir haben zu diefen Hauptfäuren noch einige andere 
sinder befannte geftellt und außerdem noch alle Körper, 
welche fich, diefen Hauptfloffen nähern, ober von ihnen abs 
Rammen. Namentlidy verfuchten wir, alle diejenigen Körs 
ver zu vereinigen, welche von einem und bemfelben Radikal 
ezuleiten find, denn wir haben die Ueberzeugung, baß bieß 
dad Mittel zur Erleichterung bed Studiums ift. 


Sauerfleefäure 


Synon. Dralfäure, Zuderfäure, kohlige Säure. 
Lat, Acidum oxalicum. Franz. Acide ozalique, 
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Wiegleb, Crells chem. Journal Bd. 2. S. 6. — Sqheele 
Opuscula IL, 187. — Bergmann, Opusc.I, 31.— Weſtrumb, 
deffen Bleine phyf. chem. Abhandl. I, 1. — Richter, beffen neuere 
Gegenitäude VIII, 92. Berzelius, Ann. de Chim. XCIV, 185. 
und Ann. de Chim, et de Pbys. XVILU, 155. oder Gilbert Aus. 
XL, 250. und Poggend. Ann. XVII. — Berard, Ann. deCh. LXXXVIII, 
263. — Vogel, Schweigger 3, 1,435 u. VIL, 1. — Döbereiner, 
Schweig. 3. XVI, 107. und XXI, 66. — Dulong, Schweig. I. 
XVU,230.— ®ay-Luffac, Poggend. Ann. XVIL,171.u. XXL, 586, — 
Herrman, Poggent, ebend, XVIIL,369.— Turner, Dingler pofgt, ' 
XLIV,140. — Bouffingault, Ann.d. Ch. etdePh,LIV. 263, 


29728. Die Sanerfleefüäure, weldhe Scheele entdeckte, 
iſt unter den Pflanzenſäuren diejenige, welche die Aufmerl⸗ 
ſamkeit der Chemiker faſt am meiſten in Anſpruch nahm. 
Hinſichtlich ihrer Stärke kann fie beinahe mit den ſtaͤrkſten 
Mineralſäuren verglichen werben; fie wirft kräftig auf die. 
thierifche Defonomie; fie kann auf fehr verfchiedene am 
erzeugs werden, und bie Natur bietet fie und unter fehr ver⸗ 
ſchiedenartigen Umflänben ſchon fertig dar. 

Da fie nur Sauerfloff und Kohlenftoff enthält und ber 
Iestere darin auf einer niedrigern Drybationdftufe als im der 
Kohlenfäure fich befindet, fo hat man vorgefchlagen, fie koh⸗ 
lige Säure zu nennen. Allein ihr organifher Urſprung? 
und ihre Eigenfchaften verhindern ihre Anreihung zu deu’ 
. Mineralfäuren, fo lange nämlich die die organifchen Körper 
betreffende Hauptfrage noch unentſchieden bleiben wird. Der 
Name Zuderfäure, unter weldiem man fle ehedem ad?! 
aufführte, erinnert daran, daß fle auch durch die orgbirende” 
Einwirfung der Salpeterfäure auf Zuder erzeugt werden 
fan. Allein die Sauerfleefäure entfteht nicht nur burdh 
eine bloße einfache Oxydation des Zuckers, fondern es bil 
det ſich auch Waſſer bei dieſer Reaction. 

Die Sauerkleefäure iſt gleich mehreren Minerelſauren 
nie vollkommen rein darzuſtellen, denn ſie iſt ſtets noch ent⸗ 
weder mit Waſſer oder mit Bafen verbunden. Die aus ih" 
ren Auflöfungen kryſtalliſirende Säure hält Kryſtallwaſſer 
zurüd, welches ihr in der Hike entzogen werden kann. Rad 
bem Austrocknen aber enthält fie immer noch eine gewiſſe 
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e Wafler, welches ihr nur baum entzogen werden fan, 
fie mit Bafen vereinigt wird, Sonach kann bie Sauer 
are nur im Galzzufland ganz waſſerfrei bargeftellt 
ie " . 
Es Erpftallifirt diefe Säure in wierfeitigen farblofen, 
ichtigen Prismen mit zweiflächiger Zufchärfung. In 
Luft verwittern fie, Inden fie ihr Kryſtallwaſſer ver⸗ 
Mit Waſſer zufammen gebracht, zerſpringen die Kry⸗ 

unter Kniſtern, wobei fich ſtets etwas Bas entbinder, 
e als wenn die Kryftalle bei ihrer Bilbung etwas von 
Safe eingefchloffen hätten, welches bei Erzeugung der 
rkleeſaͤnre ftetd ald Nebenprodukt auftritt. Acht Theile 
Waſſer löfen einen Theil trodene Squerkleeſaͤure auf; 
mmefenheit von Salpeterfäure, oder wenn bie Tempe 
erhöht wird, ift die Auflöslichkeit dieſer Säure bedeu⸗ 
größer. Auch im Alkohol iſt ſie loelich. Um ſchoue 
alle davon darzuſtellen, muß mau fie ſogar in wäßris 
Beingeift auflöfen. Sie. Iöft fi yuverändert in Schwer 
we und Salpeterfüure auf, wenn biefe mit Waſſer ver 
e find, 

Der Gefchnad der Sauerkleeſanre iſt ſtark ſauer und 
ſehr verdünnte Auflöfungen roͤthen die Lackmustinctur 
ziemlich ſtark. Erhitzt ſchmilzt ſie aufangs in ihrem 
allwaſſer, dann zerſetzt ſie ſich oder verflüchtigt ſich mehr 
minder, je nach der Temperatur. Bei 115° in einer 
rte erhitzt, zerfegt fie fih unter Entbindung von Koh 
nre und Kohlenorydgas, bie in dem Verhältniß von 
[um zu 5 frei werben. Zugleich geht Ameifenfäure über 
Kryftalle von Sauerfleefäure, die nur geringen Waſſer⸗ 
[t befigt, fublimiren fih in dünnen Schichten. In der 
te bleibt nur wenig Kohle. zuräd. Bringt man bie 
erfleefäure dagegen in eine glühenbe Röhre, fo erzeugt 
tohlenfäure, Kohlenoxyd, Kohlenwafferftoff, ein geringer 
8: von Kohle und eine faft unbeſtimmbar Tleine Menge 
3 öligen Stoffes. 

Die Sauerkleefäure ift an der Luft unveranderlichz 
ſo verhält fie ſich auch In einer Chloratmosphaäre, ſelbſt 
umas "Handbuch. V. 8 
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Wieglebd, Crells chem. Journal Bd. 2. S. 6. — Scheck: 
Opuscula II, 187. - Bergmann, Opusce.I, 31.— Weſtrumb,— 
deſſen kleine phyſ. chem. Abhandl. I, 1. — Richter, deſſen neuere 
Gegenſtaͤnde VIII, 922. Berzelius, Ann. de Chim. XCIV, 185., 
und Ann. de Chim, et de Pbys. XVII, 155. oder Gilbert Aum , 
XL, 250. und Poggend. Ann. XVII. — Berard, Ann. de Ch. XXII, x 
23. Vogel, Schweigger 3, IL,435 u. VIL 1. — Döbereinen,. 
Schweig. 3. XVI, 107. und XXI, 66. — Dulong, Schweig. 3; 
XVI,230.— Gap⸗Luſſac, Poggend. Ann. XVII, 171.u. XXL, 586, — 
Herrman, Poggent. ebend. XVIIL,369.— Turner, Dingler polyt. R 
XLIV,140.— Bouffingauft, Ann.d.Ch.etdePh,LIV. 263, h 


2978. Die Sauerfleefäure, weldye Sch eele entdecte, 
iſt unter ben Pflanzenſäuren diejenige, welche bie Aufmerl⸗ 
ſamkeit der Chemiker faſt am meiſten in Anſpruch nahm. 
Hinſichtlich ihrer Stärke kann fie beinahe mit ben ſtärkſten, 
Mineralſäuren verglichen werben; fie wirft fräftig auf bie . 
tbierifche Dekonomie; fie kann auf fehr verfcjiedene Weiſe 
erzeugt werben, und bie Natur bietet fie und unter ſehr ver⸗ 
fhiedenartigen Umflänben fchon fertig dar. ‘ 

Da fle nur Sauerftoff und Kohlenftoff enthält und ber. h 
legtere darin auf einer niedrigern Drybationdfiufe al6 im der 
Kohlenfäure fich befindet, fo hat man vorgefchlagen, fie koh⸗e 
lige Säure zu nennen. Allein ihr organifcher Urfprung 
und ihre Eigenfchaften verhindern ihre Anreihung zu deu * 
.. Mineralfäuren, fo lange nämlich die die organifchen Körper“ 
betreffende Hauptfrage noch unentfchieben bleiben wird. Der 
Name Zuderfäure, unter weldiem man file ehedem au” 
aufführte, erinnert daran, daß fle aud) durch die orgdfrende” 
Einwirkung der Salpeterfäure auf Zuder erzeugt werben” 
fan. Allein die Sauerfleefäure entſteht nicht nur durd® 
eine bloße einfache Oxydation des Zuckers, fondern es bib- 
bet fi) auch Waſſer bei diefer Reaction. — 

Die Sauerkleefäure iſt gleid, mehreren DMineralfäuren 
nie vollfommen rein barzuftellen, denn fle ift ſtets noch ents 
weder mit Waſſer oder mit Bafen verbunden. Die aus ih⸗ 
ren Auflöfungen kryſtalliſirende Säure hält Kryſtallwaſſer 
zurüd, welches ihr in der Hige entzogen werden kann. Nach 
bem Austrodnen aber enthält fie immer no eine gewiſſe 
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Jeorfe ber Subflitutionen zur Grundlage dienten, fchr 
ümierlg geweſen feyn. 

‚Die Theorien haben alfo den Bortheil, daß fle zur ges 
sıuen Prüfung aller Thatfachen nöthigen, weldye damit im 
Biderfpruche ftehen, woburd dann endlich dargethan wird, 
baß diefe Thatfachen entweber nicht richtig aufgefaßt wors 
ben, oder daß bie Theorie felbft mobifiztrt werben muß. In 
einer Miffenfchaft ohne ‘Theorie, wie dich in letzter Zeit bie 
aganifche Chemie geweſen ift, koönnen fich unrichtige Chats 
fehen beliebig anfhäufen, denn nidyts führt zur Erkennung 
bed Irrthums, und nur vom Zufall allein darf man die Ent 
vefung ber Wahrheit erwarten, welche dagegen eine zidy 
tige Theorie fuchen und entbeden lehrt. 

2069. Man könnte durch die vorausgefchidten Betrach⸗ 
tungen veranlaßt werben, bie Fettſubſtanzen mit ben eigent⸗ 
Bchen Aethern zu vergleichen ; allein bis jegt fcheint mir dieß 
dech noch nicht ganz rathfam zu ſeyn. Wir haben obendie For⸗ 
nel des Stearins C'+CH!3205.4-C°H5O* gegeben; aber Ce 
BO? brũckt 2 At. Glycerin aus, von dem 1 At. CH>O ſeyn 
würde. Es fragt fich num, ob biefe Verbindung ale ein Oxyd 
eder als ein Hydrat betrachtet werden muß. sm legtern 
&alle würde feine Formel CSH,H?O ſeyn; bie jett aber läßt 
ſich durch feinen Berfuch entfcheiden, weiche von diefen bei« 
ten Annahmen bie richtige if. Die Analogie ſpricht jedoch 
für die Pestere, wenn man nämlich berüdfichtigt, daß das 
Cerin (Wallrathfett) aus wafferfreien Säuren befteht, wol⸗ 
de mit einem Stohlenwafferftoff verbunden find, der iſome⸗ 
nid mit dem ölbildenden Safe zu feyn fcheint. 

Geht man von diefem Geſichtspunkte aus, fo zeigt fich, 
taß die Theorie der Kettfubftanzen noch einiger Berfuche zu 
rer feftern Begründung bedarf ; diefe find nun nicht mehr 
ſchwierig, ſeitdem Chevreul jene Theorie auf fo forgfüls 
tig beobachtete Thatfachen gegründet hat. Wenn die Geſetze 
ter Eubititutionen als richtig angenommen werben dürfen, 
muß man 3. B. Chlor auf das Glycerin und das Nethal eins 
wirken laffen, und die daraus bervorgehenden Prybufte ges 
Bau unterfuchen. 
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vern fie unter biefen Umftänden mehrere Monate lang bem 
Aonnentichte ausgeſetzt iſt. Bon ber Salzfäure wirb fie ums . 
veräntere aufgelöfl. Konzentrirte Salpeterſäure mitt ihr 
einen Theil ihres Sauerſtoffs ab, um fie in Kohlenfäure zu 
verwandeln. Bringt man fie mit der 20 bis zofachen Menge 
konzentrierter Schmwefelfäure zufammen und erhigt bad Ges 
menge gelinde, fo zerſetzt es fich raſch in gleiche Volume 
Kohlenfänre und Kohlenorydgas, während die Schwefeljäus 
re, die fidy dadurch nicht färbt, bas in der Gauerkleefäure 
gebunden gewefene Waffer zurücdhält. 

Das Manganüberoryd, braune Bleiüberoxyd, Kobalt 
üderoryd, Nickelüberoxyd und die Chromfäure zerftören, wenn 
fie mit Sauerfleefäure gekocht werben, einen Theil derfels 
ben, und erzeugen: Kohlenfäure aus ihr. Die zugleich 
auf niebrigere Orybationsftufen rebuzirten Orybe verbin⸗ 
den ſich mit einem Antheil nicht zerfegter Säure. Die 
Sanerfleefäure reagirt auf Ehlor-Golpfolution und entwickelt 
unter Aufpraufen Kohlenfüure, während metalliiches Gold 
niederfällt. 

2979. Die Sauerkleeſäure iſt aus 3 Volumen Sauer 
ſtoff und 4 Volumen Kohlendampf gebildet. Diefed Berhälts 
niß läßt ſich aus den bei der Zerfegung mittelft Schwefele 
fänre fi) ergebenden Produkten ermitteln; auch läßt es ſich 
aus der Golbmenge berechnen, welde die Sauerkleefähre 
reduzirt. Es ift demnach die wafferfreie DOralfäure, fo wie - 
fie im ſauerkleeſauren Blei eriftirt, zufammengefeßt aus ; 

4 At. Koblenfof 153,04 oder 33,77 
3 At. Sauerfiof 300,0 — 66,233 
| 453,04 100,00 
Die getrod'nete Sanerfleefäure enthält: 
1 At. Sauerfleefäure 453,04 oder 80,10 
2A. Wafer . . 128 — 19,9 
565,52 100,0 

Endlich enthält die auf naffem Wege Erpftallifirte Sauer⸗ 
kleeſaͤure: 

1 At. trockne Sauerkleeſ. 453,04 oder 57,30 
6A. Wafer - 337,44 — 8,70 
790,48 100,00 
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Die Sauerkleefäure ift viel flärfer ald bie Kohlenfäns 
n, obfchon biefe mit mehr Sauerftoff verbunden ift, und 
daſſelbe Radikal enthält; man könnte hieraus bie Bermuthung 
fhöpfen, daß fie nicht einfach aus Kohlenfkoff und Sauer 
Roff gebildet ſey; allein aus zahlreichen Verſuchen ergiebt 
fi) mir Sicherheit, daß fie wirklich auf die angegebene Weife 
zufammengejegt if. Dulong fuchte dieſe Anomalie zu ers 
Hären, indem er bie Sauerkleefäure ald eine Waſſerſtoff⸗ 
fünre betraditet, die aus Kohlenfäure und Waſſerſtoff zus 
fammengefegt ift. Nach ihm it alfo die getrocknete Säure, 
die eigentliche Sauerkleeſaͤure oder Wafferftoffs Kohlenfäure 
(Bydrocarbonfäure). Die kryſtalliſirte Säure ift Die waſſer⸗ 
haltige Wafferftoff » Stohlenfäure. Die woafferfreie nebft 
dem Sauerftoff der Bald, mit welcher fie verbunden ift, 
würde Kohlenfäure bilden, welde feiner Annahme gemäß, 
in den fauerfleefauren Salzen unmittelbar mit ben Metals 
len felbft vereinigt feyn fol. 

Diefe Anfichten ſtimmen ganz mit der Zufammenfegung 
der fauerfleefauren Salze überein, denn in diefen Salzen ijt 
der Sauerftoffgehalt der Säure gerade dreimal fo groß ale 
der in den dadurdy gefättigten Baſen, was gerabe vier Atos 
me Sauerftoff auf vier Atome Koblenftoff ausmacht. Die 
meiften Eigenfchaften der Sauerkleeſäure Iaffen ſich auch fehr 
gut durch diefe Hypothefe erflären. Die Salpeterfäure würde 
dann den Wafferftoff der Wafferftofffänre unter Kohlen» 
faunre- Entbindung verbrennen, wie fie bieß bei der Hydro⸗ 
hlorfäure thut, mobei fie das Chlor frei macht. Das Gold⸗ 
chlorid, indem ed ben Waſſerſtoff, vermöge ſeines Chlorge⸗ 
halts daraus aufnimmt, würde eine gleiche Wirkung äußern. 
Die Wirkung der befonderen (I. 8. 773) Oxyde würde ganz 
wit der des Manganüberorpdes auf bie Salzfäure verglichen 
werden können. Man kann bieje Erſcheiuungen auch ſehr gut 
erklären, wenn man die Sauerkleeſäure als eine Sauerſtoff⸗ 
ſaure betrachtet; übrigens, wenu man ſie für eine Waſſer⸗ 
ſtoffſäure hält, ſo iſt es ſchwierig zu erklären, warum die 
Kohlenſäure nicht durch das Chlor aus ihrer Verbindung. 
mit Waſſerſtoff ausgetrieben wird. Die folgenden Formeln 
drücken beide Anſichten aus: | 

g* 
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EEE GE Dulone 
Waſſerfreie Säure COS. exiſtirt nicht 
Wafferhaltigee — C?TO:H?O C'O:H? 
Kryftallifite — C°OSH:O: C+O%,H?--H40% 
SauerNeefaures Biel C'O:,PbO C:O“,Pb 


2980. Die Sauerlleefäure läßt fich auf verfchiebene 
Weiſe erzeugen. Kali» und Natronhpdrat bilden in einer 
Temperatur von 200° nadı Gay⸗Luſſaes Verfuchen mit 
vielen Pflanzenitoffen fauerfleefaure Salze, wenn bie Luft 
dabei nicht einwirken kann. Ferner bilden der Zucker, die 
Stärke, bie Holzfaſer, die Seide, bie Wolle und überhaupt 

bie meiften, organifchen Subſtanzen, Sauerkleefäure, wenn 
fie mit ber gehörigen Menge Salpeterfäure behandelt wer⸗ 
den. Um ſie mit Leichtigkeit rein darzuſtellen, zieht man den 
Zucker vor. Aus 3 Th. Zucker und 30 Th. Salpeterſaͤure von 
1,12 ſpez. Gew. erhält man 1Th. Sauerkleeſäure. Anfangs 
erhitzt man nur gelinde, läßt dann aber dad Gemenge ko⸗ 
chen, und dampft bie Flüſſigkeit bis zur Syrupsdicke ab. 
Bei dieſer Reaction entbindet ſich ſehr viel Kohlenſäure und 
falpetrige Säure, und bie letztere kann wieder angewendet 
werben gur Umwandlung bes Schwefeld in Schwefelfäure. 
Die aud der fyrupdiden Flüſſigkeit anſchießenden Kryſtalle 
läßt man abtropfen und Fryfiallifirt fie um. Wenn man bei 
biefer Operation zu viel Salpeterfäure anwenden wollte, fo 
würde man ben Zuder ganz in Koblenfäure verwanpeln. 
Würde man im Gegentheil zu wenig Ealpeterfäure anmens 
ben, fo erzeugte fich ſtatt Sauerkleefüure nur Dralwaffers 
ftofffäure Cacide oxalhydrique). 


Robiquet empfichle folgendes Verfahren als: fehr 
zweckmäßig. Man erhigt in tubulirten Retorten 24 Stärke 
mehl mit 72 Th. Salpeterfäure. Iſt die Einwirkung ber 
"Säure vorüber, fo giebt man noch 24 Th. hinzu. Hferauf 
laͤßt man die Flüſſigkeit kryſtalliſiren, und erhält ungefähr 
5 Th. Sauerkleeſäure. Man gießt nun auf die Mutterlauge 
nach und nach wieder 24Ch. Salpeterfäure, und läßt wie⸗ 
ber Irpftalliffren, woburch man 2 Ch. Sauerfleefäure erhält. 
Diefe Operation wird noch zweimal wiederholt und man er⸗ 
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lilt kann aus 243 Th. Stärkmehl und 144 Salpeterſaͤure uns 
glähr 12 Th. Sauerkleefäure. 

Der Bortheil, die Salpeterfänre nach und nach auf bie 
Sabftanz einwirken zu laſſen, befteht darin, daß biefe Säure 
sicht ſo leicht auf die fchon gebildete Dralfäure reagiren kann. 
In den erftien Flüſſigkeiten ift zwar viel Oralwafferftofffäure, 
«fein ihre Gegenwart bringt einen Nachtheil, weit fie nicht 
tryſtallirt und fich felbft wieder leicht durch neue Zugaben 
son Galpeterfäure in Oralfäure umwandelt. Es iſt fonady 
feinen: Zweifel unterworfen, daß biefe allmählige Einwirs 
taug ber Solpeterfäure vorgezogen werden muß. Durch 
altmähliges Eintrörfeln ber Säure in die Retorte würde viels 
leicht daſſelbe Refultat erzielt werden, ohne daß dann die - 
Dauer der Dperarion fo übermäßig verlängert au werden 
braucht. 

Die Sauerkleeſaͤnre tft In der Natur ſehr verbreitet. 
Das faure oralfaure Kali (Sauerfleefalz) findet fid) in dem 
Safte vieler Pflanzen und zwar unter andern in Oxalis 
acetosella, Rumex acetosa, Rumex acetosella, Oxalis cor- 
niculata, Geranium acetosellum, Borzüglidy aus den eriten 
beiden und befonders aus Oxalis acetosella wird es gewon⸗ 
sen. Das Natron ift in den Baredforten ald ſauerkleeſau⸗ 
red Salz vorhanden. Die Lichenarten, weldhe auf Kalk 
keinen wachen, enthalten faft alle fauerfleefauren Kalt 
md zwar in folher Menge, daß man es daraus felbit in 

siemlicher Maſſe abjcheiden könnte. Zuweilen findet man 
tiefes auch in regulären milroscopifchen Kryftallen in den 
Gefäßen der Pilanzen und befonders in benen, welche vor 
Alter abgeftorben find; es ift dann offenbar ihrem Wachs⸗ 
thume nachtheilig, weil ed das Auffteigen ded Saftes hin, 
dert. Die Dralfänre fol fi ferner im freien Zuftande in 
der häutigen Hülle der Kichererbfen finden, und mit Kalt 
serbunden hat man fie auch in gewiffen Harnfleinen ent 
deckt. Diefe Harnfteine find fogar die gefährlichiten, denn 
man Kann fie ihrer bedeutenden Härte wegen felbft poliren 
wie Marmor. Sie find auf der Dberfläche fehr rauh und 
wweilen fogar mit Spiten verfehen, welde bie Harnbla fe 
verleßen; fie färben fih dann braunroth von dem aus ben 
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Wunden fliegenden Blute. Ihrer Achnlichfeit mit ben Maul 
beeren wegen hat man ihnen den Ramen Maulbeerfteine ges 
geben. 

Endlich findet man in einigen Braunfohlen bafifch oral 
faures Eiſenoxyd, welches die Mineralogen Humboldtin, Dras 
lit oder Eifenrefin nannten. 

Die Sauerlleefäure wirb aus bem Sauerkleefalz aus⸗ 
geſchieden. Dan löft zu dem Ende diefes Salz in heißem 
Waſſer auf, und fällt bie Oxalſäure durch effigfaures Blei 
als oralfaures Blei. Wird hierauf der Niederfchlag mit vers 
dünnter Schwefelfäure erhigt, fo bildet ſich ſchwefelſaures 
Blei und die Sauerlleefäure wirb frei. Um die überſchüſ⸗ 
fige Schwefelfäure wieder wegzufchaffen „ bigerirt man die 
Flüffigfeit mit Bleiglätte oder oralfaurem Baryt. Das oral 
faure Blei Tann auch zerfegt werben, indem man ed im 
Waſſer auffhlämmt und hierauf Schwefelmafferftoff burchleis 
tet. Es bildet fidh dann unauflösliches Schwefelblei und 
freie Sauerlleefäure. Die aus dem Sauerfleefalz abgefchier 
dene Dralfäute bilder viel fchwieriger fchöne Kryftalle, als 
die mittelft Salpeterfäure bereitete; wahrſcheinlich rührt dieß 
von etwas löslicher organiſcher Subftanz her, welde im 
Sanerfleefals nody vorhanden if. Man befeitigt das ber 
Kryftallifation entgegenftehende Hinderniß dadurch, daß man 
die Auflöſung mit etwas Salpeterfänre kochen läßt. 

Die Sauerlleefäure wird beim Kattundrud und zur 
Bertilgung der Roftflefen angewendet. 

2981. Sauerfleefaure Salze ober Oralate, 
Die Dralfäure kann ſich in fünf verfchiedenen Verhältniffen 
mit Bafer verbinden. Man kennt nämlich neutrale orals 
faure Salze, in deuen bie Säure dreimal mehr Sanerftoff 
ald die Baſis enthält; ferner doppelt und vierfach, halb⸗ und 
zwei Drittel oralfaure Salze *). 

Die waſſerfreien oralfauren Salze werden durch bie 
trodnne Deftillation zerfegt, ohne einen Kohlenrüdftaud zu 





*) Im diefen verhält fich, wenn mar in den NReutralfalien das Derbältnig der 
Sauremenge zur Bafiämenge wie 1:1 annimmt, daan die Säure und Wafis 
Der Reine nach wie 2:1, 4:1, 1:2, 263, 
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Isterlafien, und es läßt ſich fchon voraus beftimmen, daß 
ve Bafen, welche in der Rothglut die Kohlenſäure zurück⸗ 
halten, mit diefer Säure verbunden bleiben, während fich 
Eohlenoxydgas entbindet. Diejenigen Bafen, welche bage- 
gen unter gleichen Umftänden bie Kohlenſäure verlieren und 
fawierig reduzirbar find, bleiben ald Oxyd zurüd, während 
ſich die Säure in gleiche Volume Kohlenfäure und Kohlens 
oxyd zerfegt. Diejenigen Bafen aber, welche leicht reduzir⸗ 
bar find, treten ihren Sauerftoff an die Eanerfleefäure ab 
and verwanbeln biefe in Kohlenfäure. Endlich giebt ed noch 
Säle, welde zwiſchen den beiden vorher erwähnten ftehen, 
indem nämlich das Metallorpd nur theilweife reduzirt wird. 


Erhält ein oralfaures Salz Waffer, fo find bie Reſul⸗ 
tate feiner Zerfegung etwas verwidelt, indem ſich Derbius 
dungen aus Kohlenftoff und Wafferftoff erzeugen. Dulong 
hat gefunden, daß die fauerflefauren Salze von Wismuth, 
Kupfer, Quedfilber und Silber reines Metall nnd Kohlen 
Tünre liefern. Die Bleis und Zinkfalze liefern dagegen Uns 
terorgde, Kohlenoryd und Kohlenfäure. Endlich der orals 
faure Baryt, Strontian und Kalf, weldye Waſſer enthalten, 
geben fohlenfaure Salze, nebft Kohlenorydgas und Kohlen» 
fäure, wobei zugleich auch Waſſer frei und brenzlidhes Del 
und Eſſigſäure erzeugt wird. 


Die neutralen oralfauren Salze von Kali, Natron, Li⸗ 
thion, Beryllerde- und Chromoxyd find im Waffer fehr leicht 
löslich. Dagegen find die Mangans und Gifenfalze nur 
ſchwierig 1ö8lich, werden aber durch Säurezufag viel auflös⸗ 
liher. Die übrigen Dralate find unauflödlicd, oder nur fehr 
wenig löslich, wenn fle vollfommen gefättige find. Cinige 
derfelben Löfen ſich fehr leicht in einem Säureüberfchuß, und 
die ſaure oralfaure Thonerde deliquescirt ſogar. Im Allges 
meinen nimmt bie Löslichkeit der neutralen leicht auflöglichen 
Dralate ab, wenn fie fauer werben, während dagegen ein 
Säureüberfchuß bei den neutralen wenig löslichen oder ums 
auflöslihen, den entgegengefegten Effekt hervorbringt. 


Die DOralate find unter allen Salgen, weldye organi» 
ſche Säuren enthalten, am fihwierigften durch die Mineral⸗ 
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Man wenbet das Sauerfleefalz gleich einer ſchwacht 
Säure auch zum Blanfbeigen der Metälle an, und fdhal 
damit Dinten- und Noftfleden aus Zeugen; babei bilbet ſi 
Dann oralfaures im Waffer lösliches Eifenorydb. Da bi 
oxalſaure Eifenosydul ſich Leichter ald das Orybfalz bilde 
fo erreicht man: diefen Zwed leichter, wenn man die Auf 
fung des Sauerkleeſalzes, che man die fledige Wäfche hi 
einbringt, mit Zinn Tochen läßt. Das ſich bildende oxalſan 
Sinn, welches wie die Zinnorybulfalze reduzirend wirkt, brim, 
das Eifenoryb auf dad Minimum ber Orybation zurück. 


Durd Sättigung bed Säureüberfchnffes im zweifa 
oralfauren Kalt, mittelft Einer andern Baſis, laffen ſich Do 
pelſalze erzengen, welche gewöhnlich im Waffer anfld 
lid) find. | 

Sauerfleefaured Natron. Das Neutralfa 
ſchmeckt wenig, ift im Waffer nicht ſonderlich auflöglich us 
kryſtalliſirt verworren. Ein geringer Kaliüberfhuß ve 
mehrt feine Löslichkeit. Man kennt bis jegt nur ein Biox 
lat, aber noch Fein Quabrioralat bed Natrons. 


Sauerkleefanres KallsNatron. Die Kryftel 
dieſes Salzes gleichen dem äußern Anſehen nach dem Alau 
und wittern an ber Luft aus. 


2985. Sauerfleefanrer Baryt. Das neufra 
Barytfalz tft faſt ganz unlöslih. Es wird hydratifch gefäll 
loͤſt fich in einem GSäureüberfhuß auf und bildet dann ei 
Irpftallifirbares faures Salz, welches mehr Auflöglichkeit b 
figt, aber in Eochendem Waſſer ſich wieder in neutrales un 
ein noch faurered Salz zerfeßt, wovon dad erftere niede 
fällt, während das zweite aufgelöft bleibt. 


Sauerkleeſaurer Strontian. Diefed Salz iſt g 
ſchmacklos und pulverig. Zu feiner Auflöfung bedarf ed uı 
gefähr 2000 Th. Waffer; ein Säureüberfchuß aber vermehl 
feine Lödlichkeit. 


Sauerfleefaurer Kalk. Er ift gänzlich unlöglie 
und wird häufig bei Analyfen erhalten. Aus fauren Aufl 
fungen fällt er nur langfam nieder. Die Salpeterfäure 





! 
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u Shfänre, und Ordlifänre Löfen- Feine Mengen davon auf; 


gweilert befindet ed fich in einem fo fein zertheilten Zuftand, 


IM man. zu den Filtern fehr dichtes Papier anwenden muß, 


ja felbfk zuweilen. doppelte Filter. Diefe Erfcheinung zeigt 
46: befonderd daun, wenu ed ans einer fauren Auflöfung 


' subergefallen if. Es fällt der oralfanre Kalt ftetd ald Hy⸗ 


&at nieder, und das Waſſer enthält dann ebenfo viel Sauer, 
Se als der Kalt. Durch gelinde Erhitzung läßt es ſich dar» 
and wieder entfernen; erhigt man es aber ſtark, fo erzeugen 
fh brenzliche Stoffe nud man erhält bie bereitd oben er⸗ 
wähnten Produtte. Es befieht biefes Salz and: 

1 Mt. Sauerlieefäure == 453,04 „ober 65,90 





‚amt. St o .. . = 356,02. 44,01 1 
seferfreier oralfaurer Kalt = 809,06 87,79 
. 2 Mt. Bafır © „. — 1128 2 | 100 


——*— Kalk bei 1000 getrocknet 921,56 


2084. Sauerkleeſaure Magneſia. Sie iſt im 
Meer faſt ganz unlöslich. Gießt man übrigens oxalſaures 
Ammoniak in eine ſehr verdünnte Auflöſung eines Magne⸗ 
fiaſalzes, fo entſteht kein Niederſchlag. Es erzeugt ſich dann 
ein Doppelſalz aus oxalſaurer Magneſia und Ammouiak, 
weiches einen gewiſſen Grad von Löslichkeit beſitzt, und wel⸗ 
ches ſelbſt aus konzentrirten Flüſſigkeiten ſich erſt nach ges 
saumer Zeit niederſchlägt, wenn man das Gemenge von 
walfaurem Ammoniak und Magneſiaſalz nicht bis zum Sie⸗ 
den erhitzt. Will man reine oxalſaure Magneſia bereiten, ſo 
muß man Magneſia mit Sauerkleeſäure digeriren, oder ein 
Magnefinfalz durch oralfaures Kali zerſetzen. 

Sanunerlleefaure Thonerde. Das Neutralfalz ift 
anlöslih; mit Säureüberfhuß ift ed aber bergeflalt leicht 
löslich, daß es zerfließt. 

Sauerfleefaure Thonerbe—Rali. Es ift leicht 
auflöslich, kryſtalliſirt nicht, iſt aber auch nicht zerfließlich; 
man erzeugt ed, indem man fauerlleefaures Kali durch Thons 
erdehydrat fättigt. 

Sauerfleefaure Berollerde iſt leicht löslich und 
nicht kryſtalliſirbar, und zeichnet ſich durch einen noch füßern 
Geſchmack vor ben übrigen Salzen berjelben Bafid aus. 


124 Sauerkleeſaure Sahe. 


2085. Sanertleefanres Mangan. Das Dry 
ſalz it nicht fehr beftänbig, und felbft bei gewöhnlicher Tet 
peratur zerſetzt es fich unter Kohlenfäureentbinbung. Diefi 
Salz befigt die Eigenfhaft, die Löslichkeit des an ich i 
Waſſer ſehr wenig Iöslihen, oralfauren Manganoxyduls b 
beutend gu vermehren. Ein gleiches Verhalten aeigt ſich b 
den oxalſauren Eiſenſalzen. 

Sauerkleeſanres Eiſen. Sowohl das Dryb 
als dad Dryb geben neutrale und faure oralfaure Salg 
Gemwöhnlidy erhält man die neutralen Dralate diefer Bafı 
ald wenig Lödliche Pulver. Mit einem Säureüberfchuß irı 
ftallifirt Dad Dxydſalz in Säulen. Daß das baftfch-ora 
faure Eifenoryd als Mineral gefunden wird, wurde bereil 
oben erwaͤhnt. 

Sauerticefaures Zink. Es if im Waffer unldi 
Ih, ebenfo wie im Ammoniaf, weshalb es leicht von viele 
andern oralfauren Salzen getrennt werben kann. 

Sauerfleefaured Kobalt und Nidel Bed 
Salze find im Waſſer unlöslih und ebenfo In überſchüſſige 
Dralfänre. Das Waſſer, welches fie noch gurädhalten, en 
hält zweimal fo viel Sauerftoff alö die Baſis. Dur Ci 
hen werden ihre Drybde reduzirt. Ste find im Ammonta 
138lih, und wenn ein Gemenge von den Auflöfungen beide 
Salze in diefem Alkali ber Luft ausgefept wird, fo fällt bai 
oxalſaure Nidel zuerft daraus nieder und zwar in dem Maaße 
als das Ammoniak ſich verflüchtigt. Das oralfaure Kobal— 
praͤzipitirt ſich erft fpäter. Diefe Eigenfchaften werben be 
der Analyſe benügt CS. 1951.) Das oralfaure Kobalt löſl 
ſich leichter im kohlenfauren ald im Aetzammoniak auf. 

206. Sauerfleefaures Kupfer Das einfache 
Salz iſt hellblau im Wafjer unlöslich, Dagegen auflöslich ia 
Sauerkleefäure.. Es bilder wit mehrern Dralaten Doppels 
ſalze. | 

Sauerfleefaures Kupfer — Kali. Beide Dras 
late verbinden fich zu gleichen Antheilen, aber dad Waſſer 
wird in zwei verfchiedenen Verhältniffen davon aufgenoms 
mer, wodurd auch zwei verfchiedene Kryſtallformen deſſel⸗ 
ben möglich find. Enthält das Salz auf ein Atom oxalſau⸗ 
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Die Sauerfleefäure ift viel ſtaäͤrker als bie Koblenfäus 
e, obſchon diefe mit mehr Gauerftoff verbunden ift, und 
deſſelbe Radikal enthält; man Fönnte hieraus die Bermuthung 
Werfen, baß fie nicht einfach aus Kohlenſtoff und Sauer; 
of gebildet fey; allein aus zahlreichen Berfuchen ergiebt 
ſch mir Sicherheit, daß fie wirklich auf die angegebene Weiſe 
pfammengejegt if. Dulong fuchte dieſe Anomalie zu ers 
Biren, indem er die Sanerkleefäure ald eine Waſſerſtoff⸗ 
Kate betranitet, die aus Kohlenſaͤure und Wafferftoff zus 
fimmengefest iſt. Nach ihm ift alfo die getrodnete Säure. 
De eigentliche Sauerfleefäure oder Wafferftoff» Kohlenfäure 
Mörocarbonfäure). Die kryſtalliſirte Säure iſt die waſſer⸗ 
helũge Waflerftoff » Stohlenfäure. Die waſſerfreie nebſt 
Yeis Sauerſtoff der Baſis, mit welcher fie verbunden ift, 
wäre Kohlenfäure bilden, welde feiner Annahme gemäß, 
den fanerfleefanren Salzen unmittelbar mit ben Metals 
im felbft vereinigt feyn fol. 

Diefe Anſichten ftinmen ganz mit der Zufammenfegung 
ter fauerfleefauren Salze überein, denn in dieſen Salzen ift 
kr Sauerftoffgehalt der Säure gerade dreimal fo groß als 
der in den dadurch gefättigten Baſen, was gerade vier Atos 
we Sauerftoff auf vier Atome Kohlenftoff ausmadıt. Die 
zeiten Eigenfchaften der Eauerfleefäure laffen ſich auch fehr 
est durch diefe Hypothefe erklären. Die Salpeterfäure würde 
darn den Wafferftoff der Waſſerſtoffſaure unter Kohlen⸗ 
ſetre-Entbindung verbrennen, wie fie dieß bei der Hydro⸗ 
hlerfäure thut, wobei fie dad Chlor frei macht. Das Gold⸗ 
(Merid, indem es den Wafferftoff, vernöge feines Chlorges 
taltö darand aufnimmt, würde eine gleihe Wirkung äußern. 
Die Wirkung der befonderen (ſ. $. 773) Oxyde würde ganz 
nit der des Manganüberorpdes auf bie Salzfäure verglichen 
verden können. Man kann diefe Erfcheinungen auch fehr gut 
eltären, wenn man die Sauerkleefäure als eine Sauerſtoff⸗ 
füure betrachtet; übrigens, wenn man fie. für eine Waſſer⸗ 
kofffäure hält, fo iſt es ſchwierig zu erklären, warum die 
Kohlenſäure nicht durch das Chlor aus ihrer Verbindung. 
nit Wafierftoff ausgetriedben wird. Die ſotgenden Formeln 
drucken beide Auſichten aus: 

81* 
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Dulon® 
Waſſerfreie Säure COS. eriftirt nidyt 
Wafferhaltige — C'O:H?O C‘O!%H? 
Kryſtaltiſirte — C‘O:H0O: C+0%,H?-H-HQ®_ 
Sauerkleeſaures Blei CO: PbO C!O!Pb = 


2980. Die Sauerfleefäure läßt fih auf verſchieders 
Weiſe erzeugen. Kalis und Natronhybrat bilden in ein 
Temperatur von 200° nah Gay⸗Luſſacs Berfuhen ss 
vielen Pflanzenitoffen fauerlecfaure Salze, wenn die Lu F 
dabei nicht einwirken kann. Ferner bilden ber Zuder, bc 
Stärke, die Holzfafer, die Seide, die Wolle und überhau 
die meiften. organifchen Subſtanzen, Gauerkleefäure, wer 
fie mit ber gehörigen Menge Salpeterfäure behandelt mer 
den. Um fie mit Leichtigkeit rein barzuftellen, zicht man E_ 
Zuder vor. Aus 3 Th. Zuder und 30 Th. Salpeterfäure vo⸗ 
1,12 ſpez. Gew. erhält man 1Th. Sauerkleeſäure. Anfan 
erhigt man nur gelinde, läßt dann aber dad Gemenge fo” 
den, und dampft die Flüſſigkeit bis zur Syrupsdicke ab._ 
Bei diefer Neaction entbindet ſich fehr viel Kohlenfäure und 
falpetrige Säure, und bie letztere kann wieder angewendet 
werden zur Umwandlung bes Schwefeld in Schwefelfäure, 
Die aus der fyrupdiden Flüſſigkeit anfchießenden Kryfialle 
läßt man abtropfen und Erpftallifirt fie um. Wenn man bei 
diefer Operation zu viel Salpeterfäure anwenden wollte, fo 
würde man den Zuder ganz in Kohlenſäure verwanoeln. 
Würde man im Gegentheil zu wenig Ealpeterfüure anwens 
den, fo erzeugte ſich ftatt Eauerkleefüure nur Sxahmaffere 


ftofffäure Cacide oxalhydrique). 


Robiquet empfiehlt folgendes Verfahren als fehr 
zweckmäßig. Man erhikt in tubulirten Retorten 24 Stärke 
mehl mit 72 Th. Salpeterſäure. Iſt die Einwirfung der 
"Säure vorüber, fo giebt man noch 24 Th. hinzu. Hierauf 
laäͤßt man die Flüſſigkeit kryſtalliſiren, und erhält ungefähr 
s Th. Sauerfleefäure. Man gießt nun auf die Mutterlauge 
nad) und nach wieder 23 Th. Ealpeterfäure, und läßt wies 
der kryſtalliſiren, wodurch man 2 Ch. Eauerfleefüure erhält. 
Dieſe Operation wird noch zweimal wieberholt und man ers 
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Warf. - Mit Säuren ober hybdratifchen Alkalien in der Wär⸗ 
a zufammengebradht, zeigen ſich fchon biefe Erfcheinungen. 
Immt ed mit Kali oder NRatronauflöfung in "Berührung, 
haiebt das Dramid nadı und nach feinen ganzen Stickſtoff⸗ 
ghalt im Zuftande von Ammoniak ab und der Rüdfiand ent. 

. Kit dann allen Kohlenftoff ald Oralfäure. 


Das Ammoniak wirft auf gleiche Weife. Die vers 
bünnte Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salzfäure, ja felbit 
Se Weinfteiifäure, und Oralfäure verwandeln das Dramid 
m Sauerkleefäure, inden fie in Ammonialfalze übergehen. 
Die Effigfäure zeigt gar feine Einwirkung auf das Oxamid. 


Die Tonzentrirte Schwefelfäure liefert, wenn fie bamit 
gekocht wird, fchwefelfaures Ammoniat und Kohlenfäure, 
weiche mit einem gleichen Volum Kohlenoxyd gemengt ift. 


Die fönzentrirte Salpeterfäure verwanbelt ed in ſalpe⸗ 
terſaures Ammoniak, indem ſich Kohlenſäure entbindet. 


Endlich kann ſogar das Waſſer nach Henry u. Plif 
fon bei der Temperatur von 224° dieſe Umwandlung bewir⸗ 
ten; allein dieſes Experiment giebt fein zuverläffiges Re⸗ 
fultat, denn bei diefer Temperatur Löfen ſich fchon die Bes 
kandiheile ded Glaſes zum Theil auf und können fonach 
feht leicht die beobachtete Beränderung bewirken. 


Das Dramid reagirt alfo unter biefen verfchiedenen 
B Umftänden dergeftalt, daß ed, indem es ein Atom Waffer 
prſetzt, Sauerfleefäure und Ammoniak liefert. Dan hat 
alſo dann 

C?0?Az?H°+-H?0=C°0°Az?H®, 

Es geben fonach 100 Th. Oxamid ungefähr 82 waflers 
freie Sauerfleefäure und 38 Ammonial, Das Oxamid kann 
demnach als aus Kohlenoxyd und einer eigenthümlichen Vers 
ngf Audung oder aus C*O? --Az?H* beftichend. betrachtet wers 

den. Es ift möglich, daß man erſt fpäter wird beweiſen 
a Eöonnen, daß bei diefen Erfcheinungen das Ammoniak’ bie 
Rolle einer Waſſerſtoffbaſis ähnlich den Waſſerſtoffſäuren 
hielt. Betrachtet man nämlich die Berbindung Az?H* als 

Dumm Haudbuch V, 0 
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einen dem Cyanogen ähnlichen Körper, fo laſſen ſich nie 
nur alle, dad Dramid betreffenden Thatfachen erflären, fo 
dern auch viele andere, weldye fpäter erft in dieſem Ban 
forgfältig unterfucht werben follen. Das Dramid wür 
dann, von diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, eine b 
Cpaniden und Ehloriden analoge Verbindung feyn. 

Auf jeden Kal aber ift bad Oxamid ein Beifpiel v 
einer Verbindung, an welche fi} noch viele ähnliche Körp 
anfchließen, und die und bei Betrachtung vieler ähnlicher € 
fcheinungen, welche ſich bei den ſtickſtoffhaltigen Körpern de 
bieten, als fefter Anhaltepunft dient. Wenn fyäter b 
Draläther betrachtet wird, fo werben wir fehen, daß bie| 
Körper unter Einwirkung bed Ammoniaks fi) ganz in Ds 
mid verwandelt, wodurch ein Mittel gegeben iſt, ſich bie 
Subftanz fehr leicht und bequem zu bereiten. 


Honigfteinfäure. 


Syn. Lat. Acidam melilithicum, Franz. Ack 
‚mellitique s. Acide mellique 


Klaproth, Beiträge Bd. 3. S. 11. — Bauquelin, Sch 
rers Idurnal Bd. 5. 8.566. — Wöhler, Poggendorfs Annalen 8 
1. 8.32» — Liebig und Wöhler, Poggend. N. Bd. 18. ©. 16 


2089. Die Honigfteinfäure bilbet einen Beſtandthe 
eines in regulären Dctaebern Eryftallifirten Minerals, we 
ches man in einigen Braunfohlen Thüringens (Artern) un 
der Schweiz findet. Es hat eine honiggelbe Farbe, woh 
auch fein Name rührt. Die Honigfteinfäure ift darin m 
Thonerde zu einem Salze verbunden. 


Um die Säure daraus Abzufchelden, pulverifirt man be 
Honigflein und behandelt ihn in der Wärme mit Fohle 
fautem Ammoniaf oder Kali. Es bilder fi dann ein hi 
nigfteinfanres Alkali, während die Kohlenfäure fortgeht, un 
die Thonerde niederfällt. Aus dem auflöglichen honigftein 
fauren Salz erhält man mittelft Zufag von effigfaurem Ble 
das unlösliche honigfteinfaure Blei, welcdyes man in Waſſe 
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ſchlämmt und durch einen Strom Schwefelwaſſerſtoff 
et, der die Honigfteinfäure frei macht. 

Diefe Säure ift’fehr fauer, fchmedt anfangs füßlich und 
ennach bitter, iſt leicht loͤslich ſowohl im Waſſer als im 
hol und Erpflallifirt in weißen Nadeln. Sie ift fehr bes 
dig und wird weder durch Salpeterfänre'nod; durch kon⸗ 
rirte Schwefelfäure angegriffen, felbft wenn fie mit beis 
gekocht wird. Durch ſledenden abfoluten Alkohol aber 
b fie in eine neue Säure umgewandelt. 


Sie enthält feinen Waſſerſtaff und befteht aus: 
8 At. Kohlenſtoff — 306,04 ober 50,48 





3 at. Sauerſtoff == 300,00 49,52 
4 At. waflerfreie Saure 606,04 100,0 


Die Irpftallifirte Säure enthält: 
ı At. Honigfteinfänre = 606,04 oder 84,34 





22. Wafeır . . „== 112,48 15,66 
1 At. Erpftal. Saure — 718,52 100,00 


20900. Honigfteinfaure Salze. Die Honigſtein⸗ 
re braucht zu ihrer Sättigung gerade fo viel Baſis, daß 
e Sauerftoffgehalt Berfelben den dritten Theil von ber in ihr 
bſt enthaltenen Sauerſtoffmenge beträgt. Sie bildet weit 
he auflögliche Salze als die Kohlenfäure; es läßt ſich dieß 
on voraudfehen, denn von zwei ähnlichen Körpern, deren 
uer ein größeres Atomgewicht ald der andere befigt, bildet 
woͤhnlich der erfiere derfelben minder lögliche Verbindungen. 


Wird einer Fonzentrirten Auflöfung von honigfteinfaus 
en Kali eine Säure zugefest, fo erhält man einen Niederſchlag 
er faurem honigfteinfaurem Salze, während alle im Waſ⸗ 
a unlöslichen honigfteinfauren Salze ſich durch Zufag einer 
Bäure, in der bie Bafls jenes Salzes auflöslich iſt, auch 
wieder auflöfen. Das honigfteinfaure Ammoniak liefert bei 
er Deftillation grüne Krpſtalle, welche Mellamib ſeyn 
Bauen. " 

Hontigfleinfaure Thonerbe. Der Honigfein ift 
turäfichtig, weich und fpröbe. Wenn man ihn bis zum Siede⸗ 
9* 
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punkt ber Schwefelfäure erhitzt, wird er weiß. Kocht n 
ihn als feines Pulver mit Waffer, fo wird er in Thonen 
die zu Boden fällt und in ein fehr faures Salz zerfegt, n 
ches ſich auföfl. Die Säuren, fo wie Kali und Natron 
fen ed volltändig auf. Es befteht aus: 

3 At. Honigfleinfäure 1818,12 oder 40,52 

1 At. Thonerde 643,33 15,34 

3 A. Waller 2024,64 45,15 


4486,09 100,00, 


Außerdem findet man auch Spuren von Erbharz t 
in, welche ihn färben. 

Der Niederfchlag, der enrfteht, wenn man honigftı 
faure® Ammoniak in eine Alaunauflöfung gießt, ift ein D 
pelfalz, weiches in 100 Th. 48 Th. Wafler und 9,5 Th. Th 
erde enthält. 





Krokonſaure. 


2991. Die Krokonſäure iſt wie bie beiden vorü, 
eine Berbindbung von Kohlenftoff und Sauerſtoff. Di 
Elemente befinden ſich darin in dem folgenden Verhältnif 


10 At. Koblenftof — 382,60 oder 48,86 





4 U. Sauerſtoff == 400,00 51,14 
ı At. waflerfr. Krofonfäure == 782,60 100,0 


Noch weiß man nicht genau, ob bie Kryftalle der K 
fonfäure Waſſer enthalten. Die Umftände, unter weld 
fie fich bildet, ihre DBereitung und ihre Haupteigenfchafi 
find, bereitd Bd. II. ©. 462 in der Note angedeutet w 
den. Die braune Subftanz, welche fich in dem Apparat « 
fest, in welchem man Kalium durch Glühen von kohlenf« 
ren Kali mit Kohle bereitet, ift trofonfaures Kali, und 
erzeugt fich gröftentheils, indem bad Kohlenoxyd burch d 
Ralinm bei mäßig hoher Temperatur zerfegt wird. M 
muß alſo bei Bereitung des Kaliums, biefes in der Vorla 
fo ſchnell ald möglich zu kondenſiren fuchen. Das Wafl 
verändert die fragliche braune Subftanz, was fchon an d 
Farbenänderung zu erkennen if, und vielleicht erzeugt fi 
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bad krokonſaure Kali nur unter Einfluß dieſes Waſſers. 
Bie dem auch fey, die Auflöfung liefert durch langfames 
Abdampfen anfangs Kryftalle von krofonfaurem Kali, dann 
Kryftalle von boppeltfohlenfanrem und oralfaurem Kali. 
Die Krokonfäure bleibt noch in einer Hige von 100° unver, 
ändert, aber bei höherer Temperatur zerfegt fie fih und bins 
terläßt einen Eohligen Rückſtand. Durch Chlor und Salpes 
terfäure wird fie gerftört, und es bildet fi dann eine ane 
bere Säure, weldye noch nicht unterfucht worden iſt. 


2092. Krofonfaure Salze. Diefe find gelb oder 
mehr ober weniger dunkel röthlichsgelb. Das Baryt⸗ und 
Kalkſalz ift blaßgelb und beinahe unlöslih. Die Magneflas, 
Thonerde⸗, Manganoryduls, Zink, Kobalt⸗, Nickel⸗ u. Ehrons 
falge geben mit dem Erofonfanren Kali keinen Nieberfchlag. 
Das Erofonfaure Blei wird durch Schwefelfäure nur unvolls 
fommen zerſetzt. Wird Erofonfaures Kali mit einer Auflös 
fung von falpeterfaurem Silber gemengt, fo erzeugt ſich ein 
wenig lösliches Doppelfalz von Frofonfaurem Silber, Kali. 

Krolonfaures Kali. Es ift im warmen Waſſer 
Lößlicher als im falten; der Alkohol löſt ed gar nicht auf. 
Es Eryftallifirt in orangefarbigen Nadeln, und ſchon ein Mi⸗ 
simum deffelben vermag große Quantitäten Waſſers zu fürs 
ben. Im Allgemeinen find bie frofonfauren Salze ſchön ges 
färbt, und einige berfelben können vielleicht in Zukunft noch 
ale Farben angewendet werden. Das krokonſaure Kalt 
ſchmeckt jcharf wie eine Säure, felbft wenn es alfalifdy rea⸗ 
girt; durch Schwefelfäure wird es zerfegt und bie Salpeter⸗ 
fäure und das Chlor zerftören ed. In gelinder Wärme vers 
wittert ed. Bei höhern Hißgraben, wenn diefelben die Roth» 
ginse nody nicht erreichen, verwandelt fih das Kalifalz in 
tohlenfaures Kali, Kohlenfäure und Kohlenoryb unter Ers 
glühen der Maffe. Das neutrale verwitterte Galz beſteht 
aus ı Atom Krofonfänre und ı At. Kali, oder enthält in 100 
Th. 57,09 Th. von erfterer und 42,91 Kali. Das kryſtalli⸗ 
firte Salz enthält vier Atome Waffer und in 100 Ch. 85,89 
waflerfreied Salz; und 14,11 Waſſer. 
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Ameifenfäure ' 
Syn. Lat. Acidum formicicum, Franz. Acide formique. 


Marggraf, chem. Schrift. 1761. I, 340. — Afzelius Ar 
vidson und Oehrn, Dissert. de acido formicarum 1777._ Auch 
in Maquers Wörterbuch überf. von Leonhardi I, 180. — Hermbs 
ftädt, Ereus Ann. 1784. II, 209. — Lowitz, ebend. 1793. I, 221. — 
Tourcroy und Bauquelin, Silberts Ann. XV. a70. — Gehlen, 
Schweigg. IV, 1. — Berzelius, Ann. de Ch. et de Ph. IV. 109. u. 
Schweigg. I. LXII, 364.373. — Goebel, Schweigg. J. XXXII, 345. u. 
LXV, 154. — Doebereiner, ebendaſ. XXXII, 314. u. LXIII, 366. — 
&ecann, Journ. dePharm. VIII, 552. — Geiger, Ann. der Pharm.T, 
54, — Liebig, ebendaf. 1832.L, 204. — Pelouze, Journ, de 
Pbarm., 1832. avril, 173. u. Ann, de Ch. et de Ph. XLVIII, 395. 


2095. BZnerft wurbe biefe Säure in den rothen Amels 
fen gefunden. Lägt man biefe Inſekten auf Ladmuspapter 
umherlaufen, fo hinterlaffen fle eine rothe Spur, welche 
Durch ein Gemenge von Ameifenfäure und Aepfelfäure her 
vorgebracht wird. Gewöhnlich gewinnt man biefe Sänte, 
inden man die Ameifen mit bem doppelten Gewichte Waſſer 
beftillirt; fie geht bann in bie Vorlage über und wird mit 
tohlenfaurem Kali gefättist. Das erhaltene ameifenfaure 
Kali wird burch verdünnte Schwefelfäure zerfegt und das 
Gemenge bdeftillirt. 

Jetzt hat man jedoch nicht mehr nöthig die Ameifen 
gu beftilliren, wenn man Ameifenfäure bereiten will, denn 
Döbereiners ſchöne Beobachtungen Ichrten und ein viel 
bequemered Verfahren kennen. Da nämlich die Ameifenfäure 
einer ber fauerftoffreichiten Pflanzenſtoffe ift, fo ift begreiflich, 
daß durch die Einwirkung des Sauerftoffs auf vegetabilifche. 
Subftangen, dieſe Säuren unter günftigen Umſtänden wird 
erzeugt werden können. Dieß if auch wirflich der Fall, 
denn wenn Sauerftoff im Momente feiner Entwidlung aus 
Ueberoryden oder aus Metalljäuren, die man gewöhnlich mits 
telſt Schwefelfäure bewirkt, mit Zitronenfäure, Weinjteins 
fäure, Zuder, Holsfafer, Stärfmehl, verbünntem Weingeift, 
und vielen andern organifchen, beſonders loͤslichen vegetabis 
liſchen Körpern in Berührung kommt, fo verwandeln fich 
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lieſe in Ameifenfäure. Das Gemenge von Schwefelſaure 
sub Ueberoxyd darf nicht zu ſehr vorwalten, weil ſonſt bie 
Ageifenfäure ſelbſt verbrennen würde. 

Mir haben bereitd oben bemerkt, daß ſchon durch eins. 

fehe Defiillation der Oxalſaͤure ſich Ameifenfäure erzeugt. 

iteg unten wird gezeigt werben, daß das Chloral mit " 
Kalis oder NRatzonauflöfung, ameifenfanre Salze diefer Bas 
fen liefert. . 

Auch die Blaufänre kann mit Hilfe des Waſſers, vers 
möge einer andern Art von Reaction, Amelfeufäure bilden. 
Bern eiue ſtarke Säure auf 4 Atome Blaufäure und 6 Atome 
Waſſer einwirkt, fo erzeugen fid; 4 Atome Ammoniak, weldye 
fi) mit jener Säure verbinden, und außerdem noch ein Atom 
waßflerfreie Ameijenfäure. Durch eine ähnliche Reaction vere 
wandelt ſich eine konzentrirte Auflöfung von Gyankalium 
durch Kochen in ameifenfaures Kali und Ammoniak, 

Gewöhnlidy bereiter man bie Ameifenfänre mittelſt 
Manganüberoryb und Weinfteinfäure. Auf 2 Theile diefer 
Sänre wendet man 5 Theile Braunftein und eben fo viel 
Schmwefelfäure an, welche man mit ber zwei, big dreifachen 
Menge Waflers verdünnt. Dad Gemenge wird gelinde in 
einer großen Metorte erhitzt. Es entbindet fih dann viel 
Kohlenfäure, und fobald die Gasentbindung etwas nachges 
laffen hat, deftillirt die Säure über. In der Vorlage findet 
may dann ein Gemenge von Waller und Ameifenfänre, wel 
he legtere man vom erftern fcheidet, indem man fie in ein 
ameifenfaures Salz verwandelt, dieſes trodnet und mit 
Echwefelfäure deftilirt. Die Ameifenfäure laßt fich leicht 
entwäffern, wenn man fie mit Schwefelfäure unter den Re⸗ 
sipienten der Luftpumpe bringt. | 

Die aus Stärke oder Gummi bereitete Ameifenfäure 
befigt einen widrigen Geruch, der von einer eigenthümlichen 
digen Subftanz herrührt. Man entfernt dieſe leicht dadurch, 
indem wan die Säure mit Kalf fättigt, das Salz dann 
kochen läßt, und es nachher burch eine Säure zerjeßt. 

Döbereiner empfiehlt folgende Methode als bie 
wohlfeilfte. Man Iöft 1 Th. Zuder. in 2 Ch. Wafler auf, 
bringt dann die Flüfigfeit mit 5 Th. Manganüberoxyd in 
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eine tubulirte Netorte und erwärmt bis 60%. Hieranf 
gießt man durdy ben Tubulus unter mäßigem Umfchütteln 
almählig 3 Th. Schwefelfäure, die zuvor mit eben fo viel 
Waſſer verbünnt worden. Sobald das erfie Drittel Schwes 
felfäure zugegeben worben, entfleht ein Iebhaftes Aufbraus 
fen durdy die ſich entwidelnde SKohlenfäure, weshalb man 
auch bas Gefäß fünfzehenmal größer nehmen muß, ald bad 
Volum red Gemenges es erforderte. Um jeden Berluft au 
Ameifenfäure zu vermeiden, fchließt man den Tubulus "und 
‚wartet nun ab, bis das Aufbraufen aufgehört hat; hierauf 
giebt man den Reſt Scwefelfäure hinzu und diſtillirt dazn 
alles faft bis zur Trockne. 


Die erhaltene Flüffigfeit befteht aus Ameifenfäure, eis 
ner geiftigen Subftanz und aus Wafler. Der Rüdftand ift 
fchmwefelfaures Manganorgbul und SOralwafferftofffäure. 
Ein Pfund Zuder liefert fo viel Ameifenfäure, daß fünf bis 
ſechs Unzen Kreide zu deren Sättigung erforberlich find. 
Deftiliirt man nun bie gefättigte Flüffigfeit, fo erhält man, 
bie geiftige Flüſſigkeit, welche die" Ameifenfäure begleitet. 


Will man reine Ameifenfäure darftellen, fo muß man 
die Säure burch Eohlenfaured Natron fättigen, dann zur 
Trodne abdampfen, und fieben Theile trodues ameifenfauts 
ses Natron mit zehen Theilen Eonzentrirter Schwefelfäure 
und vier Theilen Waffer beftilliven. Unter allen Pflanzen; 
ftoffen liefert das Salicin, auf ähnliche Weife behandelt, am 
meiiten Ameifenfäure. 


Die Ameifenfäure hat einen fterhendfauren Geruch, ges 
rabe wie gereigte Ameifen. ‘Wie die Oralfäure hält fie noch 
chemifch gebundenes Waſſer zurüd, weldes ihr erſt dann 
gänzlicdy entzogen werden kann, went fie mit Baſen verei 
nigt wird. Im wafferhaltigen Zuftand ift fie liquid, farbs 
108 und fchmeckt ſtark fauer; fie kocht bei einer Temperatur, 
die den Siedepunkt des Waſſers etwas überfteigt, und erleis 
bet dabei feine Zerfegung. Nach Gehlen wiegt fie 1,1168, 
Das falpeterfaure Silber und Quedfilber reduzirt fie ſchon 
durch bloßes Kochen, wobei fich Kohlenſäure entbindet. Die 
oxydirenden Säuren verwandeln die Ameifenfäure in Wafs 
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anb Kohlenſäure. Die Schwefelfänre zerfeßt dieſe Eänre 
er Entbindung von reinem Kohlenorydgas, während fie 
mit dem freimerdenden Waſſer verbindet. 


Mit einer Ackfublimatauflöfung erhigt, rebuzirt die 
eifenfäure diefen in Quedfilberchlorür, auf welches fie nicht 
ter einwirft, eben fo wenig, wie fie auf das Chlorfilber 
girt. Gie zerfegt die effigfauren Salze, befonders das ef 
aure Blei, fo daß, wenn man einer Auflöfung diefed Sal⸗ 

etwad Ameifenfäure zufegt, fich alsbald Kryfialle von 
eifenfaurem Blei bilden, die ſich ald glänzende Nadeln 
mförmig gruppiren; da fie im Alkohol nicht auflöslic, find, 
tönmen fie dadurch leicht vom überfchüffigen effigfauren 
ei getrennt werden. 


Diefe verfchiedenen Reactionen find fo rein und charak⸗ 
iftifch, Daß die Ameifenfäure unter allen Säuren am leich⸗ 
ien zu erfennen ift. Lange wurde die Ameifenfänre für 
figfänre gehalten, welche durch die Beimifchung von etwas 
oblriechendem Del, eine Veränderung erlitten haben follte. 
rit durch die genaue Beftimmung ihrer ftöchiometrifchen 
ihl, welche beträchtlid; Fleiner ald die ber Eſſigſäure iſt, 
urde dieſer Irrthum entdeckt. Die Zufammenfegung der 
nzentrirten Ameifenfäure und der wafferfreien, bie fih in 
n trodnen ameifenfauren Salzen befindet, kann durch bie 
efultate audgemittelt werden, welche die Schwefelſäure bei 
rer Einwirkung auf fie liefert, fo wie auch aus ihrer ftös 
iometriihen Zahl. Man findet dann, daß fie beiteht aus 


4 At. Koblenftoff —= 153,04 oder 32,85 
3 A. Sauerflof . . = 300,00 or 100 
2 a. Waflerflof . . = 12,48 2,68 


1 At. waflerfraie Säure = 465,52 oder 80,54 00 
2 A. Waflerr -». » . = 1123,48 19,46 


1 At. Eonzentr. Ameifenfäure 578,00 


Die folgende Tafel giebt das Verhältniß zwifchen ber 
Schtigfeit und dem Säuregehalt der mit Waffer verbünnten 
Imeifenfäure an, wie ed Gehlen gefunden. 
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Reine Säure in ven Eye. Gew. 
Konjzentrirte Säure 80 1,1168 
40 1,1060 

20 1,10% . 


Richter giebt das fpecif. Gewicht ber konzentrirt 
fowohl als ber ganz verbünnten Säure höher an, allein: 
Zahlen, welche zwiſchen innen liegen, jcheinen genauer 
ſeyn. 

2994. Ameiſenſaure Salze oder Formia 
Diefe Salze find alle im Waſſer löslidy und zerfegen ſich 
Feuer, indem fie Produfte liefern, die noch nicht näher ı 
terfucht find. - Sie rebuziren die Silber» und QDuedfilberfa 
und werden durch Schwefelfäure zerſetzt, indem fie eu 
Ameiſengeruch von fidy geben, der von freimerdender Gäı 
herrährt. Charakteriftifch {ft die zgerfegende Wirkung ber h 
Ben Schwefelfäure, denn bis jegt geben nur allein die am 
fenfauren Salze, wenn jene Säure auf fie einwirkt, rein 
Kohlenorydgas. 

Die Säure eines nentralen Formiated enthält gera 
dreimal foviel Sauerftoff als die darin befindliche DBaf 
menge. Es giebt auch bafifche Formiate. In nachfölgent 
Tafeläfind die big jegt analyſirten ameiſenſauren Salze aı 
gezählt. 

’ | Bafis. Eine. Waſſer. 

Ameiſenſaures Kali . . . . 55,9 44,1 — 

— — Natron... 65,8 54,2 _ 
Dafielte — Proftallifirt 36,3 42,9 20.8 
Ameifenfaurer Barut . . . 674 32,6 — 
— — Magneſia.. 31 64,9 — 
— — Sinkorpd . . 42,2 38,9 18,9 
— — Kadmiumorvd 53,8 31.1 15,2 
— — Bird .. 752 24,8 — 
— — Kupferoryvd . 35,4 32,7 31,9 


Die ameiſenſauren Salze von Kali, Natron und Tho: 
erde find fehr löslich. Das Bleifalz bedarf dagegen 56 TI 
Waſſer ˖ zur Auflöfung. — Das ameifenfaure Kupfer eign 
ſich befonderd gut zur Bereitung der Ameifenfäure; man ze 
fegt e6 zu dem Ende durch Schwefelfäure. Es kryſtalliſi 
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'fhönen bläulihh grünen 6feitigen Prismen, welche bie 
he Menge Wafjerd zur Auflöfung erfordern und an 
kuft effloreöciren. Erhitzt ſchmelzt ed und zerfegt ſich 
tig ziemlidy hoher Temperatur, wobei ed einen Rüdftand 
ı metaifchem Kupfer hinterläßt. — Das amelfenfaure 
ber ift nicht beftänbig; es läßt ſich durch Auflöfung des 
berorydes in der Säure darftellen, wobei man gelinde 
irmt. Man erhält vhomboidale, leicht im Waffer lösliche 
Halle. " 

Wahrſcheinlich würde dad ameifenfaure Baryt⸗ ober 
Malz der Deftillation unterworfen, ein bem Aceton ähns 
ed, ans C?H?O beftehenbes Produft geben, während bie 
ſis als Sarbonat zurückbleibt. Es wäre fehr zu wüns 
m, daß man dieſes Probuft näher unterfuchte, denn e3 
de mit ber wafferhaltigen Eſſigſäure ifomerifch feyn 
fen. 


Das ameifenfaure Ammoniak hat eine fehr merfwürbige 
dung. Es enthält nämlich CH? O3--Az?Hs, welches 
ıh durdy Waſſer H° O3 und Blaufäure ausgedrückt wer⸗ 
n kann. Schon die bloße Deftillation bei 200° kann auch 
fe Umwandlung bewirfen, wie dieß bereits Döbereiner 
reigt hat. Andererfeitd weiß man, daß unter Einfluß des 
Roffers, der Bafen oder Säuren, die Blaufüure ſich in 
Iuifenfäure und Ammoniaf verwandelt, wie dieß von Pes 
Inge und Geiger gezeigt worden. 


Eifigfäure. 
Syn. Lat. Acidum aceticum. franz. Acide acetique. 


Veſtendorf, Dissert, deopt. acet. conc. etc. Gott. 1772.— Las- 
‚ae Mem. de Pacad. 1773. p. 60. — Berthollet, Mem. de Pacad. 
fs. p. 403. und Crell Ann. 1789. I, 536. — Lowitz Crell Ann, 
I9.1,206. = Adet, Scherer J. II, 170. — Chaptal, Scherer 
Ld, 10. — Prouft, Ann. de Chim. XXXIL 26 u, LXI, 111.— 
Debit, Scherer 3. VIII, 135. — Darracg, etendaf. IX., 615. — 
Iommsdorff, Gehlen allg. 3. d. Chem. V, 573. — Derosne, 
dan, de Chim. LXIII, 267. — Richter, deffen Neuere Gegenf. VI, 
S— Cheneyix, Bildert Ann. XXX, 1506.— Mollerat, Ann. 
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de Chim. LXVM, 8. — Berztelius, Poggend. IT, 23. — Di 
mas Eullet philom. 1825. p. 7. — Garot, Journ. de pharm. XI 
453. — Sebille:Auger, Bull. d’Angers I, 129, — Ziebig Pogs 
Ann. KV. 59. = Kühn, Schweigger 3. LIX, 371. — Kaftneı 
NReues Archiv, I, 258. — Dingler, teffen polyt. 3. XXXIX, 317. - 
Menot, ebend. XXXVIL, 39. — Pleifhl, Erdmann. XIV, Hfti 
Bericht der Socidte de pharmacie in Paris über die Abhandlungen 
weiche zur Preisbewerbung in Bezug auf die, die Eſſigſäurebildu 
betreffende Aufgabe eingefandt worden find, J. de pharm. 1832. * 
und Schw. J. LXV. 279. 301. 


2995. Die Eſſigſäure iſt ohne Zweifel unter 
Pflanzenfäuren die intereffantefte. Sie ift in technifcher 
jiehung äußerft wichtig, die Natur bietet fie und fehr. 
dar, und fie erzeugt ſich am häufigſten bei den verfchied 
Bebanblungen, denen man organifche Subflanzen unter 

Wafferfreie Effigfäure ift bis jetzt noch ‚nicht darge 
ftellt worden. Wird ihr alled Waffer entzogen, das fie 
ohne fich zu zerfegen, entlaffen kann, fo iſt fie bis zu 17 
über Null flarr, und wird nun über diefem Temperaturgre 
flüffig; bei 120° fängt fie an zu fieben. Sie befigt eine 
eigenthümlichen, fauren, durchdringenden Geruch, der mit via 
Luft gemengt, angenehm iſt; der Geſchmack ift eben fo nm 
fonzentrirte Säure greift die Haut an, und wirft beinak 
eben fo ägend, wie fonzentrirte Schwefelfünre. Lackns 
röthet fie fehr ſtark. Cie zicht die Feuchtigkeit aus ber Lg 
und löſt fih in Waſſer fo wie in Alfohol in jedem Verhäl 
niß auf. Sie befigt die befondere Eigenſchaft, bag ihr fe 
zififches Gewicht zunimmt, wenn man fie mit Waſſer bie q 
einer gewiffen Grenze verdünnt; ift diefe aber überfchrittei 
fo vermindert fich ihre Dichtigkeit. Im Eonzentrirteften 31 
ftand wiegt fie 1,065 und ihr größtes fpezififches Gewick 
ift 1,079. 

Folgende von Mollerat entworfene Tafel ſtellt ba 
fpezififche Gewicht der in verfchiedenen Berhältuifien w 
Waffer gemengten Effigfäure dar: 
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Mb Erokonfaure „Rei. mer water Einfluß dieſes Wahers. 
fe..nerm amch fe, ‚bie Auflöfung liefert. durch langfamse 
anfangs Kryſtalle von krokonſaurem Kali, dann 
ürpiiale von beppeltfohlenfanzem und oxalſaurem Fall. 
Die Krotomfänre bleibt noch in einer Hihe von 100° unver - 
äubert,-aber. bei höherer Temperatur zerfetzt fie Ach und hin⸗ 
inläße einen Fohfigen Rüdkand. Durch Chlor uyb Salpe⸗ 
infänre wird fie zerſtoͤrt, und es bilbet ſich dann eine am 
: bere Säure, welche noch nicht unterjucht worden iſt. 
29. Keolonfaure Salze. Diefe find gelb ober 
möge aber weniger bunfel rothlich⸗ gelb. Das Bacyt⸗ und 
22 iſt blaßgelb und beinahe nniöslih. Die Magneſla⸗, 
, Banganorybuls, Zink, Kobalt, Ridel- u. Chrom⸗ 
Ye mit dem Erofonfanren. Kali.teinen Nisberihlag 
; Seatonfante Blei: wird: burd) Schwefelfäure nur unvell⸗ 
Seuumen zerſeht. Wird krokonſaures Kali wit einer Aufis⸗ 
fung von falpeterfanren Silber gemengt,.fo ‚erzeugt ſich ein 
„menis Laciiches Doppelfalz von krefonfaurem Giiber« Kali. 
n — Evrotonſaures Kali. Es iſt im warmen Waſſer 
er als im kalten; ber Alkohol Iöft es gar nicht auf: 
Es kryſtalliſirt in orangefarbigen Nadeln, und fchon ein Mis 
zimuns deflelben vermag große Quantitäten Waflerd zu fürs 
ben. Im Allgemeinen find die krokonſauren Salze ſchön ges 
färbt, und einige derfelben koͤnnen vielleicht in Zukunft noch 
eis Farben angewendet werben. Das krokonſaure Kali 
ſcheckt ſcharf wie eine Säure, felbft wenn es alkaliſch rea⸗ 
girt; durch Schwefelfänre wird ed zerfegt und die Galpetere 
fänre und das Ehlor zerfiören ed. In gelinder Wärme vers 
wittert ed. Bei höhern Hitzgraden, wenn diefelben die rote 
gint noch nicht erreichen, verwandelt ſich das Kalifalz in 
kehlenſaures Kali, Kohlenfäure und Kohlenoxyd unter Er⸗ 
glühen der Maffe. Das neutrale verwitterte Galz befteht 
aus ı Atom Krofonfäure und 1 At. Kali, oder enthält in 100 
Th. 57,09 Th. von erfierer und a2,91 Kali. Das kryſtalli⸗ 
firte Salz enthält vier Atome Wafler und in 109 85,89 
waſſerfreies Sal; und 14,11 Wafır. 
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wird. Endlich iſt die Mitwirkung der Luft und des Sa 
ſtoffs nöthig, um durch Effigfäure die Orpdation ber letz 
Antheilungen zu bewirken. Einige Metalle der vierten 
theilung gehen leicht in effigfaure Salze über, wenn I 
doppelte Reaction ftatt findet. 


Diefe Säure bildet fehr genau beftimmte Neutralf 
in welchen die Säure dreimal fo viel Sauerftoff enthält, 
die Bafid. Die befondern Oryde verwandeln fi zum S 
in Wafjer und Kohlenfänre, und werden auf eine niebri 
Oxydationsſtufe zurückgeführt, auf welcher fie ſich mit ei 
Theil ber frei gebliebenen Säure verbinden. Mit Sa 
felfäure und Manganüberoryd behandelt, bildet fie 1 
Ameifenfäure. | | | 

2096. Die Effigfäure löst mehrere vegetabilifche 
animalifche Subſtanzen auf, wie den Kampher, die Hi 
den Faferftoff, das Eiweiß. Gie ift zufammengefeht an 





8 At. KRoblenftoff = 306,08 oder 47,54 
6 At. Bafierfiof = 37,44 5,92 % 100 
3 At. Sauerof = 300,00. 46,64 
1 At..waflerfr.Efigfäure == 643,52 85,11 0 
2 At. Baflr - -. . = 112,48 14,89 


konzentr. Efiigfäure = 756,00 


Die Effigfäure von 1,08 ſpez. Gew. ift zuſamme 
fegt and: | 
1 At. wafferfreier Effigfäure== 643,52 oder 65,59 
6 At. Waſſe⸗ : — BA 34,A1 


080,96 100,00 


Aus verfchiedenen Verſuchen, melde ich zur Bei 
mung der Dichtigkeit des Dampfes der bei‘120° focheı 
Iryftallifirten Effigfüure gemacht, habe ich ftets gefun 
daß jene 2,7 bie 2,8 iſt. Es läßt fich dieß nur auf folg 
Weiſe erflären. Im Allgemeinen bilder ein Atom wa 
haltige Säure vier Bolume Dampf, und wenn nun j 
Bolum ſich felbft wieder mit einem Bolum Waſſerda 








Eſſigſaͤure. 145 


welindet, fo ergiebt ſich daraus die erwähnte Zahl. Man 
Walio: 

8 Bol. Kohlenſtoff = 3,37% 

8 Vol. Woferftof = 0,5504 

4 Bol. Sauerſtoff = 4,4104 


8:36 = 2,08 Dampf der waſſerhal⸗ 


& 
180. Waſer s  . == 0,62 tigen Säure. 


2,10 Dampf der noch mehr 
waflerbaltigen Säure. 


EGEs ſcheint alfo, daß während des Kochens bie Effig« 
Aare einen dem Marimum ihrer Dichtigkeit entfpredyenden 
Bufand annimmt, und es handelt fi alſo hier um die 
gändliche Erörterung einer Frage. Die Mifchung ber fon 
gatrirten Eſſigſäure fann durch gleiche Volume Wafjerftoff 
db Kohlenoryd ausgedrückt werben. Dieß erklärt nun fehr 
genügend bie große Beſtändigkeit der Effigfäure; ber Wafs 
ferfio und das Kohlenoryd können nicht auf einander eins 
wirken, wenn fie frei find. 











2997. Die Efjigfäure eriftirt in dem Gafte faft aller 
Manzen und vielleicht auch Im verfchiedenen thierifchen Flüfs 
Kfeiten, jedoch immer nur in geringer Menge. Eie cw 
pagt ſich bei verfchiedenen Zerfegungen organifcher Stoffe. 
die Zlüffigfeiten, welche die geiftige Gährung durchgemacht 
ken, werden fauer in Folge einer andern Art von Gähs 
tg, welche den Zutritt der Luft erfordert, wobei ſich dann 
Gigfäure bildet. Der Weineffig verdankt feine Säure der 
fgfäure. Es ift diefelbe auch ein Produkt der Fäulniß ves 
tabilifcher und animalifcher Subſtanzen. Durch die Eins 
Krfung aufgelöfter Altalien in höherer Temperatur verwans 
fin ſich einige Pflanzenfäuren in Eſſig- und Oxalſäure. 
„Jüdlich bilder fi, fait immer Eſſigſäure, wenn organifche 
abfangen der trocken Deftillation unterworfen werden. 
Durch diefed Mittel und durch die Gährung geiftiger Flüfs 
; Ehgkeiten wird alle Effigfäure erzeugt, welche man ſowohl zu 
zrequiſchen Zwecken als in der Haudwirthfchaft verbraucht. 


—32 
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Soll bie Eſſigſäure von ben ihr ſtets beigemen 
fremdartigen Stoffen gereinigt werden, jo muß man fic 
wöhnlich mit einer Baſis verbinden, und das gereinigte | 
dann wieder zerjegen. Uebrigend kann man ſich aud | 
durch einfache Deftillation des Weineſſigs fchwache € 
fäure verfchaffen. Wan muß die Operation abbrechen 
bald ber Rüdftand die Eonfiftenz der Weinhefe angenon 
hat. Verbindet man die Kondenfatoren mehrerer Gefäß: 
einander, in welchen bie Dämpfe bei der Temperatur 
100°, 50° u. 15° verdichtet werden, fo erhält man Effig‘ 
yon. verſchiedenen Konzentrationsgraden. Der diftillirt« 
fig enthält immer noch organifche Subftanzen und häuft 
gar Ammoniaf. 

Der Rabilaleffig, ober die Effigfäure, welch 
durch Deftilation des effigfauren Kupfers bereitet, ift 
fonzentrirter und reiner. Er enthält aber bemunge: 
noch Waffer, welches in jenem Salz fchon exiftirte und 
ferdem noch Brenzeffiggeift oder Aceton. Man erl 
noch reinere Säure, wenn ‚man efligfaures Duedfilbero 
oder Silber deftilliren würde, denn dieſe enthalten Fein 
ftallifationswaffer und bilden Fein Aceton. Auch durch 
fegung diefer Salze oder beffer noch des effigfauren 2 
mittelft Schwefelmafferftoff erhält man fonzentrirte ( 
fäure. Endlich kann man fie darftellen, wenn man ein 
menge von Schwefelfäure und verwittertem effigfauren 
oder wafferfreiem effigfauren Natron deſtillirt. Wendet 
das erftere Salz au, fo enthält das Deftillationsprodnft 
fchmwefelichte Säure, weldye man entweder mittelft Blei: 
oxyd oder |burd, Manganüberoryb wegfchaffen kann, n 
die fehwefelihte Säure in Schwefelfüure ummwanbelr 
fodann fchwefelfaures Blei oder Mangan bildet. 

Zur Konzentration der Effigfäure würbe man auc 
Luftpumpe anwenden können, wenn man fie im Recipi 
mit fongentrirter Schwefelfäure zufammen brächte. Ger 
lich benügt man noch die Eigenfchaft der verbünnten ! 
fäure, fich durch Gefrieren in zwei Theile zu fcheiden, 
denen der eine flüfjig und weniger fänrehaltig ift, wä 
der andere ſtarr geworden und einen flärfern Säure 
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itzt. Dieſer Effekt zeigt ſich beim Gefrieren ſtets dann, 
an der Waſſergehalt nicht zu groß iſt. 

Sm Großen wird die Effigfäure durch zwei ſehr vers 
isbene DBerfahrungsarten gewonnen. Die eine gründet 
: auf die Zerfegung, welche dad Holz in der Hitze erleis 
; bie zweite auf die Säuerung, welche die meiften weins 
Rhaltigen Flüffigkeiten beim Kontact mit ber Luft von 
iſt erleiden, und in Folge deren fie fih in Effigfäure 
wandeln. Berthollet glaubte, ber Effig unterfcheide 
etwas von der eigentlichen Effigfäure unb nannte jenen 
halb effige Säure (acide aceteux). Die Säure, wel 
man durch Deftillation, erhält, nannte man ihrer Entftes 
ıg wegen brenzliche Holzfäure, und felbft jegt nodh, 
um fie nicht von ber fie begleitenden Theerſubſtanz befreit 
nennt man fie fo. 

Mir haben hier einftweilen allgemein die jest nur fet 
t mehr augewendeten Gewinnungsmethoden, oder dieje⸗ 
zen, von welchen erft fpäter ausführlich die Rede ſeyn 
ird, angedeutet, wollen aber nunmehr dad Verfahren ges 
in angeben, mittelft deffen man jett alle fonzentrirte Säure 
reitet, welche im Handel vorkonmt. 

2098. Man ftellt nämlich zuerft reines effigfaures Na⸗ 
on durch mehrmaliges Umfryftallifiren dar, und trocknet 
I dann in einem gußeifernem Keffel ein, wobei man darauf 
ten muß, daß es nicht in Fluß geräth. Man pulverifirt 
Shierauf, erhitzt es aufs Neue unter beſtändigem Umrühs 
m mit einem eifernem Löffel in dem Keſſel und fchlägt es 
adlich durch ein Sieb von NRoßhaaren. Bon dieſem Pils 
kr bringt man nun 5 Kilogr. in eine tubulirte 6—7 Liter 
kltende Retorte. Diefe Retorte verfieht man mit einem 
berſtoß und einer Vorlage, weldye drei Pinten faßt und 
P angepaßt wird, dag man die Deftillationgprodufte theis 
n uud die reichhaltigften Antheile gefondert erhalten 


Auch die Schwefelfäure wird vorbereitet, indem man 
fe vorher kochen Läßt, um die zuweilen in ber Fäuflichen 
Gänse vorfommende falpetrige Säure ober das noch vor⸗ 

Dumas Eandbu V, _ 10 
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handene Waffer zu verjagen. Man nimmt nun 9,7 Kil. bei 
alfo zubereiteten und bie auf 50° wieder erfalteten Schwefel 
fäure. Man gießt diefe Säure in bie Retorte und ver 
fchließt nun die Zubulirung mit einem Blasftöpfel. Es fin 
det nun eine ziemlich lebhafte Reaction ftatt, bie Maſſe er: 
higt fih, und während nun die Schwefelfäure ſich des Na 
trons bemächtigt, deftillirt die freimerdenbe Eſſigſäure fchoı 
zum Theil über. Sobald ein Achtel der Säure übergegan 
gen ift, würde bie Deſtillation aufhören, wenn man bie Ne 
torte nicht erhigte. Anfangs feuert man nur fehr gelinb 
und regulirt die Hie fo, daß das gewaltfame Stoßen de 
‚tochenden Flüffigleit vermieden wird. Ungeachtet diefer Bor 
ſichtsmaaßregeln geht immer etwas Schwefelfäure über um! 
fogar etwas fchwefelfaures Salz wird zuweilen mit hinüber 
geriffen. Die Operation ift beendigt fobalb die ganz 
Maffe volllommen fließt. Man nimmt nun die Retorte von 
Feuer, erhist den Hals ſtark, und leert das faure fchwefel 
faure Natron in eine trodne erwärmte Schüffel 


Die erfien Deftillationsprodukte find die ſchwächſten 
Da faft immer etwas Schwefelfäure und fchwefelfaured Ra 
tron übergeht, fo muß man bad Deftillat über etwas wal 
ferfreies eſſigſaures Natron vectifiziren. Man theilt bi 
Produkte biefer zweiten Deftillation wieder forgfältig, um 
erhält gewöhnlich zwei Kilogrammen reftifizirte Säure. Di 
angewandte Menge tohlenfauren Natrond hätte eigentlid 
nur 1,860 fonzentrirte Säure geben fellen, was beweift, da 
die Säure 0,140 oder felbit nody mehr Waſſer aufgenom 
men hat, dba ohne Zweifel bei ben beiden Deftillationen aud 
Berluft ftatt gefunden hat. Im Durchſchnitt enthält bi 
Säure aud) 20 Prozent Waſſer. 


Will man die Fonzentrirtefte Effigfäure barftellen, fi 
muß das erfte Drittel des Rektifikationsproduktes befonber 
aufgefangen werben, denn es ift der ſchwächſte Antheil; da 
Uebrige ift konzentrirter und von ziemlich gleicher Stürfe 
fo daß, wenn man es gefrieren und nachher forgfältig ab 
tropfen läßt, ed ein faft ganz reines Probuft liefert. Ben: 
man dieſes aufs Neue ſchmelzt, wieder gefrieren und abtropfei 
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nen bläulich ‚grünen Gfeitigeg Prismen, welche bie 
Menge Waſſers zur Auflöfung erfordern und an 
aft efflereöciren; Erhitzt ſchmelzt es und zerſetzt ſich 
zewlich hoher Temperatur, wobei es einen Rüͤckſtaud 
Salliihem Kupfer hinterläßt. — Das ameiſenſaure 
(E nicht beſtaͤndig; es laͤßt ſich durch Aufldfung des 
rerydes in ber Säure darſtelen, wobei mau gelinde 
kat. "Man ergält rhomboidale, leicht fin Waſſer laeliche 

















Daheſcheialich würbe das ameiſenſaure varyt⸗ oder 
Bi der Diftilation unterworfen; ein bem Aceton aͤhn⸗ 
Rens C?BO beftehenbes Produkt geben, während bie 
als Garbomat zurückbleibt. Es wäre fchr zu win 
\ ss man dieſes Produkt näher unterfuchte, denn es 
RR. nit we waſſerhaltigen Effigfänre ifomerifh ſeyn 


Das ameifenfanre Ammoniak hat eine ſehr merkwuͤrdige 
hang. Es enthält nämlich CH? Os pAs Ho, welches 
Ferch Waſſer H+O> und Blauſaure anögebrädt wers 
Yın. Schon bie bloße Deftillation bei 200° kann auch 
Umwandlung bewirfen, wie bieß bereits Döbereiner 
it hat. Andererſeits weiß man, daß unter Einfluß bes 
| der Bafen oder Säuren, die Blauſäure fich in 
ifenfäure und Ammoniak verwandelt, wie dieß von Pe⸗ 
ije und Geiger gezeigt worden. 


= 


Eſſigſäure. 
Syn. Lat. Acidum aceticum. Franz. Acide acetique. 


Veſtendorf, Dissert, deopt. acet. cone. etc. Gott. 1772.— Las- 

Mem. de Pacad. 1773. p. 60. — Berthollet, Mem. de Pacad. 
8% p.403. und Crell Ann. 1789. 1,536. — Lowits Crell Ann, 
91,206. Adet, Scherer 3. II, 170. — Chaptal, Scherer 
In, 12. — Prouſt, Ann. de Chim. XXXIL 26 u. LXI, 111.— 
habit, Scherer 3. VIII, 135.— Darracg, ebendaf. IX., 615. — 
Itmmsdorff, Gehlen allg. 3. d. Chem. V, 573. — Derosne, 
lin, de Chim. LXIII, 267. — Richter, deffen Neuere Gegenk. VI, 
— Cheneyiz, Gilbert Ann. XXXU,156.— Mollerat, Ann. 


_ 


148 Eſſigſaure. 


ſten Produkten ſich konzentrirt. Sonach iſt es nicht au 
lend, wenn gewiſſe eſſigſaure Salze bei Ber Defkillatton 
moniak liefern, weldes man In den flüchtigen Probı 
findet, und eben fo Spuren von Eyanverbindungen, w 
im Rückſtande verbleiben. Uebrigens ift es als gewiß 
zunehmen, daß diejenigen effigfauren Salze, weldye au 
ner forgfältig rektifizirten Säure dargeſtellt worden, 
ſtickſtoffhaltiges Produkt liefern. 

Eben fo wenig kann man die Eriftenz der von : 
thollet erwähnten Tfligen Säuren annehmen. Wär 
wirklich vorhanden, fo würbe fie einen eigenthämlichen 
ſchmack, bei-gleicher Dichtigleit ein geringeres Sättigun 


mögen haben und aus ibren Verbindungen durch Eſſig 


ausgetrieben werden können. Begreiflich aber ift es, 
ein mit effigfaurem Ammoniak gemengter Eſſig ſich fo 
halten muß. Der befondere Geſchmack und das ſchwaͤ 
Sättigungsvermögen laffen fich leicht aus diefer Ann 
erflären. Berner wenn biefer Effig durch Kali gefättig 
mit reiner Effigfäure deſtillirt wird, fo muß das flü 
Produkt effigfaured Ammoniak enthalten, und folglid 
Eigenfchaften haben, die man der fogenannten effigen € 
zugefchrieben hat. 

Uebrigens bietet bie Effigfäure in ihren verfchie: 
Abänderungen Erfcheinungen dar, weldye neue Unterfu 
gen erheifchen. Sch habe 3.3. die Erfahrung gemadht 
gewiffe Varietäten Effigfäure bad rothe Qucdfilberory! 
leichter und in viel größerer Menge ald andere zu O 
reduziren. Sch habe Effigfäure gehabt, weldye in der 
me mit vothem Präcipitat in Berührung faft nur effigf 
Queckſilberoxydul gab. Dagegen gaben der Radifaleffi 
die Irpfiallifiete Säure nur Spuren davon, indem fic 
nur efjigfanres Queckfilberoryd bildete. Weiter unten ı 
ich bei dem Holzeffiggeift Gelegenheit nehmen, auf dief 
fhiedenartige Reaction zurückzukommen, bie mir meh: 
der Gegenwart einer noch unbeflimmten fremdartigen 
ſtanz herzurühren fcheint, welche fich in gewiffen Barie 
der in unſern Laboratorien bereiteten Eſſigſäure vorft 


% 
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Aufjerdem hatte Pelletier der Vater, ein fehr ges 
maer Beobachter, Gelegenheit eine Thatſache feftzuftellen, 
sehe P. Boullay niemals bei feinen, in meinem Laboras 
. teilen angeführten Berfuchen wieber beobachten konnte, obs 
ſchon er im Großen und mit allen verfchiedbenen Säurevaries 
täten operirte, welche er fidy entweber ſelbſt bereitete Oder 
ih zu verfchaffen im Stande war. 

Als nämlich, Pelletier mehrere Male Weingeiſt Aber 
Radikaleſſig beftillirte, fo überließ er den fehr wenig gefärb⸗ 
en Rüdftand der freiwilligen Verbunftung Er erhielt fo 
vierfeitige prismatiſche Kryſtalle mit aufgeſetzten vierfeitis 
gen Pyramiden; einige davon waren vierfeitige rechtwirke⸗ 
ige oder auch rhomboidale Tafeln. Dieſes Produkt befaß 
"Anen .eigenthümlihen fauren Geſchmack, röthete Lackmus, 
Hähte fich beim Erhigen auf, und brannte wie eine vegetas 
biſiſche Subftanz, indem fie eine ſchwammige, leichte volu⸗ 
minöfe Kohle hinterließ. Mit äbenbem oder Tohlenfaurem 
Kali zufammengebradht, mit welchem letzteren ed aufbrauft, 
bifdete es ein neutrales, in Nadeln Eryftallifirbares Salz, 
weldyes fchr leicht löslich war. Mit Ammoniak verhielt es 
ſich auf gleiche Weife, und mit Kalk gab es ein lösliches in 
' feivenglängenden Büfcheln anfchießended Salz, welches an der 
Luft vermitterte. 

Der von Pelletier angewendete Eiflg gab, wenn er 
allein abgebunfter wurde, nie etwas Aehnliches. Man muß 
aun diefes Produkt wieder darzuſtellen fuchen, und dann wird 
ſich leicht ermitteln laffen, ob deſſen Erzeugung mehr der 
Beichaffenheit der Säure ober der bed Altohols zug: fchries 
ben werden muß. 

Wenn das oben Gefagte jungen Chemifern beweift, 
dag ungeachtet der wichtigen Unterſuchungen, die bereite 
mit der Effigfäure angeftellt worden, dennoch bie Körper 
genauer ftndirt werden müflen, welche deren Eigenſchaften 
modifiziren, und wenn ich im Stande bin, ſie hierdurch auf⸗ 
zumuntern, dieſen Gegenſtand noch weiter aufzuklaren, ſo 
iſt meine Abſicht erfüllt. 

5000. Eſſigſaure Salze oder Acetate. Die 
neutralen Acetate find ale leicht Täglich im Waſſer mit Aus⸗ 
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nahme des effigfauren Molybbäns uud Wolframs, bie da 
in gänzlid) unlöslich und des Eilber- und Quedfilberorgbu 
ſalzes, bie fi nur in fehr kleinen Cuantitäten darin aufl 
fen. Mehrere Acetate find zerfließlich. Um die in Salz 
enthaltene Gfjigfäure. quantitativ zu beflimmen, muß m 
fie mittelft Schwefelfäure daraus fdheiden, dann abbeitil 
ren, und die in die Vorlage gegangene Säure nach der 
ihrer Sätifgung erforderlichen Baſismenge zu ſchätzen ſuche 
Man wendet dazu gewöhnlich kohlenſaures Natron oder au 
tohlenfauren Kalk. oder Magneſia an, die man nach ui 
nad) in die Säure giebt. Hat man diefelbe mit Kalk g 
fättigt, fo füllt man diefen wieder durd) oralfaures Amm 
niak, wäfcht den oralfauren Kalt wohl aus und glüht ih 
wodurd; er in Uebfalf verwandelt wird. Diefen verfe 
man wieder mit überfchüfliger Schwefelfäure, glüht baı 
aufs Neue und befiimmt dann den Nüdftand als fchwefi 
fauren Kalt. | 

Die neutralen effigfauren Salze enthalten in ihr 
Baſis gerade den dritten Theil ber in der Säure vorhand 
nen Sauerftoffmenge. Dan kennt mit Ausnahme des fa 
ren effigfauren Ammoniaks fein anderes faures Acetat; d 
gegen giebt es verfciedene baſiſche Salze. Die effigfaur: 
Salze zerfegen fidy im Feuer und liefern Produfte, welc 
nad) den Graden der Berwandtfchaft, welche die Säure n 
den Bajen vereinigt, fehr verfchieden ausfallen können. € 
hist man die Acetate der erfien Abtheilung, fo ift zu ihr 
gänzlichen Zerflörung eine hohe Temperatur nöthig; d 
Säure wird in diefem Falle gänzlich zerfesst, und das Alto 
bleibt als ein Garbonat zurück, wenn nämlich die Hige nic 
fo ſtark war, daß auch dieſes ihr nicht mehr widerfich 
konnte. Uebrigens wird, wenn auch oft nur vorübergehen! 
in diefem Falle immer ein fohlenfanres Salz gebildet. Au 
fer diefem Rückſtand erhält man Kohlenfäure, Kohlenory 
und etwas Kohlenwafjerftoff, Waffer und Spuren von eine: 
theerartigen Del uud endlid ein Hauptproduft, nämli 
Aceton, welches man früher Brenzeffiggeift nannte, 

Die Ejfigfänre wird unter Mitwirkung der Wärme vo 
deu Oxyden der zweiten Abtheilung leicht und fait unverär 
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rt abgeſchieden. Die Acetate der dritten und vierten 
Bitheilung liefern bei trodner Deftillation Effigfäure und 
Breuzeffiggeilt. Der Rüdftand befteht aus etwas Kohle, 
ad dem Metall oder deſſen Oxyd, wenn biefes ſchwer res 
Issirbar if. So hinterlaffen 3. 8. bad efligfaure Kupfer, 
Blei nud Nidel, nach ihrer Zerfeßung, einen metallifchen Rück⸗ 
Rand, während das efligfaure Eifenorybul ein ſchwarzes, das 
Nanganſalz ein braunes und das Zinkſalz ein weißes Oxyd 
arũckt läßt. 

Endlich verwandeln ſich die Acetate der zwei letzten 
PBtheilungen in hoher Temperatur in Metall, Eſſigſäure 
uud Kohlenfäure, Diejenigen effigfauren Salze, welche im 
Fener in Fluß fommen, Irpftallifiren beim Erkalten in ſchup⸗ 
pigen Blättchen, an deren eigenthümlicher Struktur und perl 
wutterartigem Glanze oft dad effigfaure Salz ſogleich zu er, 
kennen iſt. 

Manche verbünnte Auflöfungen von Acetaten erleiden zus 
weilen eine freiwillige Zerfegung. Diefe Erfcheinung zeigt fich 
zuweilen bei den Acetaten ber erften Abtheilung; die Baſis geht 
dann allmählig in ein Eohlenfaures Salz über, während fich 
die Zlüffigfeit mit grünlichem Schimmel bebedt. Es verdient 
diefe Erfcheinung näher unterfucht zu werden. 

Die effigfauren Salze werben leicht erfannt aus dem Efs 
figgeruch, der ſich aus ihnen entbindet, wenn fie mit Schwefels 
füäure behandelt werden, ferner aus ben weißen blättrigen und 
perImutterglängenden Niederfchlägen, bie fle mit fülpeterfaits 
sem Quedfilberorybul oder Silbernitratgeben. Außer diefen 
@igenfchaften iſt nod, für die Effigfäure charafteriftifch, daß 
fe mit faſt allen Bafen auflöslihe Salze giebt, und ſich 
anverändert verflüchtigen läßt. 

3001. Effigfaures Kali. Wil man bicfed Ealz 
mit einem Male fogleich weiß erhalten, fo müffen die dazn vers 
wendeten Stoffe ganz rein feyn. Nimmt man beftillirten Eſſig 
und Fäufliche Pottafche, fo muß diefe ganz weiß feyn, und 
während des Abdampfens muß die Flüffigfeit ſtets Säure— 
Aberfchug haben. Läpt man dieß unbeadhtet, fo kann auch 
das Minimum einer organifchen Subftanz, welche felbft der 
deſtillirte Effig immer nod, enthält, fih unter Einwirkung 
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Des Kall's fchwärgen. Es läßt fich diefer Uebelſtand übri⸗ 


gend leicht wieder burdy "Anwendung von thierifcher Kohle " 


befeitigen. Wird bie Auflöfung von effigfaurem Kali bie 
zur Honigdide konzentrirt, dann langſam abgeraucht, fo er» 
hält man blätterige Kryſtalle. Trocknet man das Salz, er⸗ 
hist ed dann bis zum Schmelzen, und läßt ed nun erkal⸗ 


ten, fo erftarrt es zu einer feinblättrigen Mafle, ber man : 


früher den Namen geblätterte Weinfteinerde (term - 


foliata tartari) gab. Diefes Salz zerfließt fehr leicht an ber 


Luft und ift nicht nur im Waller, fondern auch im Alkohol 
lösſslich. Der Geſchmack iſt falzig fiechend und erwärmenb: 


Da das efflgfaure Kali eines der auflöglichiten Salze 
ift, die man kennt, fo führe ich bier Dfann sd Angaben über 
diefen Gegenftand an. Die vier Beobachtungen, die er am 
geftellt hat, zeigen, daß die Aufloͤslichteit einer geraden Li⸗ 
nie folgt, und daß die zugehörige Gleichung ſeyn würbe = 
= 6:6 + 5t; db. h. 100 Th. Waffer, weldye 176 Ch. dieſes 
Salzes bei 0° auflöfen, würden bei einer andern Tempera 
tur auflöfen: 176 -F 5 mütltiplicirt durch die Anzahl Grabe 
bes hunderttheiligen Thermometerd, welche die Temperatur 
ausdrückt. 


@al; in 100.70. Wafier aufgelöl,. 
Nach Verſuchen. OBerechnet. 
bei 0° — 176 
200 188 186 
43,90 229 ‘ 245 . 
28,5° 311 318 
620 492 486 
100° 6:6 


Auf ſolche Weiſe würde die Auflöblichteit beim Siebes 


punkt außerordentlich groß feyn. 

Läßt man einen Strom Chlor in eine wäßrige Auflds 
fung von effigfaurem Kali gehen, fo wird dad Gas ohne 
Entbindung von Kohlenfüure abforbirt, und die Klüffigkeit 
wirft dann im hohen Grad entfärbend. Es ſchmeckt dann 
wie chlorigſaure Salze oder wie oxydirtes Waffer, ohne je 
doc) einen weißen Flecken auf ber Zunge zu erzeugen, und 
ohne fidy wie jenes gegen Silberoryd zu verhalten. Der 


“Lift ausgeſetzt, entbindet ed Chlor und verliert feine ent 


Lu 
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ende Kraft. Wird es deſtillirt, fo giebt es Eifigfäure, 
&wenig Chlor und feinen Sauerſtoff. 

Die Kohlenfänre zerfett das in Weingeiſt aufgelöfte 
Bsfaure Kali; es fällt Tohlenfaured Kali zu Boden und 
Msfänre bleibt aufgelöft, von ber ein Thell in Effigäther 
4 verwanbelt. 

Erhitzt man efligfaures Kali gelinde mit arfenichter 
Eiure, fo entbindet ſich Kohlenwaſſerſtoffgas, Arſenikwaſſer⸗ 

ſefgas, Kohlenſäure, wäßriger Brenzeffiggeift, unb eine 
üige Flãſſigkeit, die mit metallifchem Arſenik gemengt iſt. 
Died Del, welches durch Deftillation mit Ghlorcalcium ger 
reinigt farblos erfcheint, raucht am ber Luft flarf, riecht 
äußerft widrig und heiße nadı dem Namen des Entdeckers 
kadets rauchender Liquor. Weiter unten wird der⸗ 
ſelbe näher betrachtet werben. 


Das geſchmolzene efjigfaure Kalt iſt waſſerfrei und 
eıthält. 
1 at. Efjigfäure = 643,52 oder 52,5 
1 At. Kuli = 551 66,5 





1231,43 100,00 


Sn der Mebizin wirb biefed Salz ale auflöfendes Mits 
tel angewendet. Es findet fidy in vielen Pflanzen, die bei 
der Einäſcherung Eohlenfaures Kali geben. 

Effigfaures Natron. Dieſes Salz frpftallifirt fehr 
leicht, und wenn die Auflöfung etwas Theer enthält, fo er⸗ 
ki man fehr große Kryftalle, Fleinere dagegen aus reinen 
Suflöfungen Dieje Kryftalle wittern in trockner Luft aus. 
Zur Auflöfung des efjigfauren Natrond find ungefähr drei 
Theile kaltes und viel weniger warmes Waſſer erforberlidy; 

auch im Alkohol ift es auflöslich, jeboch viel weniger. Seine 
Auflöslichkeit im Waſſer wächſt beſonders ſchnell von 30° 
aufwärts; denn 100 Th. Wafler Iöfen bei 6° — 25,6 bei 57° 
-41,0 und bei 48°— 58,8 Th. effigfaured Natron auf. - E8 
ſchmeckt bitter, etwas falzig flechend, jedoch nicht wibrig. 
Inder Hitze ſchmilzt es anfangs in feinem Kryſtallwaſſer, 
dann geräth es in den feurigen Fluß, und wenn die Tempe⸗ 
tatuy noch höher geficigert wird, fo erfolgt Zerfegung, wos 


N 
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bei dann Kohle, kohlenſaures Natron uud Brenzeffiggeii 
erzeugt. Diefed Salz befteht aus: 


ı at. Efigfäure . = 643,52 oder 62,20 ri 100 
ı At. Natron . . = 39,92 37.80 
mwafjerfreied eſſigſ. Natron = 1034,44 m 3) 100 
12 At. Waſſer . = 674,88 
kryſt. efigf. Natron . == 1709,35 


Das geſchmolzene efligfaure Natron nannten bie! 
mineralifche geblätterte Meinfteinerde, im 
genfag zur vegetabilifchen oder dem effigfauren . 
Man wendet das efligfaure Natron, wie oben bereiti 
wähnt worben, zur Bereitung der kryſtalliſirten Effig| 
an, und mir werben weiter unten fehen, baß es in den. 
efjigfabrifen im Großen gewonnen wird, um daraus rı 
Holzeffig darzuſtellen. Das noch nicht gereinigte holz 
faure Natron kann audy zur Bereitung des Natrium 
nügt werden. 

5002. Effifaurer Baryt. Diefes Salz wird 
Schwefelbarium und Effigfäure bereitet. Es fchmedt f 
ftehend und Iöft fid) faft in einem gleichen Gewichte ko 
heißen Wafjerd auf; im Falten Waſſer ift ed weniger 
lih. In 100 Th. Faltem Alkohol Löft fi ungefähr ı A 
im fochenden aber 14 Th. davon auf. 

Läßt man ihn kryſtalliſiren bei einer Temperatur 
noch unter 15° ift, fo hält er nah Mitſcherlich fo 
Wafler zurüd, daß deffen Sauerftoff fi) zu dem Sauer 
gehalt der Baſis, wie 3 :ı verhält. Die Kroftalle gie 
dem efligfauren Blei und verwittern. Kryftallifirt das 
aber bei wenigften 15° ober in noch höherer Temper: 
fo bildet ed Säulen, weldhe an der Luft verwittern, 
ihre Form einzubüßen, und beren Kryftallwafier genau f 
Sauerftoff enthält, ald die Baſis; es beficht fonad) aus : 
Effigfäure, 1 At. Baryterde und 2 At. Waffer. 

Unterwirft man den wafferhaltigen effigfauren B 
der Deftillation, fo erhält man: 

— Barıt . » 1.2 
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Es läßt fi hier annehmen, bag, wenn bad Aceton 

feine Beränderung in ber Hiße erlitte, bloß eine Um⸗ 
‚Hung des effigfauren Salzes in Aceton und kohlenfaus 
Baryt flatt fände. Der effigfaure Baryt gerſetzt ſich, 
ehe die Hibe bie zur Rothglut gefteigert wird. 

Effigfaurer Strontian. Er ift im Waſſer leicht 
dh. Bei 15° Erpfiallifirt, enthält diefes Salz in feiner 
8 gerade noch einmal fo viel Sauerſtoff, als in feinem 
Rallwaffer. Kryſtalliſirt es aus Fälteren Auflöfungen, fo 
agegen der Sauerftoffgchalt feines Kryſtallwaſſers vier, 
größer als der feiner Baſis. 

Effigfaurer Kalk. Er kryſtalliſirt in prismatifchen 
mplänzenden Nabeln, welche in der Wärme vewittern, 
a fie ihr Kryſtallwaſſer verlieren. Er Iöft fid) fowohl 
Bafer ald im Alkohol auf, und befteht aus 

ı At. Effigfäure == 643,52 oder 64,37 
ı At. Kal . . = 356,03 5,64 
990,55 100,0 

003. Gffigfaure Magnefia Gie iftmbitter, 
nerig Irpftallifirbar, löslich im Waffer und Alkohol und 
gaefcirt fehr leicht. 

Effigfaure Thonerde. Diefed Cal; ift feiner Ei⸗ 
haften wegen befonders gefhäßt, und angewendet in 
Kattuntrudereien. Es Eryftallifirt nicht, ift Leicht lös⸗ 
jieht Waſſer ſtark an und hat einen ftarf zufammenzies 
un Geſchmack. Schon in mäßiger Hige zerfegt es ſich 
die Säure geht fort. Wenn es rein ift, trübt ſich feine 
fung in der Hite nicht; enthält fie aber Alaun, ſchwe⸗ 
mres Kali, Natron, Magnefia oder Ammoniak falpeter- 
es Kali, oder wohl auch Kochſalz, fo wird durch Ers 
wein Riederfchlag bewirkt, ber ſich aber beim Erfalten 
Flüffigfeit wieder auflöft. 

Die effigfaure Thonerde ift das gewöhnlichfte Beitz⸗ 
el in den Kattundrudereien. Da fie im Wafler fehr 
t auflöslih iſt, fo kann man fie in fehr Eonzentrirten 
löfungen hierzu anwenden, und ba fie deliquescirt, fo 
dt ſie beim Trocdnen in Breiform auf dem Zeuge, und 
ft fonach auf die Stoffe nicht nachtheilig durch Kryſtalli⸗ 
on. Da fie endlich noch ihre Sänre fehr leicht verliert 
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fu gicht fle dem Zeuge, auf welches fle appliziert wirl 
Thonerde oder ein baſiſches Thonerdefalz ab, wodurch jene 
dam zur Firirung der Barbftoffe geeignet wird. 

Die in der Fäberei angewendete eſſigſaure Thonerd 
bereitet man, indem man Alaun durch eſſigſaures Wei U 
der Kälte zerſetzt. Es füllt ſchwefelſaures Blei nieder, w 
rend in ber Flüſſigkeit effigfaure Thonerde und effigfaut 
oder fchwefelfaures Salz der anbern Bafld vom Alaun ai 
gelöft bleibt, je nach der angewendeten Menge efigfa 
Blel's. Die fo erhaltene effigfaure Thonerde ift ſonach m 
rein, allein dad damit gemengte Salz wirkt nicht ſchad a 
auf die gu firirenzen Karben ein. Bevor man bie efjigfe 
Thonerbe auf das Zeug applizirt, muß fle mit Gummi, Stät 
oder felbft mit Pfeifenthon verdidt werben. 

Dan hat das eſſigſaure Blei durch den eſſtgſauca 
Kalk zu erſetzen geſucht, der niedriger im Preiſe ſteht; allei 
dieſes Erſatzmittel eignet ſich nicht für alle Fälle gleich gu 
denn viele Karben leiden dadurch, indem es ſehr ſchwieri 
ii, die Daraus gewonnene eſſigſaure Thonerde frei von Oys 
zu erhalten, der in ber Färberei oft fehr nachtheilig wirt 
Die eiligfaure Thonerde beſteht aus: 

3 At. Eſſigſäure = 1930,56 oder 75,025 








1 At. Thbonerte wu 6402.33 24,975 
1 At, efiigf. Thonerde 2572,89 100.00 


5009. Effigfaured Mangan. Man wenbet ı 
auch dals Beitmittel beim Kattuudruck an, befonders ab 
wean Manganoryb darauf gebradjt werden fol. Man 5 
veitet Die efjigfauren Manganfalze, indem man efligfaur: 
Kalk und ſchwefelſaures Mangan zufammenbringt, weldy: 
legtere Salz; bei der Chlorbereitung als Ftebenproduft erhe 
ten wird. Gättigt man ed zuvor mit Kreide, fo wird ba 
aus alled Eiſenoxyd niedergeſchlagen. 

Das effigfaure Manganoxydul iſt im Waſſer und 4 
Alkohol auflöslich und Frpitallifirt in amethyftfarbigen Tafel 
welche an der Luft fid nicht verändern. Das effigfau 
Manganoryd dagegen it fchr unbeftändig, und im Waſſ 
teicht löslich; man wendet es in der Kärberei an, und € 
zeugt Damit eine braunrothe Farbe. 


gt — und mit Ralf * es (ösliches in’ 
u Büfheln anfciependes Salz, welches an der 
hut verwitterte, 
— Ber von Pelletier angewendete Eſſig gab, wenn er 
fi abgebunitet wurde, nie etwas Aehnliches. Man muß, 


F — ermitteln Taffen, ob deffen Ergeigiing 1 
ihaffenheit ber Säure ober‘ der bed Alfopols sus hrer 
erben muß. ' 

Kenn das oben Grfagte jungen Chemitern beweif, 

bap ungeachtet der wichtigen Unterfuhungen, bie bereite, 

mir der Eſſigſaure angeftellt worden, Kelle "bie! = Rn 
genaner ſtudirt werben müffen, welche deren Eigenfdjaften! 

mobifiziren, ind wenn id) im Stande bin, fe hierdurch * 

rmnuntern, dieſen Gegenſtand ao weiter aufzutlaren u 

ft meine Abficht erpünt. 1 

15000, Effigfawre Salze oder Aretate, ‘ 

reutralen Acetate find aue leicht Löslich im Wafer mit Aue . 
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nahme des effigfauren Molpbbäns und Wolframs, bie bar, 
in gänzlidy unlöslic und des Eilber- und Quedfilberorgbuß 
ſalzes, die ſich nur in ſehr kleinen Quantitäten darin auflö⸗ 
ſen. Mehrere Acetate ſind zerfließlich. Um die in Salzen 
enthaltene Eſſigſäure quantitativ zu beſtimmen, muß man 
ſie mittelſt Schwefelſäure daraus ſcheiden, dann abdeſtilli⸗ 
ren, und die in die Vorlage gegangene Säure nach der zu 
ihrer Sättigung erforderlichen Baſismenge zu ſchätzen ſuchen. 
Man wendet dazu gewöhnlich kohlenſaures Natron oder auch 
kohlenſauren Kalk oder Magneſia an, die man nach und 
nach in die Säure giebt. Hat man dieſelbe mit Kalk ges 
fättigt, fo fült man diefen wieder durch oralfaures Ammos 
niak, wäfcht den oralfauren Kalt wohl aus unb glüht ihm, 
wodurch er in Aetzkalk verwandelt wird. Diefen verfeßt 
man wieder mit überfchüffiger Schwefelfäure, glüht dann 
aufs Neue und beflimmt dann ben Rückſtand als fchwefels 
fauren Kalt. 

Die neutralen eſſigſauren Salze enthalten in ihrer 
Baſis gerade den dritten Theil der in der Säure vorhande⸗ 
nen Sauerſtoffmenge. Man kennt mit Ausnahme des faus 
ren effigfauren Ammoniafs fein anderes faures Acetat; das 
gegen giebt ed verichiedene bafifche Salze. Die effigfauren 
Salze zerjegen fidy im Feuer und liefern Produfte, welche 
nad) den Graden der Derwandtichaft, welche die Säure mit 
den Bajen vereinigt, ſehr verfchieden ausfallen können. Ers 
higt man die Ncetate der erfien Abtheilung, jo it zu ihrer 
gänzlihen Zerftörung cine hohe Temperatur nöthig; die 
Säure wird in diefem Falle gänzlich zerfeist, und das Alkali 
bleibt als ein Carbonat zurüd, wenn nämlid) die Hige nicht 
fo ftir war, daß auch dieſes ihr nicht mehr widerfichen 
konnte. Uebrigens wird, wenn auch oft nur vorübergehend, 
in dieſem Falle immer ein kohlenſaures Zalz gebildet. Auſ⸗ 
fer diefem Rückſtand erhält man Kohlenfüure, Kohlenoryb 
und etwas Kohlenwaſſerſtoff, Waffer und Sruren von einem 
theerartigen Del und endlid ein Hauptproduft, nämlich 
Aceton, weldhes man früher Brenzeffiggeijt nannte. 

Diie Eſſigſäure wird unter Mitwirkung der Wärme von 
den D pweiten Abtheilung leicht und fait unveräns 
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m in. hoher ‚Temperatur in Metot, Eifafkure . 
Diejenigen effigfaureg Galze, weiche im 


iiffigteit mit grünlichem Schimmel bebeitt. (8 verbient 
diefe Erſcheinung näher unterfucht zu werben. 

Die effigfauren Salze werden leicht erfannt aus dem Eſ⸗ 
fiageruch, der fich aus ihnen entbindet, wenn fie mit Schwefels 
fiure behandelt werben, ferner aus den weißen blättrigen und 
perimutterglängenben Nieberfchlägen, die fle mit falpeterfan, 
sem Duedfilberorybuloder Silbernitratgeben. Außer biefen 
Egenſchaften it noch für die Efjigfäure charakteriftifh, daß 
fie mit faſt allen Baſen auflösliche Galge giebt, und ſich 
unverändert verflüchtigen läßt. 

3001. Ejfigfaures Kali. Will man biefes Salz 
‚mit einem Male fogleich weiß erhalten, fo müffen die dazu ver 
wenbeten Stoffe ganz rein feyn. Nimmt man deftilirten Eſſig 
amd kaufliche Pottafche, fo muß diefe ganz weiß feyn, und 
während des Abbampfens muß die Fläfigfeit ſtets Säure 
überfhuß haben. Laßt man dieß unbeachtet, fo-fann auch 
das Minimum einer organifchen Subſtanz, welche felbft der 
deſtillirte Eſſig immer noch enthält, ih umter Einwirkung 
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früher brauchte man fehr viel zur Bereitung des | 
eſſigs, feitbem man aber dad Verfahren entdedte, au 
effig reine frpfiallifirte Ejfigfäure darzufteilen, wird ! 
brauch deffelben immer geringer. Unterwirft man 
der troduen Deſtillation, fo verliert ed zuerft fein J 
waſſer, dann geht Effigfäure, mit Brenzeffiggeift ıg 
über ; zugleich erzeugt ſich auch, wie oben "erwähnt, 
eſſigſaures Kupferorybul, welches fich in ſchneeartig 
Beu Kryſtallen fublimirt. Es entbinden ſich ferner 

fäure und brennbare Gafe, während zulegt ein Kuy 
ftand mit etwas Kohle gemengt, bleibt. Diefed Ku 
fo fein gertheüt, daß ed gleich Zunder brennt, wenn 
anzüydet, ja es iſt dieſer Rückſtand ſogar pyrophorifd 
er einer etwas höhern Temperatur ausgefegt wirb. 

Erhitzt man das efligfaure Kupfer an ber Luft, 
zündet es fidy und brennt mit ſchöner grüner Flamme. 
man zu einer wäßrigen Auflöfung diefes Salzes Zur 
läßt fie damit kochen, fo fällt ein rothes Fryfiallinifch: 
ver zu Boben, bad ans Fleinen nur mikroſkopiſch ſic 
Octaedern befteht und reines Kupferorybul iſt. Die 
Flüffigfeit ift blaulicdy grün gefärbt und wird durch 
nicht weiter verändert, denn das Kupfer ſcheint eine 
bere Berbindung eingegangen zu haben, die einer 
Unterfuchung wohl werth wäre. 

Krüher fannten nur die Holländer allein das 
ven, neutrales efjigiaured Kupfer zu fadriziren, und u 
Kunit defto geheimer zu halten, nanıten fie dieſes © 
tillirten Örünfpan, welden Namen cd jegt ı 
Handel führt. 

Sn fpäterer Zeit lieferte Montpellier faj 
Grünfpan, fowohl für Franfreid), ald audı für da 
land. Man fabricirte e8 aus dem gewöhnliden mi: 
ftallifirten Grünfpan oder baſiſch efligfaurem Kupf 
Effig, indem man 1 Theil vom erſtern, wenn er frifd 
tet ift, mit 2 Th. guten beftillirtem Eſſig erhigt; babı 
man von Zeit mit einem hölzernen Spatel um, untl 
‚die Farbe der Flüffigfeit nicht mehr dunkler wird, | 
‚man fie ruhig abfegen und dekantirt dann. Auf ben 


⸗ 
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md gleßt man frifchen Effig, und wenn fich biefer nun we⸗ 
Ser ald der erite färbt, fo fügt man noch etwad Grün, 
ben dazu. Die ausgezogenen Rüditände Geftehen aus 
mad orybirtem Kupfer. Dan breitet fie in höchftens 
mei Zoll dicken Scichten auf Brettern in bem Fabrikge⸗ 
‚Uinde aus, befeuchtet fie von Zeit zu Zeit mit Effig, und 
inenert durch Umrühren beren Oberfläche, die fi nach und 
ih mit Grünſpan befchlägt, den man gerade wie den ers 
Ben behandelt. Die gewonnene Auflöfung bampft man nun 
bi zum Erfcheinen des Salzhäutchene und läßt in Ges 
Afen kryſtalliſiren, in welche man Holsftäbe einfentt, bie 
is einen Ende in vier Theile gefpalten find, um welche (ich 
He Kryftalle herum gruppiren. 
Das neutrale effigfaure Kupferoxyd befteht and: 
ı At. Efiigfäure . = 643,52 oder 56,48 











4 Mt. Kupferosyd . = 495.60 43,52 100 
1139,12 MA) 
2. Wafr -. - = 119,48 8,99 
1251,60 


Die Deftillation des neutralen effigfauren Kupfers lies 
Lie ehe merkwürdige Probufte, die einige Verfchiedenheit 
"Jbarbieten, je nachdem die Zerſetzung langfam oder ſchnell be⸗ 
virkt wird. Gefchieht die Deftillation Jangfam im Eands 
tad, fo erhält man viel effigfaures Kupferorydul, welches 
ſch ald weiße fein Eryftalliniihe Maffe, ſowohl rings am 
J Rückſtande herum, fo wie oben und im Halfe der Netorte 
A feblimirt. Man überzeugt fich leicht von der Natnr dieſes 
J Sublimats, wenn man ihn mit Waffer übergiept, denn er 
JWlefert dann fein zertheiltes Kupfer und eine blaue Auflör 
ſeng von effigfaurem Kupferoryd. 
Während nun dieſes Kupferorybulfalg gebildet wird, 
u leidet die übrige Maffe Veränderungen, die leicht voraus 
in fehen find. Das Kupfer redugirt fi auf Koften Der 
J igfäure und es entbinden fidy einige brennbare Gafe und 
J Roblenfäure. Ein Antheil Effigfüure geht unverändert über 
u ein anderer Antheil verwandelt ſich in Aceton, befoits 
ders gegen Ende der Deftillation. Adet hat beim Deftillis 
te. bes neutralen eſſigſauren Kupfers im Sandbad erhalten: 
7 © 7 11 | 
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Feines mit Kohle gemengtes metalliſches Kupfet 31,3 
Effigfaures Rupferomdul . . . . 8,8 
Flüſſiges Produft beftehend aus Effigfäure u. Aceton 48,2 
Gas oder Verluſt . . 11,8 

Dettillirtes Acetat . . . . 100,0 


Das liquide Probuft, welches fich In der Vorlage ı 
fammelt, befteht aus Efjigfäure, Waffer, Aceton und ef 
faurem Kupferorydb; gewöhnlich iſt ed noch mit etwas f 
zertheiltem Kupfer gemengt. Die beiden legten Subſtan 
rühren vom fublimirten effigfauren Kupferoxydul her, n 
ches ſich wieder zerfegte, indem es ſich in der im Halfe ! 
denfirten Effigfäure auflöfte. Uebrigens wäre auch noch a 
zumitteln, ob bei ber Bildung bed effigfauren Kupferoxyd 
nicht auch noch irgend eine flüchtige Säure erzeugt wür 

Wird die Retorte auf freiem Feuer und zwar fd 
erhitzt, jo erhält man weniger effigfaures Kupferoxydul. 


Die Hrn. Derosne haben folgende Reſultate ert 
ten, als fie 20 Kilogr. Grünfpan über freiem Feuer be 
litten und zu diefer Operation zwei Tage gebrauchten: 

Rückſtand aus Kupfer mit etwas Kohle beſtehend 34,5 








Siquides Produft . . . . 49,0 
Gasförmige Produkte oder Berluf . . 165 
100,0 


Daß liquide Produkt wurde in vier Abtheilungen, n 
und nad; gefondert aufgefangen, die fich in ihrem Verhal 
fehr verfchieden zeigten. 


Der erfte Antheil war blaulich gefärbt, vo ſchwach 





ſauer und wog . . 13,5 
Der zweite roch ftärfer und war dunkler” . 15,1 
Der dritte noch dunFlere hatte einen ftarkfauren und 

etwas brenzlihen Geruch . . 19,1 
Der vierte war nur ſchwach fauer, roch Bart brenz- 

li und hatte eine gelbe Farbe . . 1,3 - 

49,0 


Es geht aus diefen Details hervor, daß bei der 3 
ſtillation des wafferhaltigen eſſigſauren Kapferd, dat Dal 


J 





Effigfaure Salze. 165 


rſt ſich entbinder; daß hierauf das am meiften faure Pros 
kit mit den aus der Zerfegung bes fich verflüchtigeuden 
Deybulacerats vefultirenden Produkten erfcheint, und daß 
west ſich Aceton als Hauptprodukt bildet, 


Um das alfo erhaltene liquide Produkt zu reinigen, muß 
mau es beftilliren, es bleibt das färbende effigfaure Kupfer 
m Rüdftand; das Aceton, das Waſſer und die Effigfäure 
wibinben ſich in der hier bezeichneten Ordnung. Es würde 
eigens fehr ſchwierig feyn, durch die bloße Deftillation al 
iin, alled Aceton davon zu ſcheiden, obfchon die erſten Pros 
bulte fehr viel davon enthalten, 


Durch dieſe Deftillation erhält man unreine Säure, 
'Emweihe im Handel ale Radikaleſſig vorkommt, und wos 
U von jegt nur wenig nod) bereitet wird. 


Gemeiner Örünfpan. Vom käuflichen Grünſpan 
kunt man zwei verfchiedene Abänderungen: bald ift er heil 
Haz und befteht aus zwei Drittel effigfaurem Kupferoxyd, 
bad it er grünlich, und in diefem Falle befteht er dann 
gewöhnlich aus halb efligfaurem Kupfer. Diefed letztere 
Eilz hat ein minder kryſtalliniſches Anfehen, beide aber find 
vaſſerhaltig. Auſſer diefen giebt es noch eine andere Gorte 
Srünfpan, die man nidyt mit dem baflfch effigfauren Kupfer 
verwechfeln darf; es ift dieß nämlich der grüne Störper, der 
fh durch Einwirkung der feuchten Luft auf Kupfer⸗ oder 
Meifinggefäße bildet, wenn diefe nicht immer forgfältig ges 
geinigt werden. Diefer Grünſpan aber ift bafifcy kohlenſau⸗ 
red Kupfer. 

In Montpellier eriftiren mehrere Fabriken, weldye bie 
Beintrefter zur Erzeugung bed Grünfpand anwenden. Dan 
läßt diefe Treſter zuerjt gähren, und zwar fo lange, bie ſich 
Eſſig bildet, fchichter fie dan auf einem fleinernen Boden 
zu ebener Erbe mit Kupferbledy übereinander, welches zuvor 
mit einer wäßrigen Grünfpanauflöfung angefeuchtet worden. 
Eine Trefterfchicht bedeckt zulegt das Ganze. Nach Berlauf 
von ungefähr vierzehen Tagen findet man, daß die Kupfer 
‚bledye fidy mit einer großen Menge effigfauren Kupfere übers 
a haben; war nimmt nun die Schichten auseinander, 
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befeichtet die Bleche mit Waſſer, und fett fie vier Woch 
Iang der Luft aud. Das efjigfaure Kupferfalz abforbirt d 
Waſſer und indem es fi mit dem neuentfichenden Kupfe 
oxyd verbindet, entfteht ein bafifches Salz, welches fih a 
faßerige ſeidenglänzende Maffe darſtellt. Man Erazt nun da 
Kupſerſalz von den Blechen ab, und ſchichtet diefe dann au 
Neue mit Weintreftern, wodurch fie fich endlih nach us 
und nach ganz in baſiſches Kupferacetat verwandeln.  - 


Den noch feuchten Grünfpan packt man in lebers 
" Säde und preßt diefe in vieredige Formen, fo daß fie dam 
als große Würfel in ben Handel gebradıt werden koͤnner 


Sn Grenoble begießt man dad Kupfer mit Effig un 
in Schweden ſchichtet man das Blech mit Tuchlappe 
übereinander, bie zuvor in Eſſig getaucht worden; ma 
erhält auf diefe Weiſe ebenfalls baſiſch eſſigſaures Kupfer. 


Da der Effig das Kupfer fo äußerft leicht unter Mi 
wirfung der Luft angreift, fo kann dieß oft in der Küch 
wo hänftg Eupferne Gefäße angewendet werden, fehr nad 
theilige und jelbft gefährliche Kolgen haben. Die Effigfän 
kann, fo lange fie in fupfernen Gefäßen kocht, nichts dave 
auflöfen; aber fobald fie falt geworden, kann fie Sauerfte 
aus der Luft abforbiren, und in dieſem Kalle ift die Bi 
dung von effigfanrem Kupfer möglich, weshalb dann au 
die Epeifen, welche man in denfelben ftehen laßt mit diefe 
giftigen Salze verunreinigt werben”). 


*%) Der Brünfpan wird theild als Farbe zum Malen in Dei und zum fa 
ren angewendet; theils in Dee Färberei, beim Kattundrud und ald Arie 
mittel gebraucht, Seit einigen Jahren werden befonders große Quantiia 
sur Fabrikation des Schweinfurter Grüns verwendet. 

BereitungdesSchweinfurser®rüuns. Diefe äußerftfchöne ers 
Barbe wurde 1818 von den Herren Ruß und Sattler in Schweinfurt zuerſt 
seitet und ift nun eine der Belichteften und im Handel am meiften werbreite 
Farben, obfchon fie ihrer giftigen Eigenſchaften wegen dieſen Vorzug nicht v 
dient, Liebig, Braconnot, Greuzburg und Ehrmann unterfad! 
theils dieſe Farden anatutifch, da ihre Bereitung von den Fadritanten los 
schein gehalten wurde, theild gaben fie Vorſchriften zu Darſtelung derielba 
Nat Ehrmann (Erdm. Schw.⸗Seidels 3. f. pract. Ch. Bd. 11. &.10 
iſt dieſelbe zufammengejegt tn 100 Eh. aus Kupferorud’31,6, Arfenichser Sã⸗ 
58,6 und Eflisfaure 10,2. — Nam Grensdurg bertitet man diete Bine 9 
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BweisDrittel effigfaures Kupferoryb. Dies 
Mbafiihe Salz iſt felbft in gewöhnlichem Weingeiſt nicht 
Kid, Das Waſſer aber löſt Laffelbe anf und die Auflös 
img fegt wieder ein bafliches Salz ab, wenn man fie ers 
au Das zwei Drittel 'Kupferorybacetat kryſtalliſirt nur 
A angelmäßig. Bei 100° C verliert es bie Hälfte feines 
38 Beffergehalted und färbt fich etwas mehr grün. Man bes 

wirt diefes Salz, wenn man gu einer fonzentrirten kochen⸗ 
‚er Auflöfung von neutralem effigfaurem Kupfer Ammoniak 
‚ds Heinen Portionen fo lange zugieft, bis endlich ber fich 
Adende Niederſchlag wieder aufgelöit wird. Das baſiſche 
Ealz ſetzt ſich daun aus der Auflöfung beim Erkalten nies 
tr. Dan preßt ed hierauf zwifchen Papier und wäſcht es 
mit wäßrigem Weingeift aus. Giebt man zur NAuflöfung 
ehenfals Weingeiſt, fo fällt noch ein neues Quentum Salz 
daraus nieder. Daſſelbe bafifhe Salz erhält man audy in 
Form einer blauen nicht Frpftallinifhen Maſſe, wenn man 
nlihen Grünſpan mit Waſſer behandelt und die Flüffig- 
kit dann der freiwilligen Verdunſtung überläßt, wobei ed 
asfangd niederfällt. Diefes efligfaure Salz enthält: 


DE . —— 





gendermaffen: man rührt 10-11 Th. zerſtoßenen Erünſpars (baſſſch eſſigſaures 
Kupfer) mit Waſſer ven 40 — 600 C zu einem Brei an und ſchlägt dieſen 
durch ein nicht gar feines Haarfleb, Das die fremdartigen Stoffe zurückbält. 
3 @ränivan von Grenoble int vorzuziehen, weil dieſer nicht wie Der von Monte 
gelier Traubenkerne enthält, die zerſtoßen Das Grün mit viclen ſchwarzen 
Sunttchen verunreinigen. Zraubenferne enthaltcnder Grünſpan faun zwar 
au ohne Nachtheil angewendet werden, allein dann Darf man ihn nicht zer⸗ 
fleßen, fondern nur ıu außgroßen Stücken mit Dem Meſſer zerichlagen. — 
Gerner wird nun eine Auflöiung von 8 Th. arfenichter Säure in 100 Th. 
ſiedendheißem Waſſer bereitet. Der kochendheißen Arfenit Auflöfung wird 


Us Les — wo. 


4 aun der noch laumarme Erunpanbrei zugegeben, und beiländig umgerührt. 
Tas Eintragen des Grünſpans und Lie Bildung des Grüns geſchicht ſchnell, 
4 und iſt das Werk von 1 bis 2 Minuten. Je fchneer die Farde fi bilder, 
- deſto fchöner fänt fie aus; fie fegt fih auf ben Boden des Kcheld ab, und 
4 if dann immer kroſtalliniſch. Die über deu grünen Niederſchlag ftchende 


Slügigteis — eine Ver"indung von Kudferoxvd mit überfchüfiiger Eſſigſäu⸗ 
re — eignet fih am beſſen als Auflciungsmistel für neue Qnartitäten arice 
hgter Säure, indem man mit alfo bereiteten Auflöfungen die ſchönſten Far⸗ 
Innnüancen erhält. " A. u. E. 


wma 2. m «ı 
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2 A. Efigfaure - . . . wu 1287,04 oder ‚06,20 3 u 





sat. Aupferodd . . . = 1436,80 53,61 
waſſerfreies Sl; . . „ = 2773,88 nn} u 
2 At. Bf . :.. = 674,90 19,57 





Ergfallifittes Sal . . + = 38,74 
Die bid 100° erhigten Metalle enthalten : 


Maflerfreies zwei Drittel efflgf. Salg == 2773,84 oder 80,16 
6 At. Waſſer ee 337,45 10,84 


Zwei Drittel Acetat bei. 100° getrodnet = 3111,29 100,00 


Das halbeffigfaure Kupfer befteht aus: 
ı At. Eſſigſäure nn ee 643,2 oder 27,85 








‚2 U Kupfer . . = 99,2 &2,92 
ı tt. Waſſe 0 a = 6749 92 
| 209,3 100,00 


Diefed Salz Erpftallifiet in blauen zarten Blaͤttch 
Dom Wafler wird es in ein mehr baftfches unlögliches Se 
fo wie in nentraled und zwei DrittelsAcetat zerfegt, wel 
beide ſich auflöfen. Die Auflöfung enthält dan vom R 
tralfalz „, und vom bafffchen Salz }. Schon eine Tem 
ratur von 60° kann das halb efjigfaure Kupfer zerftör 
Es entbinden fich dann 24,5 Proz. Waſſer und es bleibt e 
grüne, aud neutralem und brittel effigfaurem Kupferoı 
befiehende Maſſe zurück, die noch Kryſtallwaſſer enthält, u 
in ber bie Säure unter beibe Salze gleich vertheilt iſt. 

Drittelseffigfaures Kupfer Es ik im Waf 
unlöglich und fcheint Die beftändigfte unter den Berbindi 
gen zu ſeyn, welche die Sfjigfäure mit bem Supferorygb e 
geht. Durch anhaltende Auswafchen mit kochendheiß 
Waſſer verwandelt es fidz jedoch in, ein noch mehr baſfiſch 
und in ein auflösliches Salz. Es entfieht, wenn man b 
gemeinen Grünfpan mit Waſſer behandelt; wenn man ferr 
das zwei dritteleffigfaure Kupfer mit Kupferoxydhydr 
niacerirt, and wenn man endlich in eine Auflöfung von ne 
tralem efjigfaurem Kupfer fo viel Ammoniak gießt, daß d 
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aiftehenbe Niederſchlag nicht wieder aufgelöft wird. Dieſer 
leſteht dann aus: 


ya. if. wu 643,52 oder 97,98 
3 At. Kupferoryd oe 0. = 1486,80 64,67 
su. Bıfr : 2 2 m 16852 7,85 
. " 2208,84 199,08 
Es eriftirt endlich noch ein hochſt bafifches eſſigſaures 
Kupferoryd, welches zufammengefegt ift aus : 
ı at. Eſſigſäure... 643,52 oder 29 . 





48 At. Rupferosyd en u 20768,80 92,27 
Aa Rıifer oe. 2. = 134,80 5,24 
25782,12 100,00 


Es fällt aus einer verbünnten Auflöfung bed Neutral 
falges, oder noch leichter aus der Solution des zwei Drittel 
efigfauren Kupferd nieder, wenn man biefe erhigt. Wenn 
die keßtere fehr verdünnt ift, fo reicht fchon eine Tempera, 
tue von 20 bie 30° zur Zerfegung des aufgelöften Galzes- 
be. Der Niederichlag ift fo bunfelfarbig, daß er ſchwarz 
erſcheint, wenn er auf dem Filter vereinigt worden. An ber 
Luft brennt er mit leichter Detonation unter Funfenfprühen. 
Das Waffer kann, nad) ange fortgefegtem Auswafchen, es 
jerfegen in ein fehr faured Salz, welches aufgeldft bleibt, 
und in äuſſerſt fein zertheiltes Kupferoryd, das leicht durch 
die Zilter geht. 

Der im Waffer aufgelöfte Zuder kann die baftich= effig« 
ſauren Kupferfalze auflöien: 48 Th. Zuder bewirken bie 
Yuflöfung von 1 Th. Orünfpan. Die erhaltene Flüffigkeit ift 
grün und widerfteht der Einwirkung des Ammoniaks, des 
Schwefelwafjerftoffd, fo wie des gelben blauſauren Kalt’. 


3007. Effigfaures Blei. Das Bleloryd verbin» 
det ſich in verfchiedenen Berhältuiffen mit der Effigfäure, 
Das neutrale Salz ift ald Bleizucder befannt, und im der 
That hat es in feinem Gefchmade und äußern Anfehen Achte 
lichkeit mit dem Zuder. Es kryſtalliſirt in langen vierfeitis 

gen Säulen, die durch zwei Flächen zugefchärft find. Die 
Kryſtalle verwittern an des Luft und find im Waſſer und 
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Alkohol anflöslich; die waͤßrigen Auflöfungen befigen kaum 
einen höhern Siebepunft ald das Waſſer. Bel 57,5° fängt 
diefed Salz an in feinem Kryſtallwaſſer zu ſchmelzen 
und bei 100° Eocht ed, verliert feinen Waſſergehalt und 
eritarrt dann endlich als waflerfreies Salz zu einer blät⸗ 
trigen Maſſe. Erhitzt man diefe noch ftärfer, etwa bis 
250°, fo kommt dad Salz wiederum vollfommen in Fluß; es 
entbinden fih dann effigfaure Dämpfe und etwas Brenzeiffigs 
geift. Läßt man nun den Rückſtand erfalten, fo hat man 
Dritteleffigfaures Blei, als blättrige kryſtalliniſche Maſſe. 
Erhigt man noch länger und noch ſtärker, fo erhält man noch 
Brenzeffiggeift und Kohlenfäure. Der Rückſtand ift dann 
fehr fein zertheiltes und leicht verbrennbares Blei. | 


Die effigfaure Bleiauflöfung wird durch Sohlenfänre 
zerſetzt. Es fällt dann etwas Fohlenfaures Blei nieder, wähs 
rend ein wenig Efflafäure frei wird, die das übrige Bleifalz 
gegen bie weitere Einwirkung der Kohlenſaͤure ſchützt. Selbſt 
die geringe Menge der in ber Luft befindlichen Sohlenfäure . 
Tann auf bad verwitterte effigfaure Blei einwirken, fo daß 
ein Antheil Effigfäure weggeht. Das neutrale Salz befteht 
aus: 


1 At. Bleiorpd 5 | 
IH 1395,0 . oder 11 100 


1 A. Eſſigſäure.. = 6895 315 
= 2085 85,8 
6 At. Waſſe. = 375 9 100 
23760 


Man bereitet den Bleizuder, indem man Bleiglätte in 
Effigfäure auflöft, oder in dem man dieſe unter dem Zutritt 
der Luft auf metalliſches Blei einwirken läßt. Die erfte Bes 
reitungsart, welche in den meiften Fällen die vortheilhaftefte 
ift, wird auf folgende Weife ausgeführt. Man mengt Eſ— 
figfäure, die man durch Deftillation des Holzes gewinnt und 
welche rein von brenzlidysöligen Subſcanzen feyn und wes 
nigſtens 8° anf dem Aräometer zeigen muß, mit foviel Bleis 
glätte ald zu deren Sättigung erforderlid if. Die Auflös 
fung gefchieht raſch, unter ſtarker Wärmeentwidelung. Man 
ſucht diefe höhere Temperatur der Salzmaffe zu unterhals 
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weis Drittel effigfaures Kupferoryb. Dies 
u baſiſche Salz iſt felbft in gewöhnlichen Weingeiſt nicht 
Käh, Das Waſſer aber Iöft daffelbe anf und die Auflös 
has ſezt wieder ein baftfches Salz ab, wenn man fie ers 
fi Das zwei Drittel Kupferoxydacetat Erpftallifirt nur 
wngelmäßig. Bei 100° C verliert ed die Hälfte feines 
Befergehaltes und färbt fic, etwas mehr grün. Man bes 
air dieſes Salz, wenn man zu einer fonzentrirten kochen⸗ 
kaduflöfung von neutralem effigfaurem Kupfer Ammoniak 
à fleinen Portionen fo lange zugießt, bid endlich der fich 
ende Niederſchlag wieder aufgelöft wird. Das baſiſche 
kalz jegt fi dann aus der Auflöfung beim Erkalten nie⸗ 
fr. Man preßt es hierauf zwifchen Papier und wäſcht es 
Mt wäßrigem Weingeift aus. Giebt man zur Auflöfung 
denfalls Weingerft, fo füllt noch ein neues Quantum Salz 
end nieder. Dafjelbe baſiſche Salz erhält man audy in 
em einer blauen nicht Frpftallinifchen Maffe, wenn man 
Islidhen Grünſpan mit Waſſer behandelt und die Flüſſig⸗ 
nt dann der freiwilligen Verdunſtung überläßt, wobei es 
fange niederfällt. Dieſes efligfaure Salz enthält: 


gendermaffen: man rührt 10-11 Th. zerſtoßenen Srünfpam Cbaflich effigfaures 
Kupfer) mit Waller von 40 — 500 C zu einem Brei an und ſchlägt dieſen 
darch ein wicht gar feines Haarfleb, Das die fremdartigen Stoffe zurüchält. 
Sränivan von Grenoble ift vorzuziehen, weil dieſer nicht wie der von Monte 
pelter Traubenkerne enthält, die zerſtoßen das Grün mit viclen fchwarjen 
Pünktchen verunreinigen. Zraubenlerne enthaltender Grünſpan kann zwar 
auch ohne Nachtheil angewendet werden, allein dann darf man ihn nicht zer⸗ 
ſteßen, ſondern nur zu nußgroßen Stücken mit dem Meſſer zerſchlagen. — 
Ferner wird nun eine Auflöfung von 8 Th. arfenichter Saure in 100 Th, 
fiedenthneısem Wafier bereitet. Der kochendheißen Arienito Auflöfung wird 
nun der noch laumarme Grunipanbrei zugegeben, und beitändig umgerührt. 
Das Eintragen ded Grünſpans und die Bildung des Grüns geſchieht fchnell, 
und iſt das Werk von 1 bis 2 Minuten. Je ſchneller die Farbe ſich bilder, 
deſto Schöner fänt fie aus; fie fegt fih auf den Boden des Krefeld ab, und 
it dann immer kroſtalliniſch. Die über den grünen Niederfchlag ſtehende 
Hlufigfeit — eine Verbindung von Kuyferoxvd mit überfhüfiiger Eſſigſäu⸗ 
se — eignet fih am beſten als Auflsfungsmittel für neue Quartitäten aric» 
nigter Säure, indem man mit alfo bereiteten Auflöfungen die ſchönſten Far⸗ 
beunüuencen erhält. y A. u. E. 


170 Efiigfaure Sale, 


als dieſe, leichter vom Effig angegriffen werden. Das B 
wird zu dem Ende in einem eifernen Keſſel gefchmolzen u 
dann mit einem Löffel in ein ovales Fupfernes Gefäß ge 
föpft, in welchem man es durch fchnelles Umdrehen 

dünn audbreitet, Daß die Bleiplatte nur ungefähr einen M 
Iimeter bi wird. Diefe Platten werben dann zerhadt, m 
die Stüde in Schüffeln vertheilt. In jebe Schüffel fomı 
ungefähr 2—3 Kilogr. Blei und 1 Kilogr. beftillirter Eſſi 
Diejenige Oberfläche des Metalle, die nicht ganz eingelam 
ift, überzieht ſich mit einer Drybbede. Man muß nun A 
aufjen befindlichen Plattentheile zweis bis dreimal täglich 

den Effig tauchen, die andern, welche bisher in der Flüff 
feit ſteckten, dagegen entblößen. ' Sobald die Platten fe 
dünn geworben, giebt man neue Hinzu. Der mit bem 9 
in Berührung fichende Effig nimmt nun eine graue mildi 
Farbe an, die um fo intenfiver erfcheint, je fchwächer Di 
felbe iſt. Es rührt biefelbe von Bleitheilchen her, bie ar 
geſchlämmt bleiben. Die bis auf zwei Drittel Tonzentrit 
Flüffigkeit wird nun in verzinnten Kupferkeffeln fo we 
eingedampft, daß fle beim Erkalten kryſtalliſirt. Die meta 
liſchen Rüdftände werden aufs Neue mit Effig in Berührung 
gebracht. Diefer Iöft dad Blei um fo rafcher auf, je for 
zentrirter er if. Dean erhält auf biefe Weife eid durchar 
kupferfreies eſſigſaures Blei. 


Drittel eſſigſaures Blei. Dieſes baſiſche Sei 
entſteht äußerſt leicht, wenn man das neutrale eſſigſaur 
Sulz mit Maſſikot digerirt. Man nimmt auf 10 Theile bei 
Neutralſalzes 15 Th. Glätte *), wovon nad) der Auflöfum 
ungefähr 4 Th. als Rückſtand bleiben. Die ftltrirte und ab 
gedampfte Auflöfung giebt eine Salzmaffe, die aus dem drik 
teleffigfauren Blei befichte Es enthält Fein Waffer un 
nimmt nie beflimmte Kryſtallform an, es wirft daher and 
anf die Kryftalifirbarfeit des neutralen Salzes nadıtheili 
cin, und ed muß deshalb feine Gegenwart in der Flüſſigkeit 
ans der man den Bleizucker kryſtalliſiren läßt, forgfältig ver 





*) Bon reinen Waffer it hierzu mindeftend daß S— Afache Duantum Les ange 
wendesen MNeutralfalges erforderlich. u.n.6€. 
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wien werben. Diefes baſiſche Salz Läft fich im Waſſer Leicht, 
m A im Alfohol nicht auf, der es vielmehr aus feinen waͤſ⸗ 
‚= Augen Tonzentrirten Auflöfungen fällt. Der Veilchenſyrup 
‚u Bed durch daſſelbe grün gefärbt und ebenfo blaut ed das 
yröthete Lackmuspapier wieder. Die Auflöfung beffelben 
Wr ſich au der Euft und abforbirt daraus bie Kohlenfänre 
une fo leicht als das Kalkwaſſer; felbit das deſtillirte Waf 
bewirkt vermöge feines. geringen Kohlenfänregehalts eis 
Riederfchlag. Eine verbünnte Auflöfung diefes Salzes 
Weingeift gemengt, wird in ber Mebicin unter dem Nas 
am Boulard’fched Waffer angewendet. Wird biefes 
u mit Effig bereitet, und bie Auflöfung binlänglich kon⸗ 
wirt, fo iſt fie fprupartig uud wird Bleiertraft ge 
amt Das britteleffigfaure Blei befteht aus: _ 


gut. Eſigſäure.. 6835 ader 13,38 








3 ut. Bleiomd - - - 61838 : : 86,66 
68273 100,00 


| Sechſtel effigfanres Blei. Fällt man eine Auf⸗ 
fang des dritteleffigfauren Blei's durch Ammoniak, fo er⸗ 
hält man ein noch mehr baſiſches Salz ald weißed Pulver. 
€ bildet fich diefed Salz auch, wenn man jene Auflöfung 
it Bleioryd digerirt. Der füße Gefchmad verſchwindet und 
ein rein abfiringirender tritt an beffen Stelle; das neue Salz 
ff befonders in der Kälte fehr wenig in Waffer löslich; eine 
heiß bereitete und konzentrirte Auflöfung Erpftallifirt beim 
&rlalten, und die Fryfiallifirte Salzmaffe enthält etwa Kry⸗ 
Balwaffer; wird ihm daſſelbe entzogen, fo färbt es fidy röth- 
bh und befteht dann aus 

ı At, Cfigfüure . . 643,2 oder ‘7,18 





6 At. Bleioıdb . . 8367,6 92,86 
9010,8 100,00. 


Das neutrale und dritteleffigfaure Blei wird vielfach 
angervendet. Das Neutralfalz in den Kattundrudereien zur 
Bereitung der effigfauren Thonerde und zuweilen aud) in 
der Medizin. Das bafıfhe Salz wird ebenfalls in verſchie⸗ 
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bener Form in der Medizin, befonder aber zur Fabrikati 
be8 Bleimeißed gebraucht. Kerner finden beide Salze hä 
fige Anwendung bei Analyfen, fo wie bei der Darftelln 
vieler organifher Subftanzen. 

Eſſigſaures Wismuth. Das MWismuthoryb I 
ſich in der Effigfänre auf, ohne jedoch, fie fättigen zu fi 
nen, ober bamit ein kryſtalliſirbares Salz zu bilden. I 
neutrales effigfaured Wismuth zu erhalten, muß man war: 
nnd Fonzentrirte Auflöfungen von falpeterfaurem Wismi 
und effigfanrem Kali oder Natren mit einander miſch 
Das fo bereitete effigfaure Wismuth Froftallifirt beim ( 
alten in feinen Blätthen. Das falyeterfaure Wismnth wi 
nicht mehr durch dad Waffer gefällt, wenn man ihm Effi 
fäure zufeßt. 

5008. Effigfaureds QDuedfilberorybul. D 
ſes Salz zeichnet fidy unter den effigfauren Salzen vorzi 
lich dadurd) aus, daß ed in ber Kälte fehr wenig löslich 
und fein Waſſer enthält. Es läßt ſich daher die Gegenwe 
von ziemlich Fleinen Wengen Eſſigſäure noch erkennen, be 
wenn man bie Auflöfung eines Acetated in eine konzentri 
Solution von falpeterfaurem Quedjilberorybul giebt, fo eı 
fteht ein Niederfhlag. Selbſt die koncentrirte Effigfäure ı 
zeugt eine Fällung in diefem Salze. Dieſer Niederfchlag 
weiß, glimmerartig, biegfam und fettig anzufühlen. 2 
Blüttchen haben viel Achnlichkeit mit ten Fiſchſchuppe 
Gelinde Wärme fon zerfetst dad Queckſilberoxydul⸗-⸗Acet 
liefert Kohlenfäure, fehr Eoncentrirte Eſſigſäure und metal 
ſches Queckſilber. Das Licht ſchwärzt es. Die Wärme 
ner Trockenkammer verändert es ſchon nach einigen Tage 
ſelbſt wenn die Temperatur 40° nicht überſteigt. Dieſe 3ı 
ſetzung erkennt man an ben rothen Flecken, welche Quedi 
beroxyd zu ſeyn ſcheinen. Das Waſſer loͤſt bei gewoͤhnlich 
Temperatur nur I,, von dieſem eſſigſauren Salze auf. D 
MWirme begünftigt dieſe Auflöfung und beim Erfalten fr 
fallifirt dann die Fiüſſigkeit. Kocht man diefe Auflöfung, 
laͤßt fie Queckſilber fallen, während fih zugleich effigfaure 
Zuedfilberorgd bildet. Diefe Verwandelung hat jedoch ih' 
Grenze, denn ber größte Theil des Salzes bleibt unverät 
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w Kalter Weingeiſt loͤſt dieſes Salz nicht anf, aber er, 
Wgreift er ed an umd entreißt ihm feine Säure. Es be- 
dad eſſigſaure Quedfilberorgbul aus gleichen ſtoͤchiome⸗ 
hen Antheilen Säure und Oryb und 100 Th. deſſelben 
Kalten 80,16 Q. und 19,54 €. 


„ Wan bereitet ſich diefes Sal; ſtets durch boppelte 
kblverwanbtfchaft, indem man nämlich das ganz neutrale 
heterſaure Quedfilberorybul in eine Auflöfung von effig« 
um Natron gießt, wobei man jedoch darauf zu fehen hat, 
jletzteres ſtets im Leberfchuffe vorhanden ift. 


Eſſigſaures Queckſilberoxyd. Man bereitet es, 
bem man 100 Theile rothes Quedfilberoryb mit 580 Th. 
reinigtem Holzeſſig von 4° Baume kocht. Nimmt man ftatt 
% Drydes das Queckſilberoxydhydrat, ſo bildet ſich zugleich 
ne geroiffe Menge eifigfaures Duedfilberorgdul. Die Flüfs 
geit kryſtalliſirt beim Erkalten, wenn fie hinreichend kon⸗ 
Ateirt worden. Die Kryſtalle erfcheinen, als perlmutter⸗ 
larzende halbdurchfichtige Blättchen, welche fich leicht pul 
erifren laffen und im Waſſer fehr löslich find, in dem bies 
8 bei gewöhnlicher Temperatur den vierten Theil feines 
kmictes, in der Siedhitze aber fat dad eigene Gewicht 
on aufnimmt. 

Diefed Salz ift wafferfrei und befteht aus 

1 At. Quedfiiberoryd = 1365,8 oder 68,12 
1 at. Eſſigſäure = 643,2 — 31,88 








2009,0 100,00 


Eſſigſaures Silberoxyd. Auch diefes Salz ift 
iferfrei. Es hat große Aehnlichkeit mit dem efilgfauren 
uefilberorydul, und kann, wie dieſes ebenfalls zur Eut⸗ 
fung der Effigfäure gebraucht werben, denn das Waifer 
E von diefem Salze in ber Kälte kaum ein Zweihunbderttel 
nes Gewichtes auf. Man bereitet daher diefed Salz durch 
ppelte Wahlverwandtfchaft, indem man falpeterfaured Sil⸗ 
e in eſſigſaures Natron gießt. Diefes Silberfalz Fryfiallis 
t in weißen perimutterglängenden Blättchen, welche biegs 
m und ben Sifchfihuppen ähnlich jind. 
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bener Form In ber Medizin, befonderd aber gur Kabrifation 
des Bleiweißes gebraucht. Ferner finden beide Salze häns 
fige Anwendung bei Analyfen, fo wie bei der Darftellung 
vieler organifher Subftanzen. 
Eſſigſaures Wismuth. Das MWismuthoryb TOR 
ſich in der Effigfänre auf, ohne jedoch fie fättigen zu kön⸗ 
nen, ober damit ein kryſtalliſirbares Salz zu bilden. m 
neutrales eſſigſaures Wismuth zu erhalten, muß man warme 
und konzentrirte Auflöfungen von falpeterfaurem Wismuth 
und effigfanrem Kali oder Natron mit einander miſchen. 
Das fo bereitete effigfaure Wismut, Fryftallifirt beim Er⸗ 
Talten in feinen Blätthen. Das falpeterfaure Wismnth wird 
nicht mehr burch dad Waſſer gefällt, wenn man ihm Effige 
fäure zuſetzt. — 
5008. Effigfaures Quedfilberorybul. Die 
ſes Salz zeichnet fich unter ben effigfauren Salzen vorzüg« 
lich dadurch aus, daß ed in ber Kälte fehr wenig löslich if 
und fein Waffer enthält. Es läßt fich daher die Gegenwart 
von ziemlich Fleinen Mengen Effigfäure noch erfennen, benn 
wenn man die Auflöfung eines Mcetated In eine Tonzentrirte 
Solution von falpeterfaurem Queckſilberoxydul giebt, fo ents 
fteht ein Niederfchlag. Selbſt die Foncentrirte Effigfäure ers 
zeugt eine Fällung in diefem Salze. Diefer Niederfchlag ift 
weiß, glimmerartig, biegfam und fettig anzufühlen. Die 
Blüttchen haben viel Achnlichkeit mit den SFifchfchuppen. 
Öelinde Wärme fon zerſetzt das QuedfilberorgdulsAcetat, 
liefert Kohlenfäure, fehr Foncentrirte Effigfäure und metalfis 
ſches Qucdfilber. Das Licht fehwärzt ed. Die Wärme eis 
ner Trockenkammer verändert es fchon nach einigen Tagen, 
felbft wenn die Temperatur 40° nicht überfteigt. Diefe Zer⸗ 
-fegung erfennt man an ben rothen Sieden, welche Quedfil 
beroryd zu ſeyn fcheinen. Das Waffer Löft bei gewöhnlicher 
zemperatur nur Ip, von dieſem effigfauren Salze auf, Die 
Wärme begünftigt diefe Auflöfung und beim Erfalten Frys 
ftalifirt dann die Fiäffigfeit. Kocht man diefe Auflöfung, fo 
laͤßt fie Queckſilber fallen, während ſich zugleich effigfaures 
Queckſilberoxyd bildet. Diefe Verwandelung hat jedoch Ihre 
Grenze, denn ber größte Theil des Salzes bleibt unverätts 
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wi Kalter Weingeiſt Iöft diefes Salz nicht anf, aber er, 
Wat greift er ed an und entreißt ihm feine Säure. Es be; 
ki dad efligfaure Queckſilberexydul aus gleichen flöckiumes 
riſchen Antheilen Säure und Oryb und 100 ch. deſſelben 
athalten 80,16 I. und 19,51 ©. 


. Man bereitet fidy diefes Salz ſtets durch boppelte 
"Bahlverwanbticaft, indem man nämlich dad ganz neutrale 
falpeterjaure Queckſilberexydul in eine Auflöjung von eſſig⸗ 
fautem Ratron gießt, wobei man jedoch barauf zu fehen hat, 
baf letzteres ſtets im Ueberſchuſſe vorhanden ift. 


Eſſigſaures Queckſilberoxyd. Man bereitet es, 
tabem man 100 Theile rothes Duedfilberoryb mit 580 Th. 
gereinigtem Holzeſſig von 4° Baume kocht. Nimmt man flatt 
bes Drydes dad Queckſilberoxydhydrat, fo bildet fich zugleich 
eine gewifle Menge eſſigſaures Duedfilberorgdul. Die Flüjs 
ſigkeit kryſtalliſirt beim Erkalten, wenn fie hinreichend kon⸗ 
zentrirt worden. Die Kryfialle erfcheinen, als perimutters 
glänzende halbdurchſichtige Blättchen, welche fich leicht pul 
verifiren laffen und iin Waſſer fehr löslich find, in dem dies 
ſes bei gewöhnlicher Xemperatur den vierten Theil feines 
Gewichtes, in der Siedhige aber faſt das eigene Gewicht 
davon aufnimmt. 

Diefed Salz ift wafferfrei und befteht aus 

1 At. Quedfiiberoryd == 1365.38 oder 68,12 
1 At. Eſſigſäure = 689,2 — 31.88 








2009,0 100,00 


Effigfaures Silberoxyd. Auch diefes Salz it 
wafierfrei. Es hat große Aehnlichfeit mit dem eſſigſauren 
Duedfilberorgdul, und kann, wie diefed ebenfalls zur Euts 
deckung der Eifigfäure gebraucht werden, denn das Walfer 
löft von diefem Salze in der Kälte kaum ein Zweihunderttel 
feines Gewichtes auf. Man bereitet daher diefed Sal; durch 
boprelte Wuahlverwandtfchaft, indem man falpeterfaured Sil⸗ 
ber in effigfaures Natron gieft. Diefes Silberjalz Fryftallis 
firt in weißen perIniutterglängenden Bläitchen, welche bicgs 
fam und ben Kifchfihuppen Ähnlich find. 
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Mit konzentrirter Schwefelſäure gemengt, fonbert { 
aus dieſer Flüſſigkeit ein ölartiges Produkt ab, welches m 
dekantirt und über etwas Aetzkalk rectifizirt. Die nen ı 
haltene Subflanz iſt ölig, ambrafärbig, fchwerer als Wi 
fer, in welchem es ſich nicht auflöſt, und befigt einen ga 
eigenthümlichen durchdringenden Geruch. Es hat ein ſp 
Gewicht von 1,53 und feine Miſchung wird burch folgen 
Formel audgebrüdt: 


C! = 229,56 23,9 
u = 25,0 31 
Ch? == 442,64 55,6 
O = 100.00 12,4 


797,20 100,0 
Durch Kochen mit Salpeterfäure ober Salzſäure 
hielt Chenevir aus bem Aceton befondere Probufte, w 
che bisher noch nicht näher unterfucht worben find. 


Bisher machte man vom Aceton noch keine Anwı 
dung. 


Cadets Liquor. 


8010. Der ranchende Liquor von Cadet iſte 
Produkt, welches man durch Deſtillation eines Gemenges vı 
arſenichter Säure und eſſigſaurem Kali erhält. Man men 
zu dem Endzwed gleiche Theile von beiden und deftillirt | 
aus einer mit einem Vorſtoß verfehenen Retorte in eine m 
Eis umgebene Vorlage. Diefe muß mit einer Röhre verf 
hen feyn, welche die gleichzeitig fich entwifelnden Gaje ı 
einen gut ziehendem Schornflein ableitet. Alle Fugen mi 
fen forgfältig Iutirt werden, und mar muß ſich aufs Sor 
fältigfte gegen die Safe oder Dämpfe zu verwahren fuche 
welche während der Operation fich entbinden. 

Noch etwas unterhalb der Nothglühhitze reagiren bei 
Körper auf einander und liefern fehr dicke Dämpfe, die wi 
der verfchwinden, fo ba:b der Gauerfioff der im Appar 
beiindlichen Luft abforbirt worden. 


Dan erhält im Necipienten Waſſer, ein ſchweres O 
und fein zestheilted Arſenik. In ber Retorte bleibt Fohle 
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Kali und metallifches Arfenit. Die während der gan⸗ 
m fich entbindenben Gafe find Kohleuſäure, Koh⸗ 
Arſenitwaſſerſtoff, Kohlenwaſſerſtoff. 

ſchüttet die erhaltene Flüfigkeit in einen Trichter, 
das ſich zu Boden fegende ſchwere Del abfließem, 
vom Waffer getrennt wird, und nun für ſich allein 
Her Glasretorte deftillivt werben kann. Nach diefer. 
font; welche fehr vorfichtig gefcjehen muß, bleibt dab 
in der Netorte zurüd, Das erhaltene Deſtillations⸗ 
enthält Waffer, welches man durch Behandlung defe 
mit Chlorcalcium davon entfernt, : 

"Der Caber’fche Liquor ift farblos, riecht höchſt widrig 
fer Geruch fest ſich fehr feſt an alle Stoffe. Die gu 
gteit fich entwickelnden. Dämpfe find fehr giftig und 
änßerft verderblich auf bie thierifhe Dekonomie. 
it bei ber Bereitung dieſes Produfted etwas da⸗ 
ithmet, was kaum vermieden werden fan, fo erregt 
mhaltende Schmerzen im Unterleipe. An der Luft ſtei⸗ 
gen dicke Dämpfe aus biefer Flüffigfeit auf, und wenn man 
einige Tropfen davon auf den Boden oder auf Papier fallen 
läßt, fo entzünden fie fih. Bewahrt man fie in einer fchlecht 
lorften Flaſche auf, fo kryſtalliſirt fie nach einiger Zeit. 
ih der Luft, wenn diefe langſam auf fie einwirken fan, 
wandelt fie fich nach und nad) in Effigfäure und arfenichte 
re. Chlorgas entzündet fie auf der Stelle. Mit einer 
uflöfung zufammengebracht, verwandelt fie ſich in ars 
e Säure, Salzfäure und Effigfäure, 

Diefer Liquor fcheint meinen Unterfuchungen zufolge, 
enthalten in 100 Th.: Kohlenſtoff 24,5, Wafferftoff 6,6, 
Befenit 69,0, welche Mifhung der Formel C® Hi? As ent- 
Arrechen würde. Ich betrachte jedoch diefe Analyfe nicht als 
entfdyeidend, weil es fehr ſchwierig ift, ſich volllommen veine 
‚Stoffe zu verihaffen. 


Mildfäure 
Syn. Lat. Acidum lacticum. Franz. Acide lactique. 
Sqheele, Opuse. I.,101.— Bouillon-Lagrange, Gehlen all- 
gem. J. d. Ehem. IV.,560..— Fouroroy ot Vaugaelin, befelben 
Doamas Hasdiud. Vo 12 


ars Milchſaͤure. 


Teura. f. Qen. u. Phyſik II. 622. Berzelius Schweigg. J. X, 145.4. 
decen Ledrduch IV, 576. — Braconnot, Ann, de Ch. LXXXVI, 86 
et Anu. de Ch. et de Ph. L, 376. A. Vogel, Schweigg. 3. XX, 
2 — KEorriol, Journ, de Pharm, XIX, 155 u. 373.— J. Gay- 
Lussac und Pelouze Ann. d. Ch, LII, 410. 


sort. Die Milchfäure, welhe Scheele in ber Molke 
entdeckt und fpäter Berzelius auch im Musfelfleifch, im 
Blut und andern thierifchen Flüffigfeiten gefunden hatte, 
wurde von vielen Chemifern für Eſſigſäure geheiten, welche 
durch die Mitanmwefenheit einer firen organifchen Subſtanz 
eine Veränderung erlitten haben follte. Um die Richtigkeit dies 
fer Anficht zu prüfen, erhigte Berzelius die Milhfäure bie 
zur dunfeln Rothglut, um die fremdartigen Stoffe zu zers 
ftören, bie beigemengt feyn follten, während er nun gleich 
zeitig’ einen Strom Ammoniakgas darüber hinleitete. Ex ers 
hielt jedoch kein effigfaured Ammoniaf. Diefes Experiment 
bewies unmwiderleglidh, daß die Milchfäure Feine ſchon gebil 
dete Effigfäure enthält, und daß fie ſonach faum aus einer 
Berbindung dieſer Säure mit einer firen Subſtanz beftehen 
koͤnne. 


Bei der Bereitung der Milchſäure dampfte Scheele 
die Molke bis auf den achten Theil ihres Volums ein und 
ſchied Durch Filtriren den nod, vorhandenen Käs daraus ab; 
der in Auflöfung befindliche phosphorfaure Kalk wurde durd 
Aetzkalk gefällt und zuletzt die Säure vom Kalf wieder durch 
Oxalſäure gefchieden, Die in hinreichenter Menge zugefegt 
worden. Die Fare Flüffigfeit wurde nın zur Syrupskonſi— 
ftenz eingedampft und die darin befindliche Säure von einis 
gen mit vorhandenen Salzen durch Auflöfen in Alkohol ges 
seinigt. 

Berzeliug erhielt Die Milchfäure erft ganz rein, wenn 
er die nach Scheele’8 Angabe dargeftellte und in Fonzens 
trirtem Alfohol aufgelöfte Säure mit einer alfoholtfchen Aufs 
löfung von Weinfteinfäure fo lange verfegte, bis fich Fein 
Niederfhlag von faurem weinfteinfaurem Kali mehr zeigte. 
Diefe Mifchung blieb danı an einem fühlen Ort ein bie 
zwei Tage lang ftehen, bis fich alles abgefegt hatte. Der 
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Kalt und metallifches Arfenit. Die während der gan⸗ 
Operation fi entbindenden Bafe find Kohlenſaͤure, Koh⸗ 
yd, Arſenikwaſſerſtoff, Kohlenwaſſerſtoff. 
5 Man ſchüttet die erhaltene Fluͤſſigkeit in einen Trichter, 
p ut das fich. zu Boden fegende fchwere Del abfließen, 
Be vom Waſſer getrennt wird, und nun für fich allein 
heiter Glasretorte deftilict werden kann. Nach biefer 
Hation; weiche fehr vorſichtig gefchehen muß, Bleibt dab 
mie in der Netorte zurück. Das erhaltene Deſtillations⸗ 
met enthält Waſſer, welches man durch Behandlung deſ⸗ 
ben mit Ehlorcalcium davon entfernt. 

"Der Eabder’fche Liquor ift farblos, riecht hoͤchſt widrig, 
diefer Geruch fegt ſich fehr feſt an alle Stoffe. Die gu 
p Fläffigfeit ſich entwidelnden. Dämpfe find fehr giftig und 

ten äußerft verderblich auf die thierifche Oekonomie. 
Bun man bei der Bereitung biefes Produktes etwas bis 
Ba einathmet, was kaum vermieden werben kann, fo erregt 
u anhaltende Schmerzen im Unterleipe. An der Luft fieis 
ga dide Dämpfe aus dieſer Flüffigfeit auf, und wenn man 
ige Tropfen davon auf den Boden oder auf Papier falleı 
üft, fo entzünden fie fih. Bewahrt man fie in einer fchlecht 
orften Flaſche auf, fo kryſtalliſirt fie nach einiger Zeit. 
u der Luft, wenn diefe langſam auf fie einwirken kann, 
sandelt fie fich nach und nach in Effigfäure und arfenichte 
bäure. Chlorgad entzündet fie auf der Stelle. Mit einer 
Msrauflöfung zufammengebracht, verwandelt fie fich in ars 
michte Säure, Salzfäure und Effigfäure. 

Diefer Liquor fcheint meinen Unterſuchungen zufolge, 
x enthalten in 100 Th.: Kohlenftoff 24,5, Waſſerſtoff 5,6, 
sfenit 69,0, welche Mifchung der Formel CE Hı? As ente 
krehen würde. Ich betrachte jedoch dieſe Analyfe nicht al6 
atfcheidend, weil es fehr fchwierig iſt, ſich volllommen reine 
Etoffe zu verfhaffen. 


Milchſäure. 
Syn. Lat. Acidum lacticum. Franz. Acide lactique. 
Scheele, Opuse. II. 1041. - Bouillon-Lagrange, Gehlen all, 
sem. J. d. Ehem. IV., 560. — Foureroy ct Vauquclin, deſſelben 
Dumas Handbuch. V. 12 


























8. Mihfäure, 


milchſaurem Zink, welche man durch Umkryſtalliſiren reit 
Man fällt nun das Zinkfalz burch Baryt und den B 
wiederum durch eine hinreichende Menge Schwefelfäure, 
bleibt fo zulegt reine Milchfäure übrig. 

Zuweilen hat man Flüffigfeiten, in weldyen bie S 
-al8 milchſaures Salz vorhanden iſt, wie 3.3. in ber 
.brühe, in der ber. gröfte Theil der feſten aufgelöften © 
ans milchſaurem Kalt und. Dagnefia befteht. Man I! 
in diefem Kalle, die Lohbrühe mit Eiweiß, konzentrir 
dann bis zur Syrupskonfiftenz und erhält beim Erkalten 
genannten Salze kryſtalliſirt. Man reinigt fie burch 
derholted Auflöfen in wenig warmen Waflerd und preß 
dann in einem Leinentuch aus, nachdem fie wieder erfl 

find. Um bie Reinigung zu vollenden, gerrührt man X 
erbehpdrat im ihrer Auflöjung und menge fie mit thierif 
Kohle; hierauf focht man die Flüffigkeit und filtrirt ı 
heiß. Die milchſaure Magnefia wird durch Kalfhybrat 
der erhaltene milchjaure Kalt durch Oxalſäure zerſetzt, fo 
zulegt die Milchfäure frei zurücdbleibt. 

Eorriol fand jüngit, daß eine Infuſion von Bi 
nüffen (Nux vomica), die einige Tage ber Gährung ü 
laffen worden, mildyfauren Kalk abfegt, den man nur ı 
und nach mit Waffer und Alkohol behandeln darf, um 
volllommen weiß zu erhalten. Rad) Eorriol beträgt bi 
Salz 2 bi 3 Prozente vom Gewicht der Brechnüffe; au 
dem fand berfelbe Chemiker auch milchſaure Magnefic 
denfelben. Beide Salze ließen ſich äufferft leicht reini 
und lieferten eine Säure, welche bei der Sublimation g 
weiße und blättrige Kryſtalle gab, welche Eigenfchaft, ı 
Corriols fpätern Beobachtungen überhanpt der Milchſä 
eigenthümlich ift, 

3012. Braconnot hatte forgfältig die Behandlı 
des Runfelrübenfaftes fludire und Pelouze u. J. Sc 
Luffac, denen wir bie folgenden Thatfachen entnehm 
haben fich ebenfalls feiner Methode bedient. Man läßt 
Runfelrübenfaft in einer geheisten Kammer ruhig ſteh 
deren Temperatur man beftändig zwiſchen 25 und 309 zu 
halten fucht. Nach einigen Zagen tritt eine ſtarke Gährı 
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ganzen Maffe ein, wobei ſich viel Waſſerſtoff mR 
| ‚ferftoff gemengt entbindet. Sobald der Saft feine 
fte: Leichtfläffigfeit wieder erhalten hat und bie Gährung 
Kendigk-ift, was jedoch gewöhnlich erft nach Verlauf von 
joe Monaten der Fall if, dampft man die Flüffigkeit bia 
-Sprenpbide ab. Nun kryſtalliſtrt aus derfelben, nach 
F Braconnot's Beobachtung, viel Mannazuder, der, nach⸗ 
F kin er mit wenig faltem Waſſer ausgewaſchen und. ausge⸗ 
The woßrben, außerſt rein iſt. Die Flüfigfeit enthält aufe 
ferdem audı Traubenzucket. Man behandelt nun bie abges 
bunftete Maffe durch Alkohol, der die Milchſaure auflöft und 
Mehrere andere Stoffe niederfchlägt, die noch nicht näher. 
Enterfucht worden find; die alfoholifche Auflöfung wird num 
wieder mit Waffer verfegt, wodurd) ein nener Nieberfdlag 
eititeht. Die Flüfigkeit wird durch Fohlenfaures Zint ges 
füttigt, welches. ebenfalls wieder einen Niederſchlag und zwar | 
eiien moch weit ftärfern erzeugt, als bievorigen waren. Die 
Flüffigfeit wird hierauf Fonzentrirt und man erhält daraus 
beim Erfalten fryftallifirtes milchſaures Zinf; man ſammelt 
bie Kryftalle und erwärmt fie mit Waſſer, dem man etwas 
ihlerifche, zuvor mit Galzfäure behandelte Kohle zuſetzt. 
Hierauf fltrivt man die ſiedendheiße Auflöfung, aus welcher 
das milchſaure Zink in volfommen weißen Kryftallen beim 
Erkalten anfdießt. Diefe Kryftalle waͤſcht man nachher mit 
kochendem Alkohol, in welchem fie unauflöslic find. 
Indem man fie hierauf zuerft mit Aegbarpt und dann 
mit Schwefelfäure behandels, erhält man die reine Milch⸗ 
ure daraus, die man mit Hilfe ber Luftpumpe Bonzentrirk 
Endtic, fhüttelt man fie noch mit Schmwefeläther, der fie 
anflöft, um daraus noch Spuren einer flodigen Subftanz ab« 
aufcheiden, welche ungelöft zurüdbleibt. Die fo darge⸗ 
Rlelkte Säure iſt farblos; follte dieß aber nicht der Falk 
ſeyn, was nur dann ftatt findet, wenn man milhfaure& 
Binf von ber legten Kryftallifation. genommen hat, fo vers 
wandelt man es in milhfauren Kalk, den man mit: Waſſen 
und gereinigter thierifcher Kohle kocht. Das Galz; was aus 
dieſen Auflöfungen beim Erkalten kryſtalliſirt, wird. in for 
enden Altohol aufgelöft, daun wieber in Waſſer aufgenom⸗ 


2 
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men und durch Orxalſaͤure zerſetzt. Die auf ſolche Weiſe 
gewonnene Säure iſt ſtets weiß und rein, und hält ben 
Bergleich mit der fublimirten aus. 


3015. Die gehörig bereitete Milchfünre ift farblos, ges 
ruchlos und hat einen äßendfauren Geſchmack, der durch Zu⸗ 
fat von Waffer fehr fchnell gemildert wird. In Waffer und 
Alkohol Löft fie fic in allen Verhältniffen, im Aether dages ' 
gen nur im geringer Menge auf. Wird bie wäßrige Auflde 
fung bei 100° fo lange abgedunftet, bis fie nichte weiter : 
verliert, fo hinterläßt fie eine fyrupartige fehr zerfließliche 
Maſſe. Konzentrit man fie aber unter dem Rezipienten der ' 
Luftpumpe, fo ftellt fie fi) ald eine farblofe Flüffigfeit von 
Syrupkonſiſtenz dar, deren fpezif. Gewicht bei 20,59 gleich 
1,215 ift. 


Wird fie mit Fonzentrirter Salpeterfäure gefocht, fo 
verwandelt fie fi in Sauerfleefäure. Zwei Tropfen dieſer 
Eäure in fiedend heiße Mildy gebracht, machen dieſe auf ber 
Stelle gerinnen; bagegen verändert ein größeres Quantum 
Milchſäure die Falte Milch nicht. 


Auch das Eiweiß macht fie gerinnen, felbft wenn nur 
fehr Feine Mengen denfelben zugefebt werden. Der phos⸗ 
phorfaure Kalt der Kucchen wird fchnell davon aufgelöft, 
weshalb es Berzelius für ſehr wahrſcheinlich erachtet, daß 
dieſe Säure den phosphorſauren Kalk der Milch aufgelöft 
enthält. 


Kocht man eine Auflöſung von eſſigſaurem Kali mit 
Milchſäure, ſo entbindet ſich Eſſigſäure. Gießt man ſie in 
eine konzentrirte kalte Auflöfung von eſſigſaurer Magneſia, 
ſo entſteht in kurzer Zeit ein weißer körniger Niederſchlag 
von milchſaurer Magneſia, während die darüber ſtehende 
Fluͤſſigkeit ſtark nach Eſſig riecht. Es iſt dieß ein ſehr cha⸗ 
rakteriſtiſches Kennzeichen. Auch das eſſigſaure Zink wird 
gefällt, und in milchſaures Zink verwandelt, wenn man in 
eine konzentrirte Auflöſung deſſelben Milchſäure gießt. Da⸗ 
gegen wird das milchſaure Silber durch eſſigſaures Kali zer⸗ 
ſetzt, und es ſetzt ſich eſſigſaures Silber in reichlicher Menge 
zu Boden. 
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Ealt ⸗Saryt and Strontianwaffer wird durch Milde 
Iere wicht getrübt. Unter allen Eigenfchaften der Milch⸗ 
fite aber ift die Fähigfeit, ſich fublimiren zu laffen, Pie 
reiſten bemerfenswerthe, denn hieran allein laͤßt fie. ſich 
fen. erfennen. Erhigt man die fyrupartige Säure, fo wird 
fe fehe Aünig; färbt ſich, liefert brennbares Bas, Eſſig, eis 
sen Kohlehrüctand und fehr viel weiße feſte kryſtalliſtet⸗ 
Wiläfäure, die faner und bitter zugleich ſchmeckt. 
Diefe- Säure wird dann zwifchen feinem Fließpapier 
eutgebrüdı und dadurch eine riechende fie begleitende Sub⸗ 
Beaz wow ihr gefondert. Zu diefem Zuftand löst fie ſich in“ 


- ghemticher, Menge in kochendem Alkohol auf, und Fryftallifiet 


baralıö bei Erkalten in gefchobenen vierfeitigen ganz weißen 
Tafeln wieder. Nadı Eorriollöftffe fih auch im Schwer 
feläther.auf, und kryſtalliſirt daraus wieber. Diefe Kryftalle 
riechen nicht, fchmeden fauer, aber viel ſchwaͤcher ale bie Ib 
guide; Mücfäure, welche ohne Zweifel ‘von ihrer geringen 
Wilichteit betrührtz fie fchmelgen bei 107°, und die geſchmel⸗ 
gene Maſſe kocht erft bei 252°, indem fie weiße, zum Huften 
Teigende Dämpfe verbreitet. Diefe Dämpfe entzünden ſich 
andy und brennen mit blauer Flamme, Wird die Sublimas 
tion forgfältig geleitet, fo geht alle Säure unverändert über 
and es bleibt durchaus Fein Rüdftand, 

Schmelzt man biefe Säure etwas ſchnell in einer Glas⸗ 
zöhre und fchüttelt biefe etwas, um bie Kryftallifation zu ſtöͤ⸗ 
zen, fo fchleßt die Säure dennoch in ziemlich deutlichen Kry⸗ 
fallen an. Diefe löfen ſich fehr Iangfam im Waſſer auf 
and Fönnen nicht wieder ſich aus der Auflöfung erzeugen, 
ſelbſt wenn man diefe im Iuftleeren Raum fonzenteirt. Die 
Flüffigfeit bleibt Mar, wird bid und hat dann das Anfehen 
der auf gewöhnliche Weife Longentrirten Milchfäure. 

5019. Nach Pelouze und J. Gay- Luffac wäre 
die kryſtalliſirte Milchfäure waſſerfrei und enthielte: 
c: = 6912 50,50 
ue — 500 5,60 
© = 10.0 43,90 


909,12 100,00 
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men und durch Oralſaͤure zerſetzt. Die auf ſolche Weiſe 
gewonnene Säure iſt ſtets weiß und rein, und hält den 
Vergleich mit der ſublimirten aus. 


3015. Die gehörig bereitete Milchſaͤure iſt farblod, ges 
ruchlos und hat einen ätendfauren Geſchmack, der durch Zu⸗ 
fag von Waffer fchr fchnell gemifdert wird. In Waſſer und 
Alkohol Löft fie fi in allen Verhältniffen, im Aether dages 
gen nur in geringer Menge auf. Wird die wäßrige Auflde 
fung bei 100° fo lange abgedunftet, bis fie nichts weiter 
verliert, fo hinterläßt fie eine fyrupartige fehr zerfließliche 
Maffe. Konzentrit man fie aber unter dem Nezipienten ber 
Luftpumpe, fo ftellt fie ſich ald eine farblofe Flüffigfeit von 
Syrupkonſiſtenz bar, deren fpezif. Gewicht bei 20,5° gleich 
1,215 ift. 


Wird fie mit Fonzentrirter GSalpeterfäure gekocht, fo 
verwandelt fie fih in Sauerfleefüure. Zwei Tropfen bdiefer 
Säure in fiedend heiße Milch gebracht, machen biefe auf ber 
Stelle gerinnen; Dagegen verändert ein größeres Quantum 
Milchſäure die Falte Mitch nicht. 

Auch bas Eiweiß macht fie gerinnen, felbft wenn nur 
fehr Feine Mengen denfelben zugefegt werden. Der yhods 
phorfaure Kalf der Kuchen wird fchnell davon aufgelöft, 
weshalb e8Berzelius. fürfehr wahrſcheinlich eradhtet, Daß 
diefe Säure den phosphorfauren Kalf der Milch aufgelöft 
enthält. 


Kocht man eine Auflöfung von effigfaurem Kali mit 
Mildifäure, fo entbindet ſich Effigfäure. Gießt man fie in 
eine Fonzentrirte falte Auflöfung von effigfaurer Magnefia, 
fo entfteht in kurzer Zeit ein weißer körniger Nieberfchlag 
vor mildfaurer Magnefia, während die darüber ſtehende 
Fluͤſſigkeit ſtark nach Eſſig riecht. Es ift dieß ein fehr chas 
rakteriſtiſches Kennzeichen. Auch das eſſigſaure Zink wird 
gefällt, und in milchſaures Zink verwandelt, wenn man in 
eine konzentrirte Auflöſung deſſelben Milchſäure gießt. Da⸗ 
gegen wird das milchſaure Silber durch eſſigſaures Kali zer⸗ 
ſetzt, und es ſetzt ſich eſſigſaures Silber in reichlicher Menge 
zu Boden. 
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Milchſanrer Kalt. Erik weiß und braucht 21 Ch, 
Wer von 19°C. zu feiner Auflöfung ; Im kochenden Wafs 
iR er ſehr leicht löslich, beim Erkalten der Löfung aber 
t ich ein großer Theil wieder ab, entweder in Blumen, 
[ äbulihen Maſſen, oder in fehr kurzen weißen- konzen⸗ 
& kryſtalliſirten Radeln. Zumeilen kryſtalliſirt diefed Salz 
g verworren und gleicht dann dem Traubenzuder. Er 
hält 19,5 Proz. oder 6 Atome Kryſtallwaſſer. Heißer Als 
el löſt ziemlich viel davon auf. In der Hite kommt er 
rE in den wäßrigen und dann in hen feurigen Fluß, und 
ſegt ſich endlich wie andere organiſqhe Salze. Es ent⸗ 
t dieſes Salz: 


ausgetrodnet. kryſtaͤlliſirt. 

Miiqſuure 909,12 oder 66,99 AU. Milchſaͤure 909,12 464 

LRelt 356,00 3854: 1M. Ra - 336,00 18,3. 

tBefer 112,50 8.17 12At. Waſſer 67500 34,9 

1377,62 100,0 1940,12 100,0 

vom kryſtalliſirten Salz laſſen ſich wieber 10 Atome Waſſer 
en. 


Milhfaure Magneſia. Wird die Auflöfung ber 
fen bei gelinder Wärme konzentrirt, fo bildet fie beim Er⸗ 
kiten Törnige, im Sonnenlichte ſtark glänzende Kryſtalle. 
Gt man Ammoniak zu aufgelöfter milchfaurer Magnefla, 
Pwird diefe zum Theil gerfegt, ber andere Zutheil aber 
Aübet mit diefem Alkali ein in nabelförmigen Säulen kry⸗ 
hlifrendes Doppelfalz, welches ander Luft unverändert 
Witt. Die milchſaure Magnefla enthält Kryſtalliſations⸗ 
Iafer und verwittert an der Luft etwas. Bon Waſſer bei 
WC, erfordert es 25 Theile zur Auflöfung. Mean ftellt ed 
at durch doppelte Wahlverwandtfhaft dar. Es beftcht 


1 9. Milhfaure 909,12 56,20 

ı At. Magnefia 258,35 15,97 

8 At. Waſſer 450,00 27,83 

1617,47 100,0 
6 Milchſaures Mangan. Es Fryftallifirt 
den ſo leicht wie das milchſaure Kupfer, und gwar sad) 
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Dieſe Chemiker haben ferner gefunden, daß die Milch⸗ 
füure in ben trocknen milchſauren Salzen noch zwei Atome 
Maffer zurüchält, und dann entfpricht die Formel Cı? Hs 
O*: noo ihrer Zufammenfegung, und in 100 Th. find 44,90 
Kohlenftoff, 6,11 Wafferftoff und 48,95 Sauerftoff enthalten. 

Sn diefem wafferhaltigen Zuftande ift fie mit dem 
Rohrzucker ifomerifh. Die fprupartige Milhfäure dagegen 
enthält vier Atome Waſſer und ihre Formel ift bann Cı?Hd 
O*--H*0? ober in 100 Th. enthält fie 40,48 Kohlenftoff, 
6,62 Waflerftoff und 52,90 Eauerftoff. Daraus folgt nun, 
daß die forupartige Säure ein Atom Waffer verliert, wen 
fie fich mit Bafen verbindet, während dagegen die fublimirte 
Säure ein Atom Waſſer bei der GSalzbildung aufnimmt, 
Noch war ed nicht möglich, ein mildhfaures Salz durch Aus⸗ 
trocknen ganz waflerfrei zu machen, denn immer noch ents 
halten diefe Salze 2 Atome Waffer, die man ihnen nicht ents 
ziehen kann, ohne daß fie fich gänzlich zerfegen. Das mild; 
faure Zink zum Beifpiel, welches am beften noch der Eins 
wirfung der Wärme widerficht, verlor bis zu 245° erhißt, 
nicht mehr Waſſer ale es ſchon bei 120° abgegeben hatte, 
Erſt bei 250° entläßt ed wieder Waſſer, allein dann bes 
ginnt aud) zugleich, indem es ſich fchwärzt, eine Zerjeßung. 
Auch durch Austrocknen im Iuftleeren Raume erzielte man 
in diefer Hinficht Fein befferes Refultat, denn die mildfauren 
Galze verloren auf ſolche Weije ebenfalls nicht mehr Waſ⸗ 
fer, ald wenn fie über dem Feuer unmittelbar audgetrods 
net wurden. 

5015. Milhfaure Salze oder Lactate. Die news 
tralen milchfauren Salze find alle auflöslich und viele ders 
felben unfryitallifirbar. 

Das milchſaure Kali und Natron deliqueszirt und löſt 
ſich in Alkohol auf. Beide laffen fid, in kryſtalliniſchen Maſ— 
fen darftellen. Dad mildfaure Ammoniak ift ebenfalls zers 
flieglih. Der mildyfaure Barpt und Kalk haben ein gummis 
ähnliches Anſehen und deliquegziren nicht. Die Lactate von 
Thonerde, Eijenoryd und Kupferospd ſind gleichfalls unfry- 
Kallijirbar. Wir befchreiben hier einige mildyfaure Salze 
ausführlicher. 
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Mildfanres Nideloryd. Es iſt auflöslicher ald 
Hvorige, apfelgrün von Farbe, und kryſtalliſirt fo vers 


men, daß man feine Form noch nicht genau hat beftims 
a fönnen. 


3017. Milchſaures Kupfer. Diefes Salz ift fehr 
Kr blan, kryſtalliſirt fehr leicht in vierfeitigen Säulen, und 
kiert durd; Auswittern 3 Atome Kryftallwaffer. Im Al 
hel iſt es unlöslich. Bringt man Milchfäure mit Kupfer 
nal zufammen, fo bildet fich milchſaures Kupferorybul, 
imetalkifches Kupfer fcheidet ſich aus. Es enthält 





1. Milchſäure 909,12 59,9 
1%. Kupferoryd 495,69 er 100 
2. Waſſer 112,50 7,5 
Melt. milchſ. Supferoryd 1517,31 El 0 
a. Waſſer 225,00 12, 
1742,31 


Milhfaures Blei. Das neutrale Salz Fryftallis 
Ktams der bis zur Syrupsdicke Fonzentrirten Auflöfung in 
Kinn glänzenden Iuftbeftändigen Körnern. Es ift im Als 
kei auflöslich und aus diefer Auflöfung wird durch Ammos 
Knfag oder durch Digeriren mit Bleioryd ein bafifches 
daig lösliches Salz gefällt. 

Diefes bafifche Salz ift im Alkohol gar nicht, im Tal 
a MWaffer wenig, im Eochenden Waffer aber fehr leichtlös⸗ 
K, aus welchen letztern ed aber beim Erfalten ald hellgel- 
es Pulver großentheils wieder herausfällt. Es brennt wie 
ender, ſchmeckt ſehr adſtringirend, reagirt alkaliſch auf bie 
Manzenfarben und feine Auflöſung wird durch die Kohlen⸗ 
Eure der Luft getrübt. 

Milhfaures Chromoxvdul iſt ein unfryftallifirs 
kred Salz. 

5018. Milchſaures Quedfilber. Das Oxydul⸗ 
Rift zerfließlich, der Alkohol löſt es auf, und zerfegt ed 
Mnählig, indem er Aethergeruch annimmt, während ſich zus 
Kid Eohlenfaures Blei niederichlägt. Das milchſaure Qued; 
Weroryb Dagegen iſt roth, deliqueszirt ebenfalls und kann 
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als Erpftallinifches Pulver bargeftellt werben, obfchen ni 
ohne Schwierigkeiten, wegen feiner großen Löslichkeit, 
3019. Milhfaures Silber. IR diefes Salz nie 
ganz rein, fo trödnet ed zur durchfcheinenden, weichen Ma 
ein, bie grünlichgelb erfcheint, und ein brauned Pulver a 
fegt, wenn fie wieber in Waffer aufgelöft wird. Iſt es af 
rein, fo Erpfiallifirt es in fehr feinen und langen ganz w 
Ben Nadeln. Im Waffer ift es leicht löslich und dem Lid 
ausgeſetzt, zerſetzt es ſich. . 

5020. Milchſaures Ammoniak kryſtalliſirt nid 
Einen Monat lang im trodnen Iuftleeren Raum aufbewah 
hatte es die Konfiftenz eines dien Syrups. 


vR 


Benzovefäure. 


Synon. Benzoeblumen. Benzoefalz. Lat. Acidum be 
zoicum, flores benzo&s. $ranz. Acide benzoigque. 
”“ _ Scheele, Opuseula II, 23. und Erell Reue Entbd. AI. ı 
Lichtenfein, Crell N. Entd. IV, 9. — Hermbftädt, Erı 
, Annalen 1785. II,303. — Tromms dorff. ebendaf. 1790. IL, A 
Gieſe, Sherer 3. VII, 170 u. 259. — Fonreray und BR 
quelin, ebendaf. IL, 432. — Buchholz, Gehlen Tourn. f. Ei 
u. Phyſ. IX, 340. — Hifinger, Scherer Ann.Il, 37. — Ber 
lius, Gehlen N. allg. Journ. d. Chem. II, 277. — Lefanu m 
Gerbat, Trommeödorff neues Journ. d. Pharm, VII, 2,98. « 
Stoltze, Berl. Jahrb. d. Pharm. AXV. 1,75. — Robiquet u 
Boutron Ehbarlard, Ann. de Chem. ct de Phys. XLIV, 352. ul 
Sehner Rep. d. org. Eh. IL, 124. — Liebig und Wöhler P9y 
gend. Ann. XXVI, 325. oder Ann: der Pharm. III, 219. — Mi 
fherlich, Poggend. Ann. XXIX,231. — Peligot, Erdmann u 
Schweigger⸗-Seidel Sourn. IIL, 16. 

3021. Die Gefchichte der Benzgoefänre bot den Chem 
fern vor einigen Sahren noch wenig Intereffe dar, allein g 
genwärtig verhält fi dieß anders. Aus ihrer Dunfelhe 
hervorgezogen, wurde biefe Säure der Gegenftand Außen 
glüdlicher Unterfuchungen, die zur Entdedung von Gefeße 
führten, welche ohne Zweifel fpäter eine fehr allgemeine Aı 
wendung finden werden. Betrachtet man zugleich, daß bi 
Benzoeſäure bei vielen Reactionen ſich bilder, und daß | 


Mithfaure Salze 
Mildifanres Nideloryd. Es iſt auſtös 


apfelgrün von Farbe, und Fryftallifte 
daß man feine Form noch nicht genau Hi 










wm Milchſaures Rupfer. Dieſes Sa 

Hau, Erpftallifiet fehr Leicht in vierſeitigen Sa 
durch Auswittern 3 Atome Krpftallwaffer. 

if es anloslich. Bringt man Milhfäure ur 

| zufammen, fo bildet ſich mitkimma am 

m ſches Kupfer [heit m = 

dat. Mildfäure _ 909,12 ! 

AM. Rupferoryd 405,69 4 100° 

ut. Waſfer 112,50 „ 75 


.milcht. Rupferosyd. 1517,31 8, 
dat. Waſſer 225,00. 424 
1742,31 


Milhfaures Blei. Das neutrale Salz kryſtalli⸗ 

aus der bis zur Syrupsdide konzentrirten Auflöfüng in 
glänzenden Iuftbeftändigen Körnern. Es it im Ab 
auflöslich und aus diefer Auflöfung wird durch Ammo⸗ 
as oder durch Digeriren mit Bleioryd ein baſiſches 
ig Löstiches Salz gefällt. 
Diefes baſiſche Salz ift im Alkohol gar nicht, im kal⸗ 
Baffer wenig, im kochenden Waſſer aber jehr leichtlögs 
aus welchem letztern es aber beim Erfalten als hellgel- 
Dulver großentheils wieder heransfällt. Es brennt wie 
der, ſchmeckt fehr adftringirend, reagirt alfalifch auf die 
nenfarben und feine Auflöfung wird durch die Kohlens 
e der Luft getrübt. 

Milhfaures Chromoxvdul if ein unkryſtalliſir⸗ 
s Salz. 
zois. Milchſaures Queckſilber. Das Oxydul⸗ 
iſt zerfließlich, der Alkohol löſt es auf, und zerſetzt ed 
hfig, indem er Aethergeruch annimmt, während ſich zus 
'ohlenfaures Blei niedericjlägt. Das milhfaure Queck⸗ 
exyd dagegen iſt roth, deliqueszirt ebenfalls und Faun 
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‚Luft erhitzt, ſo wird bad Hydratwaſſer zerſetzt, und tritt | 
en Sauerſtoff ab, während ſich reiner Waſſerſtoff emtbind 
*- Da bie Erflärung biefer Xhatfachen die Kenntniß t 
Zufammenfegung der Bittermandelefjenz, fo wie die der Bi 
‚zoefäure voraugfegt, fo werden wir erft weiter unten wiel 
Darauf zurückkommen. 

5022. Die Benzoeſaͤure lieferte bei ber Analyfe | 
gende Refultate: 

' waflerfreie Säure. Sublimirte Säure 
28 At. Koblenftof 1071,28 74,7 28 At. Koblenftoff 1071,28 68 
10 A. Waſſerſtoff 62,50 4,3 12 At. Waſſerſtoff 75,00 4 
3 At. Sauerſtoff 300,00 21,0 4 Mt. Sauerſtoff 400,00 22 

a 1433,78 100,0 1546,28 1 

Die reine Benzoefäure ift geruch⸗ und farblos; 
ſchmeckt fauer und eigenthümlich erwärmend. Bei 12 
‚fchmelzt und bei 245° kocht fie. Schon bei mäßigen eu 
‚verflüchtigt fie fich, wenn fle einem Luftzuge ausgeſetzt wirl 
‚felbft bei gewöhnlicher Temperatur bildet fie Dämpfe. Bi 
fie fublimirt, fo giebt fie lange prismatifche feidenglängen 
Nadeln. 

Die Dichtigkeit ihres Dampfes beträgt ungefähr 4, 
nach meinen und Mitfcyerlich& Verſuchen. Der Bere 
nung nach würde fie 4,2602 feyn, wenn man annimmt, D 
die Säure zufammengefegt ift aus 

7 Bol. Koblenftoff 2,9512 
3 Bol. Wafferftoff 0,2064 
1 Bol. Sauerſtoff 1,1026 __ 

0 

Das Waffer Iöft bei 100° 47, bei gewöhnlicher Te 
peratur nur I59 feines Gewichts auf. Die fonzentrirte A 
löfung feßt beim Erkalten nadelförmige Kryftalle ab. S 
Alkohol ift dieſe Säure viel auflöslicdyer; auch das Terp 
tinöl löſt fie in der Kälte, beſonders leicht aber in der Wär 
-auf; wird die bei 100° gefättigte Auflöfung allmählig I 
auf 10° abgekühlt, fo erftarrt fie zur feften Maffe. Di 
Säure Iöft ſich ferner unverändert in Salpeterfäure 8 
Schwefelfäure auf; von Chlor wird fie ebenfalls nicht € 
gegriffen. 
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25. Die Benzoefäure wird aus Benzocharg bereitet, 
am diefes gröblich zertößt, und in einer Schüffel 
linden Hige ausfegt. Ueber die Schüfel wird eine 
förmige oben offene Tüte aus Pappdeckel geſtürzt. 
ip verflebt man die Fugen am Rande der Süß 
‚die Tüte diefe berührt, mit geleimten Papierfiveifen, 
‚Entweichen der Säure zu verhindern. - Die Bens 
verflüchtigt und verdichtet ſich in äuferf garten Ras 
den innern Wänden der Tüte. Bow Zeit u Zeit 
if dieſe ab, um die Kryſtalle herauszunchmen. Col 
tion gelingen, fo muß man-fehr mäßig feueraz ſtei⸗ 
weißen Dämpfe mehr Auf, fo iſt diefelbe’ beeudigt. 
dargeftellte Säure riecht fehr ſtark und angenchie 
ig: Diefer Geruch rührt von" echter dtigen, 



























Subftanz her, die ber Säure zugleich einen ſchas⸗ 
iind ertheilt, der um fo ftärfer hervortrit, je ſchlech⸗ 
Feuer dirigirt worden if. Die Dämpfe dieſes Deis 
fi fich in der Luft, wenn Benzoefäure durch Subli⸗ 
bereitet wird, und reißen die Lunge zum- Huſten. 
d iziniſchen Gebrauch darf man dieſen Delgehalt der 
oeeſäure nicht unbeachtet laſſen. 

Will man die Benzoeſaͤure von allen anhängenden Uns 
tigkeiten befreien, fo muß fie mit konzentrirter Galpeters 
Üite gekocht werden, oder man giebt fie in Waſſer und 
ft einen Strom Chlorgas durchſtreichenz hierauf wird fe 
einem Glasfolben bei gelinder Hige fublimirt. 

Die wohlfeilfte Bereitungsart der Benzoefäure aus 
Benzoeharz ift folgende : man kocht das pulverificte Harz mit . 
bafer und Kalk aus; dadurch bildet fich auflöslicher ben⸗ 
ſaurer Kalk und eine aus Harz und Kalk befichende uns 
Blihe Verbindung. Man filtrirt hierauf bie Flüffigkeit 
Ad fällt dann Die Benzoefänre durch Salzſäure. 

Am meiften Benzoefäure wird nah Stoltze gewon⸗ 
it, wenn man 1 Th. Benzoepulder in s Th. Alkohol auflöſt, 
die Auflöfung genan mit fohlenfaurem Natron fättigt, 
ches in einem Gemenge von 8 Th. Waller und 3 Ch, 
Altopot aufgelöft ift; man giebt nun nod; 2 Theile Waſſer 
nu und deſtillirt ven Alkohol ab. Die rücftändige wäßrige 
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Flüffigkeit wird abgegoffen und hinterläßt einen harzigı 
Rückſtand; diefer wird nun durch reines Wafler vollen! 
ausgewafchen und die erhaltene Flüffigfeit durch Schwefe 
fäure gefällt. Man erhält fo 18 Prozente Benzoefäure ar 
dem Harze, während man durch trodne Deftilation nur ix 
gefähr 15 Proz. gewinnt. 

5024 Die Benzoefäure wird auch aus dem Har 
graöfreffender Säugethiere, 3. 3. der Ochfen, Pferde, @i 
ohanten 2c. gewonnen, indem man biefen abbampft, die Hf 
purſäure durch Salzſäure fällt, und das erhaltene Probs 
 gerfegt, indem man ed mit Schwefelfäure erhigt. 

Die aus dem Harn bereitete Benzoefäure hat ftetd e 
nen eigenthümlichen Harngeruch, während die aus Bene 
Dargeftellte Säure immer nad) biefem Harz riecht. Ma 
Tann fie auch durch Chlor oder Salpeterjäure reinigen, od 
ihren üblen Geruch dadurch etwas verbergen, indem ma 
fie mit ungefähr 4, ihres Gewichtes Benzoepulver deftillir 

Da das ätherifche Bittermandelöl ſich im Kontakt m 
der Luft in Benzoefäure ummandelt, fo fann man fogar | 
in gewiffen Fällen diefe Eigenfchaft benügen, um fich Au 
ferft leicht reine Benzoeſäure zu verfchaffen. 
| Die Benzoefäure wird zuweilen, jedoch felten in d 
Medizin ald Reigmittel angewendet. Als auflögliches be 
zoefaures Salz kann fie, wie die Bernfteinfäure, bei Anal 
fen zur Scheidung des Mangand vom Eifer gebraucht we 
den (5. Th. III. $.1748.);5 aud) zur Trennung des Eifenory! 
vom Eifenorydul kann fie auf gleiche Weife angewent 
werben. 

305. Benzoeſaure Salze oder Benzoate Ge 
zoates). In den neutralen benzoefauren Salzen enthält 1 
Bafis den dritten Theil des in der Säure befindlichen Sau 
ſtoffs. Die Benzoefäure bildet aud) faure und baſiſche Sal 
‚in welchen legteren fich die relative Auzahl der Säureato 
zu der der Baflsatome wie 1:3 und wie 2:3 verhalten. 

Sm Allgemeinen hat Die Benzoefäure nur eine ſchwa 
Verwandtfchaft zu den Baſen; zumweilen wird fchon be 
Austrodnen ein Theil Säure aus den benzoefauren S 
zen verflüchtigt. Setzt man fie einer flarfen Hige aus, 






Benzoefaure ‚Galje, 


m-bie der erſten Abtheilung und Kiefern eigenthäns 
ufte, welche den aus deu efigfanren Saljen, durch 


ehanblung, erzeugten Bubftanzen höchſt ahulich ind, j 


er unten näher betrachtet werden ‚follen. Gewöhn⸗ 
bie Benzoate ein fettiges Anfehen. 


: ‚Die Auflöfingen von benzoefaureh Salzen werben durch 
Yen gerfegt,, und Benzoeſaure daraus gefällt; _ 


bfalzen geben fie, ziegelrorhe Niederfhläge. 


Benzoefaures Kali. Diefes Satz iſt zer . 


b im Waffer fo wie in Alkohol löslich, uud (Anett 
and ſalzig. 
Moefaures Natrou. Es bildet nabelförmige 
welche verwittern und im Waffer leicht’ aber im 
djiver löslich find. Es ſchmeckt füplich ſtechend. 















ulder mit ſehr fein pufveriffkter Kreide digerirt. Es 
Waſſer löslich und kryſtalliſtrt in glänzenden Nadeln, 
Salz verwittert in trockner Luft und hat einen fchars 
fen und ſüßlichen Geſchmack. 
3027. Benzoefaures Manganorydul Es krv⸗ 
Ralliffet in zarten, farblofen und Iuftbeftändigen Radeln. Zu 
keiner Auflöfung bedarf ed 20 Theile Falted und viel wenis 
ger Fochendes Waſſer. Auch im Alkohol ift es auflöslid. 
.  Benzoefaures Eifen. Das Orybulfalz bildet vers 
hitterbare Nadeln‘, welde im Waffer und Alkohol auflös⸗ 
lid find. 
Das Orxydſalz iſt unlöslich im Waller und fällt ald 
töthlich gelbes Pulver aus den Auflöfungen und zwar nody 
viel voluminöfer ald dad durch Ammoniak gefälte Eiſenorxyd. 


ſich die Scheidung des Eifenorydes von mehrern anders 
Dryden, wie z. B. vom Mangan, Niels und Zintorgb, ja felbft 
som Eifenoxpdul, welche mit jenem zugleich in Auflöfung ſich 
befinden, und durd, Zugabe eines auflöslihen ganz neutras 
len begoefauren Salzes davon gefdjieden werden können. 
Rad) Hifinger, weldyer diefe Scheidungsart zuerft empfahl, 
wird das Bengeranne Eifenorpd durd) Bu Waſſer zer⸗ 
Dumas daudd. V. 


Bengoefaurer Kalt. Man erhält ihn, indem man 


Auf die Unauflöslichfeit diefes benzoefauren Salzes gründet 
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fegt, in ein unldsliches bafifches und lösliches ſaures Salz 
man darf daher den Niederfchlag nur mit kaltem Waffer wa 
fhen. Wil man das große Bolum des Niederfchlags erwaı 
vermindern, fo darf man nur Ammoniak darauf gießen, wel 
ches ihm dem größten Theil feiner Säure entzieht, und ihı 
- dunkler färbt. 

Das faure bezoefaure Eiſenoxyd iſt loͤslich und kry 
ſtalliſirt durch Abdampfen. 

Benzoeſaures Zinn. Dieſes Salz iſt im Waſſe 
wenig löslich. 

Benzoef anres Zink bildet verwitterbare Nadeln 
welche im Waſſer und in Alfohol anflöglich find. 

Benzoefaures Nidel. Gs ſi ſind blättrige blaßgrün 
Kryftalle, weldhe an der Luft verwittern und im Wafler f 
wie im Alkohol fich Leicht auflöfen. 

3028. Benzoefaures Spießglanzoryb. Es Bil 
det weiße, blätterige Kryftalle, welche Iuftbeftändig find, unl 
fi) im Waſſer und Alfohol auflöfen. 

Benzoefaured Kupferoxyd. Diefed Salz er 
fcheint in dunfelgrünen Kryftallen, welhe im Waſſer ſeh 
wenig löslich, im Alkohol aber ganz unlöglich find. 

Benzoefaures Blei. Es bildet blättrige, Inftbeftän 
dige Kryitalle, welche im Waffer leicht löslich find, und aud 
vom Alkohol noch aufgenommen werben. Sn der Hige ver 
lieren fie die Hälfte ihres Waffergehaltes, halten aber dann 
Die andere Hälfte hartnädig zurüd; es fchmilzt endlich und 
zerfegt ſich zulegt bei noch höher gefleigerten Hitzgraden. 
Das Trpftallifiete benzoefaure Blei enthält: 

ı At. Benzoefänre - . . 1453,78 46,95 

1 at, Bleioyd » ©. 2... 1394,60 45,67 

4 A. Wafer . .o 2 0.0. 225,0 7,38 
>050,38 100,00 

Wird das Salz mit Ammoniaf zufammengebracdht, fo 
verwandelt es ſich in Drittel benzoefaured Blei. 

3029. BenzoefauresSilber Man erhält es durd 
‚doppelte Wahlverwandtfchaft und das aljo bereitete Salz er; 
fheint kryſtalliniſhh, wenn man ed in heißem Waffer zer 
rührt; ja in einer hinreichenden Menge Waſſers würde es 





195 

) fohar auflsſen. Es bildet Längliche ihr Biättchen, . 

kein Waſſer enthalten. Im Fener fchmilzt es unter Auf⸗ 

— ſich und hiuterlaßt reines Silber, Es beſteht aus: 
zenoeſäure .  ,» 1433,78 8,70 

1 dr. Einen . . > 10m 50.30 . 

38. 10000 


. Ben som" . ° 
" 3050. Deftilfirt mar benzoeſauren Kalk, f crzengt J 
je beim Rothglühen deſſelben ein braune, ſchweres 
Del, weiches überbeftillirt; als Rückſtand bleibt dann koh⸗ 
Eſauter Kalf, Das übergegangene Del enthält Bergen, 
Deppelt · Kohlenwaſſerſtoff und Naphtalin. 
uAm den Doppelt⸗Kohlenwaſſerſtoff abzufcheiden, ers 
man das Deſtillationsprodutt längere Zeit ine Waſ⸗. 
” der Kohlenwafferftoff, welcher bei 06° kocht, vers 
Bas dann. Wird nichts mehr abgefchieden, fo fegt' 
man.bie Deftillation über freiem Feuer fort, und erhält dann 
bald Waffer, und ein minder dunfelfärbiges aber ſchwereres 
Dei, ald das rohe Deftillationsproduft war, welches wenigs 
fiend erjt bei 250° kocht. Es iſt dieß im Gemenge von Ben 
zon und Naphtalin. Die letztere Subftanz fann man zwar 
nicht vollftändig, aber doch wenigftens gröftentheils abfcheis 
den, wenn man bieß Del längere Zeit einer Kälte von 20° 
ausſetzt, dad Naphtalin fryftallifirt und das Benzon, wel 
ches liquid bleibt, läßt fid) leicht mittelft eines Meinen gläs 
fernen Stechhebers (Pipette) herausheben. 

Das Benzon iſt eim nicht fonderlich dickes Del, wels 
dies im reinen Zuftand farblos, gewöhnlich aber gelblich er⸗ 
fheintz es riecht brenzlich, aber nicht unangenehm, iſt Teiche 
ter ald Waſſer umd kocht erſt bei einer Temperatur, die 250° 
noch überfteigt, und erfordert hierzu alfo einen höheren Hitz- 
grad als bie Benzocfäure. 

Es widerſteht der Einwirfung der Salpeterfäure und 
des Kali's, die Schwefelfäure aber färbt es, ſelbſt in der 
Kälte, braun und zerjegt es vollftäudig. Das Chlor. bildet- 
mit ihm, felbft im gewöhnlichen Tageslichte, Salzfäure und 
ein fryftallifirtes Produft. 
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Das Benzon enthält: 





GC — 994,7 86,5 

Hd — 62,5 5,4 

oO — 100,0 8, 1 
1167,2 100,0 


Es leuchtet von ſelbſt ein, daß die Reaction, w 
den benzoeſauren Kalk in Benzon verwandelt, genau 
ſelbe iſt, welche den eſſigſauren Kalk in Aceton: umwan 
denn fest man 

C:: Hio 05 CaO oder benzoefauren Kalk 
und zieht davon ab C® O0? 4 CaO oder fohlenfauren Kalt 


fo bleibt C*®H:O..... oder Benson. 


Die Erzeugung des Naphtalind, welches dad Be 
begleitet, ift leicht erflärlich,. Nehmen wir z.B. an, baf 
ber Einwirkung des Kalkes ausgefegte Benzon den noch 
gen Sauerftoff verliert, indem diefer zur Bildung ber 
Ienfäure dient, fo hat man 

C2+ H1°0 oder Benson 
C 0 — Koblenfäure 


C?: Hı° oder Naphtalin 


Die Bildung des Doppelt» Kohlenwafferftoffs ift 
minder leicht erflärlih. Da der benzoefaure Kalt W 
enthält, fo ift anzunehmen, daß diefes Waffer bei der 
action mitwirft. Man hat demnach 

Cas H:!°0O° + H?O 
welche verlieren C* 0: O0 = C:0* oder Kohlenfä 


es bleibt dann C*+H1°--H? = C?*+H 1? oder Doppelte Rohlenn 


Alle diefe Thatfachen wurden von Peligot beo' 
tet. Mitſcherlich hat gleichzeitig gefunden, daß durch 
ftilation der Benzoefäure mit dem dreis oder vierfachen 
wicht gelöfchten Kalk's reiner Doppelt s Kohlenwafferftc 


*) Mitfheriich nennt diefen Doppelttöhlenwaflerftof Benzin. Es i 
Blase farblofe Blüfigteit von einem eigenthümlichen, augenebmen äthe: 
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wird/ was nach dem Baer keiner weis 
# Ertlärung bedarf, 


Benzoyk 


‚noch. hyporhetifches Radikal, welches ich dem Eohlenorvd 
dem es in feinen Hauptreactionen viel Aehn⸗ 
hat, Es würde beſtehen aus FB 
F ‚c>H100° * 
Odbſchon die Eriftenz eines folgen Radikals noch sit 
erwieſen iſt, fo werden bie folgenden Thatfachen doch ſehr 
leicht erflärlich, wenn wir dieſe Annahme anveraudert gelten 

laſſen. 
- Das reine Benzoyl iſt noch micht dargeſtellt worden. ) 





Dele der bittern Mandel oder bes. Kirſchlorbeers verbunden 
init Blaufänre, welche darin im conftantem Berhältniß vor⸗ 
handen ift. Man fucht zuerft diefe Waſſerſtoffverbindung 
ſich zu verfhaffen, weil mit deren Hülfe ale übrigen Ben« 
zoylverbindungen ſich darftellen laſſen. 





Seruche; es hat ein fpecif. Gewicht von 0,85 und kocht bei 88 Scaden. Im 
€is gefeut wird es feh und bildet eine Eruftauiniihe Maße, welche bei 
7 Erad wieder liquid wird. Im Mtobol und Aether Lö eb fie leicht, aber 
im Waffer nur ſehr wenig auf. Bon fonjentrirter Schwefetſäure und ae 
dern Macken Gäuren wird es nicht verändert, und fann felbft mit Denfelben 


Roff und bildet eigenthümliche Verbindungen, weun man es mit waßerfreler 
Scmerelfäure, rauchender Galpeterfüuee 1c. aufmmenbeingt, (&. MÜte 


fherlichs Lehrbuch d. Chemie, Ze Aufl, Bd. L 5.661.) 
an. 


aus einer harzigen Gubftani, die bei Deftilation des Bittermandelöts erhal 
tem wurde. Diefe Harjfubflanz jeigte ſich mur ein einzigeh Mal and zwar im 
der Vorlage, als man bei Reftififation des Bittermandelöls Brunnenwaher 
Matt Seinewaſſer anwendete. 

Saurent hat darin drei Gubflanien gefunden, und zwar ein Del, 
welches Bittermandelöl enthält, dann Benjoin und einen meuen Frafl 
ſaen Körper, das Bemaimid, wel dem Benzamid (3038) äpn! 









mengefegt iR. Betrachtet man mämlich Dad Wenamid, feiner Mifhung na, \ 


0. Benzoyl nannten Lieb ig und Wähler, ein 


Seine Verbindung mit Wafjerftoff eriftirt in dem ätherifchen " 


dentlirt werden. Das Nenzin befieht aud 92,46 Kohlenſtoff und 7,56 Wafere: 


,® Meuerlihft dat Bauremt da Menzonl wirflich ielirt Dargefent, und zwar“ 


198 Benzoyl. 


3032. Benzoyl⸗Waſſerſtoff. Das aͤtheriſche Der 
des Kirſchlorbeers und der bittern Mandeln iſt folgender⸗ 
maſſen zuſammengeſetzt: 


(CaSBIOOM)CASAA 


Der letzte Ausdruck dieſer Formel iſt Blauſäure, welche 
man abſcheiden muß. Gewöhnlich wendet man Bitterman⸗ 
delöl an. Man mifcht biefes Del mit Kalihybrat und einer 


Auflöfung von Eiſenchlorür; nachdem das Gemenge ſtark ges 
fchüttelt worden ift; wird es beftillirr. Alles Del geht mit 


dem Waffer über, ift aber nun gänzlidy von Blauſäure ges 
reinigt. Man fcheidet es mittelft einer Pipette und rectifis 
cirt das Del aufs Neue mit frifchausgeglühten, gelöfchten 
Kalt. Das auf ſolche Weife erhaltene und von Waffer und 
Blanſäure oder auch Benzoefüure befreite Del iſt volllommen 
farblos und Mar. Es ift Benzoyl⸗Waſſerſtoff; eg bricht dad 
Licht ftarf, unterfcheidet fih, dem Geruche nad), wenig von 
dem urfprünglichen Del, und befigt einen brennenden ge« 
würzhaften Gefhmad. Sein ſpezifiſches Gewicht ift 1,045 
und fein Siedepunft überfteigt nod) 200%. Es entzündet ſich 
leicht und brennt mit weißer rußender Flamme. 


Reitet man es durch eine rothglühende Glagröhre, fo 
zerfeßt es fidy nicht. An der Luft, fo wie im feudjten ober 
trocfenen Sanerftoff verwandelt es fich vollitändig in Frys 
ftallifirte Benzoefäure; dieſe Umwandlung erfolgt noch ſchnel⸗ 
ler unter Mitwirkung des Sonnenlichtes, indem ſie ſchon 
nach einigen Augenblicken beginnt. An der Luft und bei Eins 





entfprechend dem neutralen ben;ocfauren Ammoniak, fo entſpricht das Wen» 
simid dem fauren benjoefauren Ammoniak. 

Das Benzonl wurde ifolirt dDargeitentt, indem Laurent Ehlorgas in 
geſchmolzenes Benjoin ftrömen lich, Es bildete fih Salsfäure und Benzoul. 
Dieſes befigt folgende Eigenfhaften: es ift gelblich, geruch- und geſchmacklos 
ſchmelibar und verflücht fich unzerfegt. Zwifchen 90 und 92 Grad erftarrt die 
geſchmolzene Subflanz zu einer feiten faferigen Mafe, die unlös lich in Wafler, 
leichtlößlin aber im Alkohel und Aether il. Es entzündet ſich, auf einem 
Platinblech erhigt, und brennt mit rother, rußgender Flamme. 

Bei der Zerlegung ftimmte das Nefultat ganz mit der aud den Ben» 
sonlverbindungen früher fchon berechneten Bufammenfegung überein. (G. 
Voggendorfft Annalen, 39.36. 497. gm. ©. 





% 19° 


itang- des Waſſers und Kal’s- erhält man Bemgoefgure® 
Stellt man ‚diefen Berfuch über Queckſilber an, ſo 
wein das Auffteigen des Metalls, daß Sauerkof abſor⸗ 
















a Durch die waſſerfreien Alkalien wird es nicht verau⸗ 
Bette Hybrate derſelben aber verhalten ſich ganz. vers 
‚dagegen. Erhitzt man es dei Ausichiug der Sure 
1 örat, fo bildet ſich benzoefanres Kal, und reines 
Beten entbindet ſich. Bringt man den Benjoyl⸗ 
off mit einer Auflöfung bes Kali's in Alkohol, ober 
mie abjolntenn Afohol, welder mit Ammoniakgas gefättige 
‚Nuokbeit: ift, zufammen, fo Löft es ſich ſchnell darin auf und 
es Uldet ſich bei verhindertem Luftzutritt ein bezoefanres 
* Sulz, awelches in kryſtalliniſchen Blättchen niederfällt, ſobald 
man das, Rali hinzugiebt. Gießt man Waſſer daranf, fo IHR 
fi das ‚Salz auf, und es ſcheidet ſich ein öldztiger Korver 
aus, ber noch nicht näher unterfucht worden iſt. ’ 

. Der Benzopl- Wafferftoff Lö fi unverändert in com 
centrirter Salpeterfäure und Schwefelfäure auf. Erhigt man 
j bie letztere Auflöfung, fo wird fle purpurroth,. dann fomwara 

und entbindet endlich ſchweflichte Säure. 

Ehlor und Brom wirken gleichfalls auf dieſen Körper, 
unb’bilden neue Verbindungen bamit. Der Beuzopl-Waſſer⸗ 


ſtoff beſteht aus 


„cs — 107128 29,57 
Hr — 7500 6,56 
0: — 200.00 14.87 


1346,28 100,00 J 
8033. Ehlorbentei Laßt man trocknes Chlorgas 
durch Benzoyl⸗Waſſerſtoff ſtreichen, fo erhitzt ſich die Flüfe 
ſigteit ſtark; es findet eine Gasabſorbtion und Entbindung 
von Salzfänre- ſtatt. Sobald die Bildung der Salzſäure 
langfamer vor fich geht, fo färbt ſich die Flüffigkeit geld, 
in Folge des in der Auflöfung bleibenden Chlord; durch eins 
faches Kochen aber Täßt fich ber Gnsüberfchuß wieder vers 
jagen. Wenn gleich man die Flüffigkeit kochen läßt, und 
der Gasſtrom noch hineinftre icht, fo-trütt dch ein Zeitpunkt 


Un Benzoyl. 


ein, in welchem die Eutbindung der Salzfäure aufhört; das 
Ehlorbenzopyl bleibt nun rein in bem Gefäße zurüd, 

Dieje Chlorverbindung ift eine waſſerhelle Flüſſigkeit 
von 1,195 fpecififhem Gewicht. Sie hat einen eigenthümlis 
wen, aufjecordentlich durdjdringenden Geruch, welder bie 
Augen stark reizt, und dem Rettiggeruche ähnelt. Sie fiedet 
erjt bei höheren Higgraden , ift entzündlich und brennt mit: 
rupender Flamme, die am Rande grün erfcheint. J 

Anfänglich fällt dieſes Chlorid im Waſſer zu Boden, 
ohne ſich aufzulöfenz; nach längerer Zeit aber, oder wenn ed 
gekocht wird, zerfeßt ed ſich jedoch gänzlich, indem es kry⸗ 
ftallifirte Bengoefäure und Salzfäure liefert. Diefelbe Zers 
fegung erleidet ed, wenn man ed längere Zeit feuchter Luft 
ausſetzt. Läßt man einen Strom von Chlorgas in ein Ges 
menge von Benzoyl- Wafferltoff und Waſſer treten, fo vers 
fchwindet das Del und es bleibt eine kryſtalliniſche Maſſe 
von Benzoefäure zurüd. 


Dad Chlorbenzoyl kann über waflerfreien Bargt ober 
Kalt unverändert deftilirt werden. Mit einem Alkali und 
Waſſer erhigt, verwandelt es ſich fchnell in Chlormetall und 
benzvefaures Kali. Es enthält diefes Chlorid: 


28 At. Koblenftoff 1070,18 . 60,02 
10 At. Waſſerſtoff 62,50 3,51 
2 At. Sauerftoff 200,00 11,55 
2 At. Chlor 442,64 24,92 


1775,32 100,00 


Das Chlorbenzoyl löſt unter Mitwirfung der Märme 
Phosphor und Schwefel auf, weldye Körper beim Erfalten 
wicder daraus kryſtalliſiren. Es miſcht ſich in allen Berhälts 
niſſen mit Schwefeltohlenftoff, ohne darauf zu reagiren; mit 
ftarrem Chlorphosphor in Berührung gebradt, erhigt es ſich 
ſtark, erzeugt flüffigen Chlorphosphor und einen ölartigen 
Körper von durchdringendem Geruch, der noch nicht näher 
unterfucht worden ift. 


Das Ehlorbenzoyl mifcht ſich ferner in jedem Derhälts 
niß mit Altohol. Das Gemenge erhigt fich nad) und nach, 


und Rats ‚erhält ma * 
Verſuch über 
m Aufteigen des Metalls, daß s 
Durch bie waflerfreien Alkalien wird 4 
Die Hydrate derſelben aber verhalten ſich g 
dagegen, Erhitzt man es dei Ausihluß vw, 
odrat, fo bildet ſich benzorfanres Kali, und + 
gas entbindet ſich. Bringt man d — 
aſſe f mit einer Auflöfung des Kali's in Ya 
ie abfohntern Altohol, welcher mit Ammoniakgas g 
worden. iſt, zufanmen, fo loͤſt es ſich fchnell darin 
«8 Bilder ſich bei verhindertem Luftzutritt ein 
Salz, weldyes in kryſtalliniſchen Blättchen niet 
man das Kali hinzugiebt. Gießt man 9 Waſſer 
Br. Salz auf, und es ſcheidet ſich ein 
aus, ber noch nicht näher unterfucht worde. 
DSDer Benzoyl⸗Waſſerſtoff Löftıfich unverän ß 
tentrirter Sulpeterfänre und Schwefelfäure auf. 
die letztere Auflöfung, fo wird fie purpuzroth, 1 
and entbindet endlich ſchweſlichte Saͤure. 
Ehlor und Brom wirken gleichfalls auf dieſen Korper, 
unb"bilden neue Derbindungen bamit, Der Benzopl-Warffers 


ſtoff beſteht aus 


















„ee — 107,8 79,57 
m — 7500 5,56 
0: — 200,00 14.87 

1346,28 100,00 


3033, Ehtorbenzopt. Laßt man trodnes Chlorgas 
durch Benzoyl- Wafferftoff ftreichen, fo erhitzt ſich die Flüfs 
ſigteit ſtark; es findet eine Gasabforbtion und Entbindung 
von Salzfänre- ftatt, Sobald die Bildung der Galzfänre 
langſamer vor fi geht, fo färbt ſich die Flüſſigkeit gelb, 
in Folge des in der Auflöfung bleibenden Chlors; durch eins 
faches Kochen aber läßt ſich der Gnsüberfchuß wieber vers 
jagen. Wenn gleich man bie Flüſſigkeit kochen läßt, und 
der Gasſtrom noch hineinſtre icht, ri tritt dch ein Zeitpunkt. 


— 
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ebenzedl. Dieſe Verbindung ſcheint ni 
ẽmwirkung des Jods auf Benzoyl- MB. 


ac werden zu können; aber mau erhält 
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22 — 1071,23 36,77 
— — 62,50 2, 14 
» — 200,00 6,56 
P — 1579,50 54,93 

2913,28 10V,00 


smwerelbenzoyl. Man erhält es bur 
. _nerbenzoyld mit fein pulverifirtem Schwi 
us a8 ein Del, welches zu einer weicher 
en Maffe eritarrt, und einen unangenel 
der an den Schwefel erinnert, Durch Ste 
cut es nicht zerjegt zu werden; behar 

- ai einer Fochenden Aetzkaliauflöſung, | 
5 .adlich, jedoch fehr langſam, in benzor 
uwefelkalium. Es it entzündlich, brenr 
au Flamme und bildet dabei ſchweflicht 
wi wird es nicht zerſetzt. 


reenzoyl muß beſtehen aus: 


2q1071,28 69,77 
— 62,50 4,06 

—- 200.00 13,0. 

— MAG 19.14 
1533,94 1W,00 


agoyl. Der Benzoyls Mafferitoff fan 
ER auflöfen und deifen Geruch aunch 
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nach einigen Minuten wird die Hitze ſo ſtark, daß die 
figfeit tocht, und dicke Nebel von Salzfäure ausſtößt. 
man nach beendigter Reaction Waffer hinzu, fo ſchei⸗ 
ſich Benzoeäther ab, deſſen Bildung fehr leicht erkkürs 
iſt. 


Behandelt man das Chlorbenzoyl mit einem Bromid, 
üb, Sulphurid ober Cyanid, fo findet ein Austauſch der 
kandtheile flatt; es bilder fich eimerfeits Chlormetall und 
ererfeits eine Verbindung von Benzoyl mit-Brom, Jod, 
wefel oder Eyan, und diefe ib bann dem Ehlorbenzopf 
id, zufammengefegt. 

305% Brombenzoyl Es bildet fich diefe Verbins 
ig unmittelbar, wenn man Benzoyl⸗Waſſerſtoff mit Brom 
gt. Dad Gemenge erhigt ſich und entbindet dicke Nebel 
ABrommaffertofffäure; durch Erwärmen läßt ſich dieſe, 
wie das überfhüffige Brom leicht austreiben. Dieſes 
smid Bilbet eine weiche, bey gewöhnlicher Temperatur halbe 
Mige Maffe, in der ſich große kryſtalliniſche, bräunlich ges 
te Nadeln befinden. Es fehmelzt ſchon bei gelinder 
firme zu einer braungelben Flüffigfeit, und riecht fat wie 
% Chlorid, aber viel ſchwäächer und etwas gewürzhaft. An 
ruft raucht es ſchwach; durch Erhigen aber entwideln 
Mh fche dichte Dämpfe. Es iſt entzündlich und brennt mit 

rußender Flamme, 
in vom Waſſer wird es Iangfam zerſetzt. Erhigt man 
en — Fluſſigkeit, fo behält es das Anfehen eines bräuns 
fi >elß, und erft nad) lange fortgefegtem Kochen zerſetzt 
Era romwaſſerſtof⸗ und Benzoeſäure; es löſt ſich 
Top App ohol und Aether auf, ohne gerfegt zu werben. 

1. mpfen läßt es ſich daraus wieder als Eryfallinis 
“BF ckyeiden. Diefes Bromid muß beftchen aus: 


Gew — 107,88 46,34 


Ho — 6250 2,70 
0 — 200,00 8,65 
Br — 978,50 0,31 





2312,08 100,00 


204 Bewgamid. 4) 
sicht mit dem Ammoniat ia-Berührang kommen Täpt, 
muß deshalb bie Maſſe wiederholt. aus ‚dem Gefäße 
men, fie auspreſſen, min dann aufs Neue den tod) 
ten Theil ber. Wirkung bed Gaſes auszufegen. . 
+ Um das Benzamid rein barzuftellen, wäjcht man 
bie'erhaltene weiße Maſſe /mit kaltem Waſſer und Töft 
das rädftändige Benzamid: in helßem Waſſer auf, 
dhem es beim: Erkalten wiedet feyfallifiet. Hatmand: 
moniatgas nicht. durch Kaltyybras volllommen getri 
bildet das feuchte Bas mit dem Ehlorbenzoyl eine ci 
chende Menge benzoefaures Ammoniat, und man erhält 
‚weniger Benzamip. . | 
Hat man bad. celorbenedi nicht vollkommen mit‘ 
moriak gefättigt, fo jerfegt fich das gebildete Berizauib ü i 
Bew: Waſſer entweder theilweiſe ‚oder, gänzlich, je madı 
Menge von Ehlorbeitzepl, weldje frei blieb, fo wie nadı 
Menge Saliſaͤure und Bengoefänre, weldye daraus her: 
sehen. — 
. Enthält endlich das angewendete Chlorbenohl ne: 
was Ehlor aufgelöft, fo bildet das Anımoniaf einem ol 
Körper von aromatifchen Geruche, det dem des Bitten 
" delöts ähnlich ift. Das Benzamid, welches man erhält, (chml 
noch ehe es ſich im warmen Waffer auflöft, gleid, einem De 
Es fonbert fih auf Neue aus ber Auflöfung in Deltropf 
ab, weldye nach einiger Zeit ftarr werben, Das reine Be 
zamid bietet beim Erpftallifiren eine merkwürdige Eride 
nung bar. Läßt man nämlich bie kochende Auflöfung fd 
erfalten, fo bildet fie glänzende Kryftalfe, melde dem chle 
fauren Kali ähneln, Erkaltet im Gegentheil eine conzentriti 
Auflsfang langfam, fo erftarrt die Flüffigkeit au einer mM 
Ben Maffe, welche aus feidenglängenden, nabelförmigen Xr1 
ftallen befteht, die dem Goffern aͤhnlich find. Ein oder mel 
tere Tage nachher, ja zuweilen ſchon nad) Verlauf von ei 
gen Stunden bilden fich in der Maffe einige Meine Höhlas 
gen, welche ein oder mehrere, wohl ausgebildete Kryfab 
enthalten, die auf Koften jener feinfaferigen Kryſtalie fr 
gebildet haben. Dieſe Umwandlung verbreitet ſich dal in 
die ganze Maffe. 
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Das Benzamid kryſtalliſirt in geraben rhomboidalen 
pi, bderen ſpitze Kanten ber Länge nad abgeftumpft 
anf ber Abfkumpfungsfläche bemerkt man parallele Blat⸗ 
Angänge. Die Kryſtalle haben Perimntterglanz, find 
Bptig and ſchwimmen wie eine Fettſubſtanz anf bem 
 : Bei 115°C fchmilzt das Benzamid zur klaren Flüſ⸗ 9 
| ‚und erſtarrt beim Erfalten zu einer kryſtalliniſchez 
Bättrigen Waffe. Bel ſtärkerm Erhitzen kocht fie und 
f unverändert, über. Die Dämpfe riechen etwas nad 
taubelöi. Es entzündet ſich leicht nud breuut mit 
Flamme. 
Da⸗ kryſtalliſirte Benzamlb iſt in kaltem Waſſer faſt 
unloslich; dagegen loͤſt es ſich leicht im Alkohol, fo, 
iatodendem Schwefeläther. auf, woraus es beim Er⸗ 
wieder: in regelmäßigen Kryſtallen anfchießt. . Wird 
un Aetzkali bei gewöhnlicher Temperatur zuſammenge⸗ 
ni, fo liefert es keine Spur von Ammoniak. Die Aufs 
hagen deſſelben werben in der Kälte weder von Cifenfals 
maoch von irgend ändern Metallfalzen gefällt. Kocht man 
WBenzamid aber mit einer Aegfaliauflöfung, fo entbindet 
4 viel Ammoniak, und es bildet ſich bezoefaures Kalt. 
Mird das Benzamid durch Kochen mit einer ftarken 
Here aufgelöft, fo erzeugt fi) viel Bengoefäure und ein 
oniakſalz. Wendet man konzentrirte Schwefeljäure an, 
ſablimirt fich Die neuentftehende Benzoefäure. Durch bloßes 
hen mit Waffer findet diefe Zerfegung des Benzamids in 
ksoefäure und Ammoniaf ftatt. 
Das Benzamid ift zufammengefegt aus: 

28 At. Koblenfto - . 1070,11 69,73 

14 At. Waflerfof - -» 87,36 5,69 

2 At. Sauerfof . - 177.08 11,53 

2 at. Stilfof - . 200,00 13,05 


1534,50 100,00 


Die Miſchung ded Benzamids kann alſo ausgebrüdt 
ſerden durch C?EH:00?--Az2?H*?, welche, indem Waſſer 
der A20 zerſetzt wird, Benzoeſäure C?®H1003 und Am⸗ 
nniat Az?2Ze gerade wie bad Oxamid geben taun. 
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Wird das Benzamib mit einem Ueberſchuſſe von Ae 
baryt erhitzt, ſo findet eine Schmelzung ſtatt. Der Bar 
ſcheint ſich in Hydrat zw verwandeln; es entbindet ſich Wa 
moniak, und zugleich geht ein öliges Produkt über, we 
farblos und leichter ald Waffer ift, in welchem es fich nicht | 
löſt. Es befigt einen aromatifchen füßlichen Geruch, ähnd 
bem bed Ehlorfohlenftoffs, und zeichnet ſich durch einew” 
genthämlichen füßen, faft zuderigen Geſchmack aus. Die 
Del brennt mit heller Flamme, und erleidet weder durch 
ägenden Alkalien, noch durch bie konzentrirten Säuren S 
Veränderung. Man kann ſogar Kalium bei gelinder KA 
darin ſchmelzen. Dieſelbe Subſtanz wird in beträchtiid 
Menge auch gebildet, ohne jedoch von Ammoniak beglel 
‚zu feygn, wenn man dad Benzamid mit Kalium fchm 
hierbei fcheint Ießtered gänzlich in Cyankalium verwand⸗ 
zu werden. 

Erhitzt man Benzamiddampf in einer engen et 
henden Röhre, fo zerfegt es fich in geringer Menge, w I 
ohne daß fich eine Spur von Kohle abfegt. Der größte I 
aber geht unzerfegt über und zwar gemengt mit einem 
theil des obenerwähnten füßen Deld. 





Benzoin. 


3039. Dieſer ſchon von Stange beobachtete Koͤrp 
wurde früher in den chemiſchen Lehrbüchern als Kamphor 
oder Kampher des ätheriſchen Bittermandelöls aufgeführt. 

Es bilder ſich unter verſchiedenen Umſtänden in de 
Bittermandelöl und man erhält es, indem man dieſes £ 
über Aetzkali reftifizirt; eö bleibt dann auf der Oberflaäc 
des Kali's. Bringt man Bittermandelöl mit einer konze 
trirten Auflöfung von Aetzkali zujammen und hindert d 
Luftzutritt, fo findet man daſſelbe nad) einigen Wochen 
eine Benzoinmaffe verwandelt. Auch kann man diefe Gun 
ftanz bereiten, wenn man Bittermandelöt in Waſſer auflı 
bis zu defien Sättigung, und dann der Auflöfung etw 
Aetzkali beimifht. Dean findet dann, daß das Benzoin f 
nad) einigen Tagen in zarten nadelförmigen Sryftallen 6 
gefegt hat. 


. - 
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Dan erhalt unter dieſen verfchiedenen Umfänben ein 
minder gelb gefärbted Benzoin, welches durch Auf⸗ 
‚tohendem Schwefeläther und Behandeln mit thier - 
Eehte, durch wieberhohltes UmfryRalifiven ganz rein 

to6 dargeftellt werben kann. J 
Benzoin erſcheint in durchſichtigen, ſtark glaͤnzen⸗ 
 fänlenförmigen Kryſtallen. Es iſt gerut ⸗ und ge⸗ 
, ſchmilzt bei 120° zu einem farblofen Liquidum, 
im. Erkalten wieder eine fteahlenförmige Kryfafähffe 

Erhitzt man es flärker, jo kocht es And deſtillirt über; es 
aet ich leicht und brennt mit ·heller, rußender Flamme. 

Waſſer iſt es unlöslich; dagegen loͤst esſich et⸗ 

Fim warmen Waſſer auf, und ſcheidet ſich daraus wies 
tele Erkalten in nabelförmigen Kryſtallen ab. Der Al 
MEHR in der Wärme mehr als bei gewöhnlicher Tempes 
davon auf. ’ ke 

Es wirb weber durch Sälppterfänre, noch, durch eine 
ende Aetzkaliauflöſung angegriffen; die Schwefelfäure 
gen liefert damit eine violett Auflöfung, welche bald 
un wird, und beim Erhigen ſich dunkelgrün färbt; ed ent⸗ 
det ſich dann fchwefelige Säure, und bie Maffe wird enb⸗ 
ıganz fhwarz. Die Eigenfchaften dieſes Körpers bieten 
ach wenig Intereffe dar; allein feine Zufammenfegung 
ur ihn befonders merfwürdig. Er enthält 

CH — 10718 7,079 
ne — 750 6,688 
0: — 200.00 15,233 
, 1346,28 100,000 

Es ergiebt ſich hieraus, daß das Benzoin ifomerifch mil 
Mm Benzoybvafferftoff ift. j 

Uebergießt man biefe Subftanz mit Brom, fo erwärmt - 
kfc bis zum Kochen und entbindek viel Bromwaſſerſtoff⸗ 
hare. Nachdem man diefe, fo wie das überfchüffige Brom 
Ierhh Erhigen verjagt hat, findet man das Benzoin in ein 
kuunes dictes Liquidum verwandelt, welches nach Brombenzopl 
uicht, aber nicht, wie dieſes erflarrt. Das kochende Waffer, 

Wan ed dieſe Verbindung zerfegt, ſcheint ed iedoch ur aufe 


> 
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ferorbentlich langſam zu thun. Die Aepkaliauflöfung reis 
es war an, aber nur ſchwierig; fügt man zu diefer 
ſchen Auflöfung Salıfäurs; fo. fegen fich Repftalle q 
Feine‘ Bemoeſaure · zu ſeyn feinen, aber ebenfo 
verandertes Berioin ſeyn tonnen, weil fie ſich leid 
außöfen. . 

Man hat vergebens verſucht, das Benzoin mit Waf 

E gu verbinden." Schmeljt. man es übrigend- mit 
drat,.fo Liefer ed Benzoefäure und Wafferktoffgas, weld 
frei wird. Die weingeiſtige Auflöfung von Achfali färb) 
purpur, indem fie das Venzoin auflöft, mweldes aufs N 
ih daraus wieder als blätterig- Eryfkallinifche Maſſe abi 
best. Wird diefe Altohelanflöfung mit Waffer behandelt, 
erhält man eine milchige Flüffigleit, welche, wenn ma 
nach bem Erhigen wieder erfalten läßt, nadelförmige F 

* Malle abfegt, welche reines Benzoin find. i 













Hippurfäure 
Synon. Lat. Acidum hippuricum, Franj 
aiyporigue. 

.7 Rouelle, Joamal de medicine 1177. — Foureren 
Banguelin, Scherer Journ. IL, 432. — Chevreul Am 
Chim’LXVII, 302. — Giefe, Scherers Journ. VUL, 170. — — 
big, Poggend. Ann. XVII, 389. Dumas und Peligot, And —_ 
Ch. et de Ph. t. 57. == 

5030. Nachdem Rouelle bie Eriftenz oder die 
bung ber Benzoefäure im Pferbeharn erfannt hatte, fo 
man fpäter, daß biefe Beobachtung fi) auf den Harz 
grasfreſſenden Thiere ausdehnen läßt. Scheele und 
ihm Fourcroy und Bauquelin, Thonard, Pro 
haben dargethan, daß diefelbe Säure ſich im Urin ber 
der findet. In der neueften Zeit hatte Liebig, ber did 
Säure aufs Neue unterfuchte, gezeigt, daß man bisher 
befondere ſtickſtoffhaltige Säure verkannt habe, welche wii 
lich im Harne exiſtirt, und welche ſich ſehr leicht in Bee 
ſaure verwandelt. Diefe ſtickſtoffhaltige Säure nannte #8 
Hippurfäure, - 
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Der Pferbeharn wird gewöhnlich zue Darftelung bers 
‚angewendet. - Man bampft biefen Harn ab und mengt 
je mit einem ſchwachen Ueberihuß von Galzfänre; hier 
erhält man nach einiger. Zeit einen bräunlich » gelben 
iniichen Niederſchlag vom eigenthümlichem ungugenchs 
men Geruch, ber nicht durch bloßes Umkryſtalliſiren wegger 
har" werben ann. Man kocht diefed Produkt mit thieris 
Kohle, bis die filtrirte Flaſſigkeit entfärbt if. Nach 
be Erkalten fcheiden ſich ziemlich große, weiße, halbburdye 
3 leichtzerbrechliche Kryſtalle ab, welche reine Hippur⸗ 
Macs fub. 

Dieſe Säure ſchmilzt in ber Hitze, zerſetzt fih, und - 
ki ſchwarz; zugleich fublimirt ſich Benzoefäure; ed ent⸗ 
‚widelt fih ein fehr charalteriſtiſcher Geruch nach bitteren 
Mandeln und eö bleibt viel poröfe Kohle zurück. IR die 
Säure nicht ſehr rein, fo färbt fi der Sublimat ſchon violett. 
Wengt wan die Säure mit dem Bierfachen ihred Gewichtes " 
Katthybrat und erhigt fie, fo entbinbee ſich viel Ammoniat - 

und ein flüchtiged Del. 

x Die Schwefelfäure löſt die Hippurſäure bei 120° leicht 
auf, ohne ſich ſchwarz zu färben; durch Waſſer aber wird 
fe aus diefer Auflöfung unverändert wieder gefält. Wird 
fie mit Schwefelfäure noch über 120° erhigt, fo erhält mar 
wgleich fchweflige Säure und Berzoefäure. Diefe Säure ' 
laſt ſich ebenfo leicht in Salpeterfäure auf, verwandelt ih 
aber in der Siedhitze dann gänzlich in Benzvefäure, wobei fie 
kaum Spuren von falpetriger Säure oder Kohlenfänre ent⸗ 
" widelt. Sn warmer Salzfäure if fie gleichfalls auflöslich 
and Erpftallifirt beim Erkalten. unverändert wieder heraus. 
Bon einer Chlorauflöſung in Waffer-wird fie nicht angegrif⸗ 
fen, kocht man fie aber mit einem großen Ueberſchuß von 
Ehlorkait, fo wird fie in Benzoefäure verwandelt. 

Der durch Schmelzen der trodnen Hippurfäure ſich bil⸗ 
dende Frpftallinifche Sublimat wird zur Bereitung ber Bene . 
swoefänre angewendet. Man löft ihn in heißem Waſſer auf z 
die Auflöfung enthält dann Ammoniak und giebt, nachdem 
fie mit Kalk gekocht, filtrirt und mit Salzſaure gemengt wore 
den, beim Erkalten bla mrige Kryſtalle. 

Dumas Handbun\V. _ 
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Fourcroy und Vauquelin ſchlugen vor, um der 
aus dem Thierharn gewonnenen Bezoefäure den Benzoe⸗Ge⸗ 
ruch zu ertheilen, fie mit 4, Benzoeharz zu ſublimiren. 

5041. Die wafferfreie Hippurfäure, fo wie fie im Hip 
purſauren Silber eriftirt, fcheint zu enthalten: 





‚ cs — 1377, 36 63, 93 
Ze : re 19 a, 64 
At — 17.0 8, 21 

0: — 500, 00 23, 22 

9154, 38 100, 00 


Die kryſtalliſirte Hippurfäure enthält aufjerbem noch 
2 Atome Waſſer und beftcht fonach aus 





— — 1377, 36 60, 76 

H!: — 11,50 &, 06 
At — 150 | 7, 80 

* Os — 600, 00 96, 38 
2266, 88 100, 00 


Nach Liebig wäre bie Hippurfäure von felbft fchon 
wafferfrei, und würde bei Bereinigung mit Bafen fein Waſ⸗ 
fer mehr verlieren. Das hippurfaure Silber würde dann 
enthalten: 61,0 und 39,0 Baſis. 

Die ftöchiomerrifche Formel der Säure wäre dann, fos 
wohl im freien, als im gebundenen Zuftande: C*His Az? 
O®, oder diejenige, welche Peligot und ich für die freie 
Säure gegeben haben. 

Fourcroyg und Vauquelin, Scheele und andere 
Chemiker haben die Hippurfäure verfannt, und fie für Bens 
zoefäure gehalten. 

Sch glaube, daß diefer Umftand nicht zufällig ift, fons 
bern vielmehr daher rührt, daß der Harn von verfchiedenen 
Pferden, auf gleiche Weife behandelt, bald Benzoefäure, 
bald Hippurfäure liefert. Es wäre ſonach nicht auffallend, 
wenn bie erfte dieſer Säure zumeilen fchon gebildet in bem 
Harne vorhanden wäre. 

30942. Hippurfaure Salze, oder Hippurate, 
(Hippurates). Die Hippurfäure loͤſt die meiften Metal 


Hippurfaute Salze. ai 


sende leicht auf. Die anflöslichen Verbindnngen fällen die 
Eifenorgbauflöfungen roftgelb, und das falpeterfaure Silber 
nd das Queckſilberoxydul in weißen Fäfigen Flocken. 

Neutrales hippurfanres Ammonlal Es kry⸗ 
Ballifirt nur jchwierig; dad faure Salz dagegen kryſtalliſirt 
fehr leicht. Wird das neutrale Salz abgedampft, fo ver» 
füchtige fih Ammoniak daraus, Bis zur Trodne erhigt, 
fümelzt es und wirb rofenfarb; wird der Rückſtand in heis 
Erin Waffer aufgelöft und wieder erfältet, fo liefert er eben 
fo gefärbte Kryjtalle, welche fi) übrigens ganz wie Hipr 
Purfäure verhalten. R s 

Hippurfaures Kali, Natron, Magneſia. Diefe 
Salze find Teicht löslich und ſchwierig Fryftallifirbar. 

Hippurfaurer Baryt und Strontian. Kocht 
man bie Säure mit fohlenfanrem Baryt, fo erhält man eine 
alfalifch reagivende Flüffigkeit, welche beim Abdampfen gals 
Iertartig wird; läßt man fie erfalten, fo bildet fie koniſche 
Maffen, welche fo weiß wie Porzellan find, und in Furzer 
Zeit vollfommen tunzlic; werden. Diefe weiße Maffe fhmelzt, 
mahdem fie unter dem Necipienten der Luftpumpe getrodnet 
worden, bei gelinder Hie ohne Gewichtsverluſt, und giebt 
eine klare Flüfigkeit, welde beim Erfalten durchſichtiges 
Glas liefert. Loͤſt man diefes baſiſche Salz im Waſſer auf, 
und giebt verdünnte Effigfäure bis zur fanren Reaction bins 
au, fo erhält man durch Abdampfen weiße durchfichtige Blät- 
ter von neutralem hyppurſauren Baryt. s 

Hippurfaurer Kalt, Man bereitet ihn durch Ers 
bigen der Säure mit fohlenfanrem Kalk; er kryſtalliſirt beim 
Erkalten in fchiefen und gefchobenen Säulen, und beim Ab- 
bampfen in glänzenden Blättern. Das Salz Löft fi in 18 
Theilen falten, oder in 6 Theilen kochenden Waffers auf; es 
fhmedt bitter und ftechend. 

Hippurfaunres Bleioryd. Erhigt man Bleioxyd 
mit Waffer und Hippurfäure, fo löſt es ſich theilweife auf; 
ein anderer Antheil aber bildet eine zähe Maffe, welche auf 
bem Boden des Gefüßes bleibt, fich zerſetzt und leicht ſchwarz 

d, ſelbſt wenn es unter Waffer iſt. Der aufgeldfte Ans 
I ein bafifches Salz, welches beim Ubdampfen anf ber 
ur. 





21% . Gernſteiaſiure 


Oberſlachen der Fluͤſigleit eine jähe, glänzende dent $i 
Bei hinfänglicher Konzentration erſtart jene ac) m. r' 
weißen Maſſe. 

Das Neutralfalz erhält man, indem mon eine 
Auflsſung eines Bleiſalzes mit einem hippurſauren € 
mengt. Beim Erkalten ſcheidet ſich daſſelbe in nadelf 
gen feideglängenden Kryſtallen ab, welche beim Xroc 
weich werden And Derlimutterglang önniehmens in tro 

Luft werden fie andurdhfichtig und weiß. Das Salj j 
5 bis 6 Theilen Falten Waſſers loͤslich. 


‚Hippurfaured Kupfer, Kobalt und Rt. 
Die Kobalt» und Nidelfalge werben durch Hippurfäure 
gefaͤllt. Das kohlenſaure Kobalt loöſt ſich leicht in b 
Säure anf, und bie konzentrirte Auflöfung liefert roſer 
bige Kabeln, welche Kryſtallwaſſer enthalten. Das: Tel 
faure Kupfer, fo wie das Kupferorybhydrat, find beid 
- ‚Sippurfäure leicht löslich; das erhaltene Salz Erpftallif 
Iafurblanen, ftrahlenförmig am einander gereihten Rab 
erhigt, verliert es fein Kryſtallwaſſer uud wird grän. _ 


Die Salze von Manganorybul, Queckſilberoxyd 
Thonerde erleiden durch Die anflößlichen hinpurfauren © 
feine Beränderung: 


Hippurfaures Silber. Mengt man Foncent 
Auflöfungen von bippurfaurem Kali mit neutralem falpı 
faurem Silber, fo erhält man einen weißen flodigen Rie 
ſchlag von neutralem hippurfauren Silber. - Waren bie 
einander gemengten Auflöfungen verdbännt, fo bildet 
Silberfalz nad) ‚einigen Stunden fchöne büfchelförmig 
einander gereihte Kryftallgruppen. Dem Lichte audge| 

serändert ſich Diefes Salz. Es befteht aus. 

| Hippurfäure 2154, 38 59, 75 
Silberoryd 1451, 60 40, 35 
3605, 98 100,00 


. Bernfteinfäure 
Syron. Flüdtiged Bernfteinfalz. Rat. Acidums 
&inieum, Sal succini. Franz. Acide succinigne, 
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m * Verwandiſchaft 326. — Guͤrton 
ara. 315. Nobäquet et Colin, Ann. de 
‚de Pb. IV. 326. — Richter, defen neuere Gegen, VIIL 
9 selius, Ann, de Chim. XCIV, 187. — Lecanu et 
at, Journ. de Pharm. VII, 541. Tünnermann, Schweigg. 
469. — Liebig und Böhler, Poggendorf Ann. «XVII, 
Belir wärcet, ebendaj. ‚XXXVI, 80. 

5093. Die große Aehulichteit, welde zwiſchen ber 
Bernfteinfäure und Benzoeſäure eriftirt, veranlaßt uns, fie 
f einander folgen zu laſſen, obſchon ihre Zufammenfegung 
bifferiet. Nadifale, welche einander Durch, das Berhälts 
Grundſtoffe ſehr unahnlich find, können nichts deſto 
fich doch inſichtlich ihrer Eigenſchaften ſehr nahe 
wenn die Berbindungsweife ihrer Elemente diefelbe 


nad) Familien weit mehr dad Gefammtverhalten bes 
igt werden, als die Natur oder, bas quantitative Ders 
der fie bildenden Elemente. . 

Die beiden im Frage fichenden Säuren, obſchon fie 
derch ihre Eigenſchaften einander nahe ſtehen, gleichen ſich, 
fo wie den meiften vegetabilifchen Säuren nur dadurdı, daß. 
fe 5 Atome Sauerfoff enthalten. — Die wafferfreie Berne 
feinfänre, welche von Felix d'Ar cet dargeftellt worden iſt, 


s At. Kohlenſtoff . « + 305,76 oder: 48,48 


4a, Waferflof .. “24,96 3,96 
3 At. Sauerftof + + . 300,00 47,56 
1 At, wafferfr. Bernfteinfäure 630,72 100,00 


Die kryſtalliſtrte Bernfteinfäure, welche aus wäſſeri⸗ 
gen Auflöfungen dargeftellt worden, enthält immer 
1 ut. waferfr. Bernfteinfänre 630,72 oder: 84,27 


2At. Wafer 2 +. - 112,48 15,13 

743,20 100,00 
Bat. Kohlenſtoff '. » . 305,76 [197 
6 At. Waferfof . x» « 3750 50 


“at. Suuerfioft - +. . 400,00 53,9 
? 709, 100,0 


Tas 3 ernfteinfäure. 


nt Die Berafteinfäure eriftirt, obfchen in geringer 
enge. u den Harzen ber Goniferen. In größerer Menge 
un un le im Bernftein, nach weldhem fie benannt wur⸗ 
x tz ſcheidet bie Bernſteinſäure durch trockne Defillas 
ac deraus, und ba fie fich leicht fublimirt, wenn man bem 
Socaidein bei der Firnißbereitung in ber Abſicht röftet, um 
idunm Nlfohol und fetten Oelen auflödbar zu machen, fe 
kanı man biefe Operation vortheilhaft benügen, und ffe als 
Redenprodukt hierbei gewinnen. 

Gewöhnlich wendet man zur Bereitung ber Bernſtein⸗ 
füure Beine Bernfleinfragmente an, weiche zu Schmudfachen 
nicht mehr bearbeitet werden können. Man deſtillirt fie in 
einer mit Vorſtoß und tubulirter Vorlage verfehenen Glas— 
retorte. Das Harz ſchmelzt und giebt anfangs ein gelblis 
ches, viel Effigfäure haltendes Waffer, dann ein brenzliched 
Del und Bernfteinfäure, von welcher ein Theil an ben Ges 
fäßwänden kryſtalliſirt, während der andere ſich in der Flüſ⸗ 
figfeit auflöfl. Die Maffe bläht fich während der Deftillas 
tion ſtark auf, fpäter aber tritt ein Moment ein, wo ſie plöß« 
lich wieder zuſammenſinkt. 

Man unterbricht die Operation, wenn Feine Berufteln 
fäure mehr übergeht, fondern bloß ein dickes braungefärbted 
Del, welches die erhaltenen Produfte nur verunreinigt. Dies 
fem würde endlich wieder ein dännflüffigeres Del folgen. 
Segen das Ende der Deftillation erfcheint eine gelbe wachs— 
artige Subftanz, welche ſich bei der Deftillation aller andern 
Harze und ähnlicher Stoffe erzeugt, bisher aber noch nicht 
naͤher unterfucht worden ift, 

Will man größere Mengen von Bernftein auf einmal 
behandeln, fo muß der Apparat abgeändert werden, und bes 
fteht dann aus einem Kupferzplinder, welcher im Sandbad 
erhigt wird. Ein aufgefegter Fupferner Helm leitet dann die 
Produkte in einen Glasballon. 

Man erhält aus 16 Ungen Bernftein eine halbe Unze 
Mernfteinfüure, drei Unzen Del und gehen und eine halbe Unze 
geroͤſtetes Bernſteinharz, das fich zur Firnißbereitung eignet, 

Will man bloß Bernfteinfäure bereiten, fo wendet man 
ein einfacheres Verfahren an; man röfter nämlich über ges 
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* 
üben; Feuer ben Beruſtein eine Stunde ‚lang, gerRößt thu 
zu einem gröblichen Pulver, übergiept biefes mit Schu 

und deftillirt nachher das, Gemenge, . 
ir Röftet man in einer Schüffel ſechs und breißig 

in, 'übergießt fie mit drei. Ungen Schwefelfänre, die 

uam zuvor mit drei Unzen Waffer berbünnt hat, and deſtil⸗ 
Art nun die Maffe im Sandbad, fo erhält man zwei Un⸗ 

a Fehftallifiete Bernfeinfäure, welche mit etraad flächtigem 
Del gemengt iſt. 
Man verſteht ben NRecipienten mit einem gekrümmten 
"Rohr, welches man in Waffer taucht, um ben fich entbindene 
‚den fchwefeligfairen Gas einen Ausgang zu verfhaffen. Das 
- Hatz.üft aber bei diefer Operation verloren. . 
> I Mün kann bie Bernfteinfäure reinigen, indem wa fle 
(it ber "boppelten Menge Salpeterfäure auflött und die Bläß 
Nofeit · daun in einer Retorte zur Trockne abbampft. Max 
wäfcht dann den Nüdftand mit etwas eiskaltem Waffer, um 
bie noch rückſtandige Salpeterfänre, welche ſich in der Hige 
noch nicht verflüchtigt hat, fortzufchaffen; es bleibt dann reine 
Bernfteinfäure zurüd, die man in Waſſer aufök und um⸗ 
Irpftallifirt. 

Obſchon das hier befchriebene Verfahren zuweilen ans 
gewendet wird, fo zieht man body das Folgende vor, wenn 
man die vohe Bernfteinfäure in größern Maſſen zu reinigen 
dat. Man behandelt dann die Kryftalle fowohl als den fläf 
Fgen Theil beſonders. . J 

Zur öligswäßrigen Fluſſigkeit giebt man kohlenſaures 
Ammoniak; es entbindet fid dann Kohlenfäure und man eis 
Hält bernfteinfaures, Ammoniat. Da das Del ſich nur ſchwie⸗ 
zig mit der kohlenſauren Ammontafauflöfung miſcht, fo find 
immer einige Stunden nöthig, bis die in Auflöfung vorhau⸗ 
dene Säure mit dem Ammoniak ſich verbindet. Man bampft 
nun die Flüffigfeit bis zur Syruvsdicke ab, wobeh ſich viel 
Del entbindet. Beim Erfalten bilden ſich Kryftalle von fans 
sem bernfteinfanrem Ammonigf. Man läßt fie abtropfen, 
Löft fie wieder auf und kocht die Auflöfung mit thieriſcher 
"Kohle. Hierauf neutralifiet man die faner gewordene Flüſ⸗ 
ſigkeit mittelft etwas Ammoniak, gießt dann eſſigſaures Blei 


216 Bernfteinfäure. | 
hinzu, und behandelt ben erhaltenen Niederfchlag von bern⸗ 
fteinfaurem Blei mit Schwefelwaſſerſtoff. E& bildet fi 
Schwefelblei und die Bernfteinfäure wird frei; man ſiltrirt 
dann und dampft das Filtrat ab, um bie Säure kryſtalliſiren 
au laſſen. 


Die fublimirte Säure, welche fih an ben Wänden bes 
Apparats abgefest hat, Löft man in Waffer auf, jagt. einen 
Strom Chlor durch die Auflöfung, und läßt diefe num wies 
derholt Ergitallifiren. Man fann fie auch durch Ammoniak 
fättigen, dann durch ein Bleifalz zerfegen, und das bernfteins 
faure Blei wieder mit Schwefelmafferjtoff behandeln. 


5035. Die auf naffem Wege durch Kryftallifation alfo 
erhaltene Bernfteinfänre ift die wafjerhallige Säure, beren 
Miſchung bereitd oben angegeben worden. Wirb bdiefelbe 
einer gelinden Hite ausgefegt, fo ſchmilzt fie bei 120° und 
fublimirt bei 250%. Erhigt man nody ftärfer, fo kocht fie res 
gelmäßig bei 250°. Sammelt man bie fublimirte Säure, fo 
findet man, daß fie Waſſer in veränderlichen Verhältniß vers 
Ioren hat, und gefchieht die Erhikung vorfichtig in einer Res 
torte, fo erhält mar viel Waſſer, che noch das Kochen beginnt. 

Diefe Beobachtungen, die man H, FKelird’Arcet vers 
dankt, ließen auf die Eriftenz einer wafferfreien Bernſtein— 
fäure fihließen. Er ſtellte aud) diefelbe dar, indem er bie 
gewöhnliche Säure längere Zeit einer Hiße von 180° außs 
feste, und fie nachher dejtillirte. Das Produkt, welches dann 
noch dreimal mit trockner Phosphorſäure deftillirt wurde, die 
durch Verbrennen des Phosphors im troduer Luft bereitet 
worden, war nun wafferfreie Säure. 


Die waſſerhaltige Bernſteinſäure kryſtalliſirt in kleinen 
rechtwinkeligen Säulen, die kurz und ziemlich feſt, farblos 
and durchſcheinend find. Ihr ſpezifiſches Gewicht iſt 1,555 
fie ſchmeckt ſchwach ſauer und läßt ſich leicht von der Ben⸗ 
zoeſäure unterſcheiden. Ein Theil Säure erfordert mindes 
ftend drei Theile Fochendes und. 5 Th. kaltes Waſſer zur Aufs 
Iöjung. Sn faltem Alkohol ift fie wenig, im heipen aber viel 
mehr auflöslich,. Terpentinöl löſt kaum wmerfbare Spuren 
davon auf; wodurch ſie leicht und ſicher von der Benzoe⸗ 
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"Ion Fener ben Berafein eine Stunde ‚lang, urn, ihn 
"iin zu einem gröblichen Pulver, übergießt biefes mit Schwo⸗ 
und deſtillirt nachher das Gemenge. 

.  Möftet man in einer Schäffel ſechs und breißig m. 
Bernftein, übergießt fie mit drei Unzen Schwefelfäure, bie 

. aa zuvor mit brei Unzen Waſſer verbünnt hat, und beftil 
.Ert:zman nun bie Maffe im Sanbbad, fo erhält man zwei Uns 
en Ichfaliffete Bernſteinſaure, welche mit etwas flüchtigem 
Do gemengt iſt. 

Mau verficht den Recipienten mit einem gefrümmten 
‚Sehr, welches man in Waffer taudıt, um den ſich entbinden⸗ 
‚ve fdawefeligfauren Gas einen Ausgang zu verfchaffen. Das 
derz ige aber bei dieſer Operation verloren. 

Man kann die Bernfteinfäure reinigen, indem wan fie 
ia ber doppelten Menge Salpeterfäure auflöft uud die. Flüfs 
ſgkeit dann in einer Retorte zur Trodne abdampft. Mar 
wälcht dann den Rückſtand mit etwas eisfaltem Waſſer, um 
Die noch rüdftändige Salyeterfänre, welche ſich in ber Hitze 
nech aicht verflüdhtigt hat, fortzufchaffen; es bleibt dann reine 
Bernſteinſaͤure zuruck, die man in Waſſer auflök und ume 
Kyftallifirt. 

Obſchon das hier befchriebene Verfahren zuweilen ats 
gewendet wird, fo zieht man doch das Folgende vor, wenn 
wan die rohe Bernfteinfäure in größern Maffen zu reinigen 
kat. Dean behandelt dann die Kryftalle ſowohl als den flüfs 
gen Theil beſonders. 

Zur öligswäßrigen Flüffigfeit giebt man Tohlenfanres 
Ammoniak; es entbindet ſich dann Kohlenfäure und man ers 
hält bernfteinfaures Ammoniat. Da das Del fi nur ſchwie⸗ 
zig mit der fohlenfauren Ammoniafauflöfung mifcht, fo find 
immer einige Stunden nöthig, bis die in Auflöfung vorhans 
dene Säure mit dem Ammoniaf fich verbindet. Man dampft 
nun die Flüffigfeit bis zur Syrupsdicke ab, wobei fich viel 
Del entbindet. Beim Erkalten bilden ſich Kryftalle von ſau⸗ 
sem bernfteinfaurem Ammoniak. Man läßt fie abtropfen, 
löft fie wieder auf und focht die Auflöfung mit thierifcher 
Kohle. Hierauf neutralifirt man die fauer geworbene Ylüfr 
figkeit mittelft etwas Ammoniak, gießt dann eſſigſaures Blei 


ratur Salze. 


Suatenen enthalten muß; dann in Daft 
aſſerſtoff. 
„iusweuize wurden bereits als Reagentien 1 
- Ausumate angegeben, und zwar indem { 
una Tuserichlag von befonderer Farbe bilde 
u nam ch darſtellt, ald das benzoefaure Eife 
or a Zeer jeßt, daß die meiften pyrogenen SA 
. ngee befigen, mit dem Gifenoxyd unlödlid 
nn melde von dem bernfteinfauren Eifenon 
 mersuterden find. _ 
Ss zwäihen bernfteinfanren Salze bereitet ma 
me m Ne Nufen oder ihre Eohlenfauren Verbindung 
Suuntinsate fättigt; bie unlößlichen oder wenig le 
au Zasmc erhält man durch Doppelte Wahlverwanl 
gu Ant Succinate können auch dargeftellt werden, i 
ae a Metall der Baſis in der Säure auflöfl, 


x. Vernſteinſaures Kali. Diefed Salz decı 

ur Tecrr, zieht aus der Luft Feuchtigkeit an und 3 
in Ne ige 

a ‚steinfaured Natron. Das mit Natron ı 

‚ au kryſtalliſirt fehr Leicht in efflorescirenden BL: 

Sc Kryſialle find prismatiſch und zerfegen fi 

denperatur, ohne zu fchmelzen. Ihr Gefchm: 
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s..ıteinfaurer Baryt, Strontian und Kal 
Suyirsccinat iſt wenig auflöslich, und bildet fogle: 
Grderichlag, wenn man bernjteinfaures Ammoniaf 
wen funzentrirte Auflöfung eines Barytſalzes gieß 
nn „sv mit verbünnten Auflöjungen zu thun, fo entfte 
x. edrechlag erfi nad) einiger Zeit. Die Strontians u. 
S.ccnrn Ne Kalkſalze werden durch bernfteinfaures Amm 
as tat, wenn man fie etwas Fonzentrirt anmwendı 


Irrnſteinſaure Magneſia. Diejes Salz verw 
spe auflöslich und kryſtalliſirt ſchwierig. 
Sernteinſaure Attererde. Cie kryſtalliſirt 
aut und iſt wenig im Waſſer löslich. 


—X 
8' 


EL} Dt] 





Bernfteinfaure Salze. 219: 

: Berufleinfaure Thonerde. Das neutrale Salz 
wenig aufloͤslich. Mit einem Saͤnreüberſchuß bildet es 
ſter auflösliche Kryſtalle. 

B8048. Bernfteinfaures Mangan. e⸗ iR im 
Mer unlöslich, und Löft fich bei einer Temperatur won 15° 
pn Zehnfachen feines ‚Gewichts Waller anf. | 
ı.Bernfkeinfaures Eifen. Das bernſteinſaure Ei⸗ 
Beyonl iſt etwas auflöslich, und abſorbirt ben Sauerſtoff 
Könft aͤuſſerſt raſch. 

Das bernfteinfaure Eiſenoxyd iſt braͤunlich roth und 
ſislich. Man trennt das Eiſen vom Mangan mittelſt 
jgeutralen bernſteinſauren Alkalien anf diefelbe Weiſe, 
i ſelbſt noch beſſer als mit Hilfe der benzoeſauren Salze. 
Anwendung der Succinate erhält man einen minder reiche 
ben Riederichlag, ber leichter einzuäfchern if. Läßt man 
der Flüffigkeit einen fchwachen Saͤureüberſchuß, fo fällt 
var das bernfteinfaure Eiſen gleichfalls nieder, Löft fich 
kr während bes Ausſüßens wieder auf, wenn man bie 
figfeit nicht vor dem Filtriren kocht. Iſt falpeterfaures 
atron in der Flüſſigkeit vorhanden, fo findet gar Fein Nies 
aſchlag ftatt. 

Bernfteinfaures Zinn. Diefes [Salz iſt auffös⸗ 
und kryſtalliſirt in großen durchfichtigen Tafeln. 

Besnfteinfaures Zink, Es ift auflöslich und kry⸗ 
lifirt in dünnen zarten Blättchen. 

Bernfteinfaures Nidel, Kobalt und Cerium. 
dieſe Salze find fämmtlich nur wenig löslich. 

Berfteinfaures Kupfer Das Neutralfalz ift aufs 
Hich und verwandelt fich durch Digeriren, mit Kupferoryd 
Kein unlösliches bafifched Salz. Beide Salze find blaß⸗ 


Bernfteinfaures Blei. Es iſt Teicht auflöslich im 
Daffer, Löft fich auch in einem Säureüberfchuß auf, und . 
ryſtalliſirt aus dieſer Auflöfung in langen, ſchmalen Blätts 
hen. Das neutrale Bleiſuccinat fällt als waſſerfroies Salz 
ieder und beficht aus 


u ur Susi. Succnamib. 


1 Alt. Wernßeinfäue. ; >.» 007 ober S1,58 
EU BIER 0 een A "RR 
g 20252 100.00 
| mit Ammoniak behandelt, verwandelt fich vieſts 
in waſſerfreies ganglich unläsliches Drittel» Btelfncchzel 
1 Bernfeinfuures Wismuth. Esiſt im Wi 
auflöslich umb wird burch die Alfalien nicht gefält. 
Bernfleinfauree Duedfilber. Das‘ Oryb 
| if im Waſſer unlsslich; das Orydſatz loͤſt ſich dageg 
| was auf. 
Berafrinfaures Süßer. « iſt auſlicua 
—c— langen dannen Radeln. 


Su e einen _ . 

Ä "sog. * varcet erhielt bei der Defilation er 
fleinfauren Kalkes eine ölige Fiüffigkeit, welche das Sue 
mit etwas zufällig: beigemengtem Kohlenwaſſerſtoff ä 
balten ſcheint. > 

Sucelnamib 

5080. Bringt man wafferfreie Bengoefäure mit t 
nem Ammonfak zufammen, fo erhißt fie ſich ſtark, unt 
bindet viel Waſſer. Es bildet ein Amid von fehr met‘ 
diger Mifhung. Daſſelbe ift fchmelzbar, Eryftallifirt in 9 
ben, unb löft fi in Alkohol und Waſſer. Es nimmt. 
ſtalliſationswaſſer auf, wenn es in dieſer Fluſigkeit 
geloöſt wird. Nach F. d'Arcet enthaͤlt es 


2 


8 At. Kohlenſtoß 306,3 48,93 

ı at. Stickſtoff . . 88,5 14.13 

5 at. Waferlof . . 31.2 4,98 

2 A. Sauerſtoff « . 200,0 31,96. 
waflerfreie® Succinamid 626,0 100,00 

. BMA. Koblenftof . . 306,3 41,49 
4 At. Stickſtoff q . '88,5 11,08 
7 At. Waſſerſtoff.. 43,7 6,91 
3.9. Sauerfof . X 00,0 40,63 


waßferhaltiges Succinamid 738,5 100,00 


Sat. 















Kortfäure 
.. Gyuon. Rat, Acidam suberloum. frau, Acide 


-Kengmetelli, Grel Ann. #787, 1166. Bonitlan 2 
je Aus. de Chim, XXI, 42 u. Scherer Zonen. VI, 591. — 
* sort, Journ. d. Pharın. XVIL,2,46. Ehenreuf Gch 
’ 1. Eb.u. 99. W 379. u. Schweigger ICKVL 3. Bram 
dendaf. XXXU, 303. und XXXIIL, 83 und XXXVI, 263. Du 
—8 Ann. XKIV, 581. Liebig XX, ai. Buffn, Jam. 
VE, 110 u. XRX 425, 
dos. Man erhält diefe Säure, wenn man anf ges 
oder in kleine Stüde zerfchnittenen Kork, ober andy 
ie Epidermis irgend einer Pflanze das ſechsfache Ey 
‚Galpeterfäure von 30°B. einwitten läßt. Die Maſſe 
ſch and loͤſt ſich allmählig anf, während fi ein ges 
nnes Fett abfcheidet, das auf der Glüffigkeit ſchwimmt. 
Man trennt ben größten Theil ber Aberfchüfigen Sal⸗ 
iure von ber gebildgten Korkfäure, indem man bie 
feit bei fehr gelindem euer unter beftändigem Ums 
abdampft. Sobald der Rüdftand Ertraftdide erlangt 
wird er mit dem ſechs⸗ bis achtfachen Gewichte Waf⸗ 
verdünnt, und noch eine Zeit. lang erhigt. Es ſcheidet 
aan, wie anfangs, aufs Neue ein ähnliches Fett, und eine 
Subſtanz ab, welche letztere fih am Boden der Fluſ⸗ 
it anfammelt. Man läßt dieſe nan erkalten, ſiltrirt fie, 
ft das Filtrat ab, und die Korkſäure ſcheidet ſich nun, 
Whrend des Erkaltens ab, indem zugleich Kryfialle von 
Ruertieefäure fih bilden. Dan fann hierauf die Korffäure 
Ind Sublimation reinigen, oder auch, indem man fie in 
anoniat auflöft, dann durch eine Säure aus ber fütrixten 
Nefsfung fält und mit falten Waffer auswaͤſcht. 
Gewohnlich wird die Reinigung dieſer Säure damit 
kenbigt, daß man fie deftilirt. Sie verflüdtigt ſich gänze 
‚, wenn man bie Operation mit einer Schon weißen Säure 
ernimmt; nicht fo verhält ſich's, wenn biefe gelb if. In 
lieſen Falle iſt das Sublimat anfangs vofenfärbig und ges 
Ku das Ende der Deſtillation gelb, ' 
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Die Sortfänre faut ans heißen waſſerigen Auſloſ⸗ 
‚ beim Erkalten ald ein weißes, ſchwach ſauer ſchweckendet 
das Lakmus nur wenig roͤthendes Pulver zu Boden. A 
Rufe if fie unveraͤnderlich, ſchmilzt bei 124° und verwe 
ſich daun beim Erkalten wieder in eine kryſtalliniſche W 
Bei höher gefteigerter Hige fublinsirt fie im Iaugen N 
und hinterläßt im der Retorte einen unbebeutenben Sei 
. Die Auflöslichteit ber Rortfänre nimmt im einem 
würdigen Berhältniß zu; obfchon fie in gewöhnlicher x 
xatur im Waſſer kaum loslich ift, fo wächſt doch von A 
ihr ebslichkeitsverhaͤltniß aufferordentiich wie aus folg 
Zahleh zu erſehen iſt. 
"Gänre, aufgelöft in 100 Xheilen Wafer, 
bei..100 


» 12 . eo o . . 1,16 
, . 60° . . ee... 2 0. 2,65 
8 94° e..- 0 . . . 20,00 . 
ELochende auttiſumn oe ..0. 55,40° 


Ein Theil diefer ‚Säure "erfordert zur Anfdfen 
10°C nur 5,6 Theile abfolnten Alkohol und 0,87.%b. Ei 
den Altohol; von Aether find bei 40 10 Theile und i 
Siedhige 6 Theile erforberlih. Kochendes Terpentin: 
ein dem feinigen gleiches Gewicht auf, und die Aufl 
erftaret dann beim Erkalten; bei 5° kann biefed De 
5 Prog. von der Säure aufgelöft erhalten. Mit fetten : 
laͤßt fi die Korkfäure zufammenfchmelzen. 


Die Refultate, welche verfchiebene Chemifer bei 1 
fuchung der Korkfäure erhielten, find verfchieden, fo d 
fcheint, ihre Bildung ſey von Umftänden begleitet, welch 
jenigen ähnlich find, bie fidy bei Bereitung der Kampheı 
darbieten. Nach Buffy befteht diefe Säure aus 


GH — 612,1 . 61,99 
H — 75,0 7,59 
oO 3 — 800,0 3,42 


—— — 
waſſerfreie Saͤure 1000,6 100,00 





Korkfaure Salze. = 225 
c — BB 


. He = 615 1,98 
N. © — 800.0: 340 


F. waſſerhaltige Säure 10W6 , 100,00 
3052. Korkſaure Salze ober Suberate. (Buben. 
%» Die auflöslichen korkſauren Salze ſchmecken ſalzig, 
ee Solutionen laſſen bei Zufag einer ſtarken Sänre, 
iu fo nicht fehr verdünnt find, Korkfänre fallen, In ver 
erſedt fich ein Theil ihrer Säure unb verfläcktigt ſich 
€; dieſes Verhalten koͤmmt jedoch nur den Subera⸗ 
Nr lebten Abtheilung zu, und man findet es nicht bei 
Istkfauren Alfalien. 

Kortfaures Kali und Ratron finb leicht lic, 
en ans ber Luft Waſſer an, fchmelzen noch ehe fie ſich 
tfeben, und zeigen auf Pflanzenfarben keine Reaktion. Die 
se des Ammoniaks, Baryts, Strontiaus, Kalks der Mags 
ha, Thonerbe und bed Manganorydnis find mehr. ober 
der im Waſſer auflöslich. Das korkſaure Eiſenoxvdul 
It ſich als ein weißer, das bes Eiſenoxyds ale ein brau⸗ 
fr Riederfchlag dar. Das Zinne und Zinffuberat bilden 
ide Niederichläge. 

Daß korkſaure Kobalt ift roth, das Kupferfalz grünlich 
x, und das Uranfalz gelblich; das weiße Queckſilberoxy⸗ 
Is and Silberorybfalz find beide unlöslih,. Das Silbers 
was enthält: 











Korffäure 087,1 WA 

Silberoryd 1451,6 59,6 

| 2438,7 - 100,0 
Das korkſaure Blei enthält: 

Korffäaure 087,1 45 

Bleioryd 1394,5 58,5 

2381,6 100,0 


Beide Salze find wafferfrei. 


Suberon. 
5055. Durch Deftillation bes korffauren Kalkes erhielt 
ſenſſingault dad Suberon, aber noch mit einem Koh—⸗ 
mwaflerioff gemengt. Es iſt ein Slartiger Körper, 
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Slehtenfäure 
Synon. ® at. Acidum lichenienm. Fr anz. Acide 
lichénique. 
Pfaff, Schweiggers neues Journ. XVII, ide. 


. 3054. Die Flechtenfäure wurde 1826 von Pfaff ent 

bedt in ber tsländifchen Flechte (Moos). Man digerirt bie, 
felbe mit Waffer, und giebt dieſem 2 Duint fohlenfaures Kali 
auf 1 Pfund Flechte zu. Die erhaltene Auflöfung wird faſt 
vollftändig mit Effig neutralifirt, dann filtrirt, und mit effigs 
faurem Bleioryd gefällt. Der Niederfchlag enthält eine Ver 
bindung von Kalk und Bleioryd mit Flechtenfäure und am 
dern Pflanzenfubftanzen. Man ftltrirt dann die Flüffigkeit 
wieder und Jäßt fie ruhig ftehen. ad) einiger Zeit fegt fie 
eine andere minder zujammengefeßte Verbindung ab, welde 
nur aus Flechtenfäure und Bleioxyd befteht. Man zerfegt 
diefe durch Scywefelmafferftoff und erhält nun die Klechten: 
fäure. Wird der erfte Niederfchlag gleichfalls mit Schwe 
felmafferftoff behandelt, fo Liefert er fauren flechtenfaurer 
Kalk, der durch Abdampfen zur Krypftallifation gebracht wer. 
den kann. Um die Flechtenfäure daran abzufcheiden, dürft 
man benfelben nur mit einer entfprechenden Menge Oral 
fäure verfeßen. Auch kann man diefes Salz durch Fohlen 
faures Kali in neutraled flechtenſaures Kali verwandeln: 
diefes läßt fidy wiederum durch doppelte Wahlverwandt, 
fhaft in flechtenjaures Blei umwandeln, welches dann durch 
Schwefelwafferftoff zerfegt wird. 

Die Flechtenfäure ift im Waffer und Alfohol auflößs 
lich, und Fryftallifirt in prismatifcen Nadeln. Erhitzt ver 
flüchtigt fie fi, ohne zu ſchmelzen oder eine Zerfegung zu 
erleiden. Shre Dämpfe haben einen eigenthümlichen aroma 
tiichen Geruch. 

Flechtenſaure Salge oder Lichenate (Lichena- 
tes). Dieje Salze find gewöhnlich minder auflöglicdy ale bir 
fchwammfauren Salze. 100 Th. Flechtenfüunre fättigen eir 
Quantum Oxyd, welches 16,95 Th. Eauerftoff euthält, war 
auf eine fehr einfach zufammengefegte Säure hindeutet, di 
einer nähern Unterfuchung werth ift. 








 Shwanmmfüune, og. 


Das lechtenſaure Kali kryſtalliſtet in rechtwintlichen 
Gänlen, zuweilen aber auch in feinen Radeln und jarten 
Blättchen. An der Luft iſt e& unveränberlich. Auch bas Ras 
tron⸗ und Ammouiaktſalz liefern Iuftbeftänbige Kryſtalle. 

Der flehtenfaure Barpt und Strontian find im Waſ⸗ 
fer faſt unauflödlich; ebenfo-befigt das neutrale Kalkfalz fehr 
wenig Löslichkeit und ligfent einen nadelfoͤrmig keyſtaliri⸗ 

ſchen Niederſchlag. 

Das fiechtenſaure Eiſenoxyd bat Aehnlichteit mit dem 
Spräfteinfauren Salze; das, Zinforgb» und Mangano 

° im Waffer unlöslih. Die flechtenfanren Salzauflöfuns 
geij werden durch Magneflas, Thonerbes, Berplferbes, Kobalts,. ° 

MEFL, Uran, Kupfer, Golb⸗ und Platinfalze nicht gefäh Ä 








Schwamin ſaͤure. 
Somon. kat. Acidum boleticum, Frauz Acide, 


5055. Diefe Säure, welche mit ber Flechtenſaure far 
identifch zu feyn fcheint, wurde von Braconnot 1314 ine 
: Boletus pseudo - igniarius entbert, wo fie mit Kali verbun« . 
ben vorfommt. Dean fcheibdet fie daraus auf folgende Weife: 
nachdem man ben Saft ausgepreßt hat, wird er bis zur Sys 
rapsdicke abgebampft; man fegt nun Alkohol zu, weldyer eine 
. weiße Subflanz daraus fällt, die man mit Weingeift-aude 
wäfcht. Es wird diefelbe hierauf wieber in Waſſer aufges 
Iöft und bie Auflöfung durch -falpeterfaures Blei gefällt. 
Der Niederfchlag wird mit Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt, und 
liefert nun drei Säuren, nämlich Schwammſäure, Phosphor⸗ 
fäure und Pilzfänre (8. 51459. Raucht man die Flüſſigkeit 
ab, und läßt fie kryſtalliſiren, fo erhält man die Schwamm⸗ 
fäure in vierfejtigen Säulen, während bie beiden übri⸗ 
gen Säuren in der Mutterlauge aufgelöft bleiben, Diefe 
Schwammfäure ift jedoch noch nicht ganz rein; man löſt fie 
beshalb wiederum in Alkohol auf und läßt fie daraus kry⸗ 
ſtalliſiren. 

Sie ſchmeckt ſauer, aͤhnlich dem Weinſtein; die kry⸗ 
falle find luftbeſtaͤndig und löfen ſich in der 180fachen Menge 

Dumas Sandd. V- 15 
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Waſſers von 209 und in dem 45fachen Gewichte Alkohols 
auf, Zwifchen den Zähnen Enirfchen fie. Die Säure ift übri⸗ 
gend flüchtig und giebt einen Sublimat, welcher. fi in Form 
eines feinen Pulvers oder in vierfeitigen Nadeln darſtellt. 

Die freie. Schwammfäure zerfegt eine Anzahl Mineral 
falze, wie 3. B. die Eiſenoxydſalze, deren Baſis fie gänzlich 
niederfchlägt; auch das falpeterfaure Silber gehört hierher, - 
wovon ber verzeugte Niederfchlag fich aber in einem Ueber⸗ 
fhuß von Säure wieder auflöft. | 

Obſchon die Schmammfäure große Aehnlichkeit mit der 
Flechtenfäure hat, fo kann fie doch nicht mit derfelben vers 
wechfelt werden, weil bie Mangans und Gifenorgbulfalze 
der Säuren fehr wefentlicdy von einander ſich unterfcheiden. 


Shwammfaure Salze oder Boletate (Boleta- 
tes). Die Schwammfäure bildet mit bem Kali ein im Wafs 
fer fehr lösliches Salz, welches fchwierig fryftallifirt und vom 
Alkohol nicht aufgelöft wird; mit Baryterde liefert fie ein 
fauer ſchmeckendes Eryftallifirbares Satz, weldes ſowohl im 
Waffer ald in der Salpeterfäure wenig auflöslich tft; das 
Kalkfalz Erpitalifirt in vierfeitigen Säulen und loöſt fick nur 
in dem 100fachen Gewichte Waſſers auf. 

Die ſchwammſaure Thonerbe, fo wie dad Manganorys 
dul⸗ und Eifenorydulboletat find im Waffer auflöslich; das 
gegen ift das fchwammfaure Eifenoryd im Waffer gänzlich 
unlöslih. Das Kupferſalz ift wenig löslich das Blei⸗ und 
Silberfalz aber ganz unauflöglicdh. 

Die auflöslihen Boletate könnten zur Scheidung ber 
beiden Eifenoryde oder auch wohl des Eifenoryds von Mans 
ganoxyd dienen, gerade fo wie die bernfteinfauren und ben 
zoeſauren Salze. 


Kampherſäaäure. 
Synon. Pat. Acidum camphoricum. Franz. Acide 
camphorique, 


Brandes, Schweigger neues Journal VIII, 269. Liebig, 
Poggend. Ann, XX, 41. Dumas Poggend, Ann. XXIV, 581, 





200. Man bereitet diefe Saure, indem man den Rum 
‚her mit: bem zehenfachen Gewichte Galpeterfäure von 28 bis 
0. Baums, in einer mit Vorlage verfehenen Retorte ber 
handelt. "Die Deſtillationsprodukte werben wiederholt in 
Die Aetortẽ zurüdgegeben, bis die Salpeterfäure endlich ſich 
nicht mehr in Stickſtofforyd verwandelt. Die Rampherfäure 
- Ighallifiet dann beim Erkalten ber. Blügigfeit. —— 
fe mit etwas” kaltem Wafler aus und ktryſtalliſtre 
—— Male um, indem man fle in kochendem Wa| u. 
Rad Liebig entbindet fih nur Sticſtoffoxyd, wäh 
Was der Einwirkung der Salpeterfäure auf den Kampher, 
aber keine Kohlenfäure. Man, kanu aus biefem Verhalten 
fließen, daß der. Kampher nur pin, wirb, iwenn er i 
Aumphetfäure id verwandeit. 
“Ehe der Rampfer ſich volfäudig- fi ampherſaure um 
nduhel, bilden ſich Produkte, welche zwiſchen beiden Sub⸗ 
' fangen Reben, und die man als fampherfaure Salze betrach⸗· 
ten Tann, ganz analog den ſalzähnlichen Oxyden der Metalle, 
Läpt man kalte Salpeterfänre. auf den Kampher wir 
ken, fo erzeugt fi ein Del, welches zunädft ale eine Ver⸗ 
binbang beider Körper mit einander angefehen werden fan, 
Die Kampherſaͤure enthält: 
2 0 At. Roblenftoff 76432 oder 56,05 





16 At. Waſſerſtoff0084 7,32 
2 M. Sauerkofl 500,00 36,65 
Kampherſaure 1364,16 100,00 


Diefe Säure kryſtalliſirt in Heinen Nadeln, oder feldft 
in größern Säulen. Sie ſchmeckt anfangs ſchwach fauer 
und hintennad; bitter. Bei gewöhnlicher Temperatur ik fle 
gerudjlos, wird fie aber gelinde erwärmt, fe entwidelt fie 
faute, ftechende Dämpfe. Bei 32,5° ſchon zeigen ſich diefe 
Dümpfe, und bei 63° ſchmilzt fie; noch ftärker erhigt, fubll 
wirt fie anfangs uuverändert und deſtillirt nachher über, ' 
indem fie zum Theil zerfegt wird, Durch Galpeterfänte;ers 
feidet fie feine weitere Beränderung. 100 Theile Waſſer Is 
fen Davon auf: ee 


16% 
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113%. — — — — Sei 12,5° 
16 — — — — — — 25 
1635 — u — — — 375 
246 — — — — — — 50 
5,29 — — — — — 825 


121,0 — — — — — 06 


"Der Alkohol löſt bei gewöhnlicher Temperatur reichlich 
fein eigenes Gewicht, etwad mehr aber noch in ber Wärme, 
davon auf. Der Schmwefeläther löſt zwei Drittel feines Ge⸗ 
wichtes bei 9° auf. Endlich ift diefe Säure auch in erwärm⸗ 
tem Terpentinöl löslich. 

5055. Kampherſaure Salze oder Kamphorate 
(Camphorates). Die ueutralen Kamphorate enthalten fünfs 
mal mehr Sauerftoff in der Säure, ale in ber Bafie, Die 
auflöglichen Salze haben faft alle einen ſchwach bittern aros 
matifchen Gefhmad. Die flarfen Säuren wirken zerfegend 
auf die Kamphorate und machen die Kampherſäure frei. 
Erhigt man fie in verfchloffenen Gefäßen, fo liefern fle Wafs 
fer, brenzliches Del und Kohle bleibt als Rückſtand in der 
Metorte. Das Del verdiente näher unterfucht zu werben, ' 
denn aus ber Natur der Säure laffen ſich die Erfcheinungen 
nicht voraus beftimmen, welche feine Bildung begleiten. Wer⸗ 
den die Kamphorate an der Luft erhigt, fo brennen fie mit 
blauer ober zuweilen röthlicher Flamme. 

Das Fampherfaure Kali, Natron und Ammos 
niak find fehr Leicht löslich, zerfließen an der Luft und Frys 
ftallifiren nur fhwierig. Im Alkohol find fie auflöglich. Die 
Baryt⸗, Strontian:, Kalle, Magneflas und Manganorybuls 
falze löfen fih im Waſſer auf. Iſt nicht aller Kampher ges 
fäuert worden, fo hält die Kampherfäure noch etwas Das 
von zurüd und bildet minder auflösliche Salze. 

Das Fampherfaure Eifenoryd, Zinn, Zink, 
Uran, Kupfer, Blei, Silber und Quedfilberorys 
dul find entweder gänzlich unauflöslich, oder Doch nur wee 
nig löslich, 

Kampherfaures Kali. Es kryſtalliſirt aus einer 
ſyrupdicken Auflöfung in Heinen zarten Nadeln. Bei mäßiger 


Er 
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Erwärmung gerfließen fie in ihrem Kryſtalwaſſer und trock⸗ 
am aus. . 
Kampherfanrer Kalt. Dieſes Salz bildet große 
ſchiefe vierfeitige Prismen, welche das fünffache Gewicht . 
taltes und viel weniger kochendes Waſſer zu ihrer Aufis⸗ 
fang erfordern. Sie enthalten: 
1 At. Sompberfäure 136416 . 82,07, 


at. RU 3603 1358 
16 At. Vaſer 899,84 AB. » 
“ ” 2020,03 100,00 


 Gampserfaures Kupfer. Es ericheint dieſes Salj 
«is ein grüner Nieberfchlag, welcher bei laugſamer Erhigung' 
‚Amfangeblan wird, dann fih grun färbt und auicht ſchwarz 
wi sub ehe Zeifegung erleibet, . 
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Kapitel V. 
Fettfauren (Acides gras.) 


3058. D. Fettfänren unterfcheiben ſich wefentlich von 
den bereit befchriebenen organifchen Säuren fon durch 
- ihre phyſikaliſchen Eigenfchaften. Sind fle ſtarr, fo haben, 

fie das Anfehen eines Fettes oder Wachſes; fehr häufig bes 
figen fie kryſtalliniſche Beichaffenheit, find fie aber liquid, 
fo gleichen fie den fetten Delen, ohne Mebrig zu feyn. a 
Papier geben fie, gleich allen Fettfubftanzen, Flecken. Dies 
jenigen diefer Säuren, welche bei gewöhnlicher Temperatur 
ftarr find, fchmelzen im Allgemeinen fchon unter 100°, und 
haben nie nöthig, zu dem Ende über 150° erhigt zu werben. 
Diejenigen Säuren, welche gewöhnlich liquid find, haben ' 
zum Gefrieren mehr ober minder beträchtliche Kältegrade 
nöthig. Alle diefe Säuren Fünnen verflüchtigt werden, we⸗ 
nigftens im Iuftleeren Raum oder in einem Gagftrom, und 
beftilliven dann immer zum Theil über, Alle Fettfäuren find 
im reinen Zuftande farblos; fie (ind fpeziftfch leichter ald Das 
Waſſer, und Löfen fich Ieicht in Alkohol und Aether, fo wie 
in Fetten und ätherifchen Delen auf. 

Die Fettfäuren enthalten viel mehr Kohlenftoff und 
- Wafferftoff ale nöthig ift, um mit dem darin enthaltenen 
Sauerftoff Kohlenfäure und Waffer zu bilden. Sie eritzüns 
den fich leicht und brennen an der Luft mit rußender Flamme. 
An der Luft verändern fie fi in gewöhnlicher Temperatur 
nicht, oder nur fehr langfam. Durch Chlor werden fie zers 
fegtz; noch hat man aber die hieraus hervorgehenden Pros 
dukte nicht unterfucht. Die meiften Eäuren wirfen nicht 
auf die Fettfäuren ein. In der Hitze werden fie jedoch durch 
Scwefelfäure und Salpeterfäure zerfegt, wobei Waffer, 
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Lohlenſaure und Scwefliche Saure ober Staſtofforvd er⸗ 


zeugt wird. ‚Bei gewöhnlicher Temperatur kann man Schwe⸗ 


felfäure und Salpeterſäure mit vielen Kettfäuren in Berüh⸗ 


rung bringen ‚ ohne daß dieſe Letzteroen eine Beränberung er⸗ 


lütten; es ſindet nur eine einfache Auflöſung ſtatt, welche 


aber dem Auſcheine nach ald eine Berbindung zwifchen die⸗ 
fen Säuten und der Schwefelfäure ſich darſtellt. 


⸗ 


Alle Fettfäuren roͤthen daB’ Sickmus; wenigſtens wenn | 


fie erbint werben. Sie beſltzen ſtets eine große ſtöchiome⸗ 
trifche “Zahl, haben aber nur ziemlich ſchwachſaure Eigen 
ſchaften. Nichts Yefto weniger fönnen fie doch in der Hitze 
bie toAenſauren Salze vollftändig zerfegen und bie .nentralen 


borſaurci Salze in faure borfanre Berbindungen uniwändeln. 


ms Chevrreul verſuchte, einige derſelben durch fortgeſetzte 
Berührung mit einer kochenden Aufloͤſung eines kohleuſauren 


Altalis zu fättigen, beobachtete er, daß durch dieſes Mittel | 


Die Fettfänten nicht vollkommen neutralifiet werben, indem 


ein Theil davon In Form einer Emlſion in die Auflöfung . 


übergieng. Die flüchtigen Fettfäuren liefern in biefer Hin⸗ 
Acht verſchiedene Refultate, gewöhnlich werden bie kohlen⸗ 
ſauren Alfalien dadurch zerfett. 

Die meiften Fettfäuren finden fich nicht im freien Zus 
Rande in der Natur und werben gewoͤhnlich erft aus neus 
tralen Fetten gewonnen, welche Verbindungen biefer Säuren 
‚wit organifhen Bafen zu ſeyn fcheinen. Die Säuren, welche 


diefe neutralen Fettkoͤrper liefern, laffen ſich daraus unter 


verfchiedenen Umftänden abfcheiden, wovon fpäter bie Rede 
feyn wird, wie 3. B. durch die Einwirkung kräftiger Mine⸗ 
ralbafen, bei Anmwefenheit des Waſſers. Es bilden fi dann 
Berbindungen, welche als wahre Salze zu betradjten find, 
indem fie aus der Vereinigung biefer Mineralbafen mit den 
Fettfäuren hervorgehen, während die organifche Baſis frei 
wird. Auf diefe Weife erzeugte man mit Kali und Natron 
die Seifen, welche in der Hauswirthfchaft und technifch ans 
gewenbet werben, und die ald Salze oder Verbindungen aus 


diefen Bafen und Fettfäuren betrachtet werden können. Die. 


Ehemifer haben fpäter Seifen überhaupt alle biejenigen 


Salze genannt, weldye durch diefe Säuren gebildet werben. 
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Die Operation, durch weldhe man aus ben nentralen Betten 
und Mineralbafen diefe Verbindungen erzeugt, heißt Vers 
feifung. 

5059. Die Fettfäuren laſſen ſich in zwei verſchiedene 
Klaſſen bringen. Die eine begreift diejenigen in ſich, welche 
im Waſſer gänzlich unlöslich find und im luftleeren Raume 
nicht deſtillirt werden können; es ſind dieß die eigentlichen 
firen Fettſäuren; die andere Klaſſe ſchließt diejenigen 
Säuren in ſich, welche ſich im Waſſer in größerer oder 
geringererer Menge auflöſen und ſelbſt bei gewöhnlichem 
Luftdruck deſtillirt werden können; es ſind die flüchtigen 
Fettſäuren. Dieſe verbampfen fchon bei gewöhnlicher 
Temperatur und beftilliren, wenn man fie mit einer großen 
Menge Waſſers erhigt, während bie erfte Klaſſe beide Eigen, 
fchaften entbehrt. Die Ricinſäure macht hievon jedoch eine 
Ausnahme. 

Unter den eigentlichen Fettfäuren find drei, welche eine 
befondere Erwähnung verdienen, weil fie den größten Theil 
aller Fette und Dele bilden: eg ift dieß die Stearin Mär 
garins und Dleinfäure. Das Nieinusöl liefert brei 
andere Säuren. In dem Kichen roccela und ber Roßka⸗ 
ftanie finden fich ebenfalls befondere Säuren, welche den 
vorigen zur Seite zu ftellen find. Endlich liefern nah Boudet 
diejenigen Fettfubftangen, welche Stearins, Magarins, Dleins 
fäure geben, nachdem fie durch falpetrige Säure eine Vers 
änderung :erlitten haben, eine neue Säure nämlidy die 
Claidinfäure; dad auf gleiche Weife veränderte Rici⸗ 
nusöl bildet befondere Eeifen, aus welchen die Palmins 
fäure ausgeſchieden wurde, 

Man Fennt neun flüchtige Fettfäuren, und wahrfcheins 
Iich giebt e8 deren noch mehr. Es find die die Säuren, 
welche den Fetten die eigenthümlichen Gerüche ertheilen, die 
beim Ranzigwerden derfelben bemerkbar werben; in diefem 
Falle nämlich wird ein Antheil der Fettfänre frei. 

Die firen Fetifäuren haben feinen Geruch, und Die 
Flecken, welche fie erzeugen, find beftändige. Nur bie Salze, 
welche fie mit Kali, Natron und Ammoniaf bilden, find im 
Waſſer auflöslich; auch zerfegt das Falte Waſſer ihre Neus 
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ilze mit alkaliſcher Baſis. Man verhindert biefe Wir⸗ 
‚ wenn warn bad Waſſer mit etwas Alkali verfegt. 
Alkohol Läft diefe neutralen Salze unverändert anf, und 
ıber Schwefeläther Fann ihnen einen Theil ihree Säure 
hen. Die flüchtigen Fettſäuren haben alle Geruch. 
Kleden, welche fie auf. dem Papier machen, verſchwin⸗ 
in offener Luft nach und nach. Auf der Zunge laſſen 
im Koſten einen weiſſen gie zurück. Far alle biefe 
en find in gewöhnlicher Temperatur flüffig, während 
Den erfteren nur zwei ſind, welchen dieſe Eigenſchaft 
it. Sie bilden eine weit größere Anzahl loslicher 
als die firen Fettfäuren. 
Die flüchtigen Fettſaͤuren nähern ſich ſchon ber Berzoe⸗ 
ziemlich, indem wir fie in dieſem Kapitel au die Spitze 
a, wollen wir hierdurch die nahen Beziehungen andens 
welche zwifchen ihnen und den im vorigen Kapitel zu⸗ 
aufgeführten Säuren eriftiren. Die Salze ber Fettfäns 
ind fanft und weich anzufühlen, befonders die der firen 
änren, und zerfeßen ſich leicht. Werben fie aus ihren 
indungen mit Bafen gefchieden, fo find fie ſtets waſſer⸗ 
95 ihr Waffergehalt ift aber von der Art, daß beffen 
exftoff demjenigen gleichfommt, welcher in ber zur Bil 
‚ eined Neutralfalzes erforderlichen Oxydmenge enthals 


ft. 
5060. Es folgen hier diefe verfchiebenen Säuren: 
Flüchtige Säuren: 


Butterfüure, Bodfäure, 
Ziegenfäure, Deiphinfäure, 
Kuhſäure, Fettſäure, 
Sabadillſäure, Baldrianfäure, 


@rotoniäure. 


Fire Settfäuren: 


Talgfänre, . Ricinus » Talgfaure , 
Margarinfäure, Ricinusſäure, 
Delfäure, Rieinus » Delfäure, 


Elaidinfäure Yalminfäure, 


Roccellſäure, | Aeseulinfäure. 


23% Butterfäure. 


Butterfäure 


Spt onym. Butyrinfäure. Lat. Acidam butyricum. 
Frauz. Acide butyrique. 


Chevreul, Recherches sur les corpe gras, ©. 115 


5061. Die Butterfäure findet man in Begleitung der 
Ziegens und Kuhfäure in dem Berfeifungsproduft der Bub - 


“a 
FL ir 8 en “ 


ter. Auffer der Fettfubftanz, welche diefe flüchtige Säure‘ 


liefert, und welche man Butyrin genannt hat, eriftirt in der 
Butter noch eine große Menge eines anderen Fettes, weldyes “| 
nur fixe Fettſäuren giebt. Die gewöhnliche Butter enthält 
auch eine gewiffe Menge Käfefubftanz, welche nicht zur Klaſſe 
der fetten Körper zu rechnen iſt. Um die Butter zu reinigen, 
erhält man ſie einige Zeit lang in einer Temperatur, welche 
60° nicht überſteigen darf; die fremdartigen Stoffe ſetzen 


1 
Y 
a 


fit) nın am Boden ded Gefäſſes ab. Man defantirt bas : 


Fett, indem man es in ein anderes Gefäß gießt, welches ', 
warmes Waſſer von 40° enthält, mit welhem man es eing.., 
Zeit lang umrührt. Man läßt hierauf die gereinigte Ontier 
auf der Oberfläche des Waſſers erflarren. 


Will man bad Butyrin von einem großen Theil ber 
andern Fettarten befreien, fo muß ınan die Butter eine Zeit 


lang zwifchen 16 und 19° zu erhalten ſuchen. Der minder 
leicht fchhmelzbare Antheil erftarrt dann nach und nach und 


man fann das noch flüffige Fett abgießen, in welchem daß . 
Butyrin enthalten ift. Vom legtern fondert man noch etwad 


Butter, wenn man ed ungefähr bei 19° mit einem gleichen 
wafferfreien Alkohol eine Zeit lang in Berührung läßt und 
umrührt. Das Butyrin wird größtentheild von diefem aufs 
genommen und zwar immer nody mit etwas gewöhnlichem 
Butter. Im Rüdftand bleibt dann noch ein wenig Butyrin, 
was ſich nad) diefen Verfahren durchaus nicht gänzlich vers 
meiden läßt. 


3062. Man verfeift num das mehr ober minder gereis 
nigte Butyrin, um fi, die Butterfäure, Ziegen- und Kuh⸗ 
fänre zu verfchaffen; zur Verfeifung von 10 Theilen Buty⸗ 
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find 4 Th. Kalihydrat erforderlich" und die Operation 
dann leicht von Statten. Die erhaltene Geife wird 
mf, nachdem man fie in einer großen Menge Waſſers 
elöft hat, durch Weinfteinfäure oder Phosphorfäure zer⸗ 
. von welchen man einen Ueberſchuß hinzugiebt. Man 
et Dann, um bie fich abfcheidenden firen Fettfäuren zus 
uhalten, mwäfcht dieſe aus und deftillirt die filtrirte Flüſ⸗ 
it, welche mit dem Wafchwaffer vereinigt wird, Im 
De ſtillationsprodukt finden fich nun die drei genannten 
tigen Säuren vereinigt, Man fättigt diefe Flüſſigkeit 
, Baryt und dampft dann bei gelinder Wärme bis zur 
Ine ab. | 


Der Nüditand ift eine Gemenge von butters, kuh—⸗ 
ziegenfauren Baryt; er dient zur Bereitung ber drei 
ren, weldye ſich darin mit Baryt gefüttigt vorfinden. 
ındelt man nun dieſes Gemenge nad und nad mit 
en Mengen Wafferd, wie 3. 3. mit 277 Waffer auf 
des Seifengemenges, fo erhält man verfchiedene Anf— 
tgen: die erfte Auflöfung enthält das am meiften lösliche 
erfaure Salz; die letteren können blos das mindeft [öd- 
Salz enthalten, nämlich den kuhſauren Baryt. Dass 
je Salz, mweldyed eine mittlere Lößlichkeit befigt, findet 
befonders in den Auflöfungen, weldye man erhält, nadıs 
faft alled butterfaure Salz weggefchafft worden ift. Die 
1277 giebt das Gewicht des Waffere an, welches 100 
ife reiner butterfaurer Baryt zur Auflöfung erfordern; 
e mit andern Worten 100 Th. Waffer fünnen 36 butter- 
en, 8 ziegenfauren und eine 0,5 fuhfauren Baryt aufs 
n. Dan läßt die verfchiedenen Flüfligfeiten, die man 
ilten hat, Eryfiallifiren und löst dann die Kryſtalle auf 
liche Weiſe auf; auf diefe Weiſe trennt man die ur 
inglich mit einander gemengten Salze immer mehr von 
Inder. 


Berzelius räth die Trennung dieſer brei Säuren auf 
ende Weife zu bewerfftelligen. Man zerfest ihre Ver⸗ 
ung mit Baryt, durch fonzentrirte Phosphorfäure, des 
tirt hierauf die ſich abfcheidende oͤlige Flüſſigkeit, und 


Sant, 


ser Auflöſung verbleibenten An⸗ 
.. en Yether deftillirt man wieder 
ver Luft verdunften. Dad Ges 
»rd mit einem gleihen Gewichte 

m die Butterſäure fait rein aufleit. 
„zen Nüditand ab und behandelt 

er dadurch löſt füh nun hauptſäch— 
Die Kuhſäure bleibt zurück. Nacky 

‚at man wohl, die unreinen Säurer 

. und die erhaltenen Salze kryſtallü— 


Zaryt wird num mit 63,56 Proz. fon- 

ze and mit eben fo vielem Waſſer ge— 

‚..Seidende Butterfüure wird dekantirt 
‚ne allein deftillfirt; hierauf mengt man fie 
Fswichte Chlorcalcium und dejtillirt fie, 
> age damit in Berührung gewefen, aufs 


— „zare kann aud vom Baryt durch Phosphors 
„ werdet, wenn man auf einem Theil des 

. is dieſer Säure von 1,12 fpez. Gew. giebt. 

— srsuf bie Säure, indem man die Flüſſigkeit 
vn 2. tät Der größere Theil läßt ſich ſchon durch 
..r, gen trennen, nadydem man 0,12 Th. kon⸗ 
spüre zugegeben hat; es bleibt aber ſtets 

:se Säure aufgelöft, welde man ald Baryts 
„nen kann, wenn man die Klüffigfeit durch 
si Derfelde Fall findet flatt, wenn man 
: zur Zerjeßung des butterfauren Baryts ats 

S.s Butterſäure ift eine Hare farblofe Flüffig- 

. „.zeinem ätherifchen Dele Achnlichkeit hat. Cie 

. si 92 unter Null und Eocht bei 100%. Durch 
HLeidet fie Feine Veränderung, außer wenn fie 
‚a Berührung if, Bei 10° wiegt fie 0,9675. 

‚ xu.2 und der ranzigen Butter ähnlich. Der Ge- 
“arg und hintennach füßlichz zugleich erzeugt fie 
oe einen weipen Fleck. Auf dem Papier madıt 
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ſe Fettflecken, die -allmählig wieder verſchwinden. it 
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„A seinem Waſſer miſcht fie ſich in allen Verhaͤltniſſen, durch 
„1 Me Gegenwart einer verdünnten Säure aber vermindert ſich 
„u Me Löslichkeit bedeutend... Dusch einen brennenden Körper 
„u m8d fie fogleich entzündet, Die Butterfäure ift beinahe iſo⸗ 
u merifch mit der Korkfäure und-befteht nach Chevreul aus: 
2 16 At. Kohlenſtoff ... 612,16 ser 62,33 

2 11 U. Waſſerſtoff . 6864 7,09 

—— 3 At. Sauerſtoff er 0 300,00 30,58 

2 1 At. waſſerfreie Säure . 980,80 100,00. 

u Die wafferhaltige Säure dagegen befteht aus: 

F 1 At. waſſerfreier Säure ... 980,80 oder 80,61 

2 At. Wafr . oo. 00. 1235 18,39 

* 100930 100,00. 

Su 





5004 Butterfaure Salge oder Butyrate (Bus - 
tyrates). Der Eanerftoffgehalt der Säure in den neutralen 
Istterfauren Salzen ift dreimal größer als der des Oxydes. 
Es giebt auch bafiihe Salze, 3. B. Drittel butterfaures 
Bleioxyd. Die trocdnen butterfauren Salze find gewöhnlich 
gernchlos; im feuchten Zuftand riechen fie nach Butter; mit 
einer Säure in Berührung gebracht, entwideln fie einen 
der Butterfüure ganz eigenthümlichen Geruch. In der Hitze 
zerſetzen fie fi, und liefern Kohlenwafferftoff,, Koblenfäure 
uud ein nicht faures Del von aromatifhem Geruch, welches 
wahrfcheinlic, irgend ein Rohlenwafferftoff oder Butyron ift. 
Ns Rüdftand bleibt eine kohlige Subſtanz. Die neutralen 
butterfauren Salze find auflöslich; viele derfelben verlieren 
einen Theil ihrer Säure fchon durch bloßed Abdampfen. 


ButterfauresKali. Es fchmedt füglich und hinten, 
sach butterartig. Es iſt zerfließlih; 100 Th. Waffer löfen 
kei 15° C. 125 Th. von diefem Salze auf. Die fonzentrirte 
Anflöfung kann noch viel Butterfäure auflöfen, ohne einen 
Geruch anzunehmen, und ohne die Fähigfeit zu erlangen, 
dad Tohlenfaure Kali zu zerjegen, wenigitene nicht bei ges 
wöhnlicher Temperatur. 





230 
xxxxxx 


Kapitel V. 
Fettſaäuren CAcides: gras.) 


5058. Dı Fettfäuren unterfcheiden ſich weſentlich von 
den bereitö befchriebenen organifchen Säuren ſchon burdy 
ihre phyſikaliſchen Eigenfchaften. Sind fie ftarr, fo haben 
fie das Anfehen eined Fettes oder Wachſes; fehr häufig bes 
fißen fie kryſtalliniſche Beichaffenheit, find fie aber liquid, 
fo gleichen fie den fetten Delen, ohne Flebrig zu ſeyn. 
Papier geben fie, gleich allen Fettfubftanzen, Flecken. Dies 
jenigen dieſer Euren, welche bei gewöhnlicher Temperatur 
ftarr find, fchhmelzen im Allgemeinen fchon unter 100°, und 
haben nie nöthig, zu dem Ende über 130° erhigt zu werben. 
Diejenigen Säuren, welde gewöhnlich liquid find, haben 
zum Gefrieren mehr oder minder beträchtliche Kältegrade 
nöthig. Alle diefe Säuren können verflüdhtigt werden, wes 
nigfteng im Iuftleeren Raum oder in einem Gasftrom, und 
beftilliren dann immer zum Theil über, Alle Fettfäuren find 
im reinen Zuftande farblos; fie find fpeziftfch leichter ald das 
Waſſer, und Iöfen fich leicht in Alkohol und Aether, fo wie 
in Fetten und ätherifchen Delen auf. 

Die Fettfäuren enthalten viel mehr Kohlenftoff und 

-Mafferjtoff als nöthig ift, um mit dem darin enthaltenen 
Saueritoff Kohlenfäure und Waffer zu bilden. Gie entzüns 
den ſich leicht und brennen an der Luft mit rußender Flamme. 
Un der Luft verändern fie fich in gewöhnlicher Temperatur 
nicht, oder nur fehr langfam. Durch Chlor werben fie zer» 
ſetzt; noch hat man aber die hieraus hervorgehenden Pros 
dukte nicht unterfucht. Die meiften Säuren wirfen nicht 
auf die Fettfäuren ein. Sn der Hige werden fie jedoch durch 
Scjwefelfäure und Salpeterfäure zerfegt, wobei Waffer, 
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Ahlenſaͤnre und fchweflihe Gäure ober Stieflofforub ew 
zugt wird. Bei gewöhnlicher Temperatur kann man Schwer 






zung bringen, ohne bap- biefe Legteren' eine Veränderung er⸗ 


ber dent Auſcheine nach ald eine Verbindung zwifchen die⸗ 
ſen Sänten und der Schwefelfäure ſich darſtellt. 


Alle Fettſaͤuren roͤthen das Kackmus, wenigſtens wen 


fe erhigzt werben. Sie befigen ſtets eine große ſtöchiome⸗ 
kifhe "Zahl, haben aber nur ziemlidy fchwachfaure Eigene 
(haften; Nichts Yelto weniger können fie doch in der Hitze 
De tötenfanren Salze vollftändig zerfegen und bie neutralen 
lerſaureli Salze in faure horſaure Verbindungen ummwanbeln, 
As Eh evreul verſuchte, einige derfelben Durch fortgefehte 
Beräbrung mit einer Tochenden Auflöfung eines kohlenſauren 
Malis zu fättigen, beobachtete er, daß durch dieſes Mittel 
Ve Fettſäͤnren nicht vollkommen neutralifirt werben, indem 
ein Theil davon In Form einer Emmlfion in die Auflöfung 
Bbergierig. Die flüchtigen Fettſäuren liefern in biefer Hin⸗ 
dt verfchledene Reſultate; gewöhnlich werben die kohlen⸗ 
ſauren Alkalien dadurch zerfegt. 

Die meiften Fettfäuren finden fich nicht im freien Zus 
Rande in der Natur umd werden gewöhnlich erft aus neus 
tralen Fetten gewonnen, welche Verbindungen diefer Säuren 
zit organifhen Bafen zu ſeyn fcheinen. Die Säuren, welde 
dieſe neutralen Fettlörper liefern, laffen fi; daraus unter 
yerfchiedenen Umftänden abfcheiden, wovon fpäter die Rede 
feyn wird, wie 3. B. durch die Einwirkung fräftiger Mines 
ralbafen, bei Anmefenheit des Waſſers. Es bilden fi dann 
Berbindungen, welche ald wahre Salze zu betrachten find, 
indem fie aus der Vereinigung diefer Mineralbafen mit den 
Fettſäuren hervorgehen, während die organifche Baſis frei 
wird. Auf diefe Weiſe erzeugt man mit Kalı und Natron 
tie Seifen, weldye in der Hauswirthſchaft und techniſch ans 


gewendet werden, und die ale Salze oder Verbindungen aus. 
diefen Bafen und Fettfäuren betrachtet werden können. Die. 


Chemiker haben fpäter Seifen überhaupt alle diejenigen 
Ealze genannt, weldye durch biefe Säuren gebildet werden. 


kifäure und Salpeterfäure mit vielen Fettfäuren in Berüh⸗ 


ten; es findet nur eine einfache Auflöfung flatt, welche 


⸗ 


— 


232 Fettfäuren. 


2 watiott, durch welche man aus den neutralen Fett — 
haſen dieſe — ⸗ erzeugt, * — 


Die Fettſauren iaſen ſich in zwei 
en. Die eine begreift diejenigen in ſich, w 
Änglich unlbslich find und im luftleeren 
werden könnenz es find dieß bie eigentlic— 
ſäurenz bierandere Klaſſe schließt diejenisg « 
sich, welche ſich im Waffer in größerer o>« 
se Menge auflöfen und felbft bei gewöhnlidgerm 
veftilfirt werben können; es find bie flüchtig — 
ren, Diefe verdampfen fchon bei gewöhnliche 
und deſtilliren, wenn man ſie mit einer grope#® 
‚ers erhißt, während die erfte Klaffe beide 
emdehrt, Die Ricinſaure macht hievon jedoch 


ne. 3 - 

ser den eigentlichen Fettfähren find drei, melde eine⸗ 

+ Erwähnung. verdienen, weil ſie ben größten Th 

‚te und Dele bilden: es ift dieß die Stearin-Mä 

und Dleinfänre Das Nieinusdl liefert 

Säuren. In dem Lichen roccella und der Nopf 

a fid) ebenfalls befondere Säuren, welche 

wSeite zu ftellen find. Endlich liefern nach Boudei 

diejentgen Fettfubftangen, welche Stearin«, Magarins, Olera⸗ 
ſaͤure geben, nachdem ‚fie durch falpetrige- Säure eine Vers 
änderung serlitten haben, eine neue Säure nämlich die 
Elasdinfäure; das auf gleiche Weiſe veränderte Nicie 
nusoͤl bildet befondere Seifen, aus welhen die Palmins 

"fäure ausgefcieden wurde, 

. Man kennt neun flüchtige Fettfäuren, und wahrſchein⸗ 
lich giebt. g6 deren noch mehr. Es find dieß die Säuren, 
welche den Fetten die eigenthümlichen Gerüche ertheilen, bie - 
beim Rauzigwerden derſelben bemerkbar werden; in dieſem 
Falle nämlich wird ein Autheil der Fettſäure frei. 

Die firen Fettfäuren haben feinen Geruch, und bie 
Sleden, weldye fie erzeugen, find beftändige. Nur die Salze, 
welche fie mit Kali, Natron und Ammoniak bilden, find im 
Waſſer auflöstic; auch zerfegt das kalte Wafler ihre Neus 












J Butxrin. Le 
dieſer Temperatur 0,910. Sie deſtillirt Mhperäudert in einer 

- 200° nody’überfleigenden Temperatur. ‚Bafer von 20° loͤſt 
taum Ing feines Gewichtes davon anfz' ber Alkohol dage⸗ 
gen IR fie in allen Verhältniffen auf. Sie hat einen Bob 
gerad; und riecht zugleich nach Schweiß. 

. Rad) Chevreul enthält ſie: u 
9 At. Kohlenkof. - . 13579 ober 74,11 


I U. Waferof . . 181,2 97L 100 
3’. Sauerſtof.. 30007 1.0 
18. woflerfr. Rubfäure 1801 ° HELM |, 
2 ut. Bafer.. .. .. 1125 87 


ME waſſerhalit. Säure 1051,6 \ 

Kuhfanre Salze ober Eaprate (Caprates). Der 
Sauerſtoffgehalt der Säure beträgt das Dreifache ber - . 
Sauerſtoffmenge, weldye in bem zu ihrer Sättigung erfors 
dertichen Oxydquantum enthalten if. Die feuchten Gaprate _ 
riechen und fchmeden nad) ihrer Säure. In der Hitze zers 
ſetzen fie ſich, unter Verbreitung eines aromatifchen, aber 
zugleich bodähnlihen Geruches, der von einem befondern 
Brenzlichen Del herrührt. 

Kuhſaurer Baryt. Er erfordert zw feiner Auflds 
fung das 200ſache Gewicht Waffer von 20°. Die aus ber 
wäfferigen Auflöfung ſich bildenden Kryftalle verlieren beim 
Erhitzen 2,2 Proz. an Gewicht, ohne daß fich ihr Glanz vers 
mindert, Diefes Salz fchmilzt, ehe es ſich zerſezt. Ei 
fhmedt bitter und alkaliſch. Die wäßrige Auflöfung beit . 
ben. zerfegt ſich nach und nach von ſelbſt. 


Butyrin. (Butyrine). 
Eheoreuf, Recherches sur les corps gras, p · 192. 


3067. Chevreul bezeichnet mit diefem Namen die 
ans bee Butter gefchiedene Fettfubftang, die ihm die drei 
vorher aufgezählten Säuren lieferte. Wahrſcheinlich ift fe 
aidjt vollkommen rein, fondern ein Bemenge verfchiebener 
Berbinbungen. Nach Ehevren! hat das Butyrin folgenbe 
Cigenfchäften. — 


Duass Hann. V. 16 


TB Sabadillſaͤure. 


Bei 19° iſt, 48 leichtflüſſig und wiegt 0,908. Es iſt faſt 
immer gelb gefärbt, allein dieſe Farbe ſcheint ihm nicht ei⸗ 
genthümlich zu feyn, denn es giebt auch Butterforten, 
welche ein beinahe ganz farblofes Butyrin liefern. Es riecht 
wie warme Butter und wird erft bei 0° ftarr. 

Auf die Neagenspapiere wirft das Butyrin nicht, löſt 
fih im Waffer gar nicht, wohl aber in allen Berhältniffen 
in fochendem Alkohol von 0,822 fpec. Gew. auf. Eine Auf: 
öfung von 20 Th. Butyrin in 100 Th. tochendem Alkohol 
fchien fi) beim Erfalten zu trüben, während 120 Th. Buty 
rin, in 100 Th. Alkohol aufgelöft, durchfichtig blieben. Wahr 
fcheinlich ift die legtere Flüffigfeit als eine Auflöfung des Al 
kohols in Butyrin zu betrachten. 

Deftillirt man eine, nur wenig Butyrin enthaltende, Als 
foholauflöfung, fo wird diefed Fett ſauer. Läßt man aber 
das faure vom Weingeift gefchiedene, nicht überdeftillirte Bus 

Rtyrin mit in Waſſer eingerührter Fohlenfaurer Magneſia dis 
geriren, fo erhält man nur Spuren von butterfaurer Mag- 
nefia; es ift daher nur fehr wenig Säure frei geworden. 
Das alfo behandelte Butyrin reagirt nicht mehr auf Lackmus, 

‚ und hinterläßt nach dem Einäfchern feinen Rückſtand. 

Das Butyrin verſeift füch leicht, und liefert dann nicht 
‚weniger ald fünf Säuren, nämlich: Ziegenfäure, Kuhfäure, 
Butterfünre, Margarinfäure , Delfäure und endlich noch 
Glycerin oder Delfüß. Gefchieht die Berfeifung durd Kali. 
und zerfegt man die erhaltene Seife durch Phosphorfäure, 
fo erhält man eine wäßrige Flüffigfeit und eine Schicht, 
weldye aus Margarin- und Delfänre bejteht. | 

Mird bie wäßrige Flüffigfeit deftillirt, fo Liefert fie ein 
faures Produft, weldyes die Butterſäure, Kuhſäure und Zies 
genfüure enthält, als firer Nüdjland bleibt dag Delfüg. 


Sabadillfäure, 
Synon. Lat. Acidum sabadillicum, Franz. Acide 
cevadique, | 
Pelletier und Caventou, Gilbertd Annalen LXV. 355. 
3068. Die Sabadillfänre wird aus dem Dele darges 
ſtellt, welches man aus dem Sabadillfaamen, der Frucht von 





Erotonfäure. 245 


Veratrum sabadilla erhält. Man zieht diefen Saamen durch 
Yether aus, und fcheibet dieſen wieder durch Verdampfen 
oder Deftillation ab. Das rüdftändige Del wird durch Kalt 
verfeift, und Die gewonnene Seife in fabadillfauren Baryt 
verwandelt, ganz auf die nämlihe Weife, wie man bei Bes 
reitung ber Berbindungen der Barpterbe mit der Butters 
fänre ꝛc. verfährt. 
Das Barptfalz wird dann in einer Retorte durch Phos⸗ 
phorſaͤure, von der Konſiſtenz eines Syrups, zerſetzt; die ab⸗ 
geſchiedene Sabadillfänre fublimirt fi in weißen, perlmutter⸗ 
glänzenden Nadeln. Dem Geruche nad hat diefe Säure 
Achnlichleit mit der Butterfäure; fie ſchmilzt bei 20° und 
erfordert zur Sublimation nur einige Grade mehr. Im 
Waſſer, im Aether und Alkohol iſt ſi ie löslich. 


Erotonfäure, 


Synon. Satrophafäure Lat. Acidum croto- . 
nicum. Franz. Acide crotonique, Acide iatrophique. 

Pelletier und Caventou, Buchner Repert. der Pharmazie 
VI, 30. Buchner, deſſen Repert. f. d. Pharm. XIX, 185. XLV, 304. 
Brandes, defien Archiv des Apotb. Ber. IV, 173. Kaftner, deflen 
Archiv f. gei. Naturl. XVIL 125 


3069. Mean bereitet Diefe Säure aus bem Öranatillfaas 
men, indem man dad Del dieſes Saamensd durd) Aether oder 
Alkohol augzieht, und dann daffelbe Verfahren befolgt, wie 
bei Darftellung der Delphinfäure, Bockſäure u. f. w. Diefes 
Del läßt fich fogar verfeifen, wenn man ben ausgehülften 
und .geftoßenen Saamen mit Acgfali kocht. Dean zerfegt 
den crotonfauren Baryt durch fyrupdide Phosphorfäure in 
einem Deftillirapparat, defjen Vorlage bis zu 5° unter Null 
abgefühlt werben muß. | 

Die Grotonfäure ift dlartig, und erftarrt bei 5° unter - 
Null. Sie verflüchtigt fid) ſchon merklich bei 2 bis 3 Grad 
unter Null, und verbreitet dann einen burchdringenden, edel 
erregenden Geruch, der Augen und Nafe reigt. Ihr Ge 
ſchmack ift ſcharf, verurfacht Entzündungen und wirkt giftig. 


16* 


240. Bodläure. | _ 


Erotonfaure Salze oder Crotonate. (Crotona- 
tes). Sie find ſämmtlich geruchlos. 

‚Das crotonfaure Kali Erpftallifirt in rhomboida⸗ 
len Prismen, welche an der Luft ſich nicht verändern und 
in Alkohol von 0,85 ſchwierig auflöslich find. 

Der crotonſaure Baryt ift in Waffer und Altes 
hol fehr löslich. Das Magnefia- Erotonat löſt ſich Dagegen 
im Wafl er nur fehr wenig auf. 

° Das fchwefelfaure Eifenorgbul.wird durch ein auflöd- 
liches Grotonat ifabellgelb gefällt; dagegen liefern die Kupfers, 
Bleis und Silberſalze weiße Niederfchläge mit crotonfaurem 
Ammoniak, u 


Bocklſaͤure. 


Synon. Hircinſäure. Lat. Acidum hircicum. 
Franz. Acide hircique. 

Chevreul, a a. O. p. Bit. 

3070. Man verſeift vier Theile Bock⸗oder Hammel⸗ 
talg mit 1Th. Aetzkali und 4 Theilen Waſſer. Die verdünnte 
Auflöfung der Seife wird dann mit Phosphorſäure oder 
Meinfteinfäure zerfegtz und man verfährt genau auf diefelbe 
Weife, ald wenn man dad Bemenge von butterfauren, kuh⸗ 
faurem vder ziegenfaurem Barygt darſtellen will, 


Man erhält fo den bodjauren Baryt, welchen man zgers 
fegt, indem man ihn mit gleihen Mengen Schwefelfäure und 
Waſſer deftillirt. Die Bodfüure ſchwimmt dann in der Bors 
lage auf der Flüffigfeit, und wird jegt mit Chlorcalcium des 
ftillirt. 

Diefe Säure ift felbit bei 0° noch liquid, wenig im Waſſer 
löslich, dagegen leicht löslich in Altohol. Sie röther dag 
Lackmuspapier, und riecht theild nach Effi igfäure, theild bods 
artig. Am deptlichften zeigt fich diefer Geruch im bockſauren 
Ummoniaf. 

Bockſaure Salze oder Hirclate.(Hirciates). Man 
fennt diefe Salze ncdy fehr wenig, und Chevreul ſchloß 
nur aus einem Verſuche, den er mit einer ſehr kleinen Menge 
bockſauren Baryt anſtellte, daß in einem neutralen Hirciate 





Hammeltalgfet, Delpfinflur. 268 


das weit 100 Th. Säure verbundene Dryb 8,13 Th. Sauer 
ſtoff enthalte. ' 
Bodfanres Kali. @ in ein zerfließliched Salz. 
| Bocſaurer Saryt iſt wenig im Waſſer loöslich. 


\ 


Hircin oder Hammeltafgfett; 


⸗ 


— Evbevrent a. m S. p. 103. 15. 
"sor1.. Rod) hat man biefes Fett nicht in foldher Menge 


" dargeſteilt, um ed jo genan wie das Thranfett und Butter⸗ 
fett unterſuchen zu fönnen. Ein wefentlicher Charakter def 
feiben ift, daß es beim Berfeifen Bodfäure liefert. Es fins 

det ſich im Bock- und Hammeltalg und bildet mit dem Ölen 

* den flüchtigen" Theil des Talges. — Altohol iſt es weit 
täglicher a als das Dlein. 


en 

1 | Delppinfäure” 
| Spnon. Lat. Acidum phocaenicum, Franz. Acide 
: Phocenique oder delphinique, 

Chevreul a a. D- p. 99. 

3072. Man gewinnt diefe Säure aud ber Seife, welche 
mittelſt Kali aus dem Thran des Delphins (Delphinus globi- 
ceps) oder noch beffer aus demjenigen Antheil dieſes Thrans, 
welcher in der Kälte in einem höchſtens gleihen Gewicht 
falten, etwas mit Waffer verdünnten Alkohols aufgelöft bleibt, 
bereitet wird. Dan ftelt daraus zuerft den beiphinfauren 
Baryt dar, und zerfegt biefen dann, indem man auf 100 Ch. 


des Salzes 205 Th. aufgelöfte Phosphorfänre von 1,12 fpez. - 


Gew. oder 33,4 fonzentrirte Schwefelfäure anwendet, bie 
mit dem boppelten Gewicht Wafferd verdünnt worden. Es 
ſcheidet ſich dann fat alle Delphinſäure aus ber Flüſſigkeit 
ab, and die Fleine Menge, welche noch aufgelöft bleibt, kann 
mit viel Waffer gemengt, durch Deftillation erhalten werben. 

Ehevreutl fand die Delphinfäure in dem Wallrath 
und in den Beeren des Sehneebalenſtrauchs (Viburnum 
opulas). 
Die Deiphinfäure hat Aehnlichkeit mit einem flüchtigen 
Del, und iſt noch bei 9° unter Null flüſſig. In freier Luft 


— 


N 


* 
9 


\ 


at Delphinſaure Galze. 


ud = es F ziemlich ſchnell, obgleich ihr Siedepunkt 
nes . Bor bei Abfihluß der äußern Luft deftils 


- gran Net . aber. Sie richt ftarf und zwar nad) Eſ— 


auuam. ap 


9 
1 * 
—* 


vr 2:22 erpıe Butter oder altem Delphinthran. br 
| & .2 ssornend und hinterläßt einen ätherifchen Ges 


1. 
--:2 2:2 Vozeitenäpfelt. Dad fpec. Gewicht ift 0,952. 
u a 50” nur 45 feines Gewichtes davon auf; 
So: er 7o5 miſcht fih in allen Berhältniffen damit. 
Den 3 Seadrige Auflöſung mit etwas Luft zuſammen, 
ev 2272 Jerietzung ſtatt, und es nimmt dieſelbe den Ges 


:: 2.2 Frichthrau zugerichteten Leders an. Phosphors 
=. 2: eus Diefer Auflöfung den größten Theil dies 


>, Ad. Nach Chevreuls Analyfe ſcheint die Dels 
zes enthalten: 


"or. » 


= ei ‚Koblenfioh 0. 76520 oder: 66,02 





, Waſſerſtoff 0 . « 03,50 8,10 
m. Gautflof =: * . 300,00 25,88 
g at. waſſerfr. Delphinſäure 1159,00 100,00 


D:;e wafferbaltige Eäure beftcht aus 


1At. waſſerfreier Edure . . 1150.00 oder: 91,15 


2 At. Waſſer ‘ 0 ® [) 112,38 K,8 
g at. waſſerhaltige Säure 1971,43 100,00 


delrbinſaure Salze oder Phocenate (Phoce- 
rt Zn bieten Salzen beträgt der Enuerfloffgehalt der 
na... ra dritten Theil der in der Säure enthaltenen Sauer— 
im eat. Die Phocenate find geruchlos, felbit wenn fie 
— "erbigt werden; allein unter Mitwirkung der Wärme 
— ion die Kohlenfäure fähig, fie zu zerfeßen, und 
— cx.æickeln ſie den eigenthümlichen Geruch nad) Del 
xseæ . 
tigt man fie an der Luft, fo liefert fie eine aromas 
ante Subftanz, die fih auch durch bloße Deitillas 
wo Diebinſäure ſchon erzeugt. Die delphinſauren Salze 
der Deſtillation ein im Kalt unlösliches, ſtark ries 


Ye 
* weiches Phocenon oder irgend ein Kohlenwafs 





— — — — — —— — -— 


Ahranfett. ‚a0 


ferftoff ſeyn muß. Alle neutralen vhocnatt ſind im Vaſ⸗ 
fer loͤslich. 

Delphinſaures Kali. Man erhält es durch Zus 
fammenbringen ber Delphinfäure mit Tohlenfaurem Kali. &e . 
hat einen ftechenden füßlidhen, hintennach altalifchen Ges 
Ihmad. Es beliquescirt Kart; feine Auflöfung verliert durch 
Abdampfen leicht etwas Säure;. auch das delphinſaure 
Natron iſt zerfließlich. 

Delphinſaurer Baryt Er kryſtalliſirt in durch⸗ 
ſichtigen, glänzenden Säulen uud reagirt ſchwach alkaliſch. 
An der Luft verwittert er und verliert 2,44 Prozent Waſſer. 
Er 1öft ſich in dem Doppelten feines Gewichts Waſſer von 
15° auf; bedarf aber nur das gleiche Gewicht Waller von 
20° zur Auflöfung. Eine verbünnte Auflöfung zerfegt ſich 
nad) und nach von felbft und verbreitet einen Geruch nach 
altem Käfe, indem fich kohlenſaurer Baryt und ſchleimige 
Flocken abfegen. 

Delphinfaurer Strontian. Diefes Salz iſt jew 
ſtießlich. 

Delphinſaures Blei. Das Reutralſalz iſt im Waſ⸗ 
ſer ſehr löslich und verwandelt ſich leicht beim Abdampfen 
feiner Auflöſung in Drittel sbelphinfaures Blei, dieſes ba⸗ 
ſiſche Salz it im Waffer fehr wenig löslich und feine Auf⸗ 
löfung wird ſchon durch die Kohlenfäure der Luft getrübt. 

Thranfett (Phocnine). 

 Chevreul u a. O. p. 1%. 


5073. Das Thranfett ift bei 17° fehr flüſſig. Sein 
fresififches Gew. iſt 0,954. Es beſitzt einen fchwer zu bes 
fhreibenben Geruch, in welchem man jedoch etwas Aethers 
ähnliches, gemengt mit dem Geruche der Delphinfäure ers 
fennt. Auf die Pflanzenpapiere reagirt ed nicht. Der Al- 
kohol löft es in der Giedhige in großer Menge auf. Deftils 
lire man eine fehr verdünnte Alfohollöfung, fo erhält man 
Thranfett, welches das Lackmus röthet; allein die Menge 
der frei gewordenen Säure iſt fehr gering, wovon man fid) 


248 | Fettſaure. 


überzeugt, wenn man bad Thranfett mit Magnefia beham - 
delt. 100 Theile Thranfett mit Kali verfelft gaben: 


Trodene Delphinfüure . . 32,82 
Oelſüß o 0 0. 15,00 1006,82. 


— ⸗ 


Waſſerhalt. Oleinſäure.. 59,00 


Man erhält dad Thranfett, indem man ben Thran bes 
Delphins mit kochendem Alkohol behandelt, fa baß er fidy 
auflöſt. Beim Erkalten fegen ſich die gewöhnlichen Fette ab, 
und dad Thranfett konzentrirt fi) im Alkohol, woraus man 
ed durch Abdampfen gewinnt. Löft man es aufs Neue in 
ſchwachem Alkohol auf, fo fondert fi zwar. eine Fettfubs 
ſtanz daraus ab, allein es läßt fich auf biefe Weiſe nicht 
gänzlich davon zeinigen. 


_ 


ge ettfäure. 
(Acide sebique, oder Acide sebacique von Thenarbd). 


5074. Diefe Säure wurde von Thenarb entbedt. 
Man erhält fie, wenn man einige Kilogrammen Talg der Des 
-. ftillation unfterwirft, und das Produkt mit kochendem Waſ⸗ 
fer behandelt, welches die Fettfänre aufnimmt. Die wäßes 
rige Flüffigfeit, nachdem fie erfaltet: und defantirt worden, 
wird mit efjigfaurem Blei behandelt, welches fogleich einen 
Niederfchlag von fettfaurem Blei erzeugt. Nachdem diefes 
ausgeſüßt und getrocdnet ift, wird ed Durch verdünnte Schwes 
felfäure zerſetzt. Die frei gewordene Fettfäure Löft fich fehr 
leicht auf, wenn man bie Flüffigfeit Fochen läßt, und kry⸗ 
ftallifirt beim Erkalten wieder daraud. Durch wiederholtes 
Umfryftallifiren reinigt man fie gänzlich von Schwefelfäure; 
diefe Säure iſt geruchlos, und faft ebenfo ganz geſchmacklos, 
röthet aber das Lackmus. Sie Fryftallifirt in farblofen Nas 
deln mit Perlmutterglanz. Erhigt ſchmilzt fie und verflüdy, 
tigt fidy ; im warmen Waffer ift fie Ieichter löslich als im Falten 
und wird aud) vom Alkohol aufgenommen. Gießt man, eine 
ftarte Säure in ein konzentrirtes fettfaures Salz, fo fällt 
Bettfänre nieder. Diefe enthält: 


209 





Bafferfreie Seltfäure 1165, 100,00 


Die wafferhaltige Säure enthält ein Atom Waffer: 

Bettfaure Salze. Daß fettfaure Kali, Natron und 
Sumoniak find anflödlich; Dagegen aber find Die Blei⸗Queck⸗ 
fibers und Silberfalge dieſer Säure unlöglich. 


Baldrianfäure, 


Syuon. . Balerianfäure. Lat. Acidum valeriani- 
cam. Franz. Acide valcrique oder valerianique, 

Srote Brandes Archiv f. d. Pharm. XXXIII, 160. XXXVIIL, 
1.— Beng, ebend. XXVIII, 3. — Trommsdorff, neues Journ. 
der Pharm. XXIV. 1,134. Winkler, Buchner Rey. XXXXIV, 180. 
Trantwein, Kaftners Archiv f. Ch. u.Met. VIEL, 281 u. 459. | 

50755. Man gewinnt diefe Säure aus ber Balbrians 
wurzel, indem man fie mit Waffer der Deftillation unters 
wirft. Es geht in die Vorlage Waffer und ein Del über, 
welche beide Baldrianfäure enthalten. Das Waſſer wird 
turch Eohlenfaures Kalt gefättigt, und bad Del mit Aepfali 
gefhüttelt. Die wäßrigen Flüffigfeiten werden hierauf vers 
einige und durch Abdampfen Fonzentrirtz auf die fonzentrirte 
Ealzmaffe wird dann fo viel Schwefelfüure gegoffen, als zur 
Sättigung des Alfalis erforderlich ift, und das Ganze bie 
ur Trockne deſtillirt. Man erhält nun in dem Necipienten 
eine Auflöfung von Baldrianfäure in Waffer, auf welcher 
die übrige Säure als ein öliged Hydrat fchwimmt. | 

Trommsdorff räth, das faure Del mit Fohlenfaurer 
Magnefia zu deftilliren. Das Del geht ald neutrale Flüfs 
figfeit über, und es bleibt baldrianfaure Magnefia in der 
Retorte, der man gerade fo viel Schwefelfäure zugiebt, als 
die Magnefia erfordert, wodurch dann die Baldrianfänre ab» 
gefhieden wird. Ueber Chlorcaleium darf diefe Säure nicht 
deftillirt werden, weil fie dadurch zerfeßt würde. 
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Die wafferhaltige Baldrianfäure Focht bei 152° und 
ftarrt noch nicht bei 21° unter Null. Ihr ſpec. Gewicht 
0,944 und nadı Zrautwein nur 0,030. Gie bremmt 
hellleuchtender Flamme, und macht auf Papier Fettfled 
welche wieder bei gelindem Erhigen verfchwinden. 

Diefe Säure ift Ölartig, farblos, löſt fi in der 3 
hen Menge Waffers, in allen Berhältniffen aber in. Nik 
und Aether auf. Xerpentinöl löſt nur wenig bavon c 
Ihr fauerer und flechender Geruch theilt ſich allen Baldr 
Präparaten mit. Sie ſchmeckt fauer und erzeugt auf 
Zunge einen weißen Fleck. Nach Effling enthält dieR 
drianfäure : 





20 Mt. Kohlenſtoff .. 765,20 59,3 
20 At. Bafferfiof - . 125,00 97 
& At. Sauerftof -  400,,00 31.0 _ 
1 At. waflerbalt. Saure 1290,20 10.0 . 
20 At. Koblentof . . 765,20 64,9 ° 
18 At. Waſſerſtoff . - 112,50 9,5 
3 at. Sonerlof . « 300,0 25,6 
1 At. wafferfreie Säure 1177,70 100,0 


Diefe Säure zerfetst nicht allein die Eohlenfanren € 
ze, fondern treibt fogar die Benzoefäure aus ihren Bert 
dungen. 

Baldrianfaure Salze ober Balerate. (Vale 
tes). Alle befannten, neutralen baldrianfauren Salze { 
im Waffer auflöslih, und befigen einen eigenthümlid 
Geſchmack. 

Das Kali: und Natron⸗-Valerat find zerfließlich. 3 
fehr konzentrirten Auflöfungen nehmen beim Grfalten a 
lertartige Konflftenz an. 

Der baldrianfaure Baryt trodnet beim Abdampfen a: 
ohne zu Frpftallifiren; er zerfließt an der Luft nicht. 

Die Balerate des Kalks und der Magneſia kryſtall 
ven in Kleinen Nadeln; dad letztere Salz zeichnet fi) du 
feinen zuderfüßen Gefchuad befonders aus. 
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Das: baldrianſaure Blei fegt fich, bei Tangfamem 
Abbampfen feiner Auflöfung, in blättrigen Kryſtallen ab. 
. BWirb die Solution aber fchnell Tonzentrirt, fo nimmt fle Sys 
: map6fonfiften; ak uiid wird beim Erkalten dick wie Terpentin. 
Das balbriänfaure Quedfilberoryd loͤſt in der 
Aa a einen Ueberfhuß ber Bafld auf, läßt aber beim 
ein baſiſches Salz fallen. ur 
durch boppelte Wahlverwandtſchaft erhaltene bal⸗ 
-Welanfaure Silber erſcheint in kaͤſigen Flocken, welche nach eis 
"Hgen Tagen in eine kryſtalliniſche Maſſe fih verwandeln. 
Bi in Waſſer auf und ſcheidet ſich aus diefem Ed 
fungönfittel bei gelinden Abbampfen In glänzenben Bläschen | 
wieder abı 
Es leuchtet ein, daß die baldrlanſauren Salze noch ge⸗ 
muer zu ſtudiren ſind. Was bie Säure ſelbſt betrifft, fa 
möchte erſt noch zu unterfuchen ſeyn, ob fie nicht durch ein⸗ 
fahe Orybation bed Balbriandis entficht, wofür die ftöchios 
metrifche Formel dann C:°H200? wäre, was Aehnlichkeit 
wit ber Zufammenfeßung des wafferhaltigen Terpentinöls 
GoH16+H2O?hätte, welches Blanchet und Sell analyfirt 
daben. Meine Analyfe ſtimmt aber nicht mit ber ihrigen 
‚überein. Uebrigens ftünde fonach bocd das Baldrianöl in 
fehr einfacher Beziehung zu dem Xerpentinöl, weil letzteres 
dad erftere durch bloße Abforption des Waffers zu erzeugen 
vermag. 
Die nähere Beziehung, in welcher bie ätherifchen Dele 
im den flüchtigen Fettſäuren zu fichen fcheinen, zeigt, baß bie 
Sazahl der letzteren in der Folge fehr beträchtlich werben 
fan, und beweiſt ferner, daß dieſe Körper der Benzoefäure 
pmgereiht werden müfjen, wie bereits früher erwähnt worden; 
übrigens darf man wohl mit Recht zwifchen der Baldrians 
fäure und dem Baldrianöl ähnliche Verhältniffe annehmen, 
als diejenigen find, welche gwifchen der Benzoefäure und 
dem Bittermanbelöl eriftiren. 


Zalasfäure 


Synon. Stearinfäure Lat.‘ Acidum steari- 
eam. Kranz. Acide stearique. 
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Ehesreul, a. a. O. Pp. 21. Braeonnot, Ann, de Chi 
XCHL 250. Guſſerow, Berl. Jahresbericht. Jahrg. XXX, 2, 1. 


5076. Der Name biefer Säure wird von bem gried 
ſchen Wort orsager, Talg, hergeleitet, theild weil fich biefel 
in großer Menge bei ber Berfeifung des Talges bildet, the 
aber auch, weil ſie am meiften zur feiten Konſiſtenz der Fe 
fubftangen beiträgt. Sie ift gefhmad, und geruchlog, fchmi 
bei 70°C. und Eryfiallifirt beim Erftarren in glänzenden, ©: 
worren durch einander gewachſenen Nadeln. Sie röthet ka 
mus, wenn fle erwärmt wird. In Fochendem Alkohol Iı 
fie fich in jedem Verhältniß auf; fehr Fonzentrirte Auflöſu 
gen ſetzen bei mäßigem Erkalten anfangs perimutterart 
glänzende Blättchen ab, zuletzt aber erflarrt Die ganze Mafl 


Sn einem gleihen Gewichte Aether löſt fie fich vo 
fändig auf und kryſtalliſirt daraus wieder beim Erfalten. 


Deftilirt man die Säure unter gewöhnlichen Luftdru 
fo wird eine kleine Menge davon zerſetzt. Sm Iuftleer 
Haume deftillirt fie unverändert über. Sie entzündet fi 
und brennt an ber Luft gleich dem Wachſe. 

Die Stearinfäure Löft fi) auch in Schwefelfäure aı 
mit welcher fie eine Verbindung eingeht, die durch Wafı 
im Fryftallifirten Zuftande gefällt wird. Beide Säuren 5 
ſetzen fich in ber Hitze wechfelfeitig. Die Salpeterfäure wi 
in der Kälte nicht daranf ein, löſt fie aber in der Wärme a 
und bildet dann eine neue Säure aus ihr. 


Die Zalgfäure ift unter ben drei Säuren, welche I 
gewöhnlichen Fette liefern, minder fohmel;bar, und auflöst 
in den verfchiedenen Auflöfungsmitteln ; ferner find ihre Sa 
ebenfalld weniger fchmelzbar, härter und minder Löglich < 
die entfprechenden margarins und ülfauren Salze, 

Am beften läßt ſich die reine Stearinſäure darſtelle 
wenn man doppelt flearinfaures Kali, während des K 
chens mit Waller, durch Salzfäure zerfegt. 

Bon der noch anhängenden Säure wird fie durch W 
[hen mit warnem Wafler gereinigt, dann in Fochendem 3 
kohol aufgelöft, woraus fie wieder beim Erkalten Eryitallifü 


Hammeltälgfett. Delphinfäure. 205 _ 


das mit 100 Th. Sänre verbundene Oxyd 8,13 Th. Sauer⸗ 
Sf enthalte. ' 

Bodfanred Kali. & ift ein zerfließliched Salz. 
u Bockſaurer Baryt iſt wenig im Waſſer löslich. 


Hirein oder Hammeltalgfett. | 
Ebdevrent a. a O. p. 195. 


3071. Rody hat man diefes Fett nicht in folcher Menge 
bergeftellt, um ed To genan wie das Thranfett und Butter 
fett unterfuchen zu können. Ein wefentliher Charakter def 
felben ift, daß es beim Berfeifen Bocfäure liefert. Es fins 
det fidy im Bock- und Hammeltalg und bildet mit dem Dlein 
den flüchtigen Theil des Talges. ie Altohot iſt ee weit 
löslidher ald das Dein. 


Delssinfäure, 

&Spnon. Lat. Acidum phocasnicum, gran. Acide 

Phoc&nique oder delphinique, | 
Chevreul a a. D. p- 90. 

3072. Man gewinnt diefe Säure aus ber Seife, welche 
mittelſt Kali aus dem Thran des Delphins CDelphinus globi- 
ceps) oder noch befjer aus demjenigen Antheil dieſes Thrans, 
weicher in der Kälte in einem höchſtens gleichen Gewicht 
falten, etwas mit Waffer verdünnten Alkohols anfgelöft bleibt, 
bereitet wird. Dean ftellt daraus zuerft den beiphinfauren 
Baryt bar, und zerfeßt diefen dann, indem man auf 100 Ch. 
des Salzes 205 Th. aufgelöfte Phosphorſäure von 1,12 fpez. 
Gew. oder 33,4 fonzentrirte Schwefelfäure anwendet ‚ bie 

mit Dem doppelten Gewicht Waſſers verdünnt worden. Es 
fcheibet ſich dann fat alle Deiphinfäure aus der Flüffigfeit 
ab, und die Eleine Menge, welche noch aufgelöft bleibt, kann 
mit viel Waffer gemengt, durch Deftilation erhalten werben. 

Chevreul fand bie Delphinfäure in dem Wallrath 
und in den Beeren bed Schneeballenſtrauchs (Viburnum 

, opulus). 

Die Delphinfäure hat-Achnlichleit mit einem flüchtigen 

Del, und ift noch bei 9° unter Null flüffig. In freier Luft 
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kochenden Auflöfung noch 40 — bofache Menge Waſſers bei 
fügt. Es ſetzt fich dann doppelt » talgfaures Kali Intepftalll 
aifchen Blättchen.ab. Derſelbe Erfolg findet ſtatt, wien mal 
‚.zue Altohollöfung viel Waffer. giebt, oder wenn an au 
1 Th. Feier Salzes 5000 bis 5000 Th. Talted Waffe 
giebt. In diefen Fällen hält das Waffer nur Kall'igit Spy 
ren von Stearinfäure zurück. Läßt man im Gegentheil Yes 
mit talgfanrem Kali kochen, fo entziehen 100 Th. beffelben-W 
fem Salze 0,16 — ⸗ talgſaures Kali, und die (wa 
tsabt fich beim Grlalfen nicht. ' 
Das talgfaure Kali beſteht ans: 
"ME Talgfänre . . „3347,00 dee 85,08 
1 ak Sul Fr J .. 880,01 14,96 4 


7.8936,91- 10.0.5; 


gan erhält ed, n wenn man 2 Th. Stearinfäure, 2 2 
Aetzkali mit 40 Ch. Wafler, oder audy 1 Ch. boppeli 
faured. Kali mit 1 Th. Kali digerirt. Während bes 
tens ſcheldet ſich dann das mentrale Salz in Körnern ab, & 
es bleibt Aetzkali in der Flaſſigkeit. Man nimmt nun? 
Salz heraus, und loͤſt ed in der. 15 bi 2öfachen Menge 
chenden Altohold von 0,821 fpec. Gew. auf. Bein - 
trpftallifirt es Daraus in glänzenden Blättchen. Man kann ba 
talgfaure Kali auch durch Behandlung ber Kalifeife mir A 
fohol erhalten. Um diefe aber zu bereiten, bringt man in eir 
Abdampffchale 100 Th. Schöpfentalg, (oder in Ermanglimk 
defielbenSchweindfett oder Rindstalg), 100 Th. Waffer um 
25 Th. Aetzkali; man erhigt alles zufammen bis ungefäl 
‚200°, giebt während der Operation immer fo viel Waſſer we 
der hinzu, ald verdampft, und rührt beftändig babei um 
Die Berfeifung hat ftattgefunden, wenn alles Fett verfchww 
den ift, und man nur eine homogene Auflöfung hat; die 
ift dann ein Gemenge von talgfaurem, ölfaurem und marg: 
rinfaurem Kali. Man behandelt diefes nun mit Alkohe 
- welcher das talgfaure Kali und dad margarinfaure und ı 
faure Salz entweder aufnimmt oder zurüdläßt. Die faurı 
Salze laſſen fidy dagegen leichter von einander fcheiden. 





r 














Thranfett, 2a7 


ſerſtoff ſeyn muß. Alle neutralen Phocenate ſind im Waſ⸗ 
fer los lich. 

Delphinfanres Kali. Man erhält es durch Zus 
janmendringen der Delphinfäure mit fohlenfaurem Kali. E , 
bat einen flechenden füßlichen, hintennach alkaliſchen Ges 
Khmad. Es beliguescirt art; feine Auflöfung verliert durch 
Abbampfen leicht etwas Säure; aud) das delphinſaure 
Ratron if zerfließlich. 

Delphinfanrer Baryt. Er kryſtalliſirt in durch⸗ 
ſchtigen, glänzenden Säulen uud reagirt ſchwach alkaliſch. 
an ber Luft verwittert er und verliert 2,44 Prozent Waffer, 
Er 1öft ſich in dem Doppelten feines Gewichts IBaffer von 
15° auf; bedarf aber nur das gleiche Gewicht Waſſer vom 
20° zur Auflöfung. Eine verbünnte Auflöfung zerfegt ſich 
nad) und nad) von feldjt und verbreitet einen. Geruch nad 
altem Käfe, indem ſich Eohlenfaurer Baryt und ſchleimige 
Flocken abfegen. 

Delphinfaurer Strontian., Diefes Salz iſt zer⸗ 
Rießlich. 

Delphinfanres Blei. Das Reutralfalz it im Wap 
fer fehr löslich und verwandelt fi leicht beim Abdampfen 
feiner Auflöfung in Drittel «belphinfaures Blei; dieſes bas 
ſiſche Salz it im Waſſer fehr wenig löslich und feine Aufe 
Iöfung wird fchon durch die Kohlenfäure der Luft getrübt. 


Thranfert (Phocdnine 
" Chevreul a. a. O. p. 190% 


3075. Das Thranfett iſt bei 170 ſehr flüſſig. Sein 
ſpeziſiſches Gem. ift 0,954. Es befigt einen ſchwer zu ber 
fchreibenden Geruch, in welchem man jedoch etwas Aether 
ähnlicyes, gemengt mit dem Geruche der Delphinfäure ers 
tennt. Auf die Pflanzenpapiere reagirt ed nicht. Der Als 
kohol Löft es in der Siedhige in großer Menge auf. Deſtil⸗ 
lirt man eine fehr verbünnte Alkohollöfung, fo erhält man 
Thranfett, weldyes das Lackmus röthet; allein die Menge 
der frei gewordenen Säure ift fehr gering, wovon man fid) 
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überzeugt, wenn man bad Thranfett mit Magneſia behan⸗ 
delt. 100 Theile Thraufett mit Kali verſeift gaben: 


Trockene Delphinſäure.. 32,82 


Oelſüß... 18,00, 106,82. 
Waſſerhalt. Oleinſäͤure.. 59,00 


Man erhält dad Thranfett, indem man ben Thran bes 
Delphins mit kochendem Alkohol behandelt, fa bag er ſich 
auflöfl. Beim Erkalten fegen fich die gewöhnlichen Fette ab, 
und dad Thranfett Fonzentrirt fich im Alkohol, woraus man 
ed durch Abbampfen gewinnt. Löft man es aufs Neue in 
ſchwachem Alkohol auf, fo fondert fi zwar. eine Fettfubs 
ſtanz daraus ab, allein es läßt fic auf biefe Weiſe nicht 
gänzlich davon reinigen. 


— 


— 


Fettſäure. 
(Acide sebique, oder Acide sebacique von Thenarb). 


5072. Diefe Säure wurde von Thenard entdelt. 
Man erhält fie, wenn man einige Kilogrammen Talg der Des 
ftillation unterwirft, und dag Produft mit fochendem Waſ⸗ 
fer behandelt, weldye® die Fettfäure aufnimmt. Die wäßes 
rige Flüffigfeit, nadydem fie erfaltet und defantirt worden, 
wird mit efjigfaurem Blei behandelt, welches ſogleich einen 
Niederfchlag von fettfaurem Blei erzeugt. Nachdem diefes 
ausgeſüßt und getrocknet ift, wird es durch verdünnte Schwes 
felfäure gerfegt. Die frei gewordene Fettſäure löſt fich fehr 
leicht auf, wenn man bie Flüffigfeit Fochen laßt, und kry⸗ 
ftallifirt beim Erkalten wieder daraus. Durch wiederholtes 
Umfryftalifiren reinigt man fie gänzlich von Schwefeljäure; 
diefe Säure iſt geruchlog, und faft ebenfo ganz geſchmacklos, 
röthet aber das Lackmus. Sie fryftallifire in farblofen Nas 
deln mit Perlmutterglang. Erhitzt ſchmilzt fie und verflüchs 
tigt fidh ; im warmen Waffer ift fie leichter löslich als im Falten 
und wird auch vom Alkohol aufgenommen. Gicht man eine 
ftarte Säure in ein fonzentrirtes fettfaures Salz, fo fält 
Fettſäure nieder. Diefe enthält: 





. Ralafaure:Gahe. a! 


Deppelt⸗talgſaures Kali, Man löſt 1 Th. Seife 
heren Bereitung fo eben, beſchrieben worden, in-6 CH. Waſ⸗ 


a Mitwirkung der Wärme auf, und giebt bann zur 


sng\50 bis 60 Ch. kaltes Waſſer. Es ſetzt fich eine perl⸗ 
glänzende Maſſe ab, die aus doppelt⸗ talgſaurem und 
—— — Kali befeht. Fügt man hierauf 







3 Galje gewinnen, bad nun aber ſchon mit doppelt öl 
Kali gemengt iſt. Man Iöf dieſe Kryftalle it der 
Dblis 2afachen Menge warmen Altohols von 0,82 auf, und 

‚end diefer Auflöjung ſetzt fich daun beim Erfalten das Bis 

Rearat ab, welches num von Bioleat und größtentheild auch 

von Bimargarat frei iſt. Durch wieberhöltes Auflöfen im, 

Mtchol und Umkryſtalliſiren wird es vollfommen gereinigt; 

Reinheit läßt fi, daran erkennen, baß die daraus abge 
edene Säure erft bei 700 fchmilzt, - ö 
Das Kalibiftenrat bildet filberglängendbe Schuppen, bie 
hlos find, fi, fanft anfühlen, und bei 100° noch nicht 
Nmelzen. Kaltes Waſſer verändert diefes Salz nicht, aber 
March viel kochendes Waſſer kann es zerfegt werden, indem 
u ihm Alkali entzieht und es in Quadriſtearat umwandelt. 
Dee Aether verwandelt ed in der Siedhitze in ein neutrales 

Birarat, dad als Rückſtand bleibt, und in Stearinfäure, welche 

mit Spuren von Kali auflöft. 100 Th. abfoluter Alkohol 














ı aber bei 24° nur 0,56 Th. davon zurüd. Ein kleiner 
heil dieſes Salzes wirb durch den Weingeiſt fogar zer 
Er, der mit bem Biftearat etwas Stearinfäure auflöft. Das 

ſa Alkohol aufgelöfte Biſtearat reagirt nicht auf bie Pflans 
yrfarben. Mit etwas Waffer aber in Berührung gebracht, 
fiat ed faure Reaction. Durch große Mengen Waſſers wird 
ER jerfegt, und es fällt ein Quabriflearat nieder, während 
Ei Anflöfung altalifch wird; ed wird fonach hierdurch eine 


IJbili beſteht aus: 

2 At. Stearinfäure 6694,00 oder 90,53 

1 At. Kali . „ „. 589,91 7.96 

2 a. Waſſer -. .„ 112,50 _ 151 
, 1396,41 100,00 


B 





ı in der Siedhige 27 SCh. doppelt ftearinfaures Kali auf, 


als Wafler zu, fo kann man noch ein neues Quantum . 


h Migegengefete Reaction ausgeübt. Das boppeltstalgfaure 


2 Talgſaure Salze. 


3*—a34ures Kali. Dieſes Salyfhwil 
ufiureien. Im kochenden Waſſe 


are Tiren Zie Zulgfäure bietet mi 
winezunsen dar, wie mit Kali. Te 

er —— :, neutrales talgſaures Na 
477 „2m Erkalten gu einer gallert 
et in. 722 and nach in glänzende durch 
sata sl waslen die etwas alfaliich fchmeder 

.. 42ẽerſt geringer Menze in 
en emo EFshol von 0,321 loien üi 
. st. Ri nee Damon auf, bei 10° abe 
en zızer wit dieſem Sulz gefed 

er m ‚Ser ‚und hat jetch nt 

3 Bi.27 222ejung ein Säureübe 


..y.. Time Sereitet ihn durch bei 
un nd 3. zerten Auflöſungen. 
oa. au ſàmilzt Bei binreike 
ind STIER zeigen der talgisı 


Sei nizzeirstalgiaure Bet 
vis enzirrechende Kaliſa 


... let ungefahr I, 0 

. Sea mehr als 24 

.. Se.$ rem Der cf 
"uencs Serreitinät loͤſt es in, 


nn im Terrentinel ebenfalls 
NE INT ſich nie 
cktodenden Alkohol 
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IE RER EBEN — unmittelbar kann 


— 
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Stearon 

Buffy, Journ; de pharm. t. 19. pag..683. 

5078. Die Stearinfäure liefert, wenn fie mit dem 
rten Theil Aetzkalk deſtillirt wird, einen bem Aceton ähn⸗ 
en Körper. Es ift derſelbe das Stearon, we uuſan⸗ 
ngefegt ift aus 

136 At. 1Rohlenfiof 5203,36 oder a 


.134 At. Waflerfloff ı 837,50 . 13,63 
1 At. Sauerfof 100,00 1,6& 
1At. Stearon 6140,86 100,00 


Das Stearon fchmilzt bei 86°; es iſt minder loͤslich im 
ohol und im Aether ald das Margaron. Das Stearon 
» Margaron geben eine fchöne Flamme und ſchmelzen nur 
höherer Temperatur, weshalb man fie mit. Vortheil ſtatt 
Wachſes, bei der Beleuchtung anwenden koͤnnte; fie has 
| aber, wie die Margarins und Stearinfänre ben Nach⸗ 
il, im gefchmolzenen Zuftande etwas zu fehr flüfig zu 
R, 


Stearin ober Zalgftoff 


Chevreul, a. a. DO. Braconnot, Ann, de Chim,. XCII. 
: Sauffure, Schweigg. J. XXVII, 389. Bogel, Ann. de 
m. XXXVIU, 154 Gufferow, Fechner Repert. d. org. Eh, 

Lecanu, Ann, de Ch. et de Ph. LV, 192. . 

3079. Behandelt man bei gewöhnlicher Temperatur 
gewiſſes Quantum Hammeltalg fo lange mit Aether, bie 
Fettfubftang ihr Volum nicht mehr vermindert, fo befteht 
Rüdftand aus Stearin. Auch erhält man ed, indem 
n auf Hammeltälg, der zuvor im Wafferbab gefchmolzen 
den, 5 bis 6 Volum Aether gießt, und dann dad Gemenge 
ılten läßt, Man preßt es dann ftarf aus, und erhält fo 
en Rüditand von feftem Stearin, welches weiß, geruch⸗ 
geſchmacklos erſcheint. 

Stark gepreßt, ſtellt es ſich gleich dem Wallrath oder 
Stearinſäure in kleinen glänzenden Blättchen bar. es 
molzen und wieder erfaltet, ift es eine nicht kryſtalliniſche 
affe, durcchfcheinend wie Wache, aber viel fpröber, benn 
Dumas HPandduch V. 17 
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es läßt fich Leicht pulvern. Sein Schmelzpunft ift ungefähr 
45°C; wird es flärker erhitt, fo kocht es und liefert, ohne 
ſich merklich zu färben, ein feftes Probukt, aus welchem man 
durch Preffen oder Kryftallifation in Altohol die Stearin⸗ 
fäure ausſcheidet. 

Der Alkohol, ſelbſt wenn er ganz waſſerfrei iſt, löſt es 
nur in der Wärme auf, und läßt es beim Erkalten in Form 
von ſchneeähnlichen Flocken faſt gänzlich wieder fallen. 

Kochender Aether löſt es in großer Menge auf, aber 
bis auf 15° unter Null erkältet, enthält derſelbe davor nicht 
mehr ald 42, feines. Gewichtes. 


Eine Tonzentrirte Aetzkaliauflöſung löſt das Stearin 
unter Beihilfe der Wärme auf, indem ſich eine wahre Seife 
bildet,. die fchon bei gewöhnlicher Temperatur in Weingeiſt 
und Waſſer löslich ift. 

Zerfegt man die wäßrige Auflöfung diefer Seife durch 
Salzſaͤure, fo erhält man reine Talg⸗ und Stearinſäüre, 
welche ſich vom Waſſer abſcheidet. Sn der von der Zers 
fegung der Seife herrührenden fauren Flüffigfeit, findet man - 
eine gewiffe Menge Glycerin oder Delfüß. 100 Th. Stearin 
geben 96,8 Stearinfäure und 8 Th. Delfüß. Das reine Stea⸗ 
rin enthält: 

146 At. Koblenftoff . . 5586,00 78,02 
140 At, Waflerfiof - - 875,00 12,20 
7 at. Sauerfiof - . 700,00 9,78 


7161,00 100,00 


was vollfommen mit ber zerlegten Formel 

C!3°H:135205 + C°H°O? 
übereinftimmt, in weldyer man 1 Atom wafferfreies Stearin, 
verbunden mit 2 Atomen gleichfalls waſſerfreiem Deifüß has 
ben würde. 


Im Schöpfentalg eriftirt mehr ald der vierte Theil reis 
ned Gtearin; es ift auch, obſchon im geringerer Dienge im 
Schweinsfett, im Kalböfett, in der Butter, und wahrfchein, 
lich in den meiften andern Fetten thierifchen Urfprungs vors 
handen. 
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Das Menſchenfett, welches Chevrenl als ein eigen 

; ümliches hinſtellt, weil es bei der Verſeifung keine Stea⸗ 

wafänre liefert, enthält eine Iperimutterglängende Subſtan, 

welche uur wenig ober gar nicht im Aether löslich if, umd 

Die Uehnlichteit mit dem Stearin hat. Eine nähere Untere 

ſqurg derſelben iſt bis jegt noch nicht bamit Yorgenommen 






Oelſaß. 
Soynon. Saßzes Prinzip von Scheele, Schenle’s 
GB, Delzuder, Glycerin, Franz. Glyoerine. . 
Seile, deſſen opusc. II, 179. oder Ereli un, 1784. IT, 328. 
Se6my Ann. de Ch. LXII, 25. Chevreul a. a. D. 209 u. 338. 
getterom, Kaftner n. Archiv I, 83. Bogel, Journ.’ de Pharm. 
1: 208. - N 
5060. Das Delfüß iſt ein Produkt. der Verfeifung bes 
Giearins, fo wie der meiften Fette ober Dele. Man kanute 
es ehedem nur unter bem Ramen füßes Prinzip ber 
Dele. Es ift ein liquiber, farblofer, geruchlofer, ſyrupar⸗ 
figer Körper von füßem Gefhmad, ber nicht fähig ik zu 
hyfallifiren. Sein fpezif. Gewicht beträgt 1,252 bei 17°C, 
An der Luft abforbirt ed Waſſer; es loͤſt ſich im Waſſer in- 
len Berhältniffen auf. Auf glühende Kohlen gebracht, ent⸗ 
tindet es fih. Der Deſtillation unterworfen, zerfegt es ſich 
sröentheils. ii 
Die Salpeterfäure verwandelt ed in Sauerkleefäure, 
ab die Schwefelfäure in Zuder. Durch Hefe wird es nicht‘ 
verändert, eben fo wenig wirkt eine Metallfolution barauf ein. 
Das Glycerin bildet ſich ober ſcheidet ſich ab, jedesmal 
wenn man ein Fett ober Del der Einwirkung einer Baſts 
asfeht., Die Altalien, das Zinkoxyd und bad Bleioxyd rea⸗ 
giren dergeflalt auf Die Fette, daß das Delfüß frei wird; 
‚Haan zieht befonders das letztere zu dieſem Endzweck vor, 
un Bringt gleiche Theile, Olivenöl und fein pulverifirte Glätte 
wit Waſſer in einen Keffel. Hierauf kocht man das Gemenge 
zub giebt Waſſer indem Berhältuiß zu, ald daffelbe verdampft. 
Dan rührt ununterbrochen mit einem Spatel, um das Anbrens. 
zen und die Bildung breuzlicher Stoffe zu verhätem. Die 
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es läßt ſich leicht pulvern. Sein Schmelzpunkt iſt ungefähr 
45°C; wird es ſtaͤrker erhitzt, ſo kocht es und liefert, ohne 
ſich merklich zu färben, ein feſtes Produkt, aus welchen man 
durch Preffen oder Kryftallifation in Altohol bie Stearin⸗ 
fäure ausſcheidet. 

Der Alkohol, ſelbſt wenn er ganz waſſerfrei iſt, Iöft es 
nur in der Wärme auf, und läßt es beim Erkalten in Form 
von fchneeähnlihen Flocken faſt gänzlich wieder fallen. 

Kochender Aether löſt ed in großer Menge auf, aber 
bis auf 15° unter Null erfältet, enthält berfelbe davor nicht 
‚mehr ald iss feines, Gewichtes. 

Eine konzentrirte Aetzkaliauflöſung löſt das Stearin | 
unter Beihilfe der Wärme auf, indem fich eine wahre Seife 
bildet,. die fchon bei gewöhnlicher Temperatur in Weingeiſt 

und Waſſer Löslich if. 
| Zerſetzt man bie wäßrige Anföfung biefer Seife burch 
Salzfänre, fo erhält man reine Talg⸗ und Stearinfäüre, 
welche. fi} vom Waſſer abfcheidet. In der von der Zers 
fegung der Seife herrührenden fauren Flüffigkeit, findet mau 
eine gewiffe Menge Glycerin oder Delfüß. 100 Ch. Stearin 
geben 96,8 Stearinfäure und 8 Th. Delfüß. Das reine Stea⸗ 
rin enthält: | 
146 Nt. Koblenftof . - 5586,00 78,02 
140 At, Waflerfioff - - 875,00 12,20 

7 At. Sauerftof - . 700,00 9,78 


7161,00 100,00 


was vollfommen mit ber zerlegten Formel 
C:30H:3205 -- C6H:O? 

übereinflimmt, in welcher man 1 Atom wafferfreies Stearin, 
verbunden mit 2 Atomen gleichfalls waſſerfreiem Deifüß has 
ben würde. 

Im Schöpfentalg eriftiet mehr als der vierte Theil reis 
nes Stearin; es ift auch, obfchon im geringerer Dienge im 
Schweindfett, im Kalböfett, in der Butter, und wahrfcheins 
lich in den meiften andern Fetten thierifchen Urſprungs vors 
handen. 
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Das Menſchenfett, welches Chevreul als ein eigen⸗ 
hamliches hinſtellt, weil es bei der Verſeifung keine Stea⸗ 
sinfänre liefert, enthält eine |perimutterglängende Subſtang, 
weiche nur wenig ober gar nicht Im Aether löslich ik, und 
bie Aehnlichleit mit dem Steaͤrin hat. Eine nähere Unter 
fachung berfelben iſt bis jetzt noch nicht bamit vorgenommen 


' . O e | a ß. .' 
BSgnon. Güßes Prinsip von Scheele. Schenle’s 
GA, Delzuder, Glycerin. Stanz. Giycerine, | 
J Scheele, deſſen opuss. IL, 179. oder Crell Ann. 1784. II, 328. 
Se&my Ann. de Ch. LXII, 25. Chevreul a. a. D. 200 u. 338. 
Gufferow, Kaſtner n. Archiv I, 83. Bogel, Journ. de Pharm. 
'WV, 28. —— _ \ 
5080. Das Delfüß iſt ein Produkt der Verſeifung des 
Stearius, fo wie der meiften Fette oder Dele. Man kannte 
es ehedem nur unter dem Namen ſüßes Prinzip der 
Dele. Es iſt ein liquider, farbloſer, geruchloſer, ſyrupar⸗ 
tiger Körper von ſüßem Geſchmack, der nicht fähig iſt zu 
kryſtalliſiren. Sein ſpezif. Gewicht beträgt 1,252 bei 17°C, 
An der Luft abforbirt es Waſſer; es loͤſt fih im Waſſer in 
allen Verhältniffen auf. Auf glühende Kohlen gebracht, ent, 
zündet es fi. Der Deftilation unterworfen, zerfegt es fich 
groſtentheils. 

Die Salpeterfäure verwandelt es in Sauerkleeſaͤure, 
und die Schwefelfäure in Zuder. Durch Hefe wird es nicht‘ 
verändert, eben fo wenig wirkt eine Metallfolution darauf ein. 

Das Glycerin bildet fich oder fcheidet ſich ab, jedesmal 
wenn man ein Fett oder Del der Einwirkung einer Baſis 
ausſetzt. Die Alfalien, das Zinkoxyd und das Bleioxyd reas 
gieen dergeftalt auf die Fette, daß bad Delfüß frei wird; 
warn zieht befonderd bad legtere zu dieſem Endzweck vor, 
and bringt gleiche Theile, Olivenöl und fein pulverifirte Glätte 
wit Waffer in einen Keffel. Hierauf kocht man bad Gemenge 
und giebt Waſſer indem Berhältniß zu, als daſſelbe verbampft; 
Man rührt ununterbrochen mit einem Spatel, um das Anbren⸗ 
nen und die Bildung breuzlicher Stoffe zu verhüten. Die 
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Glaͤtte und bad Del verfchwinden, nun almäklig und man 
erhält eine gelblich weiße Maſſe, dad Emplastrumi album, 
ceoetom ber Pharmazenten. Man gießt dann warmes Waſ⸗ 
. fer Hinzu und dekantirt bie wäßrige Fluſſigkeit. Hierauf ſil⸗ 
trirt man dieſe und leitet einen Strom Schwefelwaſſerſtoff 
durch, welcher Schwefelblei daraus faͤllt. Man ſiltrirt aufs 
Neue und dampft die Fluſſigkeit im Waſſerbad ad. Der 
ſyrupartige Nuckſtand iſt das Glycerin, welches zulezt nei . 
nuunter dem Rezipienten ber Luftpumpe konzentrirt wird. 

Das Delſuß enthaͤlt, fo wie es in ben Feiten exiſtirt: 

6 At. Koplenkof . . 229,56 oder 49.20 _ . 





6 gt. Waſſerſtoff .„. 37,50 8,00 " 
2 u. Gauerkof - 200.00 : . 42,80 


[ — 100,00 0 
So wie man das Delfüß erhält, finb auſſerdem · noch 
‚zwei Atome Waſſer in demſelben enthalten, und feine ii 
chiometriſche Formel wird ſonach CeOa + H2O ider 
6 U. Kohlenſtof.. 220,56 oder 80,00. 
8 AR Wallerkof . + 50,00 8,65 


3 ul. Sauerſtoff. 300.00 . 81.75. 
.. 579,56 - 100,00 


Demmach und indem man das Stearin als Beifpiel aus 
nimmt, läßt fich die Theorie ber Seifenbildung leicht anfs 
fielen. Man hat alfo 

Stearin = — Cr3oHı 5405.LC+H 0? 
welche bilden 
| Zalgfäure = Cı2°H:13205--H 30? 
Sefüß == CH5O2--H?O 

Nämlich bei andauernder Einwirkung bed Waſſers und 
einer Baſis bindet das Fert oder Del Wafler, wodurch das 
Delfüß zum Hydrat wird, während bie fettige Sänre ober 
Säuren ſich in Salze verwandeln, die man Seifen nemnt. 
Aber andy bie neu gebildeten Säuren verbinden fidh, wen 
man fie iſolirt barftellt, mit fo viel Waſſer, als fie sur Hy⸗ 
dratbildung noͤthig haben. 


Margarinſäure. 


Synon. Lat. Acidum mergaricum. Franz. Acido 
margarique, 
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Chevroui a. a. D. p. 80. ‚Oufferow, gehn Reyert. ” 
vegan. Er. 1.4. 
‘3081. Die Margarinfänre iſt der Talgfäure außeror⸗ 
deutiäd, ähnlich. Sie iſt etwas leichter ſchmelzbar und er⸗ 
fürdert aur 60° um fläffig zu werden... In Bezichung auf 
Schwmelzbarkeit und Löslichkeit fteht bie Dargarinfänre zwi⸗ 
fen: der Talgfäure und der Delfänre, nähert ſich aber 
un weit mehr der erflern als ber zweiten, Ihe Rame iſt 
dvom griechiſchen Wort magyagırs, Merle, abgeleitet, mei . 
fowohl die Säure, ald auch bad doppelt mangarinſaure Kal 
Derimutterglanz befibt. 
Man bereitet die Säure, inbem man das neutrale ober 


doppelt margarinſaure Kali oder das margarinſaure Blei durch 


fehe verbünnte kochende Galzfäure zerſetzt. Man laͤßt die 
abgefihiebene Säure hierauf erſtarren, wäfcht.ie and, fchmelgt 
fe und läßt fie im Alkohol Eryfialliffieen, Man erhält fle auch 
indem man das Menichenfett deſtillirt unb bad Deſtillations⸗ 
probutt zwifchen Fließpapier andpreßt, und es in Allohol 
aufloͤſt. Es beftcht die Margarinfäure ans: 

70 at. Koblenftof . 26754 oder 79,053 


65 At. Wafleriof . 405,6 12,010 
3 A. Sauerſtoff 300,0 " 8,937 
—— —— — — 
1At. waſſerfreie Margarinſäure 3381,0 1000000 
4 Mt. waſſerfr. Säure 33810 9,8 . 
2 A. Bafer . . «. 112,5, 42 
a — ——— ———— 
1At. waſſerhalt. Säure 3403,8 100,0 


Berzelius bemerkt, daß wenn die analyſirte Säure 
etwas Oelſaͤure enthielte, welche minder reich an Waſſerſtoff 
als ſie ſelbſt iſt, ſo ſey es leicht möglich, daß die wahre 
Niſchung der Margariufäure eigentlich folgende wäre: 

70 At. Kobienfiof - - 26754 oder 78,38 


67 At. Waflerfiol - . 4t8,1 12,59 . 
3 A. Sauerſtoff 300,0 9,03 
1a. Säure -» - - 3935 100,00 


Die Stearinfänre fo wie die Margarinfäure könnten 
dann ald zwei Oryde des nämlichen Radikals betrachtet wer⸗ 
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den. Chevrenul hat bie Stearinſäure anfangs margarinige 
Säure genannt, weil er geneigt war, beide Säuren als zwei 
verfchiedene Oxydationsſtufen deſſelben Radikals zu bes 
trachten. _ 

Margarinfaure Salze oder Margarate (Mar- 
garates). In den Neutralfalzen beträgt der Sauerſtoffge⸗ 
halt der Bafld den dritten Theil des der Säure, 

Margarinfaures Kali. Man bereitet es unmit⸗ 
telbar aus feinen Beftandtheilen, oder wählt auch wohl Seis 
fen hierzu, welche viel Margarinfäure und fo wenig als 
möglich Gtearinfäure enthalten. Die aus Menfchenfett ober 
- Gänfefett bereiteten eignen fich hierzu. am beften, indem fie 
nur Margarinfäure und Delfäure enthalten. Auch die Dlis 
venölfeife Tann man hierzu anwenden. Dan ſucht davon 
zuerft das oͤlſaure Kali zu entfernen, gerade wie man bei 
Darftellung des talgfauren Kalis verfährt. Da die Reutrals 
falge fchwieriger als die fauren zu fcheiden find, fo iſt es 
befjer, fi auerft, felbft wenn man ein neutraled Margarat 
bereiten will, bad Bimargarat zu verfchaffen. Sollte es noch 
Biftearat enthalten, fo müßte man bie erften, mittelft Alkohol 
Erpftallifirten, Produkte zurückſtellen. Hat man bad Bimars 
garat, fo läßt fi, daraus dag Neutralfalz barftellen, wenn 
man es mit 20Ch Waller und 1 Ch. Kali erhigt. 

Das neutrale Margarat ift weicher als das Stearat, 
und Erpftallifirt aus Tochenden Weingeiftlöfungen in wminder 
glänzenden Blättchen. Mit der zehnfachen Menge Waſſers 
von 70° liefert ed eine Flare Auflöfung, welche bei 60° trübe zu 
werden anfängt, und endlich bei 15° eine Gallerte bildet. 
Eine noch größere Menge Waſſers verwandelt ed in Bimars 
garat. Das margarinfaure Kali abforbirt bei 12° fein eig 
ned Gewicht Waffer aus feuchter Luft, ohne jedoch flüffig 
zu werben. 100 Th. Alkohol fönnen in der Kälte 1,21 Theile 
und in der Wärme 10 Theile Davon aufgelöft halten. 

Der Scymwefeläther entzieht ihm in der Wärme etwas 
Margarinfäure. f 

100 Theile Alkohol von 0,854 löfen 31,37 Th. boppelts 
margarinfaures Kali bei 67°C. auf, halten aber davon bei 20° 
nur 1,31 Theile zurück. Gießt man zur heißen Auflöfung 
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ſehe wie after, ‘fo verwandelt ſich biefeß Satz in ein an ” 


here, weldyes ginen größern Säureäberihuß enthält. 
. Margarinfaure Ratronfalze Sie haben bie 
größte Achnlichleit.mit den margarinſauren Kalifalgen. Das 
Reutralfalz loͤſt fi in dem 10fachen Gewicht Wafers von . 
30°. auf, und die Auflöfung erſtarrt bei 54° zur gallertaͤhn⸗ 


Uchen Maſſe, die and neutralem and "etwas 3 faurem Sal 
Er 


.. Margarinfaures Blei... Maw kennt ein ſanres, 


' wentraled aad bañſce⸗ Bleiſalz. Das durch doppelte Wahl⸗ 
Sermanbtichaft erzeugte Neutralſalz enthaͤlt chemifh ges 


Sinbenes Waller und. fchmilzgt bei 7& His 80%. - Das er 


wechtem . Wege -erhaltene Salz ſchmilzt bei 106 bis 1 






Kichender Weingeift von 0,825 loͤſt ungefähr drei Drogel 

w:auf; um es aber leicht aufzulöfen, muß man este 
anfgefchlämmt erhalten, um das Zufammenbaden 

zu verhaten. Kochender Aether won 0,737 loͤſt dayon ein 


Prozent auf. 


Das margarinfaure Blei läßt ſich leicht vom oͤlſauren 
Salz durch falten Aether ſcheiden, weicher bad erſtere Salz 
nicht merklich auflöſt, wohl aber das zweite bei länger fort⸗ 
geſetztem Digeriren aufnimmt. 


Margaron 
- Buffy, Journ. de Pharm. XIX, 535. 

3082. Deftilliet man bie Margarinfäure mit dem viers 
ten Theil ihres Gewichtes Kalk and einer Retorte und theilt 
san die nach und nach übergehenden Produkte durch Wech⸗ 
feln der Vorlagen, fo erhält man anfangs etwas Wafler, 
dann eine weiche Maffe, welche dad Margaron enthält. Die 


letzten Antheile der Säure zerfegen ſich vollftänbiger, denn 
. gegen das Ende der Operation gehen gefärbte Probufte über. 


Es bleibt in der Retorte ein Gemenge von Aetzkall und 
Tohlenfaurem Kalt mit etwas Kohle, welche den Rückſtand 


ſchwarz färbt. 40 Grammen Margarinfäure auf diefe Weiſe 


behandelt, geben 28 Grammen von dem feften, gelblichen Pro, 


duct. Preßt man dieſes iwiſcher Fließpapier, fo lange es 


h2 Margaron. 


arauf noch Fleden macht, fo liefert ed 20 Grammen trockne 
subftang, welche man wiederholt mit kochendem Alkohol bes 
andelt. Nach eilfmaligem Auskochen findet man, daß der 
Schmelzpunft der legten aufgelöſten Portion 770 erreicht und 
un unveränberlich feft bleibt. 

Die durch Deftillation ded Talges und durch Auspreß 
en und Kryfiallifation mittelft Alkohol erhaltene Margarin⸗ 
äure ift ber durch Berfeifen gewonnenen, vorzuziehen, weil fle 
eine Stearinfäure enthält, und leicht von den mit ihr vers 
undenen flüchtigen Produften gereinigt werden kann. 

Aehnliche Nefultate erhält man, wenn man margarin⸗ 
auren Kalk in einer Retorte erhibt. 

. Die durch die befchriebenen verfchiebenen Methoden ers 
jaltene Subflanz ift ganz weiß, und perlähnlich glänzend, 
nenn man fie aus dem Alkohol nimmt, in welchem fie ſich 
niedergefchlagen hat. Sie fchmilzt bei 77° und bildet beim 
Erkalten eine verworren frpitallifirte Diaffe, die bem äußern 
Anfehen nach der Margariufänre oder dem Walrath gleicht. 
Sie leitet die Electricität nicht und wird durch Neiben oder 
Preſſen ſtark eleftrifh. Reibt man fie in einem Adyat- Mörs 
fer, fo richten fich oft Die Xheilchen in die Höhe und hängen 
ich an das Piſtill. Erhitzt man fie in einer Retorte, fo kocht 
fie bei flarfer Hige und geht faft ganz unverändert über, 
ohne einen Rückſtand zu laffen. In hoher Temperatur brennt 
fie mit fehr heller, nicht rußender Famme. Daffelbe findet 
ftatt, wenn man einen in Diefelbe getaudyten Docht ober Pas 
pier anzündet. Sie löft fidy in fochendem Alkohol von 36° 
auf, jedoch weit weniger ald die Margarinfäure, indem ber 
Meingeift nur den fünfzigften Theil feines Gewichtes Davon 
aufnimmt. Die Maffe zertheilt ſich anfänglich in Kügelchen, die 
zu Soden fallen, und durch Umfchütteln ſich nach und nad 
auflöfen. Beim Erfalten fällt aber der größte Theil wieder 
nieder. Auch das Waffer präzipitirt fie aus dieſer Auflöfung. 
Weingeift von 40° löſt fie leichter und in größerer Menge aufs; 
bie Auflöfung erftarrt beim Wiedererfalten. Schwefeläther 
löſt in derWärme mehrals ein Fünfzigftel feined Gewichtes auf, 
allein beim Erkalten fällt der größte Theil wieder heraus. Ware 
mer Sffigäther löft viel davon, während des Erfaltend aber 
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erſtarrt bie grägfgfeit zur perlglängenden Maſſe. ‚Auf glel⸗ 
qe BBeife verhält ſich das Terpentindl. Dieſe Subſtanz miſcht 
ſich beim Schmelzen nicht mit dem Phosphor, loͤſt aber das. 
von-etwas auf. Mit Kampher vereinigt fie fid; in allen Bew 
kältuigen, u ol 
Dit einer konzentrirten kochenden Kaliauflöfuig behau⸗ 
BR, erleidet fie feine Veraͤnderung. Bon der Schiwefelfäure 
wird fe gefärbt, und anter Entbindung von fchweflicher Säure 
serfept. Erhist man 1 Gramm bavon mit 2 Grammen Schwe⸗ 
fefäure in einer Stasröhre, fo färbt ſich bie Subſtanz zuerſt 
seh, Daun branıi und zuletzt ſchwarz, indem fie ſich vollſtäͤn⸗ 
Dig in eine kohlige Maffe verwandelt. Diefe Reaction if 
wit beträchtlicher Entwidelung von ſchwefelicher Säure und 
Beinen Detonationen begleitet. Die Salpeterfäure greift fle 
auzjehr Schwach und zwar allein nur unter Mitwirkung ber 
Wärme au. Bringt man fie in einer erwärmten Röhre mit 
einem. Strom trodnen Ehlorgafes zufammen, fo verwandelt 
fie ſich gänzlich in ein farblofed, burchfichtiges Probuft, wels 
ed bei gewöhnlicher Temperatur liquid und klehrig ſich 
darſtellt. 

Dieſe Subſtanz, welche Buffy Margaron nannte, hat 
einige Aehnlichkeit mit dem Paraffin, dem es hinſichtlich ſei⸗ 
ner Zuſammenſetzung ſich nähert; ed unterſcheidet ſich auch 
wieder weſentlich von demſelben, weil es bei 770 ſchmilzt, 
während dad Paraffin ſchon bei 36° flüſſig wird, und die 
Schwefelfäure e8 zerſetzt, was bei bem Paraffin nicht flatt 
inbet. 

Dad Margaron enthält: 

68 At. Koblenftof - . . 2601,68 oder 83,37 
67 At. Wafferkof . - » 418,75 13,42 
1 At. Sauerftof . . . 100,00 3,21 


3120,43 100,00. 

Das Margaron, deſſen ftöchiometrifche Formel Cee 
Hr’ O if, kann auch ald eine Berbindung von Kohlenwafs 
‚ ferkoff und Kohlenfäure betrachtet werden, denn CHeHs’O 
== CO-}-C5’H?, Dem zufolge brängt fidy natürlich der Ge⸗ 
danfe auf, daB wenn man dad Margaron mit Aetzalkalien 
in hoher Temperatur behandelte, man ihm dad halbe Atom 
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Kohlenſäure, welches es bilden kann, entziehen, und man | 
Paraffin erhalten könnte. Dieß gefchieht auch wirklich, abı 
nur unvollfommen; ohne Zweifel deshalb, weil fich das Ma 
garin und Alkali bei gewöhnlicher Temperatur nicht verbü 
den, und weil, wenn man bad Gemenge erhigt, die Flüd 
tigkeit des Margarons ed ber Baſis nicht geftattet, vollitän 
dig und an allen Punkten darauf einzumirken, indem ei 
Theil davon fietd der Reaction ſich entzieht. Demungeadkt: 
aber erhält man, wenn fie mit der Hälfte ihred Gewidj! 
Aetzkalk deftilliet wird, ald Produkt eine Subſtanz, dere 
Schmelzpunkt ungefähr 60° ift, und bie, ihrem Berhalte 
nach, dem Paraffın nahe ſteht. Der Rückſtand enthält etwo 
Tohlenfauren Kalt. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß, wen 
man dieſe Behandlung öfter wiederholte, man dad Margarı 
vieleicht vollftändig in Paraffin würde umwandeln können. 


Demnach alfo verwandelt ſich Die Margarinfüure, we 
che ald eine Verbindung von Kohlenfäure mit Doppeltfol 
Ienwafferftoff betrachtet werden kann, fich anfangs, wen 
man ihr durch Deftillation mit Kalk die zwei Drittel Kol 
Ienfäure, welche fie bilben kann, entzieht, in Margaron 
und endlich, wenn man ihr dad legte Drittel derfelben en 
zieht, fo verwandelt fie ſich in Paraffın. 


Margarin 


Lecanu, Pogg. Ann. XXXI, 638. Joß, Erdmann u. Schn 
Seidel Sourn. f. praft. Chem. L, 43. 

3085. Es ift dieß wahrfcheinlic die fefte Subſtanz 
welche das unreine Stearin begleitet, und welche den in Ae 
ther löslichen Antheil ausmacht. 


Es eriftirt im Hammeltalg, im Schweinfett und in ei 
nigen andern thierifchen Fettſubſtanzen. Dean ftellt es dar 
indem man bie Aetherflüffigfeiten, welche man bei Behand 
lung ded Hammeltalgs Behufs der Stearinbereitung erhält 
ber freiwilligen Verdunſtung überläßt. Wenn diefe Klüffig 
feiten einen Theil der aufgelöften feften Subſtanz abgefeß 
haben, fo fammelt man die Floden auf Leinwand, drückt fü 
ſtark aus, und erhigt fie anhaltend im Wafferbad. i 


Die, 0 a6 
Die erhaltene Sebeaei iR viel leichter ſchmelzbar, als 
dad oben befcriebene reine Gtearin, denu “ ſchmum Tann. 
bei a7. 

7 &8 verhält ſich gegen altohol, ſey dieſer warm oder 
Ki nigefähr wie dad Stearin; kalter Aether aber löſt es 
in größerer Menge auf, fo 7) ein: Gemenge von zwei 
Orahimien- diefer Subftang mit fünf Grammer Aether eine - 
Solkäridige Auflöfung bei 189 Hilde, Nimmt man ein Bes 
Benge von i0 Th. Aether und 2 Th. ber. Fettſubſtauz, fo-if 
fie Auflöfung bei + 16° vollfommen und trübt fc} erſt bei 

Aetztali verwandelt es einerſeits in Glycerin, und aus 
dererſeits in eine ſaure Maſſe, die groͤßtentheils aus einer 
bei 66° ſchmelzbaren Säure belteht. u [ 

Um die Eiementar - Mifhung kennen zu lernen, und die 
Natur der bei Berührung mit Alkalien fich bildenden Säure ' 
näher zu erforfchen, find neue Verſuche nöthig. . 


Delfäure 


Synou. Dieinfänre. Acidam oleosum. Franz. 
Acide oleique, J 
Epenreul, a. a. D. pag. 76.. Braconnot, Ann, de Ch. 
XCHH, 250. Gufferom, Berl, Jahresbericht Jahrg. XXX, 2, 1. 
3084. Man bereitet die Delfänre, indem man ölſaures 
Blei oder Kali durch verbünnte Salzſäure oder aufgelöfte 
Beinfteinfäure zerſetzt. Es ſcheidet fi dann die ‚Delfäure 
von der fauren Klüfigfeit in Form eines Dels, welches man 
abnimmt, und mit warmem Waffer fchüttelt. Zuweilen ents . 
hält fie etwas Margarinfäure, welhe man dadurch wegſchafft, 
daß man fie allmählig immer größerer Kälte ausfegt; hat- 
die Margarinfänre Kryſtalle gebildet, fo ſcheidet man fie 
burdy Ziltriren ab. Man wiederholt diefe Operation fo 
‚lange, bis bie Säure felbft bei 0° feine Kryftalle mehr lies 
. fort. If fie braun gefärbt, fo ſchafft man den Farbftoff 
weg, indem man fi e in Alkohol aufloͤſt und durch Waſſer wie⸗ 
der fällt, 





\ 
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Höfung Iangfam ab, fo erhält man diefes 
ſtalliſirt. 

Kali Läpt ſich auch auf andere Weiſe bes 
die Seife in heißem Waffer auf und fügt 
hinzu, wodurch Bimargarat und auch Bis 
gfäure in der Seife eriftirt, abgefchieden 
n man buch Filtriren von ber Flüffigkeit 
ıpft dieſe hierauf ab, und fättigt das freis 
uch Salzfäure; nun verdünnt man aber⸗ 
Baffer, filtrirt und wiederholt diefe Bes 
e, als fi durch Zugabe eines großem 
noch eine perimutterglängende Subftanz 
18 zurückbleibende ölfaure Kali zu erhals 
die Auflöfung ab, und fügt Chlorkalium 
; Dleat vom Waffer fcheidet, Mau bringt 
Bpapier, preßt es and und Idft ed in war 
auf, um es vollends zu reinigen. 

Kali ſchmeckt bitter und zugleich alkaliſch. 
en Gewichte Waſſers gemengt, ſchwillt es 
1e durchfichtige Gallerte. Berdoppelt man 
ı noch, fo erhält man eine forupähnliche 
‚fie. Ein noch größeres Waſſerquantum 
r es fcheint, daß fich nach geraumer Zeit, 
ures Dleat daraus abfegt. Das Aetzkali 
Salz, welches das Kalioleat nicht zerſetzen 
efe Verbindung vom Waſſer, welches fie 
in feuchter Luft ſchwillt es langſam auf, und 
ialzes abforbiren dann fünf Theile Waſſer, 
Alfohol ein gleiches Gewicht ölfaures Kali 
m Erkalten feſt. Alkohol, weldyer nur die 
vichtes davon aufgelöft enthält, trübt ſich 
46,4 Th. des Salzes auf 100 Th. der Flüfr 
er Aether Löft mır 3,45 Proz. in der. Sied⸗ 
und trübt fi beim Erkalten nicht. Das 
dali bildet eine gallertartige Maſſe, welche 
ifachen Menge Waſſers gemengt werben 
: aufgelöft, noch zerfegt zu werben. Es 
L fowohl bei gewöhnlicher Temperatur, als 





266 Oelſaͤure. 


Die reiune Oelſaure iſt ein farbloſes Oel von etw 
ranzigem Geruch und Geſchmack. Sie wiegt 0,898 bei 1m 
and erftarrt bei einigen Graben unter Null zu einer, 
aus feinen Nadeln befichenden Maffe. Sie loͤſt fi 
merklich im Waſſer auf, und mifcht ſich in allen 
fen mit Weingeift von 0,822. Gie röthet das La: n 
und verbindet ſich leicht mit Margarins und Stearinſaue 
verhäft ſich auch, wie diefe Säuren, bei der Defiillatiom 


Nach Ehevreul wäre fie zufümmengefegt aus: 








5 140 At, Kobtenftofft . 5350,8 oder 81,09 -| 
120 At. Waferiof . 749,8 11,34 
5 U. Sauerſtofſf . 5000 7,57 
2 Mt. waflerfr. Delfäure . 699,6 %,7 
aa. Waſſer . 250 33 
2Nt.wofrerhalt. Delfäure 68246 100,0 F 


Delfaure Salze ober Ole at e (Oleates). In die⸗⸗ 
fen Salzen verhält ih der Sauerſtoffgehalt der Säure J 
dem der Baſis, wie in ben ſtearinſauren Salzen, a 
wie 5:2, wenn das Salz neutral iſt Sie unterfcheiden —J. 
aͤußerlich von den talg⸗ und margarinfauren Salzen weſent⸗ 
lich. Gewöhnlid, find fie nicht fähig zu Froftalliftcen, md 9 
diejenigen, welche nicht gänzlich unlöskich find, haben vor dem ' 
Austrodnen ſchleimige Konfiftenz. Im Algemeinen find fie 
Leicht ſchuelzbar. 

Oelſaures Kali. Wil man biefes Salz nicht ums 
mittelbar aus feinen Beftandtheilen bereiten, fo fcheibet man 
es aus einer an Delfäure ſehr reichhaltigen KRalifeife, wie 
3. B. aus Hanf- oder Leinölfeife, welche fat ganz aus ls 
faurem Salz befteht, und nur einige Prozente margarinfaus 
res Kali enthält. 

Man behandelt die gut ausgetrodnete Seife mit abfo> 
lutem Falten Altohol, der nur das Dieat auflöſt. Hierauf 
dampft man bie Auflöfung zu Trockne ab, und nimmt den 
Rüdftand wieder in der möglichkt kleinen Menge wafferfreien 

‚Talten Alkohols auf, um noch etwas margarinfaures Salz 
abzufcheiden. Das ölfaure Kali ift nun faft rein. Dampft 
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man bie Weingeiſtlofung langſam ab, ſo exhält man biefes 
u. guweilen Iryftallifirk. 

Das Slſaure Kali läßt ſich auch auf andere Weiſe FM 
uber. Man loͤſt die Geife in heißem Waſſer auf und füge 
zu viel Waſſer hinzu, wodurch Bimargarat unb auch Bis 
Seukat, wenn Talgfäure in ber Geife eriftirt, abgefchieden 
wi, welche beiden man durch Filtriren von ber Flaſſigkeit 
went. Mau bampft biefe bieranf ab, uud fättigt das freis 
gewordene Kali durch Salzfäure; nun verdünnt man aber 
mals mit. vielem Waſſer, filteirt und wiederholt diefe Bes 
hendlung fo lange, als fih durch Zugabe eines großen 
Quantums Waſſer noch eine perimutterglängende Subftang 
abſcheidet. Um das zurückbleibende ölfaure Kali zu erhal, 
ten, bampft man bie Auföfung ab, und fügt Ehlorfaliue 
kinzee, welches das Dleat vom Wafler Scheider. Man bringt . 
dieß nun auf Fließpapier, preßt ed and und loſt es in waß 

ferfrelem Alkohol auf, um es vollends zu reinigen. 

Das dlfaure Kali ſchmeckt Bitter und zugleich allkaliſch. 
it dem aweifachen Gewichte Waflerd gemengt, fchwillr es 
anf, und bildet eine durchfichtige Gallerte. Verdoppelt man 
diefe Wafjermenge noch, fo erhält man eine fprupähnliche 
fabenziehende Maſſe. Ein noch größeres Waſſerquantum 
trübt es nicht, aber es fcheint, daß fih nach geraumer Zeit, 
eim fchleimiges faures Dieat daraus abfegt. Das Aetzkali 
oder ein lödliched Salz, welches das Kalioleat nicht gerfegen 
kann , fcheidet dieſe Verbindung vom Waſſer, welches fie 
anufgelöft erhält. In feuchter Luft ſchwillt ed langſam auf, und 
drei Theile des Salzes abforbiren dann fünf Theile Waffer, 
bei 50° löft der Alkohol ein gleiches Gewicht älfaures Kalt 
auf, und wirb beim Erkalten feſt. Alkohol, welder nur die 
Hälfte feines Gewichtes davon aufgelöft enthält, trübt ſich 
bei 12° und hält a6,a Th. des Salzes auf 100 Th, der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit zurüd. Der Aether Iöft mır 5,45 Proz. in ber. Sied⸗ 
bite ‚davon auf, und trübt ſich beim Erkalten nicht. Das 
Doppeltsölfaure Kali bildet eine gallertartige Maſſe, welche 
mit ber fünfzehenfachen Menge Waflerd gemengt werben 
Tann, ohne weder aufgelöft, nad zerſetzt zu werden. Es 

Löft ich in-Altohol fowohl bei gewöhnlicher Temperatur, als 
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in der Wärme auf. Die Anftsfung töthet das Lackmus, 
lein die geröthete Slüffigfeit wird beim Zugießen 1 
i reichenben ——— wieder Stan, 6 ) 
mertlicher bildet. 

Delfaures Natron. Es 4 fehr 

ſchmeckt ſchwach altaliſch. Kaltes Waſſer loſt iu 

vichts davon auf; eine größere Waſſermenge fällt fei 
res Oleat daraus, wenigſtens nicht in einem kurzen 
raum. 

Delfaurer- Barpt. Er iſt geſchmacklos und im 
fer unlöslich. Kochender Alkohol loͤſt etwas davon auf, 
Delfäure iſt er loͤslich. * 

Oelſaure Mag neſta bildet weiße, Halb durchſchei⸗ 
nende Körner, welche zwiſchen ben Fingern erweichen. 4 

Delfaures Kupfer. Es if grün und ſchmitzt fi 
in ber Somtenwärme. 1 

Delfaures Blei. Das ſaure Satz ift bei 25° 
fig, und bildet unterhalb diefer Temperarur eine leim 
Maffe, Der Alkohol löſt in der Siedhige etwas davon 
und fest beim Erfalten ein Neutralfalz wieder ab, 

‘Hindi und Steinöl löfen es, fo wie das neutrale Dleat 

Das neutrale Salz hält Waſſer zurüd, wenn es 
naffem Wege bereitet worden, Es ſchmitzt zwiſchen 62 mi 
67°. Der Afohol und Aether Töfen es in der Kälte Lange } 
fam, in der Wärme ‚aber ſchnell auf, ohne feine Neutraluat 
zu verãnderun. 








* 









Oleon. (Oléone.) 
Buffy, Journ. de Pharmacie. XIX, 644. 

3085. Behandelt man die Delfäure, ebenſo wie bie bei- 
den vorigen Säuren mit Kalk, fo erhält man auch Fohlens 
fäuren Kalt ald Rüditand, das übergegangene Produft aber 
iſt eine flüfige Subftanz, welche fogleih bei Beginn ber 
‚Operation ſich zeigt. Sie fegt nur Spuren einer feſten 
Subftanz ab. Diefe Maffe ift weder fauer noch; läßt fie ſich 
verfeifen, und jcheinf in Beziehung auf bie Delſaure dass 
jenige zu. ſeyn, was das Margaron und Stearon im Vers 
‚gleich; wit den beiden vorigen Säuren find. Da die Deb 





fäure aur fehr fohwierig rein zu erhalten iſt, und das Oleon 
auch nicht leicht von den andern flüſſigen Deſtillationspro⸗ 









es bisher auch nicht wohl möglich, ſeine Zuſammenſetzung 
mszumitteln und dad Verhältniß zu beſtimmen, in welchem 
8 zu der Delfäure fteht, aus welcher es hervorgeht. Der 
Analogie nad, darf man jedoch annehmen, daß feine Mis 
hung_der der Delfäure entipriht, nachdem Kohlenfäure 
von ihr abgezogen iſt; und wenn man für bie erflere bie 
‚We Formel C12°H12005 annimmt, fo mußten die des Dieons 
‚HctseH120Q ober C1*H12005 —G*O* ſevn. 


Elaibin 
5. Boudet Ann. de Ch. et de Ph. L, 391. 


5086. Sin den Iegtverfloffenen Fahren fuchte Boudet, 
Apotheker in Marſeille, ein Mittel auf, um das Dlivenöl von 
ambern Fetten zu unterfcheiden, und fand, daß das falpeter- 
Saure Queckſilber das Diivenöl ſchneller erftarren mache, als 
die aus Saamen gewonnenen Dele. Dad Verfahren, die 
Dele auf diefe Weife zu prüfen, wird weiter unten fpeziell 
befchrieben werden. Für jegt wollen wir nur die Natur ber 
Körper, welche bei diefer Reaction erzeugt werden, näher 
fludiren. Nach Boudet wirkt das falpeterfaure Queckſil⸗ 
ber bloß in Folge ber in ihm enthaltenen falpetrigen Säure, 
weshalb man auch ftatt dieſes Salzed bie falpetrige Säure 
ſelbſt bei Bereitung diefer neuen, von ihm zuerft aufgefun- 
denen Körper anwenden kann. 


Bringt man Olivenöl in eine Digerirflafche, und giebt 
man drei Prozente feines Gewichtes falpetriger Säure Hinzu, 
dieknit neun Prozenten Salpeterfäure von 38% gemifcht wor: 
den, rührt nachher das Gemenge von Zeit zu Zeit um, fo 
findet man, daß das Del nad) 70 Minuten fo feft geworden 
it, daß es in der Flafche beim Umflürzen unbeweglich bleibt. 
Rimmt man weniger Säure, fo bedarf ed zur Hervorbrins 
gung dieſes Effeftes einer langen Zeitz jedoch reicht A,, fals 
petrige Säure hin, um dad Starrwerben in 7 bis 8 Stun⸗ 
den zu bewirken. 
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dulten vollfommen rein abgefchieden werden Fann, fo war 


J in der Wärme auf. Die Auflöfung vöthet das Lackmus, als 
lein die geröthete Klüfigfeit wird beim Zugießen einer hin⸗ 
reichenden Menge Wafferd wieder, blau, obgleich fih Fein 
merklicher Niederfchlag bildet. 

Delfaured Natron. EB richt fehr wenig und 
ſchmeckt ſchwach alkaliſch. Kaltes Wafjer Iöft 45 feines Ges 
wichts davon auf; eine größere Waffermenge fällt Fein faus 
red Dleat daraus, wenigſtens nicht in einem kurzen Zelt 
raum. | 

Delfaurer Baryt. Er ift geſchmacklos und im Wafs 
fer unlöslich. Kochender Alkohol Löft etwas davon auf. In 
Delfäure ift er löslich. 

Delfaure Magnefia bildet weiße, halb burchfcheis 
nende Körner, welche zwifchen den Fingern erweichen. 

Delfaures Kupfer. Es ift grün und fchmilzt ſchon 
in der Sonnenwärme. 

Delfaures Blei. Das fanre Satz ift bei 25° flüſ⸗ 
fig, und bildet‘ unterhalb diefer Temperatur eine leimartige 
Maſſe. Der Alkohol löſt in der Siedhite etwas davon auf, : 
und fegt beim Erkalten ein Neutralfalz wieder ab. Terpen⸗ 
tinöl und Steinöl löfen es, fo wie dad neutrale Dleat auf, 

Das neutrale Salz hält Waffer zurüc, wenn ed auf 
naffem Wege bereitet worden. Es fchmilzt zwifchen 62 und 
67°. Der Alfohol und Aether löfen es in der Kälte lange 
fam, in der Wärme aber fchnell auf, ohne feine Neutralität 
zu verändern. | 


Dleon, COle&one.) 
Buffy, Journ. de Pharmacie. XIX, 644. 


3085. Behanbelt man die Delfäure, ebenfo wie die bes 
ben vorigen Säuren’ mit Kalf, fo erhält man auch Eohlens . 
fauren Kalt ald Rüdftand, das übergegangene Produft aber 
ift eine flüffige Subſtanz, welche fogleich bei Beginn ber 
Operation fi zeigt. Sie fegt nur Spuren einer feften 
Subftanz ab. Diefe Maffe ift weder fauer noch läßt fie ſich 
verjeifen, und fcheint in Beziehung auf die Delfäure dads 
jenige zu feyn, was dad Margaron und Stearon im Ders 
gleich mit den beiden vorigen Säuren find. Da die Oel⸗ 
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; fäure nur fehr ſchwierig rein zu erhalten ift, und das Oleon 
auch nicht leicht von den andern flüffigen Deftillationspros 
dakten volfommen rein abgefchieden werden Fann, fo war 
ed bisher auch nicht wohl möglich, feine Zufammenfeßung 
esszumitteln und das Berhältniß zu beftimmen, in welchem 
es zu der Delfäure ſteht, aus welcher es hervorgeht. Der 
Analogie nad, darf man jedoch annehmen, daß feine Mi⸗ 
fhung der der Delfäure entfpriht, nachdem Kohlenfäure 
von ihr abgezogen ift; und wenn man für die erflere die 
die Formel C!+0H12005 annimmt, jo mußten die des Oleons 
CızeH1200Q oder C!3°H12005 - C204 feyn, 


Elaidin. 
5 Boudet Ann. de Ch. et de Ph, L, 391. 


5086. Sn ben legtverfloffenen Fahren fuchte Boudet, 
Apsthefer in Marfeifle, ein Mittel auf, um das Dlivenöl von 
mdern Fetten zu unterfcheiden, und fand, daß das falpeterz 
fanre Duedfilber das Olivenöl ſchneller erftarren mache, ale 
die aus Saamen gewonnenen Dele.. Dad Berfahren, die 
Dele auf diefe Weife zu prüfen, wird weiter unten fpeziell 
befchrieben werden. Für jegt wollen wir nur die Natur der 
Körper, welche bei diefer Reaction erzeugt werden, näher 
findiren. Nadı Boupdet wirkt dad falpeterfaure Quedfil 
ber bloß in Folge der in ihm enthaltenen falpetrigen Säure, 
weshalb man auch ftatt dieſes Salzes die falpetrige Säure 
felbft bei Bereitung diefer neuen, von ihm zuerft aufgefun⸗ 
' denen Körper anwenden kann. 


Bringt man Dlivenöl in eine Digerirflafche, und giebt 
man brei Prozente feines Gewichtes falpetriger Säure hinze, 
diehmit neun Prozenten Salpeterfäure von 38% gemifcht wor- 
den, rührt nachher dad Gemenge von Zeit zu Zeit um, fo 
findet man, daß das Del nadı 70 Minuten fo feft geworden 
ift, daß ed in der Flafche beim Umflürzen unbeweglich bleibt. 
Rimmt man weniger Säure, fo bedarf es zur Hervorbrins 
gung dieſes Effeftes einer langen Zeitz jedoch reicht I, fals 
petrige Säure hin, um dad Starrwerben in 7 bie 8 Stun 
den zu bewirken. 





220 Ä Elaidin. 
| Haufol Leindi, Nußbl, Mohn und vucheerni werb: 
ſelbſt nicht ſtarr durch Zufag eines Künfzigftel falpetriger@äur 
welche mit drei Fuufzigſtel Salpeterfänre gemifcht worde 
- ‚Dagegen erflarten bad Dlivene, Maubels, Hafelunfe un 
Hcajouuupsl mehr oder minder fchuel und. liefern dagell 
produkt, nämlich eine neue Fettſubſtanz, welche Daube 
Elaidin genannt hat. | 

Auch dad Ricinusoͤl erſtarrt, liefert. aber: ein eigeuthän 
liches Produkt, welches weiter unten näher betrachtet we 
den foll. Das Repsst ift noch nicht unterfücht worben. . 

Diefe ftarcen Diele ind weiß oder gelblich, je nachde 
man Unterfalpeterfänre (5.512) ober falpeterfaures Que: 
ſilber anwendet In beiben Fällen riechen fie nady gelb 
Pomade, und nad) Verlauf von einigen Tagen zeigt ſich a 
der Oberfläche. eine Art weißer Effloredcenz, welde v 
leichter als die Maffe if; Alkohol IS bei 36° fehr wen 
davon auf, entzieht ihnen aber bie eigenthümliche gel 
Farbe. Die durch Unterfalpeterfäute veräuberten Dele wi 
ten nicht auf das Lackmus; wenn fie aber durch Einioirfe 
des falpeterfauren Quedfilbers erzeugt worben ſind, fo xe 
giren fie ſchwach fauer unb zeigen einige befonbere Eige 
fchaften, die den Verbindungen zukommen, welche bie Unte 
falpeterfäure in diefem lettern Reagenz begleiten. | 

Alle dieſe Eigenfchaften befigen die vier angeführt 
Arten gemeinfchaftlih. Was die hier befchriebenen betrif 
fo find fie nur in dem Olivenöl nachgewiefen worden; jeder 
darf man fie auch der Analogie nach, dem füßen Maudelo 
dem Hafelnußöl und dem Acajounußöl beilegen. 

Das durch falpeterfaures Quedfilber ſtarr gemacht 
Dlivendl reduzirt das Quedfllber; und nach einiger Zeit du 
dert fich feine gelbe Farbe in Grau. Erhigt man das fel 
gewordene Dlivendl mit Weingeift, fo wird es ganz weil 
wie Schweinfett. Wird es zwifchen Fließpapier audgepreßt 
fo nimmt biefed etwas Delfubitanz auf, und läßt Elaibi 
zurück. 

3087. Das reine Elaidin wird weder durch Kalt, not 
durch Ammoniak und eben ſo wenig durch Ihivefeiwagerkef 
faures Ammoniak gefärbt, was beweilt, daß die durch bie| 
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Th. Sauerfoff enthalten zu wafferhaltiger- Säure; in ben 
Reutralfalgen find 100 Th. diefer Säure mit einer Orydmenge 
verbunden, welche 2,955 Sauerftoff enthält. 

Elaidinfaunre Salze. (Elaidates). Boudet erhielt 
neutrales elaidinfaures Kali und Natron, indem er Elaidins 
fänre mit t überichäffigem fohlenfauren Kali ober Natron zus 
fammenbrächte, zur Trodne abdampfte, und den Rüdftand 
mit heißem Alkohol behandelte, welcher nur das elaidinfaure 
Salz auflöfte. Mittelſt der. wäſſerigen Auflöfungen von 
elatdinfaurem Kali und Natron erhält man durch doppelte 
Bahlverwandtfcaft die übrigen elaidinfauren Salze. i 

Elaidinſaures Natron. Es kryſtalliſirt aus einer 
Altchollöfung in feineren und. glängenderen Blattchen als bie 
Säure feldft. Aus feiner in ber Wärme bereiteten wäſſeri⸗ 
gen Auflöfung ſcheidet es fich durch langſames Abdampfen 
in füberglängenden Nadeln ab, Verdünnt man die Auflö⸗ 

g mit einer großen Menge Waffers, fo trübt fie fich, 

wird alfafifch und ſetzt Fryftalliniihe Blättchen von doppelt 
elaibinfaurem Natron ab. 

Das elaidinfaure Kalt Ergftallifiet in zarten glänzenden 
Radeln, und verhält ſich Übrigens wie das Natronfalz. 

Die elaidinfanre Magnefia ſcheint im Waſſer nicht lös⸗ 
lich zu ſeyn, Löft ſich aber in Altohol etwas auf. 

Das elaidinfaure Blei ift etwas mehr löslich in Allo⸗ 
hol; ebenfalls aber unlöglich im Waffer. > Das Quedfilbers 
falz iR etwas in Aether auflöslicd. 


NRicinustalgfäure, 


Synon. Lat. Acidum ricinostearicum, Franz. 
‚Acide stearoricinique, Acide margaritique,) 

Buffv und Lecamu. Journ. de Pharm, XIU, 57. 

3089. Die bisher befchriebenen Produfte gehören größ⸗ 
tentheils den befaunten Delen oder Fetten an; es giebt aber 
"en andere von geringerem Jutereſſe, welche ſich bilden, 

nn man anf ähnliche Weife das Ricinusöl behandelt, das 
ch diefe Art von Reactionen, fo wie durd feine Eigen 
18* 
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Erhitzt man das Elaidin raſch in einer Glasretorte fo 
gommt es bald ins Kochen. Ein ftarfer durchdringender Se⸗ 
ruch iſt bemerkbar; es entbindet fih "Gas und mas eyhält 


in der Vorlage ein liquides Produkt, welches ungeftte vie 


Hälfte dee angewandten Elaidinvolums beträgt, und Bas. 
. beim Erkalten hutterartige Konfiftenz annimmt. : — u, 
Dieſes Produkt enthält Waſſer, Effigiänte, ‚ein Abe 
tiges ſtark riechendes Del, ferner eine brenzlich⸗ ölbge. 
ſigkeit und zeichnet ſich befonders durch feinen Clai 
gehalt aus. 
Dan ſcheidet dieſe Säure von den andern ge ——* | 
tenden Subflanzen durch Wafchen mit warmen Waſſer, Ay6s 
preſſen zwiſchen Fließpapier und wieberholtes Aufldfen and 
Umkryſtalliſiren mittelſt Alkohol. If es rein dargeſtellt wor⸗ 
den, ſo beſitzt es dieſelben Eigenſchaften, wie die durch Ein⸗ 
wirken ber Alkalien auf. Elaidin erhaltene Elaidinſäaure. 
Die lehten. Probufte der Deſtillation lub den erſten 
fehr ähnlich. Sie unterfcheiden fich jedoch davon wefentlich 
burd) ihre dunkelbraune Farbe, und indem fie nur fehr wer 
nig Elaibinſaͤure noch enthalten; dagegen finder ſich eine 
-, andere Säure darin, welche in Kleinen, im Waffer löblichen 
Nadeln kryſtalliſirt, durch effigfaures Blei gefällt wird, und 
alle Eigenfchaften der Fettfäure befist. Am Boden der 
Retorte findet man noch einen Tohligen Rückſtand. 






Elaidinfäure. (Acide elaidique.) 
&. Boudet, Ann. de.chim. et de phys. L, 406, 


5088. Die Elaidinfäure ſchmilzt bei aaO, und milht - 
fich im flüffigen Zuftand in allen Verhältniffen mit Wether 
und Alfohol. Ans ber legteren Auflöfung kryſtalliſirt fie in 
Blättchen, welche gläuzender ald alle bie vorher erwähnten 
Fertfänren find. Sie deſtillirt über, ohne daß ſie, dem 
größern Theile nach, eine Veränderung erleidet. Die koh—⸗ 
Ienfauren Alfalien werben durch biefe Säure volftändig * 
zerſetzt. 
| Nach Boudet's Verfuchen verbinden ſich 100 Theile 
waſſerfreie Elaidinſäure mit 2,75 Th. Waſſer, welche 2,558 je 


Ed 


— 


— 
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Th. Sauerſtoff enthalten zu waſſerhaltiger Säure; in ber 
Rentralfalen find 100 Th. dieſer Gäure mit einer Drydmenge 
verbunden, welche 2,955 Sauerſtoff euthaͤlt. 
Elaidinfaure Salze. (Elatdates). Bondet erhielt 
wentrales elaidinſaures Kalt und Natron, indem er Elaidin⸗ 
fanre mit aberſchuſſig em kohlenſauren Kali oder Natron zus 
fümmenbrächte, sur Trockne abbampfte, und den Rädftand 
wit heißem Altohol behandelte, welcher nur das elaidiuſaure 
[7 auflöfe. Mittelft ber wäflerigen Anflöfungen von‘ 
elalbinfaurem Kali und Natron erhält man durch doppelte 
Babioerwanbifäaft die Abrigen elaidinfanren Salze. B 

Elgidinſaures Natron. Es kryſtalliget ans einer 
Arsheftsfung in feineren und, glängenderen Blättchen ald bie 
Gänre. felbft. Aus feiner in ber Wärme bereiteten wäfferis " 
gen Auföfung ſcheidet es ſich durch langſames -Abdampfen 
in füberglängenden Nadeln ab. Berbännt man bie Auflde ” 
fung mit einer großen Menge Waſſers, fo träbt fie ſich, 
wird alkaliſch und fegt kryſtalliniſche Blaͤttchen von doppelt 
daibinfaurem Natron ab. 

Das elaidinfaure Kalt kryftallifirt in zarten glänzenden 
Rodeln, und verhält ſich übrigens wie das Ratronfalz. 

Die elaidinfaure Magnefia fheint im Waſſer nicht lös⸗ 
lich zu ſeyn, loͤſt ſich aber in Alkohol etwas auf. 

Das elaidinfaure Blei ift etwas mehr löslich in Alko⸗ 
holz ebenfalls aber unlöslich im Waſſer. Das Quecſilber⸗ 
falz iR etwas in Aether auflöslich. 


Ricinustalgfäure, 

Spnon. Lat. Acidam ricinostearicum, Franz. 
Acide stöaroricinique, Acide margaritique,) 

Buffy und Lecanu. Journ, de Pharm. XIU, 87." 

5089. Die bisher befchriebenen Produkte gehören größe 
tentheild ben bekannten Delen ober Fetten an; es giebt aber 
deren andere von geringerem Intereffe, welche ſich bilden, 
wenn man anf ähnliche Weift das Ricinussl behandelt, das 
durch diefe Art von Reactiofen, fo wie durch feine Eigen⸗ 

18* 
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ſchaften in ber großen Familie ber Fettſubſtarzen eine’ ber 


fondere Stelle einnimms Wir wollen nun das Berfahren 
. befchreiben, welches zur Bereitung ber verfchiedenen Sauren 
angewendet wirb, die das Ricinusoͤl liefert. 

Dan verfeift 8 Th. Riciunssl durch 2 Th. Kalihpbrat, | 
weldyes in 4 Th. Waſſer aufgelöft if. Erwaͤrmt man das 
Gemenge, fo verwandelt es ſich in einigen Minnten in eine 
flebrige durchſcheinende Maſſe, welche im Waſſer vollkom⸗ 
men löslich iſt. Dieſe Seife beſitzt einen aͤußerſt bittern Ges 
ſchmack, der vielleicht von einem ſehr ſcharfen Harz herrihrt, 
welches Soubeiran aus dieſer Ricinusoͤlſeife abgeſchieden 
bat. Er faͤllt die Kaliſeifenauflöſung durch Chlorcalckune, 
und loͤſt die erhaltene Kalkſeife in kochendem Alkohol auf. 

- Laßt man hierauf die Auflöfung erfalten, fo fegt fie einen 
Theil der Seife wieder ab; wird fle nun, nachdem fle filtrirt 
worden, zur Trockne abgebampft und der Rüdftand mit Ae⸗ 
ther behandelt, fo Löft dieſer uur das Harz davon ‚auf. 
Buffy u. Lecanı haben in diefer Seife drei verſch dene 
fettige Säuren gefunden, welche man durch Sätti ber 
Baſis mit Salzfäure mit einander gemengt erhält; man wärbe 
diefe Säuren offenbar viel reiner erhalten, wenn man fidy gu 
deren Bereitung ſtatt der Kalifeife ber von Harz gereinigs 
ten Kalffeife bediente. 

Das aus ben drei Säuren beftehende Gemenge Bilbet 
ein röthlich gelbes Del, das bei 183° oder 15° eine fehr Kleine 
Menge einer ftarren Subſtanz abfegt, welche Ricinustalg⸗ 
fäure if. Man preßt diefe zwifchen Sließpapier aus, Iöft fie 
dann in Fochendem Alkohol auf, und läßt fie daraus durch 
Erkalten der Löfung kryſtalliſiren; fie erfcheint dann in perl 
mutterglänzenden Schuppen. 

Die Ricinustalgfäure ſchmelzt noch etwas unter 150? 
und zerfegt fich theilmeife bei der Deftillation. Die Verbins 
Dungen derfelben mit Baſen haben große Aehnlichkeit mit 
den Salzen der bereitd abgehandelten fettigen Säuren. 

Die ricinustalgfaure Magneſia iſt im Alkohol unlöslich. 

Buffy und Lecanu haben in ber waſſerhaltigen Ri 
einustalgfäure 70,5 Kohlenftoff, 10,91 Waſſerſtoſf und 18,59 
Sauerftoff gefunden, 
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Ricinudfäure 
Synon. Lat. Acidum ricinicam. Franz. Acide 


ricinique. 
Buffy u Zecanu, Journ. de Pharm, XIIL, 57. 


3090. Die Ricinusfäure ſchmilzt bei 22° und deſtillirt 
bei einer etwas höheren Temperatur. Sie ift im Waffer uns 
löslich, loͤſt fich aber in Alkohol und Aether leicht auf; biefe 
Auflöfungen röthen die Lackmustinctur ſtark. Bei 12° Iöfk 
1%. Altohol 3 Theile Ricinusſäure auf. Diefe Auflöfung 
wird durch Waſſer getrübt, in der Siedhitze aber wird fie 
wieder mafferhell, wenigftend wenn die zugegeben Waſſer⸗ 
menge nicht allzugroß war. 

Will man diefe Säure barftellen, fo bdeftillirt man 'bie 
ölige Subftanz, welche nach Abfcheidung der Kryftalle von. 
Ricinustalgfänre zurücbleibt, bis der dritte Theil der Flüfs 
figleit übergegangen ift. Das deftillirte Produkt beſteht Haupts 
ſaͤchlich aus Ricinusſäure, diefe ift aber noch mit Ricinusoͤl⸗ 
fäure gemengt, von welcher man fie durch Auspreffen zwi⸗ 
fhen Fließpapier trennt. Die erftere bleibt dann ald perl⸗ 
mutterglänzende Fettmaſſe zurück, 

Die Ricinusſäure beſteht aus 73,59 Kohlenſtoff, 9,86 
Waſſerſtoff und 16,58 Sauerſtoff. 

Ricinusſaure Salze ober Ricinate (Ricinates), 
Das ricinusfaure Kali, Natron und Ammoniak find im Waſ—⸗ 
fer und Alkohol löslich. Ihre wäßrige Auflöfung liefern mit 
Ehlorcalcium und Chlormagnefium käſige Niederfchläge. 

Die ricinusfaure Magnefia ift im Alkohol löslich, aus 
welchem fie in perlmutterglängenden Nadeln wieder kryſtalli⸗ 
firt. Sie löft fh darin felbft mit einem Ueberſchuß von Baſis 
auf, und die Auflöfung reagirt dann alkaliſch auf die Pflans 
zenfarben. 

Auch das neutrale und bafıfhhe ricinuefaure Blei Loft 


fih in Alkohol auf. 


Ricinusölſaͤure. | 
Synon. Rat. Acidum ricino -.oleosum. Franz. 
Acide olcooricinique, Acide elaiodique. 


BB. pPalmin. 


Zugabe einer hinreichenden Menge Kochſalzes gerfegt unb 
ſchwimmt dann anf. ber: Fluſſigkeit, die nun durch Salfkuse 
nicht mehr geträbt wie. 

Hat man biefe Seife unter Erwärmung in einer. gro⸗ 
Ben Menge Waſſer aufgeloͤſt, und gießt nun einen Ueber⸗ 
ſchuß von Salzfänre hinzu, fo. gerſetzt fich diefelbe und liefert. 
eine fettigfanre: Subſtanz, welche beim Erkalten eine tey⸗ 
ſtalliniſche Maſſe bildet. 1J— 

Erhitzt man das Palmin in einer Glasretorte, fo (mit 
ed bald, vergrößert fein Volum, und fängt an zu kochen; es 
u entwidelt Gaſe, Waſſerdampf und ein brännliches, ſtark nach 

en flüfigen Del riechendes Fett, das bei gewöhnlicher Tem 
vperatur liquid iſt, und ungefabr die Haifte des angwandten 
Deis beträgt. - 

Die Deſtillation hoͤrt auf, , wenn fie dieſen Punkt er⸗ 
| reicht hat; der noch in der Retorte beſindliche Rädftand 
blaͤht ſich daun plöglich auf, ohne daß man ed verhindern 
tönnte, und exrfüßt den ganzen Retortenhale.  Diefe dem 
Aunſehen nad harzige Subſtanz iſt derjenigen fehr — 
welche ſich im gleichen Zeitpunkt und. auf diefetbe Weiſe, bei 
der Defiillation des Ricinnsoͤls bildet, und unterfcheidet ſich 
nur dadurch, daß fie ſtatt ber ſchoͤnen goldgelben Barhe, 
welche lettere befigt, braunroth gefärbt ift. 

Das Deftillationsproduft ift bei gewöhnlicher Tempes 
ratur flüffig und beträgt ungefähr die Hälfte der angewens 
deten Menge von Palmin. Wird es aufs Neue mit Waffer 
beftillirt, fo liefert eö ungefähr den britten Theil des Ger 
wichts an flüchtigem riechendem Del, und läßt ald Rückſtand 

ein feſtes ſehr ſaures Del, welches in jedem Berhältniß in 
Alkohol löslich iſt, von ſchwacher Aetzkalilöſung aufgenom⸗ 
men wird und bei 0° liquid iſt. 

Reibt man biefes Del in ber Kälte mit einem Zehen 
tel feines Gewichtes gebrannter Magnefia zufammen, fo vers 
bindet es fich ſchnell mit derfelben, unter Wärmeentwider 
lung, während die Maffe did und hart, fpröde und durch⸗ 
ſichtig wird. Dieſe Magneflaverbindung löſt ſich leicht im 
Alkohol auf, wodurch es in zwei Theile zerfällt, von denen 
der eine leichter Tau als ber andere if, | 


% 
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Zerfegt man den weniger [ößlichen Antheil durch vers 
bännte Schwefelfänre, fo. erhält man eine ölige Subſtanz, 
weiche bei 0° noch flüffig iſt; fie gerinne nur Leicht und lies 
fert etwas fefte Subftanz, aber fo wenig, daß biefe nur ein 
zen äußert Seinen Theil bes angewandten Gewichtes Pal⸗ 
min beträgt. 


Obgleich alfo unter Einwirkung ber Alkalien dab Yab 
min fich unmittelbar in Palminfänre:nerwanbelt, welche bei 
50° ſchmilzt, und obfchon biefe Säure fogar großentheild um 
verändert überbefillirt, fo fcheint es doch gewiß zu ſeyn, 
daß dad Palmin durch Deftifation keine Palminfänre giebt. 
Es iſt daher eine genauere. Unterfuchung ber durch Defillas 
tion bed Palmind erzeugten Säure nöthig. Vielleicht if 
diefe ibentifc mit der Ricinnsolſaͤure. 


Palminfäure. (Acide- palmigue,) 


5095. Man bereitet: bie Paſminſaͤure and dem Palmin 
anf diefelbe Weife wie die Elaidinſäͤure aus Elaidin. Sie 
ift jeboch viel fchwieriger Tryftallinifch berzuftellen, und zus‘. 
weilen fcheidet fich die weingeiftige Löfung deffelben in eine 
obenauf ſchwimmende ölige Flüſſigkeit, weiche erflarrt, und 
in eine darufter befindliche Auflöfung, welche mehr oder 
minder regelmäßige Kryſtalle liefert. 

Sie bildet feldenglänzende Nadeln, welche bei 50° 
fehmelgen; bei diefer QTemperatur vereinigt fie fich mit Ale 
Tohol und Aether in jedem Verhältniß. Bei der Deftillation 
geht fie zum Theil ungerfegt über, der zerſetzte Antheil aber 
liefert eine brenzlich ölige Subſtanz, hinterläßt einen kohli⸗ 
gen Rüdftand, und verbreitet denfelben Geruch, den man 
bei der Deftillation des Nicinusöles wahrnimmt. 

Sn 100 Th. waſſerhaltiger Palminfäure beträgt der 
Sauerftoff des Waſſers 3,4 Th. und kommt alfo dem Sauers 
ftoffgehalt der Baſis in den neutralen palminfauren Salzen 
Hanz gleich. 

Dalminfaure Salze ober Palmate. CPalmates). 
Diefe Salze werden wie die elaidinfauren Salze bereitet. 
Das neutrale palminfaure Ratron sengirt auf die Pflanzen⸗ 


farben alkaliſch eine heiß, bereitete weingeifige Weröfung 
erftaret beim Erkalten, ohne Kryftalle zu liefern; auch kry⸗ 
ſtalliſirt die waͤſſerige Auflfung nicht. Durch wenig Waſſer 
wird das Salz zerſetzt, und bildet ein in Altohol Beine 
ſaures Salg, welches in Nabeln kryſtalliſirt. * 

Die palminſaure Magneſſa iſt in Alkohol loslich — 
ders wenn mau dieſen erwärmt; beim Erkalten ſehen ſich 
aus ber Auflöfung kleine Biauqen ab, welche noch unter 
100° ſchmelzen. 

Das yalminfaure Kuyfer ir fhöR grün und 187 ich 
etwas in-fochendem Mlfohol auf, wirkt aber Liefer längere 
Zeit darauf ein, ſo zerſebt fih das Salz endlich, in Shure, 
die ſich darin aufläf und in braunes Oxyd, welches ſch 
zipitirt. 

Das palminfanre Blei It ſich in Lochendem Äther, 
leicht auf und bie gefättigte Anflöfung erſtarrt beim Erlass: 
ten zu einer durchſichtigen Gallerte. Die Herbännte —— 
ſung ſetzt feidenglängende Nadeln ab. 

Das palminſaure Silber if im Wager 
auldslich, loͤſt fich aber in Ammonist auf. re | 





, Roccelifäure. 


Synon.’ gar. Acidum roccellioum, Franz. Adide 
roccellique, 

Heeren, Schw. Seidels J. LIX, 346. Liebig vum. 
Ann. XXI, 31. 

3094. Diefe Säure ift ſtarr; wird fie gefchmolgen, fo 
bildet fie bei 122° wieder eine Erpftallinifche Maſſe. Im kal⸗ 
ten und warmen Waffer ift fie unlöslich. Sie IöR ſich das‘ 
gegen in weniger ald dem doppelten Gewichte kochenden Ab 
Tohols, und Fryftallifiet beim Erkalten in kurzen Radeln, 
Auch im Schwefeläther ift fie fehr löslich und kryſtalliſirt 
daraus wieder in zarten Kryſtallen, welche ſich bei mikros⸗ 
copifcher Betrachtung ald Meine vieredige Tafeln darftellen, 
und beim Schmelzen fein Waſſer abgeben ; durch Defillafion 
wird die Roccellſaure zum Theil aerfest, In hinreichend ve 
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tZemperatur entzündet fie ſich und breunt gleich dem Fett⸗ 
bflanzen. r 

Heeren — die Roccellſaure in einer Flechte, der 
jeeella tinctoria, woraus bie Drfeille oder das Lackmus 
feiter wird. Um fie darzuftellen, zieht matt diefe Flechte 
ih fonzentrirted Ammoniaf aus, verdünnt die Auflöfung 
dwiſcht fle mit aufgelöftem Chlorcaleinm; der ſich bildende 
Itberfehlag wird danır ausgemwafchen‘ und durch Salzfänre 
Hest. Man Töft ihn nachher in Schwefeläther auf und 
hält fo die NRoccellfäure vollfommen rein. Nach Liebigs 
kalgfe toäre diefe Säure zufammengefegt aus: 

|. 32 At, Koblenftof — 1209,48 oder 69,42 


32 At, Waſſerſtoff — 199,08 10,53 
Aut. Sauerſtoff — 400,00 21,05 
1 At, waflerfreie Roccellfäure. 1899,16 100,00 


Da Liebig aber dafür hält, daß fie eigentlich aus 
32 At, Kohlenſtoff — 1223,04 oder. 67,60 £ 


32 At: Waſſerſtoff — 187,50 10,35 
a At. Sauerftof — 400,00 . 22,05 
1 at. Säure — 1810,54 100,00 


nfiche, fo geht daraus hervor, daß biefe Analyfe noch nicht 
1 quverläffig genau betrachtet werben kann, fondern noch 
Riederholt werden muß. - 

Roccellfaure Salze ober Roccellate CRoccel- 
lates), Diefe Salze haben große Aehnlichkeit mit den Geis 
fen. Die Yuflöfungen von roccellfaurem Kali und Ammoniak 
Ihäumen beim Scyütteln. Die Roccellfäure in den neutras 
ken Roccellaten enthält viermal fo viel Sauerftoff, als die 
dadurch neutralifiete Baſis. 

Roccellſaures Kali. Dieſes Salz kryſtalliſirt in 
Nnnen Blauichen und iſt im Waſſer leicht Tözlic, 

PR vecellfaurer Kalk, Er bildet einen weißen im 
Ger -unlöstihen Niederfhlag, und ſcheint weder einen lie⸗ 
* von Bafis noch von Säure aufnehmen zu können. 


J 
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Reßontenfäure oder Hesentinfkure‘ kcide:. 
esculique.) W 


Gremy, no nicht ‚verdfentlichte Veobachtungen. 


5095. Behandelt man die pulveriſirten Noßkaſtauien 
mit Alkohol von 860, fo erhält man durch Abdampfen deſſel⸗ 
hen eine blaßgelbe klebrige Maffe, weiche ſich zuwellen in 
Floden aus dem Alkohol abfegt. Diefe Subftanz gleicht der⸗ 
jenigen fehr, welche Buffy aus der ägpptifchen Seifen 
gel bargeftelt und Sapouin genannt hat. | 

Frempy hat gegeigt, daß man aus biefen beiben ei | 
yoninvarietäten eine eigenthumliche Säure abfcheibert far" 

Das Saponin ber Kaftanien und das der Seifenwur -: 
zel unterfcheiben fich übrigens von einander, allein nicht 
weſentlich. 

Behandelt man das Kaſtanienſaponin ober. bas der 
Seifenwurzel mit Sänren in ber Kälte, fo erzeugt ſich wichts, 
erhigt man aber bie Flüſſigkeit bis 90 oder 100°, fo fälle fer - 
glei; eine weiße Subftanz nieder, welche Kaftanienfäure iſt. 

Behandelt man bad Kaftanienfaponin mit. Eochendem 
Kali im Ueberſchuſſe, fo erhält man eine Berbiubung des 
Kali mit Färbeftoff, während fich auch Kaftanienfäure bilbet, 
bie gleichfalls mit dem Kalt fidy vereinigt. Die Verbindung 
des Farbſtoffs mit Kali iſt im ſchwachen Alkohol unlsslich, 
Dagegen löſt ſich das Faftanienfaure Kali darin auf. Behans 
beit man das Faftanienfaure Kali mit einer Säure „ in der 
Kälte, fo wird bie Kaftanienfäure fogleich gefällt. 

Diefe Säure if im Waſſer unlsslich, Löft fich aber in 
Alkohol auf, und ſetzt fi) daraus wieder in IryRallinifchen 
Körnern ab. 

Durch trockne Deftillation läßt ſich daraus kein befous 
ders Produkt erzeugen. Sie löſt fi in heißer Salpeter⸗ 
fäure auf, wobei ſalpetrige Säure ſich entbindet, und ver⸗ 
wandelt fich in ein gelbes Harz. Die in diefem Harze fletd 
noch vorhandene Salpeterfäure macht ed fehr fchwierig, bie 
zwifchen ihm und der Kaſtanienſäure ftattfindende Mifchungds 
verfchiedenheit genauer zu beflimmen, Dieſes Harz löſt fi 
leicht in Kali auf, fällt man es aber aus diefer Auflöfung, 








& 
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e K wieder ber eine Säure; fo hält ed nad Sidtof zuräd. 
Die Analyfe gab folgende Zufammenfegung: 


108 At. Koblenfäure 3979,04 oder 57,19 | 


92 At. Waſeerſtoff 550 "827 
2 At. Sauerkoff 240,0 *" 34,54 
IM Kaſtanienſäͤure 685104 _ 100,00 


Man erſieht hieraus, daß bie Sättignngscäpacität der zur 
Bafkinienfänre ſehr gering if, bieß ſtimmt aber mit allen 
een Eigenihaften überein, denn bie Faflanienfauren Salze 
werben durch Kohlenfäure verfeht, was eine äufferft ſchwache 
Berwanbtichaft zu den Bafen beurkundet. 

Das taftanienfaure Kali, Ratron und Ammoniak find 
fo leicht Lößlich im Wafler, daß fie nicht einmal Eryftallifte 
rem, und daher nur in Gallertform erhalten werben können. 
Se Alkohol von 40° find fie unlöslih; dagegen kryſtalliſiren 
de aus einem Altohol von 20° in fchönen perimuttergläuzens 
den Schüpphen. Diefe Salze find fauer; die übrigen Aes⸗ 
culate find alle im Waſſer unlödlich, löſen ſich aber ſämmt⸗ 
ich in ſchwachem Alkohol auf, aus weldyem fie wieder her⸗ 
ans Eryitallifiren. 

Die Kaftanienfänre und dad Saponin haben einige 
Yehnlichkeit mit einer in der Saffaparill aufgefundenen eis 
genthümlichen Subftanz, dem Saffaparim. 


Saponin. (Saponine) 


Bucholz, defien Taſchenbuch f. S. 1811. 33. Henry und 
Yıliffon, Journal de Pharm. XIV, 219. Buffy, ebend. XIX, 1. 
Blei, Trommsdorff N. 3. XXIV, ©t.1. S. 95. 


5096. Die Kenntniffe, weldye wie über biefe Subflanz 
haben, find noch mangelhaft; und es ift deshalb auch fchwies 
tig, ihr die rechte Stelle im Syſteme ber organifchen Chemie 
anzuweifen. Aus diefem Grunde befchreiben wir fie hier zu⸗ 
naͤchſt der Säure, welche aus ihr erzeugt wird. Buffy hat 
dad Saponin aus der ägyptifchen oder levantifhen Seifen, 
wurzel audgefchieden, weiche man ald die Wurzel ber gyp- 
sophila struthium betrachtet; Bucholz hat einen ähnlichen . 
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Körper and ber offizinelen Seifenwurzgel erhalten, um 
Henry und Boutron fanden diefelde Subftang in de 
Rinde ber Quillaja saponaria; endlich hat Fremyſe 
auch in den Roßkaſtanien gefunden. Man darf daher wol 
annehmen, daß das Saponin eine in der Pflanzenwelt we 
verbreitete Subſtenz iſt. 

Buffy behandelt, um daſſelbe darzuſtellen, die Agpı 
tifche pulverifirte Seifenwurzel durch fochenden Alkohol vo 
56%. Man erhält diefen einige Minuten lang kochend, filtern 
dann und läßt die Flüffigkeit erfalten. Das Saponin fäl 
nun zum Theil nieder und wird durch Filtriren anf. eine: 
Leinentuch von der Auflöfung gefchieden. Wirb der Alkoh 
abgedampft, fo erhält man einen Ertract, den man wie b 
Wurzel behandelt, und der dann ein neues Quantum & 
yonin liefert. 

Diefe Subftanz ift weiß, kryſtalliſirt nicht, läßt fü 
leicht zerreiben, und hat einen andauernd fcharfen und ſt— 
chenden Geſchmack. Das Pulver beffelben erregt ſtarke 
Nießen. Im Wafler ift fie in jedem Verhältniß löslich; d 
Auflöfung ift anfangs trübe, wird aber fpäter durch wiebe 
holtes Filtriren Harz; beim Schütteln fchäumt fie fehr far 
felbft wenn fie nur ein Taufendtel Saponin enthält. 

Zu gleihem Gewicht im Waffer aufgelöft bildet ı 
damit feinen fo diden Schleim ald das Gummi; wird « 
zur Trodne abgedampft, fo bleibt ein glänzender Firniß zı 
rüd, der ſich leicht vom Gefäße ablöft und pulverifiren läß 
Der ſchwache Alfohol nimmt das Saponin in jedem Berhäl 
niß auf, während der reine Fochende Alfohol nur fünf Pr 
zente davon auflöft. Der Aether wirkt nicht Darauf ein, ur 
entzieht ihm bloß das zufällig damit gemengte Fett, uı 
zwar indem man die Wurzel felbft oder dad Saponin b. 
mit behandelt. 

Der Deftillation unterworfen bläht es fich auf, wiı 
fhwarz und giebt viel faures brenzliches Del. An der Zu 
brennt ed, bläht ſich gleichfalld auf und verbreitet einen ar 
matifhen Geruch. 

Nach Fremy wird ed durch Kochen mit Säuren in K 
ftanienfäure verwandelt. Nadı Buffy wird ed durch ! 
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4 ende Galpeterfäure unter Eutwickelung rother Dämpfe ans 
et gegriffen, indem ſich ein gelbes Harz, Schleimfäure und Oral 
8 ur bildet, . 

BR = Die fochenden Altalien verwandeln ed nah Fremy 
eh in fakkanienfaure Salze; dagegen wirken nad Buffy die 
ſchwachen altalifchen Auflöfungen in ber Kälte nicht darauf 
ein; das Barytwaſſer macht jedoch eine Ausnahme hiervon, 
sub giebt in den konzentrirten Auflöfungen bed Saponind 
sin weißen Niederfchlag. 

- Das neutrale effigfaure Blei trübt beffen. Auflöfüngen 
Ba, allein mit dem baflfchen Bleiacetat liefern fie einen 
: weißen käſigen Niederfchlag, der fich in einem Weberfchuffe 
bes Saponins wieder auflöft. Nach Buffy beficht es aus 


104 MM. Koblenfol . 3974,8 oder 51,3 





92 At. Wallesftol . - 375,0 1A 
22 At. Sauerfiof -- . 3200,0 - 4,3 
7749,8 100,0 


er fand berfeibe Chemiker, alö er bie neutrale Verbin⸗ 
bang von Bleioxyd und Saponin, die durch vorfichtiges Eins 
gießen vom bafifchem Bleiacetat in eine Saponinauflöfung 
erhalten worden, analpfirte, daß fie in 100 Theilen 72,8 Sa⸗ 
yonin und 27,2 Bleioryd, enthalte, woburd dad Atomgewicht 
des Saponins ſich auf 3750 berechnet. Da diefe Zahl faft 
gerabe die Hälfte der vorigen ift, fo vermuthe ich, daß vie 
nachfiehenden Formeln fowohl für die Kaſtanienſäure als für . 
das Saponin vorzuziehen find; nämlich, 
Saponin . . . C5°H4+0O1® 
Kafanienfänre . C°’?H*0'? 
Die von Fremy für neutral gehaltenen Aesculate wär 
den dann faure Salze feyn. 
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Kapitel V. 


Fire ternäre Säuren 


8058, D. in biefem Kapitel aufammengeftellten Säus 
ron find weder an freier Luft noch im luftleeren Raunre flüche 
tig. Sie zerfegen ſich gewöhnlich in der Hige, liefern dann 
nee Säuren, welche Brenzfäuren genannt werden, und bie 
beſtändiger find als diejenigen, aus welchen fie erzeugt, were 
den. Erhigt man fie mit einem Ueberfchuß von Kalihpbrat, 
fo verwandeln fie ſich in fanerfleefaures und effigfaures Kali. 

Faft alle diefe Säuren find ftarr, im Waſſer löslich 
und Erpftallifirbar. Im Algemeinen enthalten fie wenig 
Waſſerſtoff dagegen aber viel Sauerfioff. 

Eine Menge biefer Säuren finden ſich in vielerlei Fruch⸗ 

- ten und verdienen eine beſondere Beobachtung, weil man ſehr 
wichtige Anwendung von ihnen macht. 

Wir jählen hier dieſe Säuren, fo wie diejenigen, welche 

aus ihnen erft'ergeugt werden, alle auf. 








Beinfteinfäure Gerbfäure 
Haraweinfteinfäure Gallusfäure 
Brenzweinfteinfäure Brenzgallusfäure 
, Metagallusfäure. 
Zitronenfäure —_— 
Brenzjitronenfänre Chinajäure 
* Yepfelfäure Brenzchinafäure 
Malealfäure 
Paramalealfäure Dralwafferftofffänre 
— Gallertſäure 
Mekonſäure Humusfäure 
Brenzmefonfäure 
‚ Metamelonfäure . 
> + 
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IN OEL For EPG Veinfeinfiure. EP TER Bu as a 
[ Sy non. Weinſaͤure, weſentliches Weinfleinfal;. Latt 
keidem, tartaricum, Sal, ‚essentiale arte, Gran. Acide 
tertärigab 8; tartrique. | 
“ Regine und Sarg, ‚Tenis‘ diem: Sin, II, 179. Ri: 
ter, deſſen neuere Sesenſt. ver Ehein. VI, . Thenard, Sgere 
3m GM. Destoädes, 'Aon, de Chin, LXT,, 180 u. 
#. HYäry, ebend. LXXH, "300. Sighier, ebendaſ Ixxxxi, ios 
get; Em. 3: xVnI, 1. Dfann, Rapn. Ach: TE, 200 uhh 


— Fabroni, Al. de Cu: ot Ph. XV, g."? Öfe, Al,  . 


Sich.etide Ph.XKIL, 356; Ger b er, Brandes Krb Kxvi Te guntd: 
Wir EXVI, 83. Berzelius,’Yogs. An: XIX; 30. 3%. Dui® -. 
"Wen: Faprs:d. Ch. 5. Ph. LXIV,180. Peloui ei viss: aun. xxvi 
"cn Euffac Anm. deCh. erPb. LIT, æu. RoBtauft Fon 

de Pharm. IX, 390. Soubelrun, ehehdaf'Tjiä06.- - Von bet, chen 
j * 2,206. Desfoffes, Buller..de Phdrei: XV, oißſ. - 7 rt 


3098. Die Weinfteinfkure finder fdj'jiweilekfganz‘ fee 
en Ver Raͤtur, gewoͤhnlich aber doch als ſaures weinftttufäns 
tes Kali öder als neutraler weinfteinfauter ' Kalt: Ste 
kommt in verfchiedenen Früchten und befonbers in den Wein⸗ 
tennben vor, weldye fo viel Doppeltweinfteinfaures Kali enthal⸗ 
tem, daß man daffelbe zur technifchen Benuguhg in großem“ 
Maffen daraus gewinnt.’ Da diefes Salz in Waffer, weldes - 
ein nterfliches Quantum Weingeift erthält, unlsslich ik, fo 
ſetzt es fich aus den Weinen mit etwas weinfteinfautem Kalt 
und Farbftoff in Kryſtallen ab; dieß iſt dann der rohe Dein 
ftein. Die darin enthaltene Meinteinfänre beſteht aus: 





8 A. Kohlenſtoff.. 305,76 oder 36,81, . ZT 
4 At. Vaſſerſtoff. 2406 ) 1000 * 
5 At. Sauerſtoff. 500.00. 601 —* 
1 Mt. waßerfr. Weinſteinſ. 830,22 88:00)... ‚8 
2 At. Waſſer . un 112,48 J * 100,0 ‚g» 


1 At. kryſtall. Weinfteinf. 943,20 


Es iſt kein Unterſchied zwiſchen keyſtalliſrter and and 
getrodueter Säure, dein ſſe Nimmt beim’ Kroſtalliſtren Ank 
zwei Atome Waſſer auf, ‚die ihr nicht ander6 wieber entzo⸗ 

19° 
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7 Beinfiinfkune 


gen werben können, „0/8 yeru- man ſo wit einer Bad. ver 


bindet. - 

”, Die Weisfielufpure frpamiiet nad) Pectet in ſechs⸗ 
feitigen Säulen, "at welden’je"jwei Geiten —— 
und bie ſich ‚in eine breifeitige Ppramiide endigen. 

größern friinpfen € utel Vaben 129° ind die beiden * 
mern iorꝰ. Di jungswinkel ber, Pyramide ſind 

122° itet ſte langfam, fo werben 
gegenhber ‚liegende Beiten ſo groß, daß der Kryftall, ei 
Lake u fon Teint, Die Weinfteinfäure it au ber Luft 
anveräubertich, fhmedt ſehr ſauer und reagirt außerſt ſtart 






auf das Ladmps.. Aaltes Wagen ſoſt bieanderthaibfache, ko 


qeudes Waſſer. aber bie doppelte Gewichtsmenge davon auf. 


Die Aufäfwag: aarieht ih noch und nach an der Luft, über . 


seht Ach mit Schimmel und giebt Effigfäure. Auch in 

Fi iſt fle.idslich, jedoch in geringerer, Menge, und Bepfkals 

ei baraps ‚regelmäßiger, als and der wäßerigen Unföfung- 

Thellen einer Auflöfung.von Weinfteinfäure Andersgc 

a e Sure, * an) ven air 
Gewicht in fülgenbem Berhälniß.. 

Ge nit, an nn um. — 


1,008 — 1,160 Er R 
1,023 6,00 1176 3.28 
1,000 9,06 2200 2,0 
1,068 "148 1.208 0,00 
1.080 >. 1745 1,20 _ 6,03 . 
1109 27 "1274 512" 
1120 A. "1,280 "62,50 
1122 3.00 "1820 68,75 
1,155 380,76 "1,300 64,56 


Bei mäßiger Erwärmung ſchmilzt die Weinfteinfäure 
und ändert fih,. wenn man bie Hige nicht fleigert, derge⸗ 
falt um, daß fie mit Kalk ein losliches Salz bildet, währ 
tend der gewöhnliche weinfteinfanre Kalt faſt ganz unlöslich 
iſt. Sie nimme übrigens ihren urfpränglihen Zuftanb wieder 
an, wenn man fie mit einer Fräftigen Baſis verbindet, Erhigt 
man diefe Säure noch ſtaͤrker, fo bläht fie ſich auf, erleihet 
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eine: Berfehung und riecht nach ‚verbranmtem Zucker. Sie 
liefert ein brenzliches. eiquidum, welches Effigfäure, brengs 
liche Weinfteinfäure, eine ‚ölige Subſtanz und geiflige Flüf 
fafelt enthält, die Aehnlichteit mit Brenzeffiggeift hat, ‚Auch 
Osfe eutwiceln ſich, bie ein. Gemenge aus Koblenfäure unb 
——— find ; als Rüdkand verbleibt Kohle... 

Dach Einwirkung der Salpeterfäure verwandelt ſich 
Meinſteinſaͤure in Sauerkleeſaͤure; Schwefelſaure er⸗ 

ons ihr Eſſigſaure, zugleich aber noch andere Nes 
rennt, wie- Kohlenfänre, ſchwefelige Säure und Kos 
Bapyıyb. Läßt man ein. Gemenge von Schwefelfäure unb 
Baaunflein in ber Hite auf fie einwirken, fo erhält man 






Aweilenſaͤure und Kohlenfäure, Aetzkali zerſtoͤrt fie bei 200% -.. 


and. verwanbelt fie in efligfanres uud oxalſaures Kali, wie 
Buyrkufiacs Berfuche bewiefen haben. Hiſphei tengiten 
aß bie. Beftanbtheile in ber Säure auf. einander, und ge⸗ 
ben ein halbes Atom waſſerhaltige Efligfäure und ein Mom. 
wralfanres Kali, wie bieß in folgender Kormel audgebrädt iſt: 
 C16H8010 CHOS, HæO 2 C°08 

Es entbindet ſich bei dieſer einfachen Reaction kein 
Gas; es bedarf übrigens nur einer Hitze bon 200° und ein 
Kaliquantum, welches doppelt fo groß iſt ald bag, welches 
zur Sättigung der angewandten Säuremenge erforderlich 
wäre. 

Die Weinfteinfäure giebt mit Kalle, Baryt⸗, und Strons 
tianwaſſer, fo wie mit effigfaurem Blei weiße Niederfchläge, 
welche ſich in einem Ueberfchuß der Säure wieder auflöfen. 
Sie kann die Salze, welhe Mineralfäuren enthalten, nicht 
zerfegen, außer wenn unlößliche Niederfchläge von boppelts 
weinfteinfauren Salzen fi bilden können. Dieß findet 3. 
DB. flatt, wenn man WWeinfteinfänre in tonzentririe Kali⸗ 
aufloͤſungen gießt. 

Die Weinfteinfänre kann ſich mit andern ſchwachen | 
Säuren vereinigen, mit welchen fie fehr leicht lösliche Ver⸗ 
bindungen bildet. Go Löft fie 3.8. bie Zitanfänre auf, und 
bilder mit Borfäure eine zerfließliche Verbindung, welche aber 
ſchon durch vieles Waſſer wieder zerſetzt werben fan, 


19? 
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5009. Man ftellt bie Weinfteinfäure aus bem doppelt⸗ 
weinfteinfanten Kali dar, weldyes unter dem Namen gereis 
nigter Weinftein oder Cremor tartari befannt if. Man ers 
hist Waffer In einem Keffel und giebt ungefähr einen Theil 
geftoßenen Weinftein zu 10 Theilen Waffer. Hierauf rührt 
man Kreide in die Flüffigfeit, und zwar, indem man fie, der 
gleichmäßigen Vertheilung wegen, durd ein Sieb hineinfallen 
täßt. Es entfteht nun von der ſich entwidelnden Kohlenfänre 
ein ftarfed Aufbraufen, woran man erkennt, wie viel Kreis 
dezuſatz erforderlich it. Man hat ı Theil Kreide zu vier 
Theilen Weinftein nöthig. Es bildet fich ein Niederfchlag von 
weinfteinfaurem Kalf, während neutraled Kalitartrat aufgelöft 
bleibt. Um auch diefed zu zerfegen, wendet man Chlorcak 
cinm an; ed bildet fich wiederum ein Niederfchlag von Kalt 
tartrat, welcher mit dem vorigen vereinigt und mit Schwer 
felfüäure behandelt wird, welche ſich des Kalkes bemächtigt 
und die IBeinfteinfäure frei macht. 

Des foſſes verſuchte dieſe Bereitung öfonomifcher zu 
machen. Er nimmt ein Atom Weinſtein, löſt ihn in kochen⸗ 
dem Waſſer auf und giebt ein Atom Kreide hinzu, wodurch 
ein Atom Kalktartrat niederfällt, während ein Atom Kalitar⸗ 
trat aufgelöft bleibt. 

Der gefammelte weinfteinfaure Kalk wird nun mit eis 
nem Atom Schwefelfäure zufammengebradyt, wodurch ein 
Atom ichwefelfaurer Kalf gebildet, und ein Atom Weinfteins 
fänre frei wird. Man ſüßt dad Gemenge aus, um alle Wein⸗ 
fteinjäure daraus abzufcheiden. 

Hierauf bringt man das bei diefen beiden Operationen 
erhaltene neutrale weinfteinfaure Kali, fo wie den Gyps mit, 
einander in Berührung und Focht das Gemenge einige Minus 
ten ung. Man erhält nun fchwefelfaured Kali und weins 
fteingauren Kalk. Lebterer wird audgefüßt, und wieder durch 
ein Atom Schwefelfäure zerfegt. Die aufgelöfte Weinfteins 
faure wird dann vereinigt und abgedampft. Sie Fryftallifirt 
rt, wenn die Auflöfungen auf dem Aräometer 36 bis 38° 
„0, ud ziemlich zähflüffig find. Die Keryitallifation geht 
au, wer vor fich im einem geheisten Raum, als in der Kälte. 
man “einige die erhaltene Säure durch wieterholtes Um⸗ 
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Irpftalliffren. Die erften Anfchüffe liefern deutlicher ausge⸗ 
bilbete und größere Kryſtalle. Durch etwas Thiertohle 
kann fie vollfommen fo rein und farblos bargeftellt wers 
den, wie fie jegt im Handel vorkommt. Man muß zu dem 
Ende aber thieriiche Kohle anwenden, welche zuvor mit Salz⸗ 
ſäure ausgewaſchen worden. | 

In den Laboratorien kann man zur Darftellung diefer 
Bänre auch weinfteinfauresd Blei anwenden, indem man durch 
die in Waffer aufgeſchlämmte Maſſe, Schwefelwaſſerſtoffgas 
leitet. 

Die Weinfteinfäure wird in ben Kattundruckereien ans 
gewenbet., Man erjegt zuweilen die Zitronenfäure Durch fie 
bei Bereitung von limonadeähnlichen Getränken. Auch in 
der Medizin wird fie angewendet. In den Laboratorien wird 
fie als Reagend zur Entdedung des Kali's gebraucht, oder 
am die Fällung gewiffer Orxyde, wie 3.8. bed Antimonorydg, 
ber Titanfäure u. fe w. zu verhindern, 


3100. Weinfteinfaure Salze ober Tartrate. 
(Tartrates) Die bafifchen Metallorygde erfordern zu ihrer 
Sättigung eine Menge Weinfteinfäure, die genau fünfmal 
mehr Sauerftoff enthält als die Bafıd. Die fauren Tartrate 
enthalten gewöhnlich die doppelte Menge Säure. Die weins 
fteinfauren Salze verbinden fich untereinander gerne zu Dops 
yelfalzen. Diefe Doppelfalze find entweder neutral oder ba⸗ 
fifh, und faft alle auflöstih, wenn fie Kali oder Natron 
enthalten. Sie fcheinen zumeilen mehrere Antheile überfchüfs 
figer Baſis aufnehmen zu können, jedoch in denjenigen Sals 
zen, welche zwei Theile Baſis enthalten und die fich äußert 
leicht bilden, und am genaueften bereits unterfucht find, vers 
hält ſich der Sauerftoffgehalt beider Bafen zu dem der Säure 
wie 2:5. 


Die fauern Tartrate von Kali, Natron und Ammoniak 
find minder löslich im Waffer, ald die neutralen. Alle übri- 
gen weinfteinfauren Salze werden durch einen Säureüber- 
fhuß auflöslih. Die ftarfen Bafen, mit Ausnahme derjenis 
gen, deren Carbonate löslich find, bilden im Waffer unlös⸗ 
lion ner mindeftend doc, wenig lösliche Tartrate. Die 
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TWeinfteinfänre bildet dagegen fehr Teichtlösliche Doppelſalze 
mit den indifferenten und felbft mit den fauren Oxyden. 

Die Borfäure und der Borar fteigern bie Loösſlichkeit 
bed Weinfteind bedeutend, und üben auch einen Einflnß auf 
das weinfteinfaure Natron, fo wie auf andere Tartrate. 


Die Tartrate zerfegen fich leicht im Feuer; es entbins 
det fidy dabei Kohlenwaſſerſtoff, Kohlenfäure und Kohlenoryb; 
ald Deftilat erhält man Waller und eine ölige Subftanz, 
. während im Rüdfland entweder fohlenfaure Salze, Drybe 
oder felbft Metalle und Kohle verbleiben, je nadı Beſchaf⸗ 
fenheit der angewandten weinfteinfauren Salze. Enthielt das 
Salz einen Säureüberfchuß, fo verbreitet ed einen dem vers 
brannten Zuder ähnlichen Geruch, gerabe wie bie ähnlich bes 
handelte freie MWeinfteinfäure , und liefert auch eine Brenz⸗ 
fäure; diefe Erfahrung gilt wenigftend für das faure wein, 

fteinfaure Kalt. 


Bis jetzt hat man in ber Natur bloß neutrales Kal 
tartrat, Thonerbetartrat und Salibitartrat aufgefunden. 


Doppeltweinfteinfaures Kali und Kalibitars 
traf. Man kennt nur zwei Salitartrate, dad neutrale und 
das faure Galz. Das Bitartrat wird zur Bereitung ber 
Meinfteinfäure und ihrer Berbindungen angewendet, Es 
wird Meinfteinrahm (Cremor tarıari) genannt und auf fehr 
mannigfaltige Weife benust. 


Diefes Kalitartrat fest fid; an den Wänden der Weins 
fäffer in dünnen Erpftallinifchen Bltätern ab und bildet fo 
mit etwas Kalktartrat und Weinhefe eine mehr oder minder 
bie Krufte, den fogenannten Weinſtein. Man unterfcheidet 
weißen und rothen Weinjtein, je nach dem er aus weißem 
oder rorhem Wein fich abfeßt. Beide Varietäten unterfcheis 
den ſich nicht wefentlich von einander, und durch Reinigung 
derjelben erhält man den Weinfteinrahm. Diefe Arbeit ges 
rbieht in Montpellier auf folgende Weiſe. Nachdem der 
zei Weinftein vorher pulverifirt worden, kocht man ihn 
sie Waſſer in großen Keffeln, zwei bis drei Stunden lang. 
De erdaltene Auflöfung läßt man drei Tage lang ruhig ere 
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falten, und erhält bann einen fchlammigen Niederfchlag und 
Kryſtalle, welche fi an den Seitenwänden bes Gefäßes 
anfegen. Man fanmelt diefe und wäfcht fie mit kaltem Wafs 
fer. Hierauf loͤſt man fie in fochendem Waſſer auf, und rührt 
4—5 Prozent Thon und ebenfo viel Thierfchle unter bie 
Auflöfung. Der Thon zieht den Karbfioff an. und bilbet, 
vermöge feines Thonerbegehaltes, damit eine unlssliche Ver⸗ 
bindung. Die Operation gefchieht in Tonifchen Keſſeln, wels 
che ſich am beften zur Scheidung der Zlüffigfeit von bem ers 
digen Niederfchlag eignen. Den Keffel laßt man adıt Tage 
lang ftehen, damit er langfam abkühlen kann. Die and der 
Aufloͤſung ſich abſetzenden Kryftalle find farblo8 und werben 
noch weißer, wenn man fie auf Leinentuch einige Tage lang 
ber freien Luft ausſetzt. Der alfo‘ bereitete Weinfteinrahm 
enthält immer noch kleine Mengen von : weinfteinfanrem 
Kalt. Die Mutterlauge wird zur Auflöfung eines neuen Quan⸗ 
tums Weinftein angewendet. Ihre Berwenbung gefchieht 
fehr regelmäßig, nämlich die von ber zweiten Kryftallifation 
wird zur erſten genommen, und die von ber erften, wen⸗ 
det man zum Wafchen des fchlammigen Abfaged an. Die 
legten Mutterlaugen, welche reich annleicht faulenden Stofs 
fen ift, wird in Gemüßgärten mit Nupen zum Begießen ge⸗ 
braucht. 

Das Kalibitarteat ſchmeckt ſchwach fauer, kryſtalliſirt in 
Heinen dreifeitigen Säulen mit zweiflächiger Zuſchärfung an 
den Enden. Man Fann diefem Salze fein Kryftallwaffer ent 
ziehen, ohne daß es eine Zerfegung erlitte. Es befteht aus 

2 At. Weinfteinfäure . . 1661,48 oder 73 








1 At. Kali eo o o [} ® 587,91 26,15 100 
1 At. waflerfr. Kalibitartrat 2249,35 95,24 
2 a. Wafler . - 0 0. 112,48 4,76 
1 At. Ralibitartrat „ » « 2361,83 100,00 


Die Löslichfeit des bdoppeltweinfteinfauren Kali’d, im 
Waſſer von verfchiedener Temperatur, iſt in folgender Ta⸗ 
belle ausgedrůckt. 
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Der gereinigte Beinen wird (ehe häufig in Tate 
ei, entweber für fih allein. ober wi Maus gewengt lb. 
ige angewendet. R im ga. 

Sr. den. Mediziu gebrhnche: man he allein. oder; alt. 

B* verkunhen al6 Ahfährungömittel. Dur) einen 
von Bora ober Barfänre wird. feine. Löslichkeit anfereubehib 
lich: vermehrt, , weähalb ‚man. biefea Arzneimittel Heilige 
Weinfein (Gwemortertari solabilis) .genguut hat: Inhes 
Eaboratorien glüht. man ihn mit ſalpeterſaurem Kali "Baifs 
ber Gewinnung eines reinen fohlenfauren Kalis. | 
Fener behhsbeltgs Bemenge von.1.Xh. Weinftein mit %; 
Salpeter heißt weißer Fluß uud. beſteht hauptſaͤchlich > 
Zohlenfaurem. Kali. Der fhwarze Maß wird durch Blähee 
Hon.2 Ch. Meinftein wit 1 Th. Salpeter bereitet, und Mes 
terfcheibet ſich vom erftern nur durch feinen Sohlengehelt. 
Ealcinirt man, den gereinigten Weinftein an der Luft für 
fich allein, fo‘ erhält, man ebenfalld ‚tohlenfaures Kalt. Gluͤht 
man ihn dagegen bei abgehaltener Luft, fo erhält man ein 
inniges Gemenge von Kohle und kohlenſaurem Kali, welches 
man zur Bereitung des Kaliums anwendet. Die Weinhefen⸗ 
aſche wirkt nur vermöge des kohlenſauren Kali's, welches 
aus dem in dieſer Hefe enthaltenen Weinſtein ſich erzeugt. 

Zuweilen wird der Weinfein mit Sand, Thon und ans 

dern im Waſſer unlöslichen Subſtanzen verfälſcht, welches 
man leicht erkennt, wenn man ihn in heißer allaliſcher Lauge 
aufloſt. 

eöslicher Weinſtein. (Cremor tartari solobilis). 

Unter. dieſem Namen begreift man verſchiedene Verbindun⸗ 
gen. Die merkwürdigſte darunter tft das weinſteinſaure Dop⸗ 
pelfalz von Borfäure und Kali. Es ſchmeckt nicht unanges 
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nehm fauer, kryſtalliſirt nicht, zieht die Feuchtigkeit aus ber 
Luft nicht merklich an, und Löft fi in fehr wenig kaltem 
Waſſer noch leichter aber im kochenden auf. Eine fehr kons 

zentrirte Auflöfung diefes Salzes bildet beim Erkalten eine 
blaulich weiße Gallerte. Der Alkohol wirft nicht darauf ein. 
Die Schwefelfäure fcheidet in der Siedhitze die Borfäure 
daraus ab, welche beim Erkalten des Gemenges kryſtalliſirt. 


Unter gewiffen Umftänden, welche bisher noch nicht ges 
nan ermittelt werden konnten, verliert biefes Doppelfalz im 
kalten Waffer feine Löslichkeit, ohne daß es feine übrigen 
Eigenfchaften oder feine Mifchung veränderte; ed nimmt jes 
doch feine vorige Natur wieder an, wenn man es wenige 
Angenblide mit Waſſer Focht, und die zur Trockne abge⸗ 
dampfte Auflöfung liefert vom löslichen Weinftein ein Ger 
wicht, was dem ganz gleich kommt, welches man von der 
“ amlößlichen Subſtanz angewendet hat. 


Man bereitet den Löslichen Weinftein, indem man in 
der Siedhige einen Theil Berfäure und vier Theile gereis 
nigten Weinftein in 24 Theil Waffer auflöft. Die Auflöfung 
wird dann fo lange gefocht, bis die Flüſſigkeit konzentrirt iſt; 
hierauf mäßigt man das Feuer und rührt die Maffe um, bie 
fie erftarrt und faft ſpröde wird. In kaltes Waſſer gebracht, 
muß fich diefelbe nunmehr vollftändig auflöfen. Man trod- 
net fie nun in.einer Trodenfammer vollfommen, und vers 
wandelt den alfo erhaltenen löslichen Weinftein in Pulver. 
Sollte das Produkt nicht gänzlich im Falten Waffer fih auf 
Iöfen, fo zerrührt man es in dem doppelten Gewichte diefer 
Flüſſigkeit, fltrirt und Dampft aufs Neue zur Trockne ab, 
Es bleibt dann auf dem Filter gewöhnlicher Weinftein. 

Der alfo erhaltene lögliche Weinftein enthält demnach 
etwad Weinftein; um ihn davon zu reinigen, löſt man ihn 
wiederholt auf, und Fonzentrirt die Auflöfung jedesmal wies 
der, bis fie endlich feinen gewöhnlichen Weinftein mehr 
abfegt. | 

Man muß zur Bereituug des löslichen Weinfteind durch⸗ 
and entweder gefchmolzenen oder durch wiederholte Kryſtal⸗ 
lifation von Schwefeljäure oder Glauberſalz gereinigte Bors 
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+ Wird die j \ 
"wieder weinfteinfaurer Sta gebildet, der nach [ 
| in een: Detaedern ‚an den Seiten 
[ Be Ari Kali loſt — * 
J und die feit, wenn fie abgebaı wi 
einen © ya ee Fe 
mer nfißtente 
‘ ‚jedod; wieder 
©; Kalt ik zufammengefegt aus; 
4m. Weinfeinfäure . 830,72 
1a. Salt. “nr 356,03) 


186,5 5 

OL rn A 

an At. kroſtal. Kalttattrat 1696,67 — X 

Die. Bereitung dieſes Salzes wurde bereits oben bel 

ber Weinfteinfäure angegeben. en 

Weinſteinſaure Magitefia. Sie it mie in en” 

nem Säureüberfhuß etwas auflöslich, und wird im Bu 
erſt zerfegt, nachdem fie in Fluß gekommen ift. 

Weinfeinfanre Thonerde. Diefes Salz iſt 
löslich, obgleich es nicht gerfließlidh iſt.· Wird die A 
abgebampft, fo bildet fie eine gummiähnliche Maffe. Man) 
fand diefes Tartrat im Lycopodium complanatum, deffen ) 
‚Sufufion, vermöge des Gehaltes an dieſem Salze, ald a. — 
mittel angewendet werden kann. 

Die Weine und beſouders die deutſchen enthalten seeise 
ſteinſaure Thonerde in Verbindung mit weinfteinfaurem Kali. 
Selbſt das neutrale weinfteinfaure Kali kann Thonerdehydrat 
in ziemlicher Menge auflöfen, woburd aber die Flüſſigkeit 
nicht alkalifch wird. 

Weinfeinfaures Eifen. Das Eiſenoxydulſalz löft 
ſich nur in dem -goofadyen Gewichte falten Waffers und in 
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Die Lolichteit dieſes Salzes laͤßt ſich durch eine ges 
e Linie ausdrücken, und bie daraus abgeleitete Gleichung 


*130 + 1,58 t. giebt die in 100 Th. Waſſer anfgelöften 
Igmgngen für jebe Temperatur an. Bir Inffen hier eis 


r-Sohlen folgen: | \ 
eh 00 füfen “. in 100 Th. Waller 102%. 
—* et 100 0 . - 143,8 j 


Bee BOT 
100° . . 5 N .: 2080 : 
Weinſteinſaures Natron. Das neutrale GSalj 
Pr Ber Luft bei gewöhnlicher Temperatur unveränberlich 
verwiiiert in gelinder Wärme. Es enthält 17 Prozent 
fer und loͤſt ſich leicht in dieſem Liquidum auf, befons 
6 in der Wärme; im abſoluten Alkohol it es gänzlich 
mſloslich. 
Das Loppeltweinſteinſaure Natron enthält 15 Prozent 
affer und. 2 Theil deſſelben bedarf 8 Theile kaltes und 1,8 
. kochendes Waſſer zur Auflöſung. 


Weinſteinſaures Natron und Kali, auch Na⸗ 
ahaltender Weinſtein oder Seignetteſalz. (Tartarus natro- 
ns. s. Sal polychrestum de Seignette). Man bereitet ed, 
em man eine heiße Auflöfung von kohlenſaurem Natron, 
ttelſt gereinigtem Weinſtein ſättigt; die Flüſſigkeit wird 
an filtrirt, und zur Kryſtalliſation gebracht. Dieſes Salz 
ein gelindes Abführungsmittel, welches früher in hohem 
fe fand. Es fchmedt falzig und etwas unangenehm, und 
Rallifirt in großen prismatifchen 8 bis 10feitigen Kryftallen 
t ungleichen Seitenflächen und abgeflumpften Enbflädhen. 
36 Seignettefalz verwittert nur in warmer Luft und auf 
e O.:berfläche; es befteht aus: 

1 At. weinftäinf. Natron . 1221,68 oder 32,45 





1 At. weinfteinf. Kali „ » 1418,63 37,67 
0 ut. Waſſer ... 1124,90 29,88 
3765,07 100,00 


Gießt man in eine Aufldfung von weinfteinfanren Kali 
atron, Ehlor, Barium oder Ealcium, fo fällt ein fihwerlöde 
. \ 


+ 


208 Meinfteinfaure Salze. 


liches Doppelfalz von Natrons und Baryts ober Kalk⸗Tar⸗ 
trat nieber. 

MWeinfteinfaurer Kalt. Im reinen Wafler ik er 
Taum löslich, löſt fi aber bei Zufat von Säure etwas auf. 
Verdünnte Salzſäure löſt ihn auf und zerſetzt ihn zugleich. 
Wird die Säure hierauf mit Ammoniak gefättigt, fo wird 
wieder weinfteinfaurer Kalk gebildet, der nach einigen Stuns 
den in langgezogenen Dctaedern an ben Seitenwänden. bed 
Gefäßes kryſtalliſirt. Das Kali löft den weinfteinfauren Kalt 
auf, und die Flüffigfeit, wenn fie abgebampft wird, erlangt 
zulegt einen Grad von Konzentration, bei welchem fie zu eis 
ner fehr konſiſtenten Gallertmaffe erftarrt. Beim Erkalten 
wird fie jedoch wieder flüfjig und Ear. Der weinfteinfanrg 
Kalk iſt zufammengefegt aus: 





1 At. Weinfteinfüure „ 830,72 70,00 
100 

AM Ka 2... 3560 30,00 

1 A. waflerfr. Kalktartrat 1186,75 72,51 

8 At. Waſſer eo [| 0 449,92 27,49 

1 At. kryſtall. Kalktartrat 1636,67 100,00 


Die Bereitung biefes Salged wurbe bereite oben bei 
ber Weinfteinfäure angegeben. 

Meinftteinfaure Magnefia. Sie ift nur in eis 
nem Säaureüberfhuß etwas auflödlich, und wird im euer 
erſt zerfegt, nadıdem fie in Fluß gefommen ift. 

Weinfteinfaure Thonerde. Diefes Salz ift leicht 
löslich, obgleich es nicht zerfließlic, if. Wird die Auflöfüng 
abgedampft, fo bildet fie eine gummiähnliche Maffe. Man 
fand diefed Zartrat im Lycopodium complanatum, deſſen 
Infuſion, vermöge des Gehalted an diefem Salze, ald Beitz⸗ 
mittel angewendet werden kann. 

Die Weine und befonders die deutfchen enthalten wein« 
fteinfaure Thonerde in Verbindung mit mweinfteinfaurem Kali. 
Selbſt daß neutrale weinfteinfaure Kali kann Thonerdehydrat 
in ziemlicher Menge auflöfen, wodurd aber die Flüſſigkeit 
nicht alfalifch wird. | 

Weinfteinfaured Eifen. Das Eifenorydulfalz loöͤſt 
fid) nur in dem 400fachen Gewichte falten Waffers und in: 
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Gaben von 20 bie 50 Gran täglich, erregt es nicht mehr, wie 
is kleinern Dofen, Erbrechen, fondern wirkt ſtark fchweißtreis 
bend. Auf der Haut eingerieben, entzündet es biefelbe und 
menge Pufteln. Dit dem zehenfachen Gewichte Fett ges 
wengt iſt ed die Spießglanzfalbe, welche gegen gewiſſe Krank⸗ 
kiten 3. B. gegen die Lungenfucht gebraucht wird, um bie 
Säfte von bem leidbenden Organe abzuleiten. 

Man bereitet den :Brechweinftein, indem man ben ges 
einigten Weinftein entweder mit Antimonoryd oder niit dem 
beſiſchen Sulphat befielben fättigt 5; gewöhnlich wendet 
men hierzu nur das Spießglangglad-an, allein die oft va⸗ 
rürende Zufammenfegung deffelben macht diefe Methode et 
wad unſicher. Man läßt das pulverifirte Spießglanzglas 
sine halbe Stunde lang mit 14 Th. gereinigtem Weinftein 
sub 12 heilen Waſſer Lochen, indem man bie Flüſſigkeit 
keftänbig umrührt. Das meifte Schwefelantimon fegt ſich 
ia Pajtanienbraunen Floden, als Mineralfermes zu Bos 
ben; eine kleine Quantität dieſes Sulphurides wird and 
durch Die Einwirkung der Weinfteinfäure zerſetzt, wobei fich 
etwas Schwefelmafjerftoff nebft Antimonoryd bildet; erftes 
red geht fort, und das letztere wird aufgelöfl. Man läßt 
aun die Flüffigkeit erfalten, indem man den Keſſel zudeckt. 
Hierauf ſammelt man die Kryitalle von Brechweinftein, die 
ſich gebildet haben, und gießt die Flüffigkeit ab, die man nun 
sur Trockne abdampft, um die aufgelöfte Kiefelerde unlös⸗ 
ih machen, welche die Kryftallifation hindert. Der Rück⸗ 
kanb wird wieder in warmem Waffer aufgelöft. Die filtrirte 
und dann fonzentrirte Auflöfung liefert neue Kryftalle, und 
auch die Mutterlaugen werden wiederholt zum Kryſtalliſi⸗ 
ren gebradht. Man vereinigt diejenigen SKryftalle, welche 
gleich gefärbt find, um fie mit einander zu reinigen. Zus 
erft werden fie mit der Mutterlauge und dann mit reinem 
Waſſer gewafchen. Die gefärbten müffen wieder aufgelöft, 
und die Auflöfung nöthigenfalld mit Eiweiß geflärt werden. 
Zuweilen fegen fich auf ten Brechweinfteinfryftallen feidens 
glänzende Büfchel von weinfteinfaurem Kalt ab, welche man 
mit einer feuchten Bürfte wegfchafft. Die Mutterlauge vom 
Brechweinftein enthält ein an Antimonoxyd reichered Doppels 
tartrat, welches nicht kryſtalliſirt. 
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Meinfteinfaures Zink. Es ift unlöglich, denn 
MWeinfteinfäure fällt die meiften Saljauflöfungen biefes | 
tale. Es bildet mit weinfteinfaurem Kali ein leichtlößli 
Salz, welches gleich den Doppelfalzen von mweinfteinfau 
Kali und Eifen, Zinn ıc. nicht Durch Kali, Natron ober 
Ienfaure Alfalien getrübt wird. Die ſchwefelwaſſerſtoffſan 
Alfalien dagegen fällen alles Zint daraus. 

Meinftteinfaures Antimon. Es kryſtalliſirt 
vierfeitigen Säulen, welche ſich leicht in Waffer auflöfen 
deliquesciren. 

Weinſteinſaures Antimonoxyd und Kali. 
gewöhnliche Brechweinſtein iſt ein Doppeltartrat von 


timonoxyd und Kali, welches beſteht aus: 
2At. Beinfteinfäure 1661,4 oder 37,87 


1 At. Kali 587,9 13,40 
1 at. Antimonorpd 1912,9 43,60 
4 N. Waſſer . . + 235,0 5,13 


4397,2 100,0 

Der Brechweinftein fryftallifirt in durchfichtigen OF 
dern, welche nach und nach undurchfichtig werden und ı 
wittern. Sein Geſchmack ift fchrumpfend und edelhaft. ı 
Theil diefes Salzes erfordert zur Auflöfung 14 Th. kal 
und 1,88 Th. fochended Waſſer. Die Auflöfung deſſell 
wird durch Schwefelfäure, Galpeterfäure und Salzfäure 
trübt; Kalt und Natron fällen aber diefes Salz nidyt. * 
ryt⸗, Kalls und Strontianwaflfer fällen zugleich Au 
monorgd und ein Tartrat. Die Baryt⸗, Kalfs und € 
berfalze erzeugen, vermöge doppelter Wahlverwandtſch 
ein Doppelfalz, in welchem das Kali des Brechweinfte: 
durch die Baſis des angemwendeten Salzes erfjegt ifl. 1 
Auflöfungen der fchwefelmafjerftofffauren Alfalien fällent 
Brechweinftein, fo wie andere Antinonorydfalze oranı 
färbig, indem Goldfchwefel gebildet wird. Die Galläpi 
infufion bildet damit einen blaßgelblich braunen Nied 
flag. Durch Kalcination liefert der ‚Brechweinftein ei 
pyrophorifche Legirung von Antimon und Kalium, 

Es ift diefes Salz ein Eräftig wirfendes und fehr häu 
gebrauchtes Arzneimittel; man giebt es in Dofen von 2 t 
3 Gran und oft noch weniger davon, als Brechmittel. { 
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Faſſtgkeit and dampft nun diefe raſch ab, bis fie 310 anf 
bem Sräometer zeigt. Hierauf filteirt man und TAB! die Saly 
Bang an einem ruhigen Ort Erpftallificen. Der Brechwein⸗ 
Rein fcheidet-fic bald ab, uud ſchon ben folgenden Tag. tft 
vie Kryſtalliſation vollendet. Man dekantirt bie Mutterlange 
und trocknet bie Salzkryſtalle. 

Um die Mutterlauge wieder anzuwenden, fättigt ma 
bie barin vorhandene überfchüffige Säure, filtriert und giebt 


dieſe Flaſſigkeit zu derjenigen, welche man durch Auswas. 


ſchen des zum vorigen Filtriren gebrauchten Papiers erhal 
sen hat, Die vereinigte Flüffigfeit wird nun bis anf 52° 
Bonzentrixt und zur Kryſtalliſation hingeſtellt. Man erhält , 
ein nenes Quantum Brechweinfteln, und dampft nun bie 
zädfkändige Mutterlauge zum lebten Mal ein und zwar wies 
Der bis auf 32%. Die beiden letztern Probufte werben ums 
Eryfkallifiet, weil fie durch etwas Eifenorpb gefärbt find. 


Nachdem die dritte Kryftallifatiou vorgenommen wor⸗ u | 


den, behandelt man die Mutterlauge nicht weiter, ‘denn der 
Daran fid, abfegende Brechmweinftein würde nur mit andern 
Salzen verunreinigt ſeyn. 

Weinfteinfaures Kupferoryd. & bildet dun⸗ 
kelblaͤulich grüne Kryſtalle; gerade fo verhält ſich auch das 
Doppelſalz von weinfteinfaurem Kalis Kupfer, Dan wendet 
Diefed Salz ald Malerfarbe an, und bereitet ed gewöhnlich, 
indem man 2 Th. Grünfpan und 1 Theil gereinigten Weinftein- 
wit Waſſer erhigt. 

Weinſteinſaures Blei. Esfält als kryſtalliniſcheß, 
im Waſſer unlösliches waſſerfreies Pulver nieder, wenn man 
ein auflösliches Bleifalz mit IBeinfteinfäure oder weinſtein⸗ 
- fanrem Kali zufammenbringt. Es befteht aus: | 

1 At. Weinfteinfäure » 830,72 oder 37,51 
1 At. Bleioxyd . » 130,60 26,49 


— — 0 


222532 100,00 
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Synon. Paraweinfteinfäure Vogheſen 
fäure. Lat. Acidum raoemicum, Franz. Acide race 
miquo s. paratartrique, , 

Dumas Haudbuch Ve ...% 
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Die Bereitung des DBrechweinfteins 'mittelft bafifchem 
Antimouchlorid gefchicht auf folgende. Weife.. Man nimmt 
1250 Grammen Schwefelantimon, 6900 Gram. Galzfäure zu 
22° uud 80 Gram. Salpeterfäure. Nachdem man dad Sul⸗ 
phurid in einem Kolben gebracht, der doppelt fo viel faßt, 
ald das Volum ber Subſtanzen, welche er aufnehmen fol, fo 
gießt man ein oder zwei Kilogratıme von dem Säuregemenge 
darauf, bie das Schwefelantimon an-allen Punkten. befench⸗ 
tet it; man giebt hierauf Den Ref der Säuren hinzu und 
ftellt den Kolben in ein.Sandbad, wo.man ihm zum Sieden | 
erhigt. und fo lange darin erhält, big bie. ſich entbindenden 
Gafe das mit effigfauremg Blei angefeuchtete Papier nicht 
mehr ſchwärzen. 

Man läßt dann die Flüſſigkeit. erfalten und ruhig ab⸗ 
ſetzen bis ſie ganz klar erſcheint. Hierauf dekantirt man und 
wäfcht den gelblich grauen Niederſchlag mit etwas Salsfäure _ 
aus, um alles aufgelöfte Antimon wegzuſchaffen. Die Flüfs 
figleiten werden dann vereinigt. 

Eine beträchtliche Entbindung von Schwefelwaflerkoff 
findet ‚ftatt, wenn die Säuren auf dad Schwefelantimon ges 
goffen werden, weshalb man fich gegen feine fchäpdliche ” 
Wirkung durch Verbrennen beflelben zu verwahren ſuchen 
muß. 





Die dekantirte Flüſſigkeit wird nun zur Darſtellung des 
Algarothrulvers ober des Antimonoxydchlorides verwendet. 
Man gießt es in eine große Menge Waſſers und rührt es 
gehörig um; hierauf wird der Niederfchlag gut ausgeſüßt, 
bis das ablaufende Wafjer dad Lackmus nicht mehr röthet, 
und dann auf Leinentuch gebradyt, wo er abtropfen fannz 
zulegt trodnet man denfelben bei gelinder Wärme. Bon ber 
oben angegebenen Menge Schwefelantimon und Säure ers 
hält man 1025 Gram. trodnes Pulver und biefes wendef 
man nun zur Bereitung des Brechweinfteine an, indem man 
auf 100 Th. defjelben 145 gereinigten Weinftein nimmt. 

Man läßt 10 Kilogr. reines Waſſer in einem eifernes® 
Topfe kochen, und giebt dann die zuvor innig mit einandef 
gemengten Pulver unter befländigem Umrühren in die EochenD # 
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Zeit eine gefättigte Gypsloͤſung, fo wie eine nicht allsu Tom 
jentrirte Auflöfung von Ehlorcalcum, 

Das traubenfaure Kali eriftirt in einigen Tranbenais 
ten, und fett fi mit dem Weinftein aus ben barans bereis 
teten Weinen ab. Wird der Weinflein nun auf Weinflein 
fäure benutzt und wie gewöhnlich behandelt, fo bleibt die 
Zranbenfäure, als ein in verbännter Schwefelfänre ſehr 
wenig löslihes Kalkſalz im Rüdftaud. Um die Säure dar⸗ 
aus abzufcheiden, muß man biefen mit kohlenſaurem Ratron 
Iochen, wodurch Tohlenfaurer Kalk und auflögliches tranbens 
faured Natron gebildet wird. Man gießt num zur Auflöfung 
des Letztern, welche auch Glauberſalz enthält, nach und nach 
eſſigſaures Blei, um die Schwefelſäure zu fällen. Das trau⸗ 
benfaure Blei, welches erft fpäter nieberfällt, wird in Waſ⸗ 
fer zerrührt, und mit Schwefelwaſſerſtoff behandelt, wodurch 
die Säure frei wird. 

Die Traubenfäure laͤßt ſich auch auf andere Weiſe aus 
dem Weinftein fcheiden. Man fättigt durch fohlenfaures Ras 
tron, läßt das weinfteinfaure Doppelfalz von Kali und Ras 
tron kryſtalliſiren und erhält num das traubenfaure Doppel⸗ 
falg in der Mutterlauge. Diefe wird dann durch Thierkohle 
entfärbt. Bringt man nun ejfigfaures Blei damit zufammen, 
wodurd, traubenfaures Blei entfteht, und zerſetzt dann dieſes 
wiederum durch Schwefelwafferftoff, fo erhält man freie 
Traubenfäure mit Weinfteinfäure gemengt, und aus biefer 
Auflöfung kryſtalliſirt die Traubenfäure zuerft und zwar gang 
allein, fo lange die Mutterlauge nicht bie zur Sprupsbide 
konzentrirt wird. 

5102. Zraubenfaure Salge oder Racemate 
(Racemates). Obſchon die traubenfauren Salze ben wein⸗ 
fteinfauren fehr ähnlich find, fo unterfcheiden fich beide doch 
durch einige Eigenfchaften weſentlich. Die Racemate ſchmecken 
faft ganz wie die ihnen entfprechenden Tartrate. Sie erlets 
den im Feuer diefelbe Veränderung, feheinen bei ben vers 
fhiedenen Graden ihrer Sättigung benfelben Geſetzen unters 
worfen zu feyn, und enthalten auch Waſſer in benfelben Ders 
bältniffen. Bon ben Zartraten unterfcheiden ſich jeboch die 
traubenfauren Salze durch ihre geringere Löslichkeit: Die 

20 * 


‚508. „greaubenfäure. 

gehn, Gantwörtertug d. Ebem. IV, 18, —E— 
Schw. J.XLVII, 381. Valchaer, Schw. J. ZLIX, 28... und in 
Smelin Handb. d. theoret. Chemie, te Aufl. II, 53. ' Berielins 
Yogg. Ann, XIX, 319. Geiger, Don. | f. d. Vier. Ki, 3. 
—* Yoga. Kun. XIV,  . 


101. Die Traubenfänre wurde zuerſt von Käkyir in 
Thann (Vogeſen) und zwar im Weinſtein entdeckt. Maunnanute 
ſie Traubenſaure wegen ihres Vorkvmmens in manchen Tran⸗ 
ben, und Parameinfteinfäure, weil fie mit der Weinfteinfäante 
iſomeriſch iſt. Dieſe Säure iſt ebenfo zufammengefegt nird hat 
dieſelbe Sättigungscapacität, wie bie Weinfteinfänre, unten - 
ſcheidet fich aber von dieſer wieberum dadurch, daß fie tm 
kryſtalliſirten Zuftand zweimal fo viel Waſſer ald dieſe eut⸗ 

hält. Sie verliert davon beim Austrocknen die Hälfte und eut⸗ 









hauͤlt dann biefelbe Waffermenge wie bie vorige Kroſtaui⸗ 


ſirt beſteht fle ans: 
4 UAt. waſſerfreier Traubenſäͤure 830,72 oder: 78,70 
- 20 Baer . . 0... 224,96 210 


1 U. trvtcii. Traubenſaͤure 1065,68 100,00 

Die Traubenfänre kryſtalliſirt leichter, ald die Wein - 
ſteinſaͤure, und die Kryftalle find wafferhelle, fchiefe, rhom⸗ 
boidifche Säulen. Mäßig erwärmt, verwandeln fie fi im 
ein weißes Pulver, indem fie Waffer verlieren. Nah Wald 
ner löſt fih 1 Th. davon in 55 Th. Wafler von 15°C auf, 
Der Alkohol. Löft weniger davon auf. Sie fchmedt ftark ſauer, 
und ift ganz geruchlod. In der Hige ſchmilzt fie leicht und 
liefert bei trockner Deftillation eine die fehr faure Flüffigs 
feit, welche Eſſigſäure und Brenzweinfteinfäure enthält nebft 
einer fehr kleinen Menge brenzlichen Oels. _ 

Sn der. Hige wird die Traubenſäure burch Kalk in 
Sauerfleefäure und Effigfäure verwandelt, und zwar in eis 
nem folchen Verhältniß, daß bie erftern doppelt fo viel Baſis 
fättigt, als die legtere. Sie reagirt auf Kaliſalze ganz ähns 
lic, wie die Weinfteinfäure und bildet wie fie Niederfchläge 
in Baryt⸗ Strontian» und Kalkwaſſer. Während aber die 
Weinfteinfänre diefe letztere Bafis den ſtarken Säuren nicht 
zu entziehen vermag, trübt die Traubenſäure nach einiger 
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Zeit eine gefättigte Gypsldfung, ſo wie eine nigt ale Tom | 


zeutrirte Auflöfung von Chlorcalcium. 

Das traubenfaure Kali exiſtirt in einigen Zranbenabe 
ten, und fest fich mit bem Weinftein aus ben daraus berei⸗ 
teten Weinen ab. Wird der Weinfein nun auf Weinſtein⸗ 
fäure benußt und wie gewöhnlich behandelt, fo bleibt Lie 
Kraubenfäure, als ein im verbännter - Schwefelfänre ſehr 
wenig loͤsliches Kalkjalz im Rückſtand. Um die Säure bar 
aus abzufcheiden, muß man biefen mit kohlenfaurem Natron 
kochen, wodurch Tohlenfaurer Kalt und auflösliches tranben- 
faures Natron gebildet wird. Man gießt nım zur Auflöfung 


des Letztern, weldhe auch Glauberſalz enthält, nach und nad 


eſſigſaures Blei, um die Schwefelfäure zu fällen. Das trans 
benſaure Blei, welches erſt fpäter niederfaͤllt, wird in Waſ⸗ 
ſer zerrührt, und mit Schwefelwaſerſtoff behandelt, wodurch 
die Säure frei wird. 


Die Traubenfänre laͤßt fich auch anf andere Weite aus | 


dem Weinftein ſcheiden. Man fättigt durch kohlenſaures Ras 
tron, läßt das weinfteinfaure Doppelfalz von Kali und Nas 
tron tryftallifiren und erhält nun das traubenfaure Doppel 


ſalz in der Mutterlauge. Diefe wird dann durch Thierkohle 


entfärbt. Bringt man nun effigfaures Blei Damit zufammen, 


wodurch traubenjaure® Blei entftcht, und zerſetzt dann dieſes 


wiederum durch Schwefelwafferfioff, fo erhält man freie 
Zraubenfäure mit Weinfteinfäure gemengt, unb aus biefer 
Auflöfung Iryftallifiet die Traubenfäure zuerfl und zwar gang 
allein, fo lange die Mutterlauge nicht bis zur Sprupsbide 
konzentrirt wird. 

5102. - Traubenfaure Salze oder Racemate 
(Rac&mates). Obſchon die traubenfauren Salze den weis 
Reinfauren fehr ähnlich find, fo nnterfcheiden fich beide doch 
durch einige Eigenfchaften wefentlidh Die Racemate ſchmecken 
faſt ganz wie die ihnen entſprechenden Tartrate. Sie erlei⸗ 
den im Fener dieſelbe Veränderung, ſcheinen bei den vers 
fchiedenen Graben ihrer Sättigung benfelben Geſetzen uuters 
worfen zu feyn, und enthalten auch Waſſer in benfelben Der, 
hältniffen. Don den Tartraten unterfcheiden fi jedoch die 


traubenſauren Salze durch ihre geringere koͤelichteit. Die 


20° 
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einzigen fehr leicht [öötichen Nacemate find bie des: Ras 
Natrons und Ammoniaks und vieleicht auch das Lithienſalz 


gab bie ber fehr ſchwachen Baien, wie z. 8. bes eiſes⸗ und 


Zinnoxpdes u. - 

„Lrandenfantes Bali. Das Rentralſalz in im 
Waſſer ſehr Löslich und Liefert keine beutlihen Kryſtälle. 
Das faure Salz, welches in ben Trauben vorfammt, kryſtal⸗ 
liſirt in kleinen nabelförmigen Drismen, welche mit bem kry⸗ 
ſtalliſirten fauren Kalitartrat iſomeriſch und Im Waßer etwes 
weniger löslich find, 

Das traygbenfaure Ammoniat tft gleich dem Ean⸗ 

ſalz mit Saͤureüberſchuß minder löͤslich als das Reutraffals. 
| Traubenſaurer Baryt. Er iſt im gefättigten Zu⸗ 
ſtande wenig lödlih, loͤſt ſich aber in einem Säureßbers 
ſchuß auf. 

Traubenfanrer Strontian. Im Waſſer ie. er 
kaum löslich, und eben fo wird die Auflsslichkeit dieſes Sb 
zes durch einen Saͤureüberſchuß vermehrt, 

Traubenfaurer Kalf. Er fänt in weißen Wieden 
nieder, und iſt aben fo wie bas Kalktartrat zufammengefeht. 

Konzentrirte Salzſaͤure löͤſt ihu in der Wärme auf unb fept 

daraus beim Erkalten Kryfalle von Traubenfäure ab. Der 
traubenfaure Kaͤlk ift nicht merklich auflöslich und übertrifft 
darin bei Weiten noch den meinfteinfauren Hall. Das nes 
teale tranbenfaure Kali bringt in der wäßrigen Auflöfung 
bes Stalktartrates einen Niederſchlag hervor. Mit Satzfänre 
angefäuertes Waffer Iöft den traubenfauren Kalk leicht auf, 
und fättigt man die Flüſſigkeit mit Ammoniak, fo fällt ſogleich 
oder nach wenigen Augenbliden das Kalkfalz als feines Puls 
ver daraus nieder. 

Unter gleichen Umftänben fest fi; das Kalktartrat erſt 
nach mehrern Stunden in Beinen glänzenden Kryſtallen ab. 

Traubenfaures Antimonorydb-Kali. Man ers 
hält zweierlei Salze, welche den beiden Tartraten berfelben 
Bafen zu entfprechen fchehten. 

Traubenfaures Kupfer Die Traubenfäure vers 
bindet fich mit bem Kupferorpdul und bildet damit ein aufs 
lösliches, in farbiofen Rhomboedern kryſtallifirbares Salz, 
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welches an der Luft ſich Leicht in ein baſiſches Oxydſalz ver⸗ 
wandelt. 

Das traubenſaure Kupferoxyd iſt im Waſſer unlöglich. 
Da nun das entſprechende Tartrat ſich darin auflöſt, fo 
könnte man die Traubenfäure leicht von der Weinfteinfäure 
feheiden, wenn man die erftere ald Kupferracemat fällte; der, . 
Niederſchlag Fönnte dann eben fo 'wie dad Bleiracemat durch 
Schwefelwaſſerſtoff zerfegt werben, 


Traubenfaures Blei. Es fant waſerfrei nieder. 
Im Waſſer löſt es ſich nur äußerſt wenig auf, und zwar 
im warmen noch etwas mehr als im kalten. Die in der 
Wärme gefättigte Auflöfung fest beim Exfalten Meine gläns 
zende Körner ab, welche im Feuer befsepitiven. Schwefel 
waflerftoff zerſetzt dieſes Salz leicht. 

Traubenſaures Silber‘ 8 enthält eben fo viel 
Maffer ald die getrodnete Säure. Dem Lichte ausgeſetzt, 
fhwärzt es ſich; mit dem traubenfauren Kali pildet es ein 
Doppelfalz, und in Ammoniak loͤſt es ſich gleich dem Silber⸗ 
tartrat auf. 


Brenzweinſteinſaͤure. 


Synon. Brenzliche Weinſteinſäure, Pyroweinſtein⸗ 
ſäure. Lat. Acidum Pyrotartaricum. Franz. Acide py- 
rotartrique. 

V. Roſe, Gehlen Journ. f. Ch. u. Ph. III, 598. Hour: 
erov und Vauquelin, Scherer J. V, 278. Goebel, N. Journ. 
der Pharm. X, 1, 26. 


3013. Die Deſtillation der Weinſteinſäure, welche dieſe 
Säure liefert, giebt auch ganz ähnliche liquide Produkte wie 
diejenigen ſind, welche die Zitronenſäure unter gleichen Um— 
ſtaäͤnden bildet; es find dieſelben nur noch etwas mehr ges 
färbt, enthalten mehr Effigfäure und hinterlaffen einen reich⸗ 
licheren Kohlenrückſtand. Man filtrirt fie durch angefeuchtes 
tes Papier und fättigt fie dann durch kohlenſaures Kalt; 
das erhaltene Salz wird zur Trodne abgedampft, und mit 
Schwefelfäure bei gelinder Wärme beftillirt. Zuerft geht 
eine brenzliche Flüſſigkeit über, welche die Eſſigſäure ent 


hält, die bie Brenzweinfeinfänze begleitet, md ‚biefe ſubli⸗ 
mirt ſodann in den Retortenhals in Form ganz weißer Rubels. 
Die Brenzweinfteinfäure ſchmeckt ſehr fauer; fe in im 
Waſſer, befonders unter Erwärmung leicht Iöslich und bie 
warm gefättigte Auflöfung Eryftallifiet wieder beim Erkalten. 


Sie ſchmilzt in höherer Temperatur und fublimirt dann ohne 
Ruckſtand, wenn fie rein war. Gie enthält ; 


10 At.Kohlenſtoff 382,00 ober 53,13 


5 At. Waſſerſtoff 837,50 5,20 

3 U. Sauerſtoſſ 300,00  . 41,07 
nn — 

720,10 100,00 


Brenzweinſteinſaure Salze ober Pyrgtartrate 

(Pyrotartretes). Dad Kaliv, Natron⸗ und Ammoniakſalz 
End loͤslich im Waſſer. Das Kalipyrotartrat iſt zetfliepkid . 
und aud) im Weingeift löslich. Es kryſtalliſirt in Blättern 
gleich dem Kaliacetat. Das Natronfalz iſt ebenfalis zer⸗ 
fließlich. 

Die Pyrotartrate von Kupfer, Blei, Ouedfilberorpbul 
und Silber find entweder ſchwer loͤslich oder ganz unaufläds 
ih. Das Bleifalz entfteht nach einiger Zeit, wenn man 
Auflöfungen von brenzweinfteinfauren und effigfaurem Blei 
mifchtz es Fryftallifirt in Heinen Radeln, In heißem Waſſer 
löſt e8 fich etwas auf. Das falpeterfaure Quedfilber wird 
nicht durch Brenzweinfteinfänre ‚getrübt, wohl aber durch 
deren Salze. 

Säure, durch Deftillation bes Weinfeing 
erzeugt. Sie unterfcheibet fih nadı Val. Rofe nur wenig 
von ber vorigen. Gie Erpftallifirt; wird ihre Auflöfung mit 
Chlorcalcium oder Gypsauflöſung vermifcht, fo fegt fich nach 
einiger Zeit ein Iryftallinifcher Niederfchlag ab; effigfaures 
Blei wird ſogleich durch fie gefällt; fie. fchlägt ferner bie 
Auflöfung des falpeterfauren Quedfilberoryduls und Oxy⸗ 
des nieder, trübt aber die Auflöfung des Silberacetates 


Nichte 


Zitronenfäure 
Synon. Lat. Acidumeitricum, $ranz. Acidecitrigue, 
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Scäeele, de succo citri. opusc. II, 181. Retzius, Erell n. 
Entd. TIL, 193. Hermbftädt, defien phyſ. chem. Berf.1, 207. Dizé, 
Scherer 3.11,707. Bau quelin, ebendaf. II, 712. Prouft, ebend. 
VII, 613. Richter, deffen n. Gegenſt. 1,59. et VL, 6. Berze⸗ 
Iius, Gilb. Ann. XL, 248. u. Schmeigg. J. LXIL, 363. 373. Beral, 
pharm. Centr. Bl. II, 795. Gruner, Tromméd. n. J. XXIV, 2, 88. 
Günther, Buchn. Rep. XLI, 00. eiebis— Ann. dePh. et de Ch. LIT, 
630 und 454. 

3104. Die Sitronenfäure findet fih in vielen Pflans 
zenfäften theils frei, theild gebunden an etwas Kalk. Scheele 
entdedte fie in den Zitronen und Pomeranzen, und fpäter- 
fand man fie audy in den Johannisbeeren, Stachelbeeren, Hims 
beeren, Heidelbeeren ꝛc. Sie wird häufig von Apfelfäure 
begleitet. 

Die Tryftallifirte Zitronenfäure enthält eine beſtimmte 
Menge Waſſer, von dem fie beim Trodnen einen Theil vers 
liert; den übrigen Antheil aber giebt fie erft ab, wenn man 
fie mit Bafen verbindet. Diefer Waffergehalt bietet ganz 
befondere Anomalien dar. Sie ift in diefen verfchiebenen 
Zuſtaͤnden folgendermaſſen zuſammengeſetzt: 

8 at. Kohlenſtoff. 306,08 oder 41,86 


A At. Waffertof . 25,00 3,42 
Aa At. Sauerof . 400.00 54,72 
1 At. waflerfr. Säure . 731,08 100,00 


Bereitet man eine bei 100° gefättigte Auflöfung von 
Zitronenfäure, fo ſetzt dieſe beim Erfalten Kryftalle ab, wel⸗ 
die zwei Atome Waſſer enthalten, und dann alfo zufammens 
gefegt find: 

g at- Kohlenſtoff ... 306,08 oder 36,28 ' 


6 at. Wafferflof - - » 37,50 3,45 
5 A. Sauerfof - . . 500,00 50,27 
843,58 100,00. 


Diefe Kryftalle fchmelzen in einer Hige von etwas über 
100° zu einer Haren Flüffigfeit, verlieren aber nichtd an Ges 
wicht und erftarren beim Erkalten zu einer harten und durch⸗ 
fihtigen Maffe. Wird die Mutterlauge, aus der fie kryſtalli⸗ 
firt find, der freiwilligen Verbunftung überlaffen, fo liefert 
diefelbe gänzlich von den porigen verfchiedene Kryſtalle, welche 
denjenigen ähnlich find, die im Handel vorkommen. Diefe 


Two 9* Zitronenſaute u 
enthalten & ütome Waſſer, und ihre Bufanmenfebung u fol 


gende : Lo 
sw. ‚Roptentoff . 20008 der BUT 


6,06 ut. Vafferſtof. A166- " -6,78 | 
5,33 At. Sauerkof . 533.33 00.33 , 
1 At. Päuflihe Zitronenfäure 881,07 W, 0 


Erhitzt man dieſe Säure, ſo verliert fe die N & 
res Waflerd und befteht banu aus: 


8 At. Roblenüof . . 306,08 oder * Er 
"833 At. Waſſerſtoff.. 8,33 41% “ 
466 At, Sauetſtof. 466,66 57,87 


* getroctuete Päufl, Jitronen!. 806,07 100,00 

lefe Thatfachen ‚bieten mehrere bemertensmerthe Sitte 
bare: Man bat hier wei Säuren, beren Waffergehalt durch 
Bruchtheile von Atomen ausgedrückt werden muß, was ohne 
Beiſpiel iſt. Ferner enthält eine dieſer Säuren mehr Waſſer 
als die ausgetrocknete Säure, verliert aher doch nichts mehr . 
davon bei ber Temperatur, welche zum Trocknen ber andern 
hinreichend if. Dieſes anffalende Verhalten, nebſt einigen, 
andern, nicht minber mertwürbigen Eigenfchaften, von bewess 
weiter unten noch Erwähnung gefchehen fol, wurben von 
8 etzelius beobachtet; fie begründen einige Vermuthungen, 
welche wir am Schluffe diefes Artifeld näher berühren wollen. 

Die Zitronenfänre kruſtalliſirt in fchiefen, vierfeitigen 
Säulen, mit zwei Endflächen, welche auf den ſpitzen Witte 
fein auffigen. An der Luft verändern ſich dieſe Kryftalle 
nicht, loͤſen ſich in drei Viertel ihres Gewichtes Falten Waſ⸗ 
fer auf, bedürfen aber zur Auflöfung nur halb fo viel kochen⸗ 
des Waſſer. Diefe Säure fchmedt ſehr fauer und mit Wafs 
ſer verdünnt, fehrangenehu. Im Weingeift ift fie viel weni⸗ 
ger löslich ale im Waſſer. Durch die Einwirkung bed Feuers 
erleidet fie eine Zerfegung, und liefert eine eigenthümliche 
Säure, die Brenzgitronenfäure, eine bem Holzgeift ähtte 
liche geiftige Flüfigkeit, eine ölige Subftanz, welche bei laͤn⸗ 
gerem Kontakte mit dem Waffen ſich in bie beiden vorigen 
Stoffe ummwandelt, dann Wafler, Effigfäure, Koblenfäure, 
Kohlenwafferftoff und einen Lohligen Rückſtand. Au freier 
Luft erhigt, ſtoͤßt fie einen ſcharfen Geruch aus, 
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ſenach 23 Atome Waſſer, obfchon es nur 2 Atome enthält. 
Uebrigens wirb dieſes Sodafalz, weldes fein Eitrat mehr 
ya kann, beim Wiederauflöfen in Waſſer ein zitronenfans 
25 Salz; und liefert wieder Zitronenfänre, welche alle bes 
Isauten Eigenſchaften derfelben beſitzt. Dieſe Erfcheinungen 
rc fh an dem nämlichen Salz ganz nadı Belieben öfter 
wieber hervorbriugen. Der fo auffallende Waſſerverluſt läßt. 
ſch nur aus der Verbindung bes Waſſerſtoffs und Sauer⸗ 
Bü. ber Sänre erllären. Es erfegt ſich derfelbe Wieder, 
wenn man bad Salz mis Waſſer in Berührung bringt; es 
Binet ich dann auch bie Zitronenfänre wieder, ober ed läßt 
Si dann wenigftens die Zitroneufänre in ihrem urſprüngli⸗ 
den Zuſtande wieder aus dem Salze fcheiden. 

Zitronenfanrer Baryt. Das Neutralfalz iſt im 
Baer wenig löslich. Das fanre Salz dagegen loöſt ſich 
Iehche auf nud giebt leicht verwitterbare Kryftalle. Nach Bers 
zelins liefert das fanre Salz beim Abdampfen nur eine 
gummiartige Maſſe, welche höchft fonderbar zuſammengeſetzt 
iR, indem fie aus einem Atom Baſis, zwei Atomen Waſſer 
sus fünf Viertel Atomen Sänre beficht. Das Neutrale - 
ſalz iſt viel einfacher zufammengefeßt, denn es enthält: 


4 At. Zitronenfäure . 731,08 oder 38,23 





1 AM. Bart . . . 956,88 50,00 
& At. Waller - - » 225,00 11,78 
1912,96 100,00 





Man erhält ed durch doppelte Wahlverwandtichaft, 
allein die Darſtellung eines reinen Salzes iſt ſchwierig. | 

Zitronenfaurer Kalt. Erik im Waſſer fehr wes 
uig Lößlich, wird aber durch Zufak von Säure leichter lös⸗ 
ih. Das Waller löft, wenn es damit bigerirt wird, Iyg 
feined Gewichtes davon anf und reagirt dann ſchwach alfas 
liſch auf durch Effigfäure geröthetes Lackmuspapier. 

Das neutrale Kalkcitrat, welches ſchwierig darzuftelen 
ift, enthält nach Berzelius: 

1 At. Zitronenfäure . 731,08 oder 60,93 


1 A. Sl -. .» . « 356,02 29,70 
2 At. Waſſer. . - 1123,50 9,37 R 


1199,60 100,0 


D 


leere Den 


auf das Relteitrat zu gießen, damit bie durch jöie Dircung 
‚ "entfanbene Wärme, bie Reaction begünftige, Dabei muß man 
beſtaͤndig umrühren, weil ohne biefe Vorfichtamanßtenel der 
sitronenfanre Kalk zu einer feſten Maſſe eritarren würbe, 
welche die Saͤure nicht durchdringen kann. Golkte biefer 
Nebelſtand ſich ereiguen, fo muß man mit bem Zugießen ber 
Saure anhalten, und die Maſſe im Waſſer forgfältig zer 
rahren. Dperirt man mit Meinen Mengen, fo nimmt man 
Keber Schwefelſaͤure, welche mit. ber zehenfachen Menge 
Waſſers verbünnt worben, und läßt dann bie Säure auf 
das Kalkſalz einige Stunden lang einwirken, inbem man Son 
Zeit zu Zeit umruhrt. Weiber man fchon alten Zitronens 
faft an, fo kaun er. @ffigfänte enthalten. Man wilrbe ſonach 
irren, weun man bie erforderliche Menge Schwefelſaure nad) 
Ber zur Sättigung nöthigen Kreidbemenge berechnen wollte, | 
Man nimmt dann eine beftiummte Menge bes Nieberfhlages, | 
fact durch Kalziniren die darin befinbliche Kalkmenge zu bes 
Kimimen, und hieraus wieber bie zur Ausicheibung der Zitros 
senfäure erforderliche Sauremenge zu finden. Hat man ein 
Baantum Schwefelfänre angewendet, welches faft der Menge, 
des Kaitſalies entſoricht, fo beurtheilt mar den Gang ber 
Operation , wenn man bie Flüffigfeit durch ein Barytfalg 
oder durch Salpeterfänre prüft. Der unlöslice Rüdftand fi 
wird fehr gering feyn, wenn aller zitronenfaure Kalt: gem 
fest worden iſt. Befürchtet man, daß die Reaction, in der x 
Kälte zu fchwierig vor ſich gehen würde, fo braucht man 3 
nur dad Gemenge etwas in einem Bleikeſſel zu erhitzen. ; 
Da bie Anwefenheit von zitronenfaurem Kalk der Kry⸗ 
ſtalliſation fchadet, und bie Schwefelfäure fie Dagegen ber 
günftigt, fo wendet man ſtets von lepterer einen ſchwachen \ 
Ueberſchuß an, und fchafft diefen nachher wieder durch win 
berholtes Umtryftallificen weg. 
Nachdem ſich der GOyps abgeſetzt hat, fcheibet man dur 
dekantiren und filtriven. Man wäfcht ihn wieberholt kalt, ? 
um fo wenig ald möglich bavon aufaulöfen. Hierauf bampft | 
man in bleiernen Seffeln oder in Schäffeln von Steinzeng ' 
ab, welche man durch Dampf heigt. Die Operation Tann | 
fo lange ziemlich beſchleunigt werben, bis bie Anfdfung uuf | 
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rebuzirt ift; hat fie aber biefen Punkt erreicht, fo kann 
fih bei zu flarfer Hige fehr Leicht verfohlen. Die Erw 
jung im Marienbad ift dann fehr zwedmäßig. Bald zeis 
ı fi kryſtalliniſche Maſſen auf der Oberfläche; iſt diefe 
t einer feiten Krufte gänzlich bededt, fo hört man] auf 
feuern, und läßt die Maſſe erlalten. 

Nach drei oder vier Tagen fammelt man die Kryftalle 
b Dampft die Mutterlauge aufs Nene ein. Giebt biefe 
se Kryſtalle mehr, fo behandelt man fie wie ben frifchen 
ronenſaft. Nach Aikin läßt fi die Kryftallifation der 
ronenfäure ſehr befchleunigen, wenn man etwas Alkohol 
etzt. 

Will man ganz weiße und reine Zitronenſäure haben, 
ISft man die Kryſtalle vom erften Anſchuß in der mögs 
ſt geringen Menge Waffers auf, filteiet und bampft danız 
ederum ab, um neue Kryftalle zu erhalten. .Diefe Bes 
ıblung wirb felbft zum zweiten Mal wiederholt, wenn man 

vollkommen reines Produkt darfiellen will. 

Tilloy, Apothefer zu Dijon, ftellte die Zitronenfäure 
3 den Stachelbeeren auf folgende Weile dar. Man zers 
tfcht die Beeren, läßt den Saft gähren und beftillirt dem 
eugten Altohol ab. Der Rückſtand enthält Zitronenfäure 
» Aepfelfäure. Man fättigt denfelben durch Kreide und 
ält fo einen Niederfchlag von zitronenfaurem Kalt, wors 
; man die Säure durch Scwefelfähre abfcheidet und nach⸗ 
gehörig reinigt. Dean erhält auf diefe Weife aus 100 
. Stacdhelbeeren, 10 Th. Weingeift von 20° 3. 1 Theil 
:onenfäure, welche auf 64 Frank. das Kilogr. zu ftehen 
ımt, wenn bie 100 Kilogr. Stachelbeeren 5 Frank. koften. 

Die Zitronenfänre kann, wie die Sauerfleefäure zum 
tilgen der Dinten- und Roftflefen angewendet werben. 
in wendet fie ferner 'zur Füllung bed Saffloroths oder 
thamins an; aud) brauchen fie die Färber und Kattun⸗ 
der in mehrern Fällen, wo fie nicht wohl durch andere 
uren erfegt werden kann. 

Die Zitronenfäure eignet fich ferner ganz vorzüglich zur 
seitung ber Limonaden. Einige Tropfen einer konzentrir⸗ 

Auflöſung derfelben reichen für ein Glas Zuderwafler 
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heiß gefättigten Auftöfung bein Erfalten ein ſaures Salz ab, 
welches beieht aus: 

3 At. Zitronenfäure 2109,24 oder 42,12 

2 At. Bleioxrvd — 2759,00 53,56 

aut, Waſſer — 150 4,32 


5207,24 100,00- 

Zitronenſaures Silber. Die ſes Satz iſt fehrfchwer 
1ö8lich und giebt bei der Deſtillation Eſſigſaure, welche mit 
Drenzlihen Produkten gemifcht iſt. 

Es iſt dieß das einzige unlösliche Citrat, welches man 
fait ganz neutral darftellen fann. I. Gay⸗Luſſac, der es 
unterfuchte, fand es ſtets aufammengefegt aus: 

1 At. Zitronenfäure . 731,08 3,49 
1a. Güberosydp . . 1450,60 66,51 
2181,68 100,00 
Wird es bei ber Analyfe erhigt, fo verbrennt es, da 
“ es fehr troden iſt, plöglicd; mit einer Art Erplofion. 

3106. Ueberſchauen wir nun dad Verhalten ber Zitros 
nenfäure, in den aufgezählten einzelnen Fällen, fo führt es 
zu der ganz befondern Folgerung, daß es ganz unmöglich, 

- iſt, diefe einzelnen Thatfachen zu begreifen, wenn man nicht 
bie Exiftenz zweier Arten von Zitronenfäure annimmt, bie 
"fid) beftändig In einander verwandeln. 

Die erfte hätte dann die Formel CCH*O* und bildet, 
indem fie in der Wärme kryſtalliſirt, ein Hydrat CCHO*, 
H?0. Diefe Säure ift im Silbercitrat und in den meiſten 

‚ Übrigen zitronenfauren Salzen enthalten. 

Die zweite Säure hätte die Formel C!?H+O« und 
würde, indem fie mit vier Atomen Waſſer verbunden if, die 
im Handel vorkommende Eryftallifirte Zitronenfäure feyn, 
welcher bie Formel C1?HsO°,H*O? zukommt. Mit 2 Atos 
men Waffer dagegen würde fie diefelbe, aber audgetrodnete 
Säure feyn. 

" Diefe Säure iſt ed auch, weldye ſich unter Einwirkung 
des Kali's in Sauerfleefäure und Eſigſaure verwandelu 
würbe, und zwar nach der Sorme: 
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CH Eos, 10°; 2K0=KO, €:0s, M:O--RO, cen o:, 
H20. 
Diefe Säure würde dann enblich noch durch Deſtilla⸗ 
tion Brenzzitronenſaͤure geben, gemaͤß der Formel: 
C'?H+O*,H+0? = C!°HO3, H20 +C?0?B:0? 

" Mau erfieht hieraus, daß eben fo viele Gründe fowohl 
für die Annahme der einen, al& der andern Formel pres 
hen, allein es erklären keine von beiden bie -aufgezählten 
Thatfachen auf genügende Weife. Wir werden vielleicht bei 
Betradhtung der Aether auf biefe Erſcheigungen wieder zu⸗ 
rũdtommen. 


Brenzzitronenfaure (Acide pyrocitrique), _ 

Laffaigne, Schweigger n. Journ. VI, 428. Duma’s Ann; 
de Ch, et de Ph, LII, 295. 

5107. Deftillirt man Zifronenfäure bei gelinder Hitze, 


fo erhält man Waſſer, welches viel Brenzzitrouenſäure ent⸗ | 


hält, ferner etwas geiftige Fläffigfeit und ein gelbes Del, 
welches den untern Theil des ganzen Produktes bildet. Das 

Waſſer zerftört die oͤlartige Flüſſigkeit, die bald’verfchwins 
dei. Man gießt die Auflöfungen von Brenzzitronenfäure zus 
fammen und fättigt fie mit Kreide ober Eohlenfaurem Nas 
tron. Hierauf reinigt man die. Flüſſigkeit mit Thierkohle und. 
zerfegt fie durch effigfaures Blei; nachdem der Niederichlag 
von brenzzitronenfaurem Blei wohl ausgeſüßt worden, fcheis 
det man die Säure von Bleioxyd mittelft Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff, und läßt fie fryftallifiren. Sie kryſtalliſirt nur ſchwie⸗ 
rig und aus ſehr konzentrirten Auflöſungen. Beim Erkal⸗ 
ten erſtarrt ſie zur weißen Maſſe, welche aus feinen, ſich 
durchkreuzenden Nadeln beſteht. Sie iſt geruchlos, ſchmeckt 
bitterlich ſauer, und iſt ſchmelzbar. Indem fie ſich verfluͤch⸗ 
tigt, zerſetzt ſie ſich zum Theil Sie löſt ſich in Alkohol und 
in 3 Theilen Waſſer von 100 auf. Weder Kalk⸗ noch Baryt⸗ 
waſſer wird von ihr getrübt, und mit den meiſten Baſen 
bildet fie auflösliche Salze. Mit aufgelöftem eſſigſaurem 
Blei und —— Queckſilberoxyd liefert fie jedoch 
weiße Niederſchlaͤge. Sie beſteht aus: 

Dumas Handduch Vo 21 
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10.Mt. Koblenftoft — 382,80 ober 54.07 
a at. Waſſerſtoff — 25,00 3,53 
su, Sauerſtof — 200.00 42,40 


— 107,60 100,00. 


5108. Brenzsitronenfaure Salze oder Pyro⸗ 
& citrate (Pyrocitrates), In den Neutralfalzen beträgt der 
Sauerftoffgehalt der Baſis den dritten Theil des der Säure, 

Die meiften derfelben find auflöslich. 


Aep felfäure 


E Synon. Bogelbeerfänre, Spierfäure Lat. 
‚Acidum malicum, A, — Branz. Acide malique, 
s, sorbique. 

Sheele, Opuse..If, 196. — Bauguelin, Crell Ann, 
1801, 1, 72. — Scherer Journ. V, 291. und Schweigg. 3. XXIV, 
155.— Bouillon Lagrange und Vogel, Gehlen Sourn. f. Ch, 
n. Ph. II, 615. — Domavan, Ann. de Ch, et de Ph.L, 281, — 
Braconnot, Schweigg. I.XXIV, 133. — Gay Luffac ebenda. 
XXI, 216. ⸗ Döbereiner, ebendaf. XXVI, — Vogel, Gilb. Ann. 
LXI, 230. Houtou Labillardiere, Trommsdorff, N. Journ. der 
Pharm. HIE,2,382. Trommsdorfl, ebend. II, 1, 151. u. XX,2,1. 
gZrombers, Schweigg. XLVII, 1. — Liebig, Pogg. Ann. XVIIT, 

387. Laffaigne, Fechner Rep-d. org. Ch. 1,16. — Pfaff, Schweigg. 
J.IAI, 357. Rofe, Erdmann ıc. I. f. p. Ch. I, 252. 

5109. Die Aepfelfäure wird fo wie die Weinfteinfänre 
in vielen Pflanzen erzeugt. Es fcheint in der vegetabilifchen 
Natur ein Uebergang zwifchen mehrern Säuren flatt zu fins 

. ben, deren Eigenfchaften mit der ihrigen Aehnlichfeit haben. 
b Man findet fie zufaurmen mit Zitronenfäure, Weinfteinfäure, 
Zraubenfäure im Moft, und zwar in Verhältniffen, welche 
nad) der Reife der Trauben variiren. Die Nepfelfäure wurde 
von Scheele entdedt in den fauren Aepfeln; man fand fie 
and) in den Vogelbeeren, und da man fle daraus fehr rein 
abfcheiden Eonnte, fo nannte man fie auch Spierfäure. Sie 
eriftirt entweder frei oder gefättigt in faft allen Obftarten, 
vorzüglich in den vothen Früchten und Anbet ſich auch in ans 

dern Pflanzentheilen. 


Aepfelſaure. 
Nach Pelonze ſchmilzt die Aecpfelfänre bei 959 and 

zerſetzt fich bei 176° in Waffer und zwei Brenzfäuren, bie 
er Maleals und Paramalealfäure nennt. Die Maleatfäure 
ift ein Farblofes Liquidum, welches leicht kryſtalliſirt. Die 
PMaramalealfäure bleibt größtentheild am Boden ber Retorte 
als kryſtalliniſche Maſſe. Operirt man im Delbad mit io 
Grammen, fo ift die Reaction in zwei Stunden vollendet. 
Bei 200° würde man viel mehr Malealfänre erhalten. - Bei 


150° dagegen herrfcht die Paramalealfänre vor, allein bie. 
Reaction gehe dann fehr langfam. . 

Diefes veränderliche Verhalten erflärt fich Leicht, denn, 
unter Einwirkung des Waſſers und der Wärme verwandelt 
fi) die Malealfüure in Paramalsalfäure. Um alfo die erfte 
zu erhalten, muß man ſie durdy eine rafche Defihation dem . 
Einfluffe derjenigen Urfachen zu entziehen ſuchen welche fe 
in Paramalealfäure verwandeln, 

Die Aepfelſäure kryſtalliſirt fehr ſchwierig und. iſt det⸗ 
halb auch mühfam von den fie verunreinigenden Subflanzen : 
"zu fcheiden. Sie zerfließt au der Luft und ift im Waſſet 
und MWeingeift leicht loͤslich. Sie fchmedt ſtark fauer und 
gleicht hierin der Zitronens und Weinfteinfäure. 

Kochende Salpeterfäure verwanbelt fie ſchnell in Sauer 
fleefäure. Weder durch Kalk⸗ noch Barptwäfler wird fie ges 
trübt, und eben fo wenig durch falpeterfaures Blei, Queck⸗ 
filber oder Silber. Dagegen liefert fie mit effigfaurem Blei eis 
nen weißen Niederfchlag, der fich aber allmählig wieder auf 
Löft, und nachher in zarte glänzende Kryftälichen ſich verwan⸗ 
delt. Sm kochenden Waffer wird diefed Salz weich, löſt 
ſich nur wenig darin auf, und läßt ſich gleich weichem Harze 
in Fäden ziehen. 

Mit Kali und Natron bildet es zerfließliche in Wein, 
geift unlösliche Salze. Mit Magnefia und auch mit Zink 
oxyd liefert fie leicht kryſtalliſirbare Salze, 

Erhigt man fie mit einem Kaliüberjchuß. bis gu 150°, 
fo verwandelt fie ſich in oralfaures und eſſigſaures Kali; 
eine ähnliche Umwandlung erleidet fie burch Salpeterſaͤure. 
Si die Aepfelfänre nicht von allem Ertractivſtoff befreit, fo 

2, * 
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kann fie den Tohlenfauren Kalt nicht gänzlich zerfegen, es fey 
denn, daß fie in folder Menge vorhanden wäre, nm ein 
ſaures Malat bilden zu können. Sft fie aber rein, fo kann 
fie durch Kreide volllommen gefättigt werben. Die Bildung 
des Bimalates, welches im Wafjer etwas löslich ift, findet 
jedesmal ftatt, wenn man unreine Aepfelfäure durch Kreide 
zu fättigen fucht, und man bedient ſich dieſes Mittels, die 
Yepfelfäure von mehrern andern Säuren, wie 3. 3. von ber 
Zitronenfäure, Weinſteinſäure, Zraubenfäure, Dralfäure zu 
fheiden, welche unter gleichen Umftänden fait unlödliche Neu⸗ 
tralfalge bilden. 

Die Aepfelfäure ift fletö waflerhaltig, wenn fie nicht 
- mit Bafen verbunden if. Nah Liebig ift fie genau wie 
die Zitronenfänre zufammengefegt, man hat demnach für die 
wafferfreie Säure die Formel CE H!O* und für die waſſer⸗ 
haltige CCH?O°,H? O. Uebrigens herrfcht über die Formel 
der Aepfelfäure durchaus Feine Ungewißheit, wie dieß bei 
der Zitronenfüure der Fall it. 

Man Fann die Aepfelfänre auf verfchiedene Weiſe bes 
reiten. Donavan wendete die VBogelbeeren zuerft an, und 
erhielt die Säure ganz rein, mittelft äpfeljaurem Blei, 
welches im Falten Waffer faft ganz unlöglich iſt, ſich aber in 
kochendem Waſſer merklich auflöft. Man ſammelt die Pos 
gelbeeren, wenn fie faft ganz reif find, zerftößr fie in einem 
Mörfer und preßt den Saft aud. Hierauf focht man beit 
Saft, klärt ihn mit Eiweiß und Ddigerirt ihn mit Bleioryd 
oder mifcht ihn mit eifigiaurem Blei. Der ficdy bildende 
Niederſchlag von äpfelfaurem Blei wird wiederholt mit Euls 
tem Waffer gewafchen, und danıı mit dejtillirtem Waſſer ge- 
kocht; die Fochende Flüſſigkeit wird filtrirt und liefert beim 
Erkalten das Bleiſalz im feinen glänzenden weißen Nas 
deln. Der beim Kodyen mit dejtillirtem Waſſer bleibende 
Rückſtand wird wiederholt auf gleiche Weife behandelt. Die 
Flüfigfeiten, aus welcher äpfelfaured Blei heraus Fryitallis 
firt ift, die aber noch mit Bleimalat gefättigt find, werden 
immer bei der nächſten Behandlung flatt des reinen Waſſers 
angewendet. Will mau ganz reine Kryſtalle darjtelleu, fo 
löſt man das einmal Fryjrallifirte Galz wieder in kochendem 
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Maffer, und läßt ed aufs Neue Erpftallifiren. Man pulve⸗ 
zifirt es nachher fein, mifcht ed mit Waffer und leitet einen 
Strom Schwefelwafferftoff durch. Das erzeugte Schwefel 
blei wird durch Filtriren abgefchieden und die Auflöfung nache 
her bis zur Syrupdide abgedampft. Beim Erkalten liefert 
fle unregelmäßige nabelförmige Kryflalle, welche verworren 
durch einander anſchießen. 


Liebig bereitet ſehr reine Aepfelſäure auf folgende 
Meife. Zu dem mit Knochenfchwarz gefochten und filtrirten 
Bogelbeerenfaft wird etwas Kali gegoffen, um doppeltwein⸗ 
fteinfaures Kali zu bilden, wobei aber ein Kaliüberfchuß 
möglichft vermieden werden muß. Nachdem die Flüffigfeit 
abgedampft worden, wird fie mit Weingeift verdünnt, um 
Das erzeugte Bitartrat zu fällen. Hierauf beftillirt man dies 
felbe, um den Alkohol wieder zu erhalten, und fegt die Des 
ftilation fo lange fort, bis der Rüditand Syrupkonſiſtenz 
angenommen hat. Die Behandlung mit Alfohol wird wiebers 
holt, um den Schleim gänzlid; abzufcheiden. Der von der 
zweiten Deftillation erhaltene Rückſtand wirb mit vielem 
Waſſer verbinnt und mit effigfaurem Blei verfegt; man ers 
hält dann äpfelfaures Blei, welches ausgeſüßt und mit Schwe⸗ 
felwafferftoff zerfegt wird. Um die Säure gänzlich zu reis 
nigen, fonzentrirt man fie, verbünnt dann mit Alfohol und 
fättigt fle zur Hälfte durch Ammoniaf. Das alfo erhaltene 
boppeltäpfelfaure Salz läßt man Iryftallifiren und wendet ed 
dann zur Bereitung von Bleimalat an, aus weldyem fich die - 
Säure wieder durch Schwefelwaflerftoff abicheiden läßt. 


Ein anderes Verfahren befteht darin, daß man ben Dos 
gelbeerfaft durch kohlenſauren Kalf fättigt, wodurd man ein 
lösliches doppeltäpfelfaures Salz erhält; diefem wird Dann, 
nachdem die Flüffigfeit fltrirt worden, Eohlenfaures Natron 
zugefegt, einige Minuten lang mit etwas Kalkmilch gekocht, . 
wodurch der Farbftoff abgefdjieden wird, und hieramf effigs 
faures Blei zugegoffen; das erhaltene DBleifalz fann dann 
wieder durch Schwefelmafferftoff zerfegt werden. Man fönnte 
auch die an Kalf gebundene Aepfelfäure durch Schwefelfäure 
zerfeßen, und den fchmwefelfauren Kalk durch Altohol von der 
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HOME: Moblenkoff — 202,00 oder BROT: 


4 At. Waſſerſtoff -— 30 : ' 3,83 
8 at. Gauerſtoff — 300,00 42,40 4 5 


5108. BSrenzzitronen ſaure Salze oder Dor⸗ 
‚ eitrate Eyrocitrates). In den Neutralſalzen beträät ber 
Sauerftoffgehalt der Baſis ben dritten Theil beö ber Sm. 
Die meiſten berfelben find aufloslich. 


- Hepfelfäure 
Synon. "Bogelbeerfänre, Spierfänre Kat. 





 . Acidum sulionn. A, sorbicum, ‚Bram. Acide malique, 


8 sorbique, 

sa, Opuse.. IT, 196. — Bauguelin, "Or Ann, 
1801, L 72. — Scherer. Journ. V, 291. und Schweigg. 3. XXIV, 
53. — Bouillon Eagrange und Vogel, Gehlen Journ. f. Eh. 
n. Ph. IL, 615. — Donapden, Ann. de Ch. et de Ph.I, 281. — 
Breconnot, Gchweigg. I.XXIV, 133. — Guy Euffac cendel. 
XXI, 216. — Döbereiger, ebendaſ. XVI, — Vogel, Gilb. Nun. 
LXI, 230: Houtowtabillerdidre, Trommödorf, N. Town; der 
Pharm. II, 2 as2. Erommsdorf, ebend. II, 1, 151. 0. XX, 2,1. 
Fromherz, Schweigg. XLVII, 1. — Liebig, Pogg. Ann. XVII, 
357. Laſſaigne, Fechner Rep.d. org. Ep. 1,16. — Pfaff, Schweigg. 
J. LXI, 357. Rofe, Erdmann ıc. 9. f. p. Ch. I, 232. 

3109. Die Aepfelfäure wird fo wie die Weinfteinfänre 
in vielen Pflanzen erzeugt. Es fcheint in der vegetabilifchen 
Natur ein Mebergang zwifchen mehrern Säuren ftatt gu fins 
den, deren Eigenfchaften mit der ihrigen Aehnlichkeit haben. 
Man findet fie zuſammen mit Zitronenfäure, Weinfteinfäure, 
ZTraubenfäure im Moft, und zwar in VBerhältniffen, welche 
nach der Reife der Trauben variiren. Die Nepfelfäure wurbe 
von Sceele entdedt in ben fauren Aepfeln; man fand fie 
auch in ben Bogelbeeren, und da man fie daraus fehr rein 
abfcheiden Fonnte, fo nannte man fie auch Spierfäure. Sie 
eriftirt entweder frei oder gefättigt in faft allen Obftarten, 
vorzüglich in den rothen Früchten und findet fi) auch in ans 
dern Pflanzentheilen. 





Meofefäu. BR 
Rad, Pelonze ſchmilzt die geyfelſanre bei 830 and 
. gerfeht fich bei 176° in Waffer und zwei Brenzfäuren, bie 
er Maleals und Paramalealfänre nennt... DieMaleatfäure 
iſt ein farbloſes Liquidum, welches leicht kryſtalliſirt. Die 
Yaramalealfäure bleibt größtentheild am Boden der —* 
als kryſtalliniſche Maſſe. Operirt man im Delbad mit io 
GSeammen, fo iſt bie Reaction in zwei Stunden vollendet. 
Bei 200° würde man viel mehr Malealfäure erhalfen. Bei 


150° dagegen herrfcht die Paramalealfänre vor, allein. bie. 
Reaction gehe dann fehr langfam. . 

Dieſes veränderliche Verhalten erklärt fich teicht, denn, . 
unter Einwirkung des Waſſers und der Wärme verwandelt 
ſich Die Malealfäure in Paramalealfäure. Um alſo die erfte 
m erhalten, muß man fie durch eine rafche u dem . 
Einfinfje derjenigen Urfachen zu entziehen fi Welche Re 
in Paramalealfäure verwandeln, 

Die Aepfelſäure kryſtalliſirt ſehr ſchwierig und. if det⸗ 
hzalb auch mühſam von den ſie verunreinigenden Subſtanzen 
m fcheiden. Sie zerfließt an der Luft und iſt im Waſſet 
and MWeingeift leicht löslich. Sie ſchmeckt ſtark fauer und 
gleicht hierin der Zitronen, und MWeinfteinfäure. 

Kochende Salpeterfäure verwandelt fie fchnell in Sauer 
Heefäure. Weder durch Kalk» noch Barptwäfler wird fie ges 
übt, und eben fo wenig durch falpeterfaures Blei, Queck⸗ 
flber oder Silber. Dagegen liefert fie mit efligfaurem Blei eis 
nen weißen Nieberichlag, der fich. aber almählig wieder auf 
Bf, und nachher in zarte glänzende Kryftälichen fich verwans 
beit. Im kochenden Waſſer wird diefed Salz weid, Iöft 
fi nur wenig darin auf, und läßt fich gleich weichem Harze 
in Fäden ziehen. 

Mit Kali und Natron bildet e8 zerfliegliche in Wein⸗ 
geift unlösliche Salze. Mit Magnefia und auch mit Zink 
oxyd liefert ſie leicht kryſtalliſirbare Salze. 

Erhitzt man fie mit einem Kaliuberſchuß bis zu 150°, 
fo verwandelt fie fic in oralfaures und efjigfaures Kali; 
eine ähnliche Umwandlung erleidet fle durch Salpeterjänre. 
SR bie Aepfelſaure nicht von allem Ertractivſtoff befrejt, ſo 
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kann fie den tohlenfonren Kalk nicht gänzlich zerſetzen, es fey 
denn, daß fie in folder Menge vorhanden wäre, um ein 
faures Malat bilden zu können. Sft fie aber rein, fo kann 
fie durch Kreide vollfontmen gefättigt werden. Die Bildung 
des Bimalates, welches im Wafjer etwas löslich iſt, ſindet 
jedesmal ftatt, wenn man unreine Aepfelfäure durch Kreide 
zu fättigen ſucht, und man bedient ſich dieſes Mitteld, bie 
Hepfelfäure von mehrern andern Säuren, wie 53. B. von ber 
Zitronenfäure, Weinfteinfähre, Traubenfänre, Oxalſäure zu 
fcheiden, welche unter gleichen Umftänden faft unloͤeliche Nen⸗ 
tralſalze bilden. 

Die Aepfelſäure iſt ſtets waſſerhaltig, wenn ſie nicht 
- mit Bafen verbunden iſt. Nach Liebig iſt fie genau wie 
die Zitronenfänre zufammengefegt, man hat demnach für bie 
wafferfreie Säure die Formel CE H!O* und für die waſſer⸗ 
haltige Ce Ha Oↄ, H O. Uebrigens herrfcht über die Formel 
der Aepfelſäure durchaus keine Ungewißheit, wie dieß bei 
der Zitronenſäure der Fall ift. 

Man kann die Aepfelfäure auf verfchiebene Weife bes 
reiten. Donavan wendete bie Vogelbeeren zuerft an, und 
erhielt die Säure ganz rein, mittelft äpfelfaurem Blei, 
welches im Falten Waffer faft ganz unlöglich ift, ſich aber in 
fohendem Waſſer merklich auflöflt. Man fammelt die Bor 
gelbeeren, wenn fie faft ganz reif find, zerftößt fie in einem 
Mörfer und preßt den Saft aus. Hierauf Focht man den 
Saft, Eärt ihn mit Eiweiß und Ddigerirt ihn mit Bleioryd 
oder mifcht ihn mit ejfigfaurem Blei. Der fich bildende 
Kiederfcjlag von äpfelfaurem Blei wird wiederholt mit al 
tem Waſſer gewafchen, und dann mit deftillirtem Waffer ges 
kocht; die kochende Flüffigfeit wird ftltrirt und liefert beim 
Erkalten dad DBleifalz in feinen glänzenden weißen Nas 
deln. Der beim Kochen mit deftillirtem Waſſer bleibende 
Rückſtand wird wiederholt auf gleiche Weiſe behandelt. Die 
Flüſſigkeiten, aus welcher äpfelfaures Blei heraus Eryftallis 
firt ift, die aber nody mit Bleimalat gefättigt find, werben 
immer bei der nächſten Behandlung flatt des reinen Waſſers 
angewendet. Will man ganz reise Sryftalle darſtellen, fo 
löſt man das einmal Fryjtallifirte Salz wieder in Fochendem 
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Waſſer, und laßt es aufs Neue kryſtalliſiren. Man pulve⸗ 
riſirt es nachher fein, miſcht es mit Waſſer und leitet einen 
Strom Schwefelwaſſerſtoff durch. Das erzeugte Schwefel⸗ 
blei wird durch Filtriren abgeſchieden und die Auflöſung nach⸗ 
her bis zur Syrupdicke abgedampft. Beim Erkalten liefert 
fie unregelmäßige nadelförmige Kryſtalle, welche verworren 
durch einander anſchießen. 


Liebig bereitet fehr reine Aepfelfäure auf folgende 
Meife. Zu dem mit Snochenfchwarz gekochten und filtrirten 
Bogelbeerenfaft wird etwas Kali gegoffen, um doppeltweins 
fteinfaures Kali zu bilden, wobei aber ein SKaliüberfchuß 
möglicht vermieden werden muß. Nachdem die Flüffigkeit 
abgebampft worden, wird fie mit Weingeift verdünnt, um 
das erzeugte Bitartrat zu fällen. Hierauf deſtillirt man dies 
felbe, um den Altohol wieder zu, erhalten, und feßt die Des 
filation fo lange fort, bis der Rüdftand Syrupkonſiſtenz 
angenommen hat. Die Behandlung mit Alkohol wird wieders 
holt, um den Schleim gänzlid; abzufcheiden. Der von der 
zweiten Deftillation erhaltene Rückſtand wird mit vielem 
MWaffer verdünnt und mit effigfaurem Blei verſetzt; man ers 
hält dann äpfelfaures Blei, weldyes audgefüßt und mit Schwe⸗ 
felwafferftoff zerfegt wird. Um die Säure gänzlich zu reis 
nigen, fonzentrirt man fie, verdünnt dann mit Alfohol und 
fättigt fie zur Hälfte durd, Ammoniaf. Das alfo erhaltene 
doppeltüpfelfaure Salz läßt man Iryftallifiren und wendet es 
bann zur Bereitung von Bleimalat an, aus welchem ſich die - 
Säure wieder durch Schwefelwafferftoff abſcheiden läßt. 


Ein andered Berfahren befteht darin, daß man den Vo⸗ 
gelbeerfaft durch kohlenſauren Kalf fättigt, wodurd; man ein 
lösliches boppeltäpfelfaures Salz erhält; diefem wird dann, 
nachdem die Flüffigfeit Fltrirt worden, Eohlenfaured Natron 
zugefegt, einige Minuten lang mit etwas Kalfmild; gekocht, . 
wodurch der Farbftoff abgefdjieden wird, und hieramg effigs 
faures Blei zugegoffen; dad erhaltene DBleifalz kann dann 
wieder durch Schwefelmafferftoff zerfegt werden. Man Fönnte 
auch die an Kalf gebundene Aepfelfäure durch Schwefelfäure 
zerfegen, und den fchwefelfauren Kalk durd) Alkohol von der 
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Me Satꝛe·. 
Gäure ſcheiden, alleis man erält fie auf diefe Weile mir 


. der rein. 


Der. Saft von der Hauswurz (Semperrvivum tsato- 
zum) eben fo wie ber Bogelbeerfaft behanbelt, liefert auch 
Aepfelſaͤure. 
3111. Hepfelfanse Salze Galater). Die Hepfel 
fäure enthält viermal mehr Sauerftoff, ald bie Dypbe, Web 
che fie neutralifiren. Sie bildet außer Neutralſalzen and 
faure und baſiſche. Faſt alle neutralen Malate finb im Waſ⸗ 
fer I58lich, und viele berfelben Löfen fich fehr leicht darin auf. 
Die unlöslihen oder ſchwierig Löölichen Malate Iäfen fc 
Iefchter in einem Säurehberfchuß auf; dagegen finb bie im 
neutralen Zuftande leicht Löslichen Malate minder IB, 
wenn fie faner find. Die baſiſchen Malate find fat. alle 
unlöslidh, oder wenigſtens fehr fchwierig loslich. Man kennt 
* Übrigens ihe Sättigungdverhältmiß noch viel zu wenig. Die .. 
fauren Salze fcheinen boppelt fo viel Säure als bie werten 
len zu enthalten. > . | 2 | 
Das neutrale Anfelfanre Kali, Natron und Ammontat 
find ſehr loslich und gerfließen an der Luft; bie fanren Apfel 
fauren Salze diefer Baſen aber find minder Iöslich und kry⸗ 
ſtalliſiren. Baryt bildet mit der Aepfelſäure leichtlösliche 
Verbindungen, deren Auflöfungen beim Abdaͤmpfen gummi⸗ 
ähnliche Maſſen liefern, wenn das Salz neutral ift, ober 
Säureüberfhuß hat; das bafifche Salz dagegen ift unlößs 
ih. Der neutrale äpfelfaure Strontian Ift wie das entfpres 
chende Barytſalz fehr Iöslich, und wirb auch in berfelben 
‘Form erhalten; das faure Salz diefer Baſis ift jedoch ſchwer⸗ 
auflöslich. Daſſelbe Verhalten zeigen die entfprechenden Maus 
ganoxydulſalze. Das Eiſenoxydſalz bildet ein neutrales kry⸗ 
ſtalliſirbares Salz, welches im Waſſer und Weingeiſt aufs 
löslich iſt und deliquescirt; außer dieſem aber auch noch ein 
gelbes, unlösliches baſiſches Salz. Das äpfelſaure Queck⸗ 
ſilberoxpd iſt unkryſtalliſirbar; Durch Waſſer wird es in ein 
ſaures auflösliches und in ein baſiſches Salz zerſetzt, wel 
dies legtere einen Riederfchlag bildet. 
Werden die Malate erhitzt, fo blähen fle fih auf, zer⸗ 
ſetzen fi und liefern bie gewöhnlichen Produkte, weiche man 
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durch trockne Deſtillation ber Salze mit vegetabiliſchen Säus - 
sen erhält. Am leichteſten laſſen ſich die äpfelfauren Salze 
erfenuen, wenn man äpfelfaures Blei erzeugt und nun prüft, 
ob das erhaltene Salz die Eigenfchaften befigt, weldye weis 
tee unten bezeichnet werben, 

Aepfelfaureg Kali. Zumellen fommt bie Aepfel⸗ 
fäure ſchon in der Natur mit Kali verbunden vor. Das 
Keutralfalz zieht das Waller aus der Luft ſtark an nnd ger, 
fließt. Das faure Salz ift dagegen an der Luft unveraͤnder⸗ 
lich und loͤſt ſich in Alkohol nicht auf. 

Aepfelſaurer Baryt. Es iſt ein neutrales waſ⸗ 
ſerfreies Salz, welches man erhält, wenn man Aepfelſäure 
mit kohlenſaurem Baryt behandelt. Die Sättigung iſt ſchwie⸗ 
rig und gelingt nur unvollkommen. Dampft man aber die 
Flüſſigkeit ab, ſo ſetzt ſich das neutrale Salz in weißen, nicht 
kryſtalliniſchen Kruſten ab, die ſowohl im kalten als im ko⸗ 
chenden Waſſer unlöslich ſind. Das ſaure Barytmalat iſt 
dagegen ſehr leicht loöslich. 

Aepfelſaurer Kalk. Ein Theil des neutralen Sal⸗ 
zes löſt ſich in 147 Th. Waſſer von 12° C und 65 Th. kochen⸗ 
den Waſſers auf. Die warme geſättigte Auflöſung ſetzt 
beim Erkalten kleine kryſtalliniſche Körner ab, die faſt wie 
Salpeter ſchmecken. Es ſchmilzt in der Hitze zu einer harzs 
ähnlichen Maſſe. Nah Grotthus Löft es ſich leicht in Waſ⸗ 
ſer auf, welches ſchon andere Salze, wie z. B. Chlornatrium, 
Chlorcalcium, Salpeter, Salmiak ꝛc. enthält. 

Aus einer lauwarmen Auflöfung von äpfelſaurem Kalt 

fällt bei Zufag von etwas Kali ein baſiſches Doppelfalz 
nieder. In der Flüfjigfeit bleibt ein faured Salz aufgelöft, 
welches zu einer gummiähnlichen Maſſe austrocnet, 

Das Kalkbimalat Löft ſich in der 5ofachen Gewichte» 
menge Waſſers von 129 auf; es Eryftallifirt in fechefeitigen 
Prismen, mit zwei gegenüberliegenden breiten Geitenflächen 
und zweiflächiger Endzufchärfung. In Alkohol ift ed unlös⸗ 
lich; man findet es in vielen Pflanzen, wie 3. B. in ber 
Hauswurz. Scheidet man ed and Pflanzen, fo ift es ſtets 
mit Ertractioftoff gemengt, welche die Kryſtalliſation fehr 


erſchwert. 


u -Säureüberfhuß macht ſie zerfließlich, und durch Kaligwiek: 


nete Salz enthält MgO,C!H*+ 0°, H? O; tryſtalliſirt 


326° BE fein She u J 
Bepfelfanre Magneſia. Aug bieſes Salj fadet 
ſich zuweilen ſchon gebildet in ber Natur vor. Das niutrale 
Salz liefert Kryſtalle, welche ſich an ber Luft nicht veran⸗ 
bern und 25, Th. Waſſer zur. Auflöfung erfordern: Ei 








woidh barans ein Doppelfalz gefält. Das wohl 5* 





es außerdem noch EI®O*,. welches erſt bei 150P: 


ſich verflühtig. 2" a 


Nepfelfanre Thonerde. Sie m fichrim Waſſe 
anf und bildet beim Konzentriren durch Abdaupfen eine 
gummtähnliche Maſſe; Ammoniak fällt bie Auflöfung beffe⸗ 
ben nicht. Dieſe Thatſache Ik einem allgemeinen, ſchon fter: 





. erwähnten Geſetze (5. 1649) untergeordnet. Auch das Kupfer 


oryb wird nur zum Theil durch Kali aus feiner Verbindung, 
mit Vepfelfäure gefäut; das Eifenorgb aber burchans sicht, 


Hepfelfanres Zink. Das neutrale Binfmalat Try - 


ſtalliſirt in vierfeitigen Prismen, Ein Theil deffelben erfors 


dert. 65 Th. kaltes und viel weniger kochendes Waſſer zur Auf⸗ 
Iöfung. Das fiedende Waſſer zerfegt es aber zugleich Im eit 
baftfches uud faures Salz. Bis auf 100° erhitzt, giebt es 10 
Proz. Waffer ab, und wird unburchfichtig, ohne jedoch feine 
Form zu verlieren. Noch mehr und zwar bis auf 120° erhigt, 
verliert es noch ebenfo viel Waffer und es bleibt dann ein 
zufammenhängendes Pulver zurüd, welches das wafferfreie 
Neutralſalz ift. Das wafjerhaltige Salz enthält 6 Atome 
Waſſer. Erhigt man es ſtark, fo zerſetzt es fih. Es ent 
hält: 

4 Mt. Aepfelfüure . . 718,24 oder 58,80 

1 Mt. Zinkoxdd . . 503,32 51,20 


1 At. bei 1200 getrodneted Salz 1221,56 100,00 


Das boppeltäpfelfanre Zink Frpftallifiet Teicht im fchbs . 
nen Quabratoctaedern.. Es enthält genau fo viel Waſſer, 
bag der Sauerftoffgehalt deffelben doppelt fo groß als per 
ber Bars iſt. Es ſchmilzt in feinem Kryſtallwaſſer, wenn 
es erhitzt wich, blaͤht ſich zuletzt anf ind entwidelt Diner 
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Das bafifche Salz, welches dad Neutralfalz liefert, 
wenn man es durch tochendes Waſſer zerſetzt, iſt ein weißes 
Pulver. 

Aepfelſaures Blei. Es Iöft ſich kaum merklich in 
falten Waſſer auf, das fochende Waller nimmt eine ges 
wife Menge davon auf, läßt daſſelbe aber beim Erfalten wieder 
fallen, und zwar in weißen glänzenden Blättchen. Fällt 
ed aus Falten Flüffigkeiten nieder, fo erfcheint es anfangs 
pulverig, wird aber bald Froftallinifch, befonders wenn es 
erwärmt wird. Schon in ber Siebhige bes Waffers fchmilzt es 
and loͤſt fi, dann nur fchwierig im Waller auf. Will man 
kochendes Waſſer ganz damit fättigen, fo pulverifirt man es 
zuerft und fchüttet dad Pulver dann in Heinen Portionen 
nach und nach hinein. Man weiß bie jegt nicht, ob es waſ⸗ 
ferfrei if. Das wafferfreie Salz würde enthalten: 


1 At. Bleioryd . . . 1394,50 oder 66,0 
1 At. Bepfelläure - . 718,24 34,0 


2112,74 100,0 


was auch in der That wenig von dem Refultate abweicht, 
welches die Analyfe des entwäflerten Salzes liefert. 

Mit dem äpfelfauren Blei bildet dad Ammoniakmalat 
ein auflösliches unkryſtalliſirbares Doppelfalz, und mit dem 
Zinfmalat aber ein unlöslihes Salz, das man erhält durch 
Bermifchen bes Bleiacetatd mit äpfelfaurem Zink. 

Aepfelfaures Silber. Mifht man Auflöfungen 
von neutralem falpeterfaurem Silber und Ammoaniatbimalat, 
fo erhält. man einen Nieberfchlag von neutralem Silberma⸗ 
lat, welches förnig und weiß von Farbe ift, aber bei ſtar⸗ 
tem Trodnen gelb wird. Erhigt man es nadı dem Troch⸗ 
nen, fo ſchmilzt es, gerfegt und bläht ſich etwas auf, indem 
es einen empyreumatifchen Geruch verbreitet; zulegt bleibe 
metallifches Silber. Diefes Salz it in kochendem Waſſer 
löslich, aber es reduzirt ſich zugleich und ſetzt metalliſches 
Eilber ab. J 
— Malealſäure. 


non. Brenzäpfelſäure (Acide maléique). 
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Vanquelin, Ann. de Ch. et Ph. VI, 397. Beachnnot, 
ebendaf. VIIL, 119. Zaffalgme, ebendaf.XL,93. Pelouze, ebendaſ. 
LV, 72. u. Erdmann ıc. J. f. p. Ch. III, 26. 


s111. ‚Diefe Säure erhält man durch Deſtillation der 
Neyfelfäure bei einer Temperatur von 200°. &&'entbindet 
ſich ein Liquidum, welches bald Irpftallifirt und ganz aus 
Malealfäure befteht. Die ſich bildenden Kryftalle find waſ⸗ 
ferhaltig, verlieren aber bei 160° ihr Waſſer, und verwan⸗ 
dein fich in waflerfreie Malealfäure. Erhigt man fie nur fo 
- weit, daß die Temperatur zwifchen 150 und 160° zu ftehen 
tommt, fo verlieren fie noch Waſſer, vorausgefebt, daß bies 
ſes unmittelbar der Einwirkung des Rückſtandes entzogen 
wird, weil ed fonft wieder auf denfelben niederfallen Fönnte, 
und dann würde fi die Malealfäure in Paramalealjäure 
verwanbeln. 

Die Malealfänre bildet gefchobene Säulen, bie ſich an ber 
Luft nicht verändern; fie fehmect flarf fauer, aber dabei 
ſehr widrig und edelhaft. Bei 155° fchmilzt fie und kryſtal⸗ 
Iifirt beim Wiedererkalten zu einer perimutterglängenden 
Meafje, die aus bivergirenden Nadeln befteht. Bei 160° 
Tocht fie und fublimirt in Korm feiner Nadeln. Auf glühende 
Kohlen geworfen, verbreitet fie einen weißen fauern Rauch, 
der ſtark zum Huften reizt. Sie löft ſich in dem doppelten 
Gewichte Waſſers von 10° auf und ift auch im abfoluten 
Alkohol fehr auflöslich. 

Eine Auflöſung von Malealſäure fällt das Kalkwaſſer 
nicht, bildet aber mit eſſigſaurem Blei weiße Flocken, welche 
allmählig halbdurchſichtig werden, und gekochter Stärke glei⸗ 
chen. Mit Waſſer zerrührt und auf ein Filter gebracht, ver⸗ 
mindert ſich ihr Volum allmählig, und nach einiger Zeit fin⸗ 
det man ſie in glänzende Nadeln verwandelt. Die waſſer⸗ 
haltige Malealfäure enthält: 


8 At. Koblenftoff 306,0 oder 41,84 
4 A. Mafferftoff 25,0 3,41 
& At. Saueritoff 400,0 54,75 


C'H:0°H+0 = 1310 100,00 
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Ya diefem Zuſtande wurde fie mit der Waflerfreien - 

Biteonenfänre ifomorph ſeyn; allein man Tann ihr das Wap 

| fer entziehen und dann gleicht fie der gewöhnlichen Zitro⸗ 
enſaure nicht mehr. 

Diee wafferfreie Malealſaure ceiſtiet nicht allein in den 
Galgen, "Wadern laͤßt ſich and) durch bloße Iangfame Deſtil⸗ 
iatlon barfiellen, wenn man nänlid Sorge trägt, die letzten 
Prebdabkte allein aufzufangen, Leichter würde man ohne Zwei 
fel das Waller wegfchaffen können, wenn man wafferfreig 
Sposphorfäure hierzu anwenden würbe. Die wafferfreie 
Säure fchmilzt bei 579 und kocht bei 276°. Sie iſt leichter 
als. Die wafferhaltige Säure der Veränderung unterworfen, 
und fobald fie etwas über Ihren Siedepunkt erhibt wird, ' 
Uefert fie Gas und färbt nn Sie enthält: 





” 8 At. Kohlenſtoff ' 806,08 oder MA 
2 ut. Waſſerſtof Fi . 12,50 ' 2a 
3 At. Sauerfiof » . 300,00 8,58 


618,58 100,0 


Malealfaure Salze oder Maleate (Maldates). 
Diefe Salze find noch wenig unterfucht. . Im neutralen Zus . 
ſtaude enthält die Säure dreimal mehr Sauerftoff ald bie 
Baſis; die meilten find auflöslich und haben hinfichtlich ih⸗ 
sed Hauptverbaltend viel Achnlichkeit mit ben bernfteinfane . 
sen Salzen. 

Malealfaures Kalt. Es kryſtalliſirt in farnkraut⸗ 
ähnlichen Blaͤttchen und zieht etwas Feuchtigkeit aus der 

Luft an. 

” Malealfaurer Baryt. Dieſes Salz iſt ziemlich 
anfisöslich und kryſtalliſirt in glänzenden Blättchen. Es ers 
ſcheint beim Zuſammenmiſchen von Chlorbarium und maleal⸗ 
ſaurem Kali, anfangs als Niederſchlag, löſt ſich aber wie⸗ 
ber auf, und kryſtalliſirt dann an ben Gefaäßwänden. Gießt 
man Malealfäure in Barytwaſſer, ſo entſteht ein weißer Nie⸗ 
derſchlag, der in wenigen Augenblicken ſich in kryſtalliniſche 
Blaͤttchen umwandelt. Ueberſchüſſiges Barytwaſſer LöR den 
Niederſchlag wieder auf. 
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. Bangnelin, Ann, de Ch, et Ph. VI, 3397. Bracednnot, 
ebendaf. VIII, 119. Zaffaigne, ebendaf.XL,93. Pelouze, ebendaſ. 
LV, 72. u. Erdmann ıc. S. f. p. Ch. III, 26. 


s111. ‚Diefe Säure erhält man durch Deſtillation der 
Nepfelfäure bei einer Temperatur von 200%. Es 'entbindet 
"fi, ein Liquidum, weldyed bald Eryftallifirt und ganz aus 
Malealfänre befteht. Die ſich bildenden Kryftalle find wa 
ferhaltig, verlieren aber bei 160° ihr Wafler, und verwan⸗ 
dein fich in wafferfreie Malealfäure. Erhigt man fle nur fo 
- weit, daß die Temperatur zwifchen 150 und 160° zu flehen 
tommt, fo verlieren fie noch Waffer, vorausgefeßt, daß dies 
feö unmittelbar der Einwirfung bes Rückſtandes entzogen 
wird, weil es fonft wieder auf denfelben niederfallen könnte, 
und bann würde fi die Malealfäure in Paramalealjänre 
verwandeln. 

Die Malealfäure bildet gefhobene Säulen, bie ſich an ber 
Luft nicht verändern; fie ſchmeckt ſtark ſauer, aber babei 
fehr widrig und edelhaft. Bei 155° ſchmilzt ſie und kryſtal⸗ 
Kifirt beim Wiebererfalten zu einer perimutterglängenden 
Maffe, die aus bivergirenden Nadeln befteht. Bei 160° 
kocht fie und fublimirt in Form feiner Nadeln. Auf glähende 
Kohlen geworfen, verbreitet fie einen weißen fauern Rauch, 
der ftark zum Huften reist. Sie löſt ſich in dem doppelten 
Gewichte Wafferd von 10° auf und ift auch im abfoluten 
Alkohol fehr auflöglich. 

Eine Auflöfung von Malealfüure fällt das Kalkwaſſer 
sticht, bildet aber mit effigfaurem Blei weiße Floden, welde 
allmählig halbdurchfichtig werden, und gefochter Stärke gleis 
hen. Mit Waſſer zerrührt und auf ein Filter gebracht, vers 
mindert fich ihr Volum allmählig, und nach einiger Zeit fin« 
bet man fie in glänzende Nadeln verwandelt. Die wafers 
haltige Malealfäure enthält: 


8 A. Koblenftoff 306,0 oder 41,84 
4 At. Wafferftoff 25,0 3,41 
6 At. Saueritoff 400,0 54,75 


CH:0:H+0 = 1319 100,00 
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In diefem Zuſtande wuͤrde fle mit der waſſerfreien 
Ziteonenfäure iſomorph ſeyn; allein man kann ihr das Waſ⸗ 
ſer entziehen und dann gleicht ſie der gewoͤhnlichen Zitro⸗ 
aenfänre nicht mehr. 

Die wafferfreie Malealfäure eriftirt nicht allein in den 
Salzen, fondern läßt ſich aud) durch bloße langfame Deftils 
lation darftellen, wenn man nämlich Sorge trägt, bie legten 
Produkte allein aufzufangen. Leichter würde man ohne Zwei 
fel das Wafler wegfchaffen können, wenn man wafferfreie 
SDhosphorfäure hierzu anwenden würbe. Die wafferfreie 
Säure fchmilzt bet 57° und kocht bei 276°. Sie ift leichter 
als die wafjerhaltige Säure der Veränderung unterworfen, 
und fobald fie etwas über Ihren Siebepunft erhigt wird, 
Liefert fie Gas und färbt ſich. Sie enthält: 


‘ 8 At. Koblentof . 306,08 oder 49AB 
3 At. Sauerftof » . 300,00 48,53 
618,58 100,0 


Malealfaure Salze oder Maleate (Maldates), 
Diefe Salze find noch wenig unterfucht. Im neutralen Zus 
ftande enthält die Säure dreimal mehr Sauerftoff als die 
Baſis; die meiften find auflöslich und haben hinfichtlich Ihe 
res Hauptverbaltend viel Aehnlichkeit mit den bernfleinfaus 
ren Ealjen. 

Malealfaures Kali. Es kryſtalliſirt in farnkraut⸗ 
ähnlihen Blättchen und zieht etwas Feuchtigkeit aus ber 
Luft an. 

Malealſaurer Baryt. Diefed Salz ift ziemlich 
auflöslich und Eryftallifire in glänzenden Blättchen. Es ers 
fheint beim Zufammenmifchen von Chlorbarium und maleals 
faurem Kali, anfangs ald Niederfchlag, Iöft fi aber wies 
der auf, und fryftallifirt dann an den Gefäßwänden. Gieße 
man Malealfäure in Barytwaffer, fo entfteht ein weißer Nies 
derfchlag, der in wenigen Uugenbliden ſich in Erpftallinifche 
Blättchen ummwandelt. Ueberſchüſſiges Barytwaſſer Löft dem 
Kiederfchlag wieder auf. 


"850 Malealſaure Salze. 
Malealſanuger Kalt. Er bildet Feine Raben, bie 
wenig loslich und an ber Luft unveränberlich ſind. Eine 
konzentrirte Aufloͤſung von Ehlorealcium trübt jebeach; das 
malealſaure Kali nicht; aus dem Gemenge ſetzt ſich erſt auch 
einigen Tagen malealſaurcx Kalt ab; hat ſich dieſes Sat 
einmal gebildet, fo loͤſt es ſich nur ſchwieriz wiedcpant 
Maleolfanres Blei. Es iſt wenig lselich. VQvits 
weiter oben wurde das Verhalten erwähnt, welches 
Salz zeigt, wenn es durch doppelte Wahlverwandtſchaft ge⸗ 
bildet wird. Gießt man eſſigſaures Blei in eine ſehr ver 
dũunte Auflöfung von Malealfinre, fo erhält man nach eis 
nigen Minuten einen weißen Nieberichlag in glänzenden 
glimmerähnlichen Blättchen. Mit konzentrirten Aufldfüngen 
und Bleizuderüberichuß berbidt.fic bie Fluſſigkeit gu 'ehner 
zitternden Heifteräßnlichen Maffe, bie gerabe wie bie’vorige, 
ſich nach und nach in glimmerähnliche Kryſtalle umwänbelt: 
| Das kryſtalliſirte malealfanre Blei enthält 15,5 Proz. 

LKryſtaliwaſſer nach Pelouze, und beſteht aus: 
U Malealſaͤure .618,4 2683 

1 Kt. Bleioxyvd.... 1050 . 59,8 

6A. Bafr . .». . 3375 14,4 


2351,0 100,0 















Paramalealfäure. (Acide paramaleique). 


Braconnot, Ann. de Ch. et de Ph. VILI, 149. Laſſaigne 
ebendaſ. VU, 93. Pelouze, Erdmann und Schweig. Seidel I. f. 
praft. Ch. IL, 26. 


5112. Diefe Gänre erzeugt ſich im geringer Menge 
immer bei ber Deftillation der Aepfelſäure; bie Menge 
derfelben nimmt aber zu, wenn man diefe Säure lauge in 
siner Temperatur von ungefähr 150° erhält. Man kann fie 
auch aus Malealfäure erzeugen, wenn man biefe lange in 
einer Temperatur von 155° erhält oder aud) längere Zeit in. 
einer langen engen Röhre kochen -Läßt, fo daß das ſich ents 
bindende Waffer unaufhörlicy wieder auf die Säure niebere . 
fallen muß. 





' , 33% 
De Paramalealſaure kryſtalliſtet in ‚breiten. farblofen 
Eänlen, welche entweder fechöfeitig oder rhomboidal, gen. 
reift und gewoͤhnlich fehr zart. ſind. Ihr Schmelzpunkt iſt 
ienlich hoch und erſt im einer Hige, die 200° noch übers 
ſteigt, verflüchtigt fie fi. Zur Yuflöfung erfordert fie uns 
gefähr 200 Th. Waſſer; ihr Seſchmack if rein faner. 
- "Das paramaleaffanre Kali kryſtalliſirt in prismatifchen 
 Dilttchen und iſt Leicht löslich; anf gleiche Meife verhält re. 
das Natron» und Ammoniakſalz. 
. Der paramalealfaure Kalk, Baryt uund Strontian fiab 


anflöstic und die Parainalealfääre faut die wäßtigen Aue 


j Iöfungen diefer Baſen nicht. | 
Das paramalealfaure Eifen iſt dagegen unlsslich, unb 
| ſtellt ſich "ähnlich dem berufteinfanten Eifen, als ein chamois⸗ 
gelber Niederſchlag dar. 
Das paramalealſaure Kupfer in ebenfans ein unlöde - 
licher Niederſchlag von ſchoͤner grüner Farbe, | „. 
Das paramalealſaure Blei wird durch doppelte Wahl⸗ 
verwandtſchaft erhalten, oder auch indem man eine Auflö⸗ 
fung der Paramalealfäure in ein aufgelöſtes Bleiſalz gießt. 
Diefe Säure bildet in effigfaurem Blei, bei gewöhnlicher 
Temperatur einen Niederſchlag, der nicht, wie das maleal⸗ 
faure Blei, kryſtalliſirt. In der Wärme Löft fich dieſer Nies 
derfchlag auf, und kryſtalliſirt beim Erkalten ganz verworren. 


Das paramalealſaure Blei iſt nicht nur ebenſo zuſam⸗ 
mengeſetzt, wie das malealſaure Blei, ſondern enthält auch 
dieſelbe Menge Kryſtallwaſſer. 


Die Paramalealfäure fällt dag falpeterfaure Silber und 
bildet ein Salz, welches hinfichtlich feiner Unloͤslichkeit bes 
fonderd merkwürdig if. Ein Theil Säure in 200,000 Th. 
Waſſer aufgelöft, trübt das Silbernitrat noch fehr merklich. 
Der Niederichlag löſt ſich vollkommen in Salpeterfäure auf. 
Noch empfindlicher ald die Säure, reagiren bie löslichen pas 
samalealfaure Salze auf die Silberfalze. . 


| Die kryſtalliſirte Paramalealfäıre enthält Waſſer und 
wird burch die Formel CCH?O>,H repraͤſentirt. Die waſ⸗ 
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ſerfreie Sänre, wie ſie in dem Salze exiſtirt, beſteht aus 
ceH?O?. In beiden Fällen alfo hat fie ganz dieſelbe Di 
fhung wie die Malealfäure. 


Melonfäure 


Synon. TMohnfäure, Opiumſäure. Lat. Acidam 
mMeconicum s. papavericum. Franz. Acide möconique. 


Sertürner, Gilbert Ann. LV, 72. LVII, 183. LXIV, 6&, 
Geguin, Ann.deCh.XCI, 228. Ehoulant, Gilb. Ann. LVI, 30. 
Robiquet, Schweigg. LXVIL,382. u. Erdmann ıc. 5. f. p. Ch. L279% 
Vogel, Schweig. 3.XX,196. Robinet,Journ. dePharm, XI, 370 
Sohn, Berl. Jahrb. 1819. 156. Petit, Journ, de Pharm. XIII, 170. 
R. Hare ebendaf. XIV, 65. Liebig, Erdmann J. f.p. Eh, 279. 
Merk, Buchner Rep. XXXI, 87. Ure, Schweig. J. LIX, 234. 

3113. Die Mefonfäure findet fih im Opium, und 
wurbe zuerfl 1804 von Seguin erwähnt. Sertürner 
entdedte fie 1816 und gab ihr den Namen, ben fie jept hat. 
Lange wurde fie mit zwei Säuren verwecfelt, welche aus 
ihr entftehen, wenn fie entweder durch kochendes Waſſer oder 
durch trockne Deſtillation zerfegt wird. Nach Liebig bes 
ſteht fie aus 

Cı+ .„ .„ 635,06 42,46 


B® . . 25,00 1,98 
0’ . . 700,00 55,50 


1260,06 100,00 


Die Erpftallifirte Säure verändert fidy an ber Luft nicht. 
Bis 100 oder 120° erhigt, verliert fie 21,5 Prog. und zwar 
nicht bloß Waffer, fondern auch Kohlenfäure, Indem fie zum 
Theil zerfegt wird. Die Säure wird allmählig weiß und 
trübe. Diefe Veränderung findet fehr fchnell flatt, wenn 
man bi8 100 oder 120° erhigt, indem fih dann fehr vafch 
Waſſerdämpfe entwickeln, unter deren Einwirfung ſie theils 
weife zerfeit wird. Gobald fie alles Waffer abgegeben hat, 
was fie verlieren kann, fo hört auch Die Zerfegung auf. Diefe 
Wirkung tritt jedod) wicder ein, wenn man fie mit einer 
neuen Menge Waſſers zufammenbringt, Wenn die Mekon⸗ 
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finre nuter der Mitwirkung bed Waſſers eine Veränderung 
erleidet, indem fie Kohlenfänre verliert, fo wird ‚fie Metas 
mekouſaͤure. Beim Trocknen ber Mekonſaͤure wirb nur wer 
aig von biefer neuen Gäure gebildet. Die getroduete' nut 
wieber im Waſſer aufgelöfte Mekonſaure kryſtalliſtet fap 
gänztich und bildet durchſichtige Kryſtalle von ber fruhern 


Die getrocnete Metonfäure wird durch noch hic. 


Steigerung der Temperatur faſt gang zerſtoͤrt. Es deſtillirt 
anfangs eine befonbere Säure über, bie man Breuzmekon⸗ 
fäure genannt hat. Sie wird ſtets von etwas Waſſer uud 
Eſſigſaure begleitet, und iſt zuerſt fehr wenig gefärbt. Es 
beſtillirt hierauf ein Och, welches erſtarrt; dabei entblubes 
id, etwas Kohlenſaͤure und ſehr wenig brennbares Gas. Ger 
gen Eube ber Operation fublimiren fih oben an ber Retorte 
einige weiße Kryſtalle einer eigenthämlichen zweiten Säure, 


weiche wenig ſchmelzbar und ſchwierig auflöstich If, und dee | 


zen Eigenfchaften bis jetzt andy nicht näher unterfucht wors 
den find. Diefe Kryſtalle verfchwinden, wenn bie Hitze im 
Deſtillapparat zunimmt. 

Die Mekonſaͤure loͤſt fich leicht im Waſſer auf, und be⸗ 
ſonders im heißen, von welchem a Theile zu 1 Theil Säure 
erforderlich find, Wird die erhaltene Flüſſigkeit eine Zeit 
lang im Kochen erhalten, fo wird fle allmählig gelb und zus 
legt dunkelbraun. Es entbindet fich dabei Kohlenfänre, und 
die Mekonſäure verwandelt fi in Metamelonfäure, auf 
welche bad Waffer nicht mehr zerftörend einwirkt. Diefe Um⸗ 
wanblung kann fchon im Wafferbad vor ſich gehen, wenn bie 
‚ Metonfäure mehrere Tage lang in dieſer Temperatur erhalse 

ten wird. Die neue Säure fällt beim Erkalten gu Boden, 
Leichter noch findet deren Bildung flatt, wenn man ein 
mohnfaures Salz mit einer Säure Tocht, bie eö zerfegen, und 
feiner Baſis fich bemächtigen kann. 

Die melonfauren Kryftalle find weiße, burchfichtige glime 
merartige Schüppchen. In der Kälte ober felbft in mäßiger 
Bärme, wird fie weder durch Salsfäure noch burch Schwer 
felfäure verändert. Nicht jehr verbännte Salpeterfäure zer⸗ 
Kört fie und ergengt Sauerlleeſaͤure daraus. 
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Um fie and Opium barzuftellen, behandelt man nad 
Gregory die, Behufs der Meorphinbereitung, mit durch 
Schwefelfäure angefäuertem Waffer erhaltene Opiuminfuflon 
mit fo viel Chlorcalctum, ald zur Fälung der Schwefelfäure 
and Mohnfänre nöthig iſt, wobei dann beide Säuren als 
Kalkfalze nieberfallen. Man wäfcht den Niederfchlag zuerſt 
mit Waffer und dann mit fochendem Weingeiſt. 10 Theile 
deffelben werben hierauf mit 100 Theilen Waffer zerrührt und 
bis auf ungefähr 90° erhitzt. Man gießt dann unter beſtaͤn⸗ 
digem Umrühren fo viel reine Salzſäure, als zur Auflöfung 
des melonfauren Kalte erforberlich ift, der den größten Theil 
bes Nieberfchlags bildet. Es bleibt fchwefelfaurer Kalk zus 
rüd. Die Flüffigfeit wird nun fogleich auf ein zuvor mit 
Salzfänre ausgewafchenes Filter gegeben, und fett dann beim 
Erkalten eine Menge Eleiner glänzenden Kryftalle von boys 
peltmefonfaurem Kalt ab. Man preßt diefe zwifchen Leinen 
tuch aus, Löft fie warm wieder auf, und fügt noch 5 Theile 
Salzſäure hinzu. Dan erhigt fie nod einige Augenblide, 
läßt aber die Temperatur nicht auf 100° fteigen. - Hierauf 
läßt man fie erfalten, wobei fi dann Erpftallifirte Mekon⸗ 
ſäure abſetzt. Zuweilen iſt dieſe mit leichterem und ſelbſt 
noch weißerem doppeltmekonſaurem Kalk gemengt; in dieſem 
Falle muß man die Behandlung mit Salzſäure wiederholen, 
oder die Kryſtalle des Kalkſalzes durch Schlämmen abſondern. 

Zur Reinigung der Mohnſäure von dem beigemiſchten 
Farbſtoff räth Robiquet, fie fein zu reiben, durch eine vers 
dünnte Aesfaliauflöfung zu fättigen, mit Hülfe der Wärme 
das Salz in etwas Waffer aufzulöfen, dann erfalten zu lafs 
fen, und das ſich bildende Magma auszudrüden. Man lölt 
hierauf das Salz wieder auf, um ed aufs Neue Fryftallifis 
ren zu laſſen, und zerfest es dann durch Salzſäure gerade 
wie den mefonfauren Kalk, 

Die übrigen Methoden zur Bereitung des Morphing eige 
nen fich nicht fo gut zur Gewinnung der Mefonfüure; übri—⸗ 
gend kann man diefelbe immer noch durd) Behandlung der 
Rückſtände nebenbei gewinnen, 

Läßt man eine Opiuminfuſion mit Magnefia kochen, fo 
bildet die Mekonfänre mis biefer Baſis ein unlögliches Dops 
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yelfalz. Gießt man Ammoniak in die Dpiuminfuſſon/ ſor ent⸗ 
ſteht Doppelſalz von mohnſquren Kall und Anmouniak, weis 
We größtentheild nieberfäßt, wahres ausleich aber auqh ein 
—— — bleibt. 
MDie Mekonſaure if als ein wirffeiet Biel sgen den . 
——* eurpfohlen worden. 

s114. Metonfaure Salze ober Metonatemss- 
oonstes). Roc find unfere-Kenntniffe über biefe Salze fehe 
mangelhaft wegen ber verfchiedenen Säuren, dier man biöher 
für eine einzige hielt. "Diefe Salze ſius entweder nentrat 
faner oder bafiih. Die fanern Mekonate Tind fehn: feit au 


die Wafen-gebunden, fo daß felbſt ſehr Karfe-Gäuren, ‚Mei 


nen kur fchwierig entreißen können. 
Eine ſehr charakteriftifche Eigenſchaft ber Metönfänre 


ober der melonfauren Salze befteht: darin," mit dem Eiſen⸗ u 






fchwefelichte Säure oder Zinnoxydul wird biefe Farka 


* ein ſchoͤnes dunkelroth gefärbtes Salz zu bilden. Durch 
zerſtoͤrt; durch Luft aber und buch Salxeierſa 


wi- -fie wieder herſtellt. 


: . Das melonfaure Kali und Natron verlieren burch cine | 
Sänrehberfhuß ihre Löslichkeit; bie. Mekonate van Baryt, 
Strontian, Kalt, Bleioxyd ze. find entweder wenig ober gar 
ihr im Wafler löslich, wenn fie neutral finb, werben aber 
durch einen Ueberſchuß von Säure ziemlich auflöslih. Im 
Allgemeinen find die mefonfauren Salze im Alkohol nnlöslich, 
und man faun dad mefonfanre Ratron barjtellen, indem mau 
eine weingeiftige Opiumauflöfung durch in Weingeiſt aufgelö« 
ſtes effigfaures Natron fält. Man erhält ed auch, wenn man 
mohnfauren Baryt mit aufgelöftem fwefelfaurem Ratrna 
bigerirt. 

- Melonfaured Blei, Es ik wafferfrei und faß:gang 
im Waffer unauflöslih. Der Schwefelwafferftoff zerſetzt dad 
für Waſſer aufgefchlämmte mohnfaure Blei und macht bie 
Säure frei. 

Mekonſaures Silber. Gießt man in eine auſie 
ſung von Mekonſäure ſalpeterſaures Silber und fügt noch 
etwas mehr Salpeterſaͤure dinzu, als zur Aufloͤſung bes Rie⸗ 
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.. Gt! e 0 [| 765,2 54,07 





H' ... 50,0 3,53 
O⸗ — eo e 600, 0 42,40 
1415,2 100,00 


Die wafferfreie Säure würde dagegen beflehen aus: 
Cr ... 7652 58,7 





HI oo... 315 "2,9 
OÖ 8 . . eo 500,0 38,4 
1302,7 100,0 


Diefe Säure bildet mit Bleioryb ein unlögliches, waſ⸗ 
ferfreies Reutralfalz, welches enthält: 


1 At. Brenzmelonfäure . 1302,7 48,3 
1 At. Bleiotyd . 0 + « 1395,0 51,7 


20,7 100 
"Die Bildung der Brenzmohnfäure gefchieht ganz nad 
den früher in biefer Hinficht ſchon erwähnten Gefegen und 
1äßt fich durch folgende Formeln am beften ausdrücken: 
| 1 at. C!‘H°Or Metonfäure. 
davon abgezogen C* OaA Kobleniäure. 


z At. C!°H2O° Brenzmefonfaure. 
Will man ferner die Brenzmefonfäure von der Metas 
mefonfäure ableiten, fo verhält es fich auf gleiche Weife, 
denn man hat dann 


ı At. C*H'O2° Metamelonfäure. 
weniger C* O4 


1 At. C?:H°O° Brenzmetonfäurg. 


Zum Schluffe bemerfen wir noch, daß die wafferhaltige 
Brenzmohnjäure ifomerifch mit der trodnen Brenzzitronfäure 
uud mit der waflerhaltigen Brenzfchleimfäure zu ſeyn ſcheint. 


Gerbfäure 


Synon. Gerbitoff. Tannin. Lat. Acidum tanni« 
cum; Principium adstringens. Acide tannique, Tannin. 
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Deyeur, Joumal de Phys. XLIT, 401. ®eguin, Ann de 
Ch. XX, 15. Prouf, Scherer 3. II 32; X, 9. Bartoldi, 
ebend. VIII, 294. Karften VIE, 472. Vauquelin, Ann. de Ch, 
XLVI, 3231. Trommsdorf, Gehlen allg. 3. f. Ch. u. Ph. III, 111. 
Davy, ebendaf. IV, 343. Wuttig, ebendaf. VI,19%. Dörffurt, 
Berthollet, Prouf, Fernandez und Bouillon fagrange, 
ebendaf. VI, 220. Eadet,n. 3. d. Pharm. II, 1,4850. Schröder, 
Gehlen 3. f. Eh. u. Pb. VIII, 569. Sertürner, Schweigg. 3. IV, 
410. Serieliu⸗ Scherer Ann. I, 421. Poggend. Ann. X, 337. 
Schweigg. 3. LXII, 365. und deffen Lehrbuch III, 566. Gieſe, Sche 
rer Ann. I, 459. 9. Bogel, Taſchenb. f. Seidel. 1820. 74. C. ©. 
& melin, ebend. 1820, 100. Pelletier und Caventou Ann. de 
Ch. et de Ph. XV, 337. Meißner, Lerl. Zahrb. d. Ph. XXIX, 2, 
61 u.01. Pfaff, Schweigg. 5. LIL,324. Geiger, Magaz.d. Pharm. 
XXV, 104. Löper, Trommsd. n. J. d. Pharm. V, 1,399. Düme 
ril, Kaftner Ar. XVI, 198. Nees v. Efenbed, Brandes Arch. 
XXXI, 1299. Buchner, deſſen Rep. XXXIV, 39. und Keftler, 
ebend. XLII, 381. Holger, Geigers Mag. XXXI, 41. Bühner 
neueſte Entd. über den Gerbftoff. Franff. 1833. Liebig und Pe 
Jouze, E.dm. Schw. Seidel J. f.p. CH. II, 301 u.ff. Henry, ebend. 
TII,1ı. Paven, etend. III, 6. 


3117. Gerbfänre oder Gerbſtoff wird eine Subſtanz 
genannt, welche in der Lohgerberei eine Hauptrolle fpielt; 
es verbindet fich diefelbe mit der thierifchen Haut und fchüßt 
fie fo. gegen Fäulniß. Der Gerbftoff verbinder fich ferner 
mit dem Eifenoryd und liefert eine ſchwarze Farbe, welche 
die Baſis der Zinte ift, und zum Schwarzfärben angewen- 
det wird. Die gerbftoffhaltigen Subftanzen wurden von auss 
gezeichneten Chemikern vielfältig unterfucht, ohne daß man 
jedoch im Stande gewefen wäre, fo reinen Gerbftoff Daraus 
abzufcheiden, daß derfelbe in Erpftallinifcher Form ſich dar⸗ 
geſtellt hätte. 

Eine charakteriſtiſche Eigenſchaft des Gerbſtoffs iſt bie 
Zähigfeit, die Gallerte oder den. Leim aus Auflöfungen zu 
fällen, und damit eine unauflösliche Verbindung zu bilden, 
Da bdiefer Niederfchlag aber frembdartige Körper mit niebers 
reißen und die Gallerte offenbar durch verfchiedene Stoffe 


. gefällt‘ werben kann, To charatteriſet biefe Eigexiheft den 
‚seinen Gerbeftoff nicht hinreichend. 


Die Abſcheidung ber Gerbſaͤure if ſehr ſchwierig * 


zwar, weil fie nicht kryſtalliſirt und ſich überdieß leicht Git 


baſiſchen und mit fauren Verbindungen vereinigt. Dieſe 
Schwierigkeit erklart zur Genüge, warum mad mehrere Bas 
rietäten von Gerbſtoff als eigenthämlicdhe Subflanzen 7 
zählt hat, obſchon es höchft wahrfcheinlich iſt, daß fie Linen 
einzigen Stoffe die ſie charakteriſirenden Eigenſchaften ver 
banten. ' 
Da. man. früher alle diejenigen Subſtanzen Serbiofe” 








, nannte, welche die Ballerte fällten, und mit Eifenorpbfalgen 


einen grünen. oder ſchwarzen Niederfchlag gaben, fo ſtellte 
man bie nathrlichen, in ben Pflanzen vorkommenden Gerbes 
Roffe in zwei Abtheilungen. Die /eine Gerbftoffvarietät fůllt 


“die Eifenorybfalze blauſchwarz oder purpurfarblg,- wäh 


rend bie andere grüne Rieberfchläge bamit giebt. Ju. bie 


erſte Abtheilung gehört der in der Eichenrinde und in von 


Gallaͤpfeln vorfommenbe Gerbſtoff; zur zweiten gehört ver 
in der Chinarinde, Katechu, dem Gummi Kino und der 
tens und Tannenrinde befindliche Gerbeſtoff. Der auf bie 


Farbe ded gerbfauren Eifenorydes ſich gründende Unterfchled 
. genügt nicht, denn berfelbe Gerbftoff kann die Eiſenoxyd⸗ 


nd 


falze bei Einwirkung von Alkalien grün, und bei Säureein⸗ 
fluß blau oder violett fällen. 

Außer den in den Pflanzen vorkommenden Gerbſtoffva⸗ 
rietaͤten giebt es auch kohlenähnliche Subſtanzen, welche Hate 
chett zuerſt beobachtet hat, und die nachher von Ch evreul 
näher unterfucht worden find; man erhält biefelben, indem 
man gewiffe organ. Produkte mit Salpeterfäure oder Schwöe 
felfäure behandelt, die dann die Anflöfungen von Thieriefig 
ebenfalls fällen. Man nennt fie Eünftliche Gerbſtoffe. Nach 
dem jegigen Zuftand unferer Kenntniffe in ber organifchen 
Chemie dürfen dieſe jedoch nicht zu den natürlich vorkommen⸗ 
den Gerbſtoffen geſtellt werden. 

Der Gerbfioff findet ſich in vielen Pflanzen und in 
verſchiedenen Pflanzentheilen, hauptfächlich aber immer im 
ber Rinden der Bäume. Rah Davy findet man in 100 
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Theilen ber folgenden Stoffe die hier bezeichneten Quanti⸗ 
täten Extract oder Gerbſtoff. 


Exrtract. Serb doff. 


Galläpfel . . N 37,5 277, 
Eichenrinde . . . 42,7 6,3 
Roßkaſtanienrinde . 11,0 4,3 
Ulmenrinde . . — 27* 
MWeidenrinde . . _ 2,2 
Innere Rinde von alten Eihen . 22,5 15,0 
= — — jungen Ehen 231 16,0 
— — — ber Roßkaſtanie 18,5 15,2 
Gefärbte innere Rinde von Eichen 10,0 0 
Sicilianifher Sumach 33 16,2 
Malaga Sumach ! . 925 204. 
Souchongthe. 32,5 10,0 
Grüner Thee ‘ . . — 8,5 
Bombay Katehu N N — 54,3 
Bengalifche Katechu . . — 81 


3118. Da die Gerbfäure bisher noch nicht abfolut 
rein dargeftellt worden ift, fo führen wir hier Die verfchic, 
denen bieher befaunten VBereitungsmethoden an. Vielleicht 
führen fie endlich auf einen Weg, auf dem fich ein befferes 
Pefultat erzielen läßt. Die reinfte Gerbfäure, die man bies 
ber bereiten Fonnte, erhält man auf folgende Weiſe: 

Man filtrirt durch grobe Leinwand eine heiße konzen⸗ 
trirte Galläpfelinfuſion und drückt die Maſſe zugleich aus. 
Die durchgehende Flüſſigkeit iſt trübe und kann durch Filtri⸗ 
ren nicht geklärt werden. 

Man fügt nun etwas verdünnte Schwefelſaure hinzu, 
und rührt das Gemiſch wohl um. Es bildet ſich ein leichter 
Niederſchlag, welcher die Subſtanzen, die die Flüſſigkeit trübs 
ten, mit ſich niederreißt, ſo das dieſe durch Filtriren jetzt 
leicht geklärt werden kann. Man gießt nun vorſichtig etwas 
aufgelöſtes kohlenſaures Kali hinzu, bis ſich kein Niederſchlag 
mehr bildet, Dieſer Niederſchlag iſt gerbſaures Kali; er wird 
auf einem Filter geſammelt und mit ganz kaltem Waſſer aus⸗ 
gewafchen. Hierauf löſt man ihn in verdünnter fochender 
Eſſigſaͤure auf und beim Erkalten dex Fluſſigkeit faͤllt nun 


] 4 


: — 


san ðerbſaure. 
ein brauner Bisberfälag au Boben, welger Eſſcuere em · 





halt. Die filtrirte Aufloͤſung wird ba mit: baſſch efſig⸗ 


ſaurem Blei gefaͤllt, der Niederſchlag ausgewaſchen · aud ſo 


lange er noch feucht iſt, mit Waſſer zerrührt, mb. durch 


Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt. Die Fluͤſſigkeit, welche mugn er⸗ 


‚ hält, wird im Inftleeren Raum Aber einem Gefäß wit Lehe 


Ienfanrem. Kalt abgebampft. .Der Berbitöff ıbleibt:uänt.ie 
hellgelben, burchfichtigen gunmmlähnlichen Schuppen anf Wan 
Gefäße zurüd. Er iſt noch mit etwas;@alusfkure -ulisels 
ner braunen Subftanz verunreinigt. Behanbelt man ihıfjeßf,> 
nachdem er zu Pulver zerrieben worben, nach und nach weit 
Heinen Mengen, Aether, fo SR ſich bie Gallusfäuze auf. 
Wird der Rädkand ſodann wit der erforberlichen Diedige. 


 Schwefeläther in Berährung gebracht, fo Löft ex ſich faſt 


gänzlich anf unb hinterläßt nur eine unlösliche Verbindung 
von Gerbfloff und eitter braugen Subſtanz. Die: ferblofe, 
Auflöfung enthält nun bloß Gerbfäure. 

Man kann auch den Gerbftoff aus den Gallaͤpfeln ef 
folgende Weife ausfcheiden. Man bereitet zuerſt eine, Gel 
Apfelinfufion, ſiltrirt ſie und gießt Ammoniak hinzu, : bia’fe 
nur noch ſchwach fauer reagirt; Hierauf verſetzt man e-weit 
augeloſtem Chlorbarium, bis Fein Niederſchlag mehr entſteht. 
Man läßt nun die Flüſſigkeit, in welcher ſich gallusſaurer 
Baryt gebildet hat, iu einem vollen und verkorktem Glaſe 
ſich ruhig Mären, trennt dann den Niederfchlag durch Filtris 


ven und wäjcht ihn mit kaltem Waffer aus. An der Luft 


wird er etwas gras. Die Effigfäure aber, welche den gerb⸗ 
fauren Baryt auflöft, läßt diefe grünlich-graue Subftanz, 
welche fih auf Koften einer Eleinen Menge durch die Eins 
wirfung ber Luft zerſtörten Gerbfäure gebildet hat, unauf⸗ 
gelöft zurück. Die Auflöfung wird nun mit bafifch effigfaus 
rem Blei verfegt, und der erhaltene Niederfchlag durch Schwes 
felwaſſerſtoff zerfegt. 

»Will man den Gerbftoff aus ber Chinarinde ausſchei⸗ 
den, fo digerirt man bie zerftoßene Rinde mit angefäuerteus 
Waſſer. Die Säure verbindet fich mit den Pflanzenbafen ber 


China und das freiwerdende Tannin Löft fih auf. Berfept 


wan nun bie Flaſſigkeit mit kohlenſaurem Kali oder Magne⸗ 





. - - . 
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fiahybrat, fo erhält man einen Niederſchlag Yon gerbſaurem 
Kali oder Magnefia. Diefer wird nun ausgewafchen, und 
Effigfäure zugegeben, welche eine rothe Subſtanz ungelöft 
zurüdiäßt; die Auflöfung wird hierauf flltrirt, und mit bas 
fifch seffigfaurem Blei verſetzt, wodurch ein Nieberfchlag von 
gerbſaurem Blei entfteht, der wiederum durch Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff zerlegt wird, um die Gerbfäure frei zu machen. Die 
filtrirte Auflöfung des Gerbftoffd wird bei abgehaltener Luft 
abgedampft, und bleibt nun mit etwas Karbftoff vermengt, 
aurüd, von dem man es durch Wieberauflöfen. in etwas 
Waſſer trennt. 


Auch aus der Katechu läßt fi der Gerbſtoff gewin⸗ 
nen, wenn man ihn aus der wäßrigen Auflöfung dieſes Ers 
tracted durch eine hinreichende Menge Tonzentrirte Schwes 
felfäure füllt, mit welcher er fidy verbindet. Mar wäſcht 
diefe Verbindung mit verdünnter Schwefelfänre, Iöft fle dan - 
in Waffer auf, und fättigt die Schwefelfäure mit kohlenſau⸗ 
rem Dlei. 

Will man ben Gerbftoff aus dem Gummi Kino fcheis 
den, fo fält man ihn aus der wäßrigen Auflöfung mit 
Scmwefelfäure. Der erhaltene Niederfchlag wird mit etwas 
kaltem Wafjer ausgewafchen, und im Fochenudem wieder aufs 
gelöft; die wieder erfaltete Flüffigkeit wird durch Baryt⸗ 
waſſer gefättigt, von dem man allmählig fo viel zugiebt, big 
die filtrirte Auflöfung nicht mehr durch faures Ehlorbarium 
getrübt wird. Man dampft dann bloß die Flüffigfeit noch - 
unter bem Recipienten der Luftpumpe ab. 


Die innere Fichten: und QTannenrinde liefert eine In⸗ 
fufion, welche frifch bereitet mit den Eifenorydulfalzen einen 
fhwarzblauen Niederfchlag und eine bunfelgrüne Flüffigfeit. 
geben. Mit efigfaurem Blei dagegen giebt diefe Infuſion 
einen Niederfchlag von gerbfaurem Blei, deffen Säure die 
Eifenorydfalze grün färbt. 

. Wir glaubten, diefe verfchiedenen, von Berzelius 
angegebenen oder abgeänderten Berfahrungsarten hier mits 
theilen zu müffen, weil man bei ber Analgfe nügliche Ans 
wendung davon machen kann. Handelt es fich aber bloß um 


sa Gerbſaͤure. 


die Bereitung des Gerbſtoffs, ſo muß man das Verfahren 
von Pelouze anwenden, welches Laubert vor einigen 
Jahren zuerſt flüchtig angedeutet hatte. Es beruht daſſelbe 
auf der unmittelbaren Behandlung der Galläpfel mit Schwe⸗ 
feläther. 

Laubert brachte 3.8. zwei Unzen Galläpfelinfuflos 
in vier Unzen Aether und ließ fie 24 Stunden barin. Das 
filtrirte und zur Trockne abgedampfte Probuft gab Gerbkof, 
der noch etwas Gallusfäure enthielt. 


Behandelte er diefelben Galäpfel wiederholt durch Ae⸗ 
ther, ſo erhielt er noch reinern Gerbſtoff. 


3119. Pelouze wendet den bei Bereitung des Anyz⸗ 
dalins gebrauchten Apparat von Robiquet und Bon⸗ 
tron an. Es beſteht aus einem langen und engen Vorſtoß, 
der auf einer gewöhnlichen Wafferflafche aufgefegt ift, und 
fih an feinem obern Ende in einen Pfropf von Kryſtallglas 
endigt. 


Man bringt zuerſt einen Baumwollendocht in die Röh⸗ 
renmündung bed Vorftoßed und darauf fein pulverifirte Gall⸗ 
äpfel. Diefed Pulver wird gelinde zufammengedrüdt, und 
wenn ed den Borftoß ungefähr zur Hälfte erfüllt, fo gießt 
man biefen nun mit Fäuflichen Schwefeläther voll, verfchließt 
dann ben Apparat leicht mit dem Stöpfel und läßt ihn rus 
hig fiehen. 

Den andern Tag findet man in ber Flaſche zwei vers 
ſchiedene Flüffigkeitsfchichten; bie eine fehr leichte und dünne 
flüffige Schicht ſchwimmt oben, während die andere viel dickere, 
forupartige gelbe Flüffigkeit auf dem Boden des Gefäßes 
fi) befindet. Man zieht dad Pulver noch weiter ausl, fo 
lange man bemerft, daß das Bolum der untern Flüſſigkeits⸗ 
ſchicht noch etwas zunimmt. Hierauf gießt man beide 
Slüffigfeiten in einen Trichter, beffen untere Deffnung man 
mit dem Finger feft zuhält. Nach einigen Minuten, wenn 
beide Flüffigfeiten fich wieder in zwei verfchiedene Schich⸗ 
ten getrennt haben, läßt man die ſchwerere in eine Schale fals 
len, fegt die andere zur Deftillation bei Seite, von der dann 
der Aether, woraus fie hauptſächlich befleht, wieder abgezo⸗ 
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gen wird. Man wäfdt bie dicke Flüſſigkeit zu wiederhol⸗ 
ten Malen mit reinem Schmefeläther aus, und trodnet-fie 
dann auf einem Dfen, ober unter bem Necipienten der Luft⸗ 
yumpe. Es entbinden ſich viel: Aetherbämpfe und etwas 
Maffesdampf; die Maffe vermehrt ihre Volum beträchtlich, 
und hinterläßt einen ſchwammigen, nicht Tryftallinifchen, ſtark⸗ 
glänzenden Rüdftand, ber zuwellen farblos, oft aber auch 
blaßgelb iſt. Diefer Rückſtand ift der reinfte Gerbftoff,. bes 
man bis jegt darſtellen konnte; er fchmedt außerordentlich 
zufammenzichend, aber durchaus nidyt mehr bitter. 


Die auf dem fyrupartigen Gerbftoff ſchwimmende Zlüfs 
figteit wurde bisher nur fehr wenig unterfucht; fie beftehe 
banptfächlich aus Aether, Waffer, Gallusfäure und etwas 
Gerbftoff, enthält aber außerdem nod) einige nicht näher 
befiimnte Subitanzen. 


Aus 100 Theilen Galäpfel erhält man burch bas oben 
befchriebene Verfahren 35 bis 40 Th. Gerbftoff. Bei den übris 
gen Berfahrungsarten können die verfchiedenen zur Augfchels 
bung angewandten Stoffe ihn mehr oder weniger ‚mobifizis 
ren, benn der Gerbſtoff ift unter allen organifchen Subſtan⸗ 
zen am wenigften beftändig. ‚Schon bie Luft verändert ihm 
während der länger andauernden Behandlung, die oft bei 
feiner Darftellung unvermeidlich ift._ Außerdem kommt ber 
Gerbftoff in ven Pflanzen gewöhnlih mit Farbſtoffen vers 
bunden vor, welche nur fehr ſchwierig oder oft felbft durchs 
aus gar nicht vollftändig mehr von ihm zu feheiden find, fos 
bald er einmal aufgelöft worden if. Das von Pelouze 
angegebene Verfahren vermeidet diefe Lebelftände ganz, denn 
er wenbet weder Säuren noch Alfalien an, und operirt auch 
auch nicht einmal mit Galäpfelinfuflon. 


Mendet man flatt ded wäßrigen Aethers wafferfreien 
Aether und ausgetrocknete Galäpfel an, fo erhält man Fels 
nen Gerbftoff. Wenn man dagegen trodnen Gerbftoff mie, 
Aether fchüttelt, der über Chlorcalcium beftillirt worden, fo 
löſt fich eine geringe Menge davon auf und das Uebrige 
fallt al8 Pulver zu Boden. Mir wafferhaltigem Aether ers 
hält man nad einigen Augenbliden eine fehr dide .Kiäfiig 
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Die Salze von Cinchonin, Ehinin, Brucin, Strychnin, 
Codein, Narkotin und Morphin bilden mit der Gerbſtoffauf⸗ 
löfung weiße, in Waſſer wenig lößliche Niederfchläge, bie 
ſich aber in Effigfäure leicht auflöfen. ' 

Die Galläpfelinfufion fällt lange nad, ihrer Dereitung 
die Morphinfalze nicht mehr; friſch bereitet aber fällt ſie, wie 
der Gerbſtoff, ſelbſt die ganz reinen Morphinſalze. 

Es rührt dieß wahrſcheinlich von der Gegenwart der Gal⸗ 
Insfäure her, welche ſich nach und nach in der Infuſlon bil⸗ 
bet. Eine kalte Auflöfung diefer legten Säure löſt wirklich 
auch den in den Morphinfalzen, entweder durch Gerbftoff oder 
felbft durch Galläpfelinfuſion erzeugten Niederſchlag wieder auf. 

Gießt man Gerbſtoff in eine ſtarke Leimauflöſung, ſo 
erhält man einen weißen, trüben Niederſchlag, der ſich be⸗ 
ſonders beim Erwärmen in der überſtehenden Flüſſigkeit wie⸗ 
der aufloͤſt. Herrſcht dagegen der Gerbſtoff vor, fo vereinigt 
ſich der Niederfchlag, ftatt aufgeldft zu werben, beim Erwärs 
men zu einer grauen fehr elaftifchen membranähnlichen Maſſe. 

In beiden Fällen färbt jedoch die abfiltrirte Flüffigfeit 
die "Eifenorydfalze ſtark blau. 

Die Unlöslichkeit der aus Gerbſtoff und Leim beſtehen⸗ 
den Verbindung führte zu der Vermuthung, daß dieß ein 
Mittel ſey, ſich von der Reinheit des Gerbſtoffs und der Ab⸗ 
weſenheit oder Gegenwart Gallusſäure in dieſem nähern 
Beſtandtheile der Pflanzen Gewißheit zu verſchaffen; allein 
dieſe Unlöslichkeit, wenn auch nicht im Waſſer, doch in vies 
len Reagentien, welche ſie in Auflöſung halten kann, iſt nicht 
hinreichend, wie wir ſehen werden. Pelouze bediente ſich 
eines andern Mittels, welches vollkommen gelang, und das 
darin beſteht, den Gerbſtoff, der geprüft werden ſoll, einige 
Stunden lang mit einer durch Kalk enthaarten Haut, ſo wie 
fie beim Gerben in die Lohgrube gebracht wird, in Berühs 
rung zu laffen. Man rührt von Zeit zu Zeit um, und filtrirt 
dann die Flüffigkeit. Sft der Gerbftoff rein, fo wird er von 
der Haut gänzlich abforbirt, und dad rüdftändige Waſſer 
färbt die Eifenfalze nicht mehr; ed iſt ganz gefchmadlos und 
hinterläßt beim Abdampfen feinen Rüdftand. Enthielte der 
Gerbftoff die geringfte Spur von Gallusfäure, fo färbt die 
Flüſſigkeit die Eifenfalze noch merklich blau. 


— — 
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+ Der reine Gerbftoff fo wie, die Galläpfelinfugom wers 
den häufig als Reagens angewendet, Die Salzauflöfunge, 
welche man durch biefes Reagens prüfen will, dürfen nicht 
fauer ſeyn, denn ein Saͤureüberſchuß würde die Bildung des 
Niederfchlags entweber verhindern, ober feine Farbe veräns 
dern, die in manchen Fällen, wie 3. B. bei den Eifen« und 
‚ Zitanfalgen fo charakteriftifh find, daß man fie unmittelbar 
daran erfennt, Enthält das zu prüfende Salz eine Mines 
zalfäure, fo erhält man ben Niederfchlag viel ſchwieriger, 
als wenn ein effigfaures oder überhaupt ein Salz * ‚einer 
Brganifcen Säure angewendet wird, 

+ Aus biefem Grunde ift die Anwendung bes Gersfofs 
— der Gallapfelinfuſion als Reagens ziemlich beſchrantt. 
Unter günftigen Uimftänden if die Farbe,der mit diefen Res 
agentien erzeugten Niederfchläge wie folgt: 
Farben der Niederfchläge, welche burd Gallus 

anfgu® in folgenden SAaWSurlälnngee se 

bildet werden. 


Manganorpdulfeie - . keinen Niederſchlag 








Eiſenorvdul⸗ 000 beigleihen 
Eifenorye vn. fhwargblan 
' 3a. .. gelblich 
Zint- « Beinen Nieberihlag - 
Cadmium. - . dessl. 
Nickel⸗ . 8g8elblichgrün u 
Kobalte ee. gelblichweiß 
Cererium · .8elblich 
EKupferorvd · eg 
Titanorpd- . .. “0. biutroth 
Telluroxv ee Äfabeigelb 
Antimonoryd · . . deiß 
CEhbromorvd· 000. "braun 
Tantal· —6 orauge 
Molyddägääga·.. braun 
Bee 2 en. mih 
Uran or. braunroif 
x Bismutb- Eee. prange 
Sitter · .(qqmudig gelb 
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Mn > : ee 0. dankeigrün “- 
Sold . « eo " L } braun 


Dimium . . D . ,e blaͤulich⸗purpur. . 


IR die Berbfäure durch eine Baſis gefättigt, fo wen 
eine Säure zugefegt werden, wenn fie die Gallerte fab⸗ 
len ſoll. 

Serbſaures Kalt. Der reine Gerbſtoff bildet mit | 
Kali eine in Waſſer wenig Idsliche Verbindung, bie andy in 
Weingeiſt kaum löslich if. Mifcht man wenig verbännte - 
Auflöfung vor Gerbftoff mit Tohlenfaurem ober boppeltlche 
lenfaurem Kali, fo erhält man Riederfchläge. Diefed Salz 
erfcheint im hybratifchen Zuſtand ale gallertartige weiße 
Maſſe. Troden ſieht es erdig aus; es fchmedt rein adſtrin⸗ 
girend, und reagirt nicht alkaliſch duf Pflanzenfarben. Es 
exiſtirt auch ein baſiſches Salz mit Alfaliüberfchuß, aber fein. 
fauree. 

Der Gerbftoff ber Ehinarinde bilder mit Kalt ein * 
welches ſich noch ſchneller als der freie Gerbſtoff zerſetzt, in⸗ 
dem ed Sauerſtoff anzieht und ſich roth färbt. 

Der aus Katehu oder Gummi Kino dargeftellte erh. 
floff wird durch fohlenfaures Kali ald Kalitannat gefällt. 

Gerbfaures Natron. Diefes Salz ift im neutras 
Ien Zuftand lödlicher ald das Kalifalz, und das baſiſche Salz 
ift noch lößlicher ald das neutrale. Das baflfche Natroms 
tannat reagirt ſchwach alkalifch, und liefert bei freiwilliger 
Verdunſtung gelbe kryſtalliniſche Blättchen. 

Gerbfaurer Baryt. Das neutrale Salz ift im 
Waſſer ziemlich wenig lödlich, und zwar befonders im kal⸗ 
ten. Leichter löſt es fi in Effigfäure oder in überfchüfliger 
Gerbfäure auf. Der Streontian verhält ſich gegen die Gerb⸗ 
fäure wie der Baryt. 

Gerbfaurer Kalk. Das bafifhe Salz ift uulöglich; 
dad Neutraljalz löſt fi) dagegen in viel Waller auf, und 
felbft in ſchwachem Weingeift. | 

Gerbfaures Blei. Man erhält ed rein, inbem 
man falpeterfaures oder effigfaures Blei in eine Gerbſtoff⸗ 
auflöfung gießt, welche im Weberfchuß vorhanden ſeyn muß. 

Dumas Handbuch V- 
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Betrachtet man den ſich bildenden weißen Nieberfchlag als 
ein Neutralfalz, was fehr wahrſcheinlich if, fo führt deffen 
Analyſe zu der oben bereits für die Zufammenfeßung des 
Gerbftoffs angenommenen Formel; diefes Bleifalz beſteht aus 
PbO,CaH10:2, 

Gerbfanres Eifenoryd. Die Formel dieſes Sal⸗ 
jed wird durch F205 (Cs+Ht°O12)> ausdrückt, Diefe Zus 
fanmsenfegung, ift merfwürdig, weil fie zeigt, daß der Gerbs 
stoff fich verhält: wie die beftimmt. charafterifiten. Säuren, 
ſich gleich ihnen mit verfchiedenen Diyden verbindet, und den, 
felben Sättiguugegefegen unterworfen iſt. 

Das: fanre gerbfaure Eifen bildet eigentlich, die Baſis 
ber Dinte; denn außer, daß nur ſehr wenig Gallusfäure in 
feifchbereiteten Galläpfelinfufionen iſt, fo zerfegt ſich auch 
das gallusfaure Eiſen beim Kochen ſchnell. 

Gerbfaures Antimonoryd. Der durd Fällen bes, 
Brechweinſteins erhaltene Niederfchlag von gerbjaurem Anti⸗ 
timonoryd iſt ein weißer gallertartiger Niederfchlag, der 
äufferft unlöslich iſt. Er ift ganz ähnlich wie das gerbs 
faure Eifen zufammengefegt und feine Formel iſt Sb? Os 
(C5+H1°012)>, . 

Sallusfäure 

Scheele opusc. II, 224. Deyeur, Journ. de Ph. XLII, 401. 
‚Richter, deffen neuere Gegen. d. Eh. I, 62. II, 67. Tromms 
dorf, defen 3. d. Pharm. VIII, 1, 105. und deſſen neues Journ. 
d. Pharm. II, 1, 142. Daoy, Gehlen n. allgem. 5. f. Ep. I, 567. 
Bouillon-gagrange, Gehlen I.f. Eh. u. Ph. IIL, 623. Wutt ig, 
Sehlen n. allg. 3. f. Ch. Vl, iva. Dörffurt, Berthollet, Prouft, 
Gernandez und BouillonsLegrange ebendaf. VI,220, Pfaff, 
Seblen 3. f. Ch. u. Ph. V,327. Sertürner, Schweigg. 3. IV, 410. 
Berzelius Ann. deCh.XCIV,303. Braconnot, Trommsdorff n. 
3. d. Pharm. II, 2, 393. Chevreul, Encyclop. meib. VI, 230. u. 
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3125. Die Galludfäure kommt faft ſtets in Begleitung 
mit bem Gerbftoff in den meiften Rinden und adftringirens 
den Extracten, befonderd aber in den Galläpfeln vor. Ob⸗ 
gleihy man nun bisher immer biefe Behauptung aufgeftellt 
hatte, fo ift may jest doch gewiß, daß diefe Pflanzenſubſtan⸗ 
gen urfprünglich feine Spur bavon enthalten. Man erhält 
sur eine bedeutende Menge aus geftoßenen Salläpfeln oder 
aus deren Infuſion, wenn man den barin enthaltenen Gerb⸗ 
ſtoff, durch die langſame Einwirkung ber Luft und des Waſ⸗ 
ferd verändert. Auf diefe Weife fann man and ben Ball 
äpfeln bis. ein Fünftel ihres Gewichtes tryſtatiſtrte Gallus⸗ 
ſaͤure gewinnen. 

Um die Gallusfänre leicht zu bereiten, ſtellt man ans 
gefeuchteted Galluspulver einen Monat lang. in eine Tem⸗ 
peratur von 20 — 25° und hält daffelb immer feucht: Das 
Pulver bläht fich auf und überzieht fi mit Schimmel. Die 
Zlüffigleit wird dann ausgepreßt; fie enthält viel braunen 
Farbſtoff und dagegen nur wenig Gallusfänre anfgelöfl. 
Lestere erhält man, indem man den Rückſtand mit Waſſer 
auskocht, wobei fi die Säure auflöl. Die kryſtalliſirte 
Gallusſäure, welche man aus der filtrirten und erfalteten 
Flüffigfeit erhalten hat, braucht bloß mit thierifcher Kohle 
gereinigt zu werden, indem man fie in ber 5— 6fachen Menge 
Waſſers auflöft, und 4 bie z ihres Gewichtes Thierkohle zus 
fügt; es fchießt beim Erfalten aus der Auflöfung die Gal⸗ 
Iusfäure in farblofen Kryftallen au. Rad Pelouze bes 
fteht dieſelbe aus: 

14 At. Koblenftof . . 535,64 oder 49,89 
6 At. Wafferlof - 37,50 3.0 100 
5 At. Sauerftof . 500,00 46,6 


1 At. trodne Sallusfäure 1073,14 t 100 
2 At. Wafler oo. 112,50 9,45 


1 At. kryſtall. Säure . 1185,64 


Pelouze äußert folgende Meinung über bie Theorie 
ihrer Darftellung. Ueberläßt man eine fehr verdünnte wäßrige 
Auflöfung von Gerbfloff der Einwirkung ber atmosphärifchen ‘ 
Luft, fo verliert fie ihre Durchſichtigkeit und laͤßt einen blaß⸗ 

| 25 * 
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‚Reit; welche ter ganz — iſt, die ſich als untere Schicht 
in der Flaſche bei Bereitung des Gerbſtoffs bildet. 

Der Gerbeſtoff loſt ſh alfo unter allem Sabſtaujen, 
welche die Gallaͤpfel enthalten, am leichteſten in Waſſer auf, 
und befigt: die größte Verwandtſchaft gu biefer . Flaſſigkeit. 
Bringt inan fein pulverifirte Gallaͤpfel ip waſſerhaltigen 

‚, Bether in Berührung, fo bemächtigt fich ber Gerbſteg des 
im ‚Aether enthaltenen Waffers, bildet mit ihm. and: zimer 
gewiffen Denge Aethers einen dicken Syrup, welcher uud 
und nach aus bem Vorſtoß durch bie obere Wetherfchidkt auf 
den Boben der Flaſche ſich hinunter ſentt. Die Fluſſigteiten 
ſiud kaum gefärbt, während, wenn man den NRüdftaub von 
den Galläpfeln durch deſtillirtes Waſſer behandelt, man ein 
rothbraunes Liquidum ertrahirt, welches alle Baröfofe der, 
Gallaͤpfel enthaͤlt. 

3120. Der Gerbſtoff ift farblos, ſchmet anßerſt kart 
ädfiringirend, riecht nicht, und wird vom Waffer in ‚enge 
aufgelöft. Die Anflöfung röthet das Lackmus, gerfeßt bie 
kohlenſauren Altalien unter Aufbraufen nnd bildet mit den 
meiſten Metalauflöfungen Niederſchlaͤge, welche wirkliche 
gerbſaure Salze find, Die Eiſenorydulſalze trüben die Gerb⸗ 
RRoffauflöfung nicht, dagegen werden bie Cifenorppfalze fehr 
ſtark dunfelblau gefällt. 

Der Altohol und Aether Töfen ben Gerbftoff auf, allein 
in viel geringerer Menge ald das Waffer, und nehmen um 
fo weniger davon auf, als fie fi) dem wafferfreien Zuftande 
nähern. Noch hat man ben Gerbfloff nicht im kryſtalliſirten 
Zuftand barftelen können, obfchon man zu bem Ende eine. 
Menge Auflöfungsmittel augewendet hat. Auf Platinblech 
verbranit, hinterläßt er feine Spur eines Rüdftandes, 

Eine Fonzentrirte Gerbftoffauflöfung wird durch Salz⸗ 
. fäure, Salpeterfäure,. Phosphorfäure und Arfeniffäure fehr 
ftarf gefällt; Dagegen geben Oxalſäure, Weinfteinfäure, Milch⸗ 
fäure, Effigfäure, Zitronenfäure, Bernfteinfäure und felenige 
Säure feinen Nieberfchlag damit; eben fo fällt ihn ſchwe⸗ 
feligfaures Gas nicht. 

Salpeterfäure mit Gerbftoff erhikt, zerſetzt ihn fchnell, 
liefert viel. rothe Dämpfe und Fryftallifiute Sauerkleeſaure. 
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Die Salze von Einchonin, Ehinin, Brucin, Strychnin, 
Eodein, Narkotin und Morphin bilden mit der Gerbftoffaufs 
löfung weiße, in Waffer wenig lößliche Niederfchläge, die 
ſich aber in Effigfäure leicht auflöfen. 

Die Galläpfelinfufion fällt lange nad) ihrer Dereitung 
die Morphinfalze nicht mehr; friſch bereitet aber fällt ſie, wie 
der Gerbſtoff, ſelbſt die ganz reinen Morphinſalze. 

Es ruhrt dieß wahrſcheinlich von der Gegenwart der Gal⸗ 
lusſaure her, welche ſich nach und nach in der Infuſſon bil⸗ 
det. Eine kalte Auflöfung dieſer letzten Säure löſt wirklich 
auch den in den Morphinſalzen, entweder durch Gerbſtoff oder 
ſelbſt durch Galläpfelinfufion erzeugten Niederfchlag wieder auf. 

" Gießt man Gerbftoff in eine ſtarke Leimauflöfung, fo 
erhält man einen weißen, trüben Niederfchlag, der fich bes 
fonders beim Erwärmen in der überfichenden Flüſſigkeit wies 
der auflöit. Herrfcht dagegen ber Gerbftoff vor, fo vereinigt 
fi der Niederfchlag, ftatt aufgeldft zu werden, beim Ermärs 
men zu einer grauen fehr elaftifchen membranähnlichen Maffe. 

Sn beiden Fällen färbt jedoch die abfiltrirte Flüſſigkeit 
die Eifenorydfalze ftarf blau. 

Die Unlödlichfeit der aus Gerbfloff und Leim beftehens 
den Verbindung führte zu der Bermuthung, daß dieß ein 
Mirtel fey, fi) von der Reinheit des Gerbftoffd und der Abs 
wefenheit oder Gegenwart Gallusfäure in dieſem nähern 
Beftandtheile der Pflanzen Gewißheit zu verfchaffen; allein 
diefe Unlöglichkeit, wenn auch nicht im Waſſer, doch in vies 
fen Reagentien, welche fie in Auflöfung halten kann, ift nicht 
hinreichend, wie wir fehen werden. Pelouze bediente fich 
eines andern Mittels, welched vollfommen gelang, und das 
darin befteht, den Gerbftoff, der geprüft werden fol, einige 
Stunden lang mit einer durch Kalk euthaarten Haut, fo wie 
fie beim Gerben in die Lohgrube gebracht wird, in Berühs 
rung zu laffen. Man rührt von Zeit zu Zeit um, und flltrirt 
dann die Flüſſigkeit. Iſt der Gerbftoff rein, fo wird er von 
der Haut gänzlich abforbirt, und: das rüdftändige Waſſer 
färbt die Eifenfalze nicht mehr; es iſt ganz geſchmacklos und 
hinterläßt beim Abdampfen feinen Rückſtand. Enthielte der 
Gerbftoff die geringfte Spur von Gallusfäure, fo färbt die 
Flüſſigkeit die Eifenfalze noch merklich blau. 
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"Dfe "gaßlertartige feifcgefäte hberrte, weite “on 


a einer Gerbksfuufläfung (Mättelt;, aMforbirt Diefenfgueh 


and bifdet mit chm eine webäsliche Vertiaduug, deun die 
Biäfigleit färbt dat bie Eifenfalge nicht mehr Samy: Mup 
‚gleiche-Weife verhau ſich die Sallusſaure F 

GErhitzt man Serdſtoff bis zur Temperatur des ko⸗ 
qenden Del, To er aur Buffer, Kohlenfänte und eis 
Hen ftarfen Näkand von Metagalintfäure; alfo dieſelben 
Drobutte, weiche · ſauch bie Galtöfänre lieferr Bei bem 
Gerdſtoff laßt ſich übrigens“ bie‘ Vildung er fehe Beben 


enden veenge Wetagaüneſaure niat werhinbern, tem man 


J Wirtuug bei deren Auwenduna äußere. 


auch, ‚die. Temperatur äußerft forgfältig auf immer gleichem . 
Yuntte in erhalten ſucht, und war ſo niedrig ald es biefe 
Brain apr erlaubt. 

Nach früheren Verſuchen von Berzjelius unb kr 
deuehen Unterfuhungtn von Delouze beficht 
erbſtoff aue: * 

KM. Ropenpoh '. 1arıas ‚or BLM. 
16 Mt. Waferfof - 100,00 at. 
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Der Gerbftoff findet eine aͤußerſt wichtige Amweibung. 
Er bildet die Baſis der Lohgerberei, wozu man gemahlene 
Eichenrinde, Sumach, und zuweilen auch Fichten und Tan⸗ 
nenrinde für ſchlechtere Leberforten in den nördlichen Lan⸗ 
bern anwendet, weil biefe Stoffe ſaͤmmtlich Gerbfloff ent⸗ 
halten. Auch zum Schwarzfärben, fo wie zur Tiütenbereis 
tung werben verſchiedene gerbftoffhaltige Subſtanzen ge⸗ 
braucht. 

3121. Der Gerbſtoff iſt ferner ein zufammenziehendes 
oder adfiringirenbes ſtärkendes Arzneimittel, welches mar 
nicht alein innerlich, fondern auch äußerlich anwendet, Er 
iR ein Hauptbeftandtheil vieler Arzneiftoffe, deren Wirkfams 
Zeit er hauptſächlich bedingt. Einige Aerzte glauben fogar, . 
daß er auch ald Beftandtheil der Ghinarinde eine kräftige 
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Selt einigen Jahren macht man auch Anmenbung vom 
Gerbſtoff zur Verbefferung weißer, natürlicher oder mouffis 
render Weine, welche zuweilen einer eigenrhümlichen Krank - 
heit unterworfen find. Diefe wird durch eine Subftanz vers 
anlaßt, welche man Gliadin genannt hat, und Die aus dem 
Gluten oder einem ähnlichen Stoff entficht, der in den Traus 
ben vorkommt. Diefe Subflanz erregt is Zuder eine Gähs 
zung, die ihn in eine zühe Plebrige oder fchleimige Flüſſig-⸗ 
geit verwandelt. Der alfo veränderte Zuder verbidt die 
Weine, fo daß fie wie Del Fäden ziehen, und dann fagt 
man, ber Wein hat Schmeer oder iſt fett. 


Zuweilen fcheidet die Sohlenfäure, welche fih im In⸗ 
nern der gliadinhaltigen Flüffigkeit bildet, diefes vom Aufs 
Löfungsmittel ab, und dann ſchwimmt es darin herum, und 
läßt fih nur fohwierig davon trennen, Diele Meine find 
dann milchig und ſchwer. 


Der Gerbſtoff bildet mit dem Gliedin eine unloͤsliche 
Verbindung, die ſich leicht abſetzt, und feine Anweſenheit vers 
hindert oder verzögert wenigftend diefe klebrige Gährung und 
verbeffert oder Färt die trüben Weine, Der nad Pelouze’s 
Verfahren dargeftellte Gerbfioff eignet ſich fehr gut zu dies 
fem Zwede. Zehen bis zwanzig Körner dieſes Gerbftoffe 
reichen für eine Bouteille Wein vollkommen hin, um ihm, 
wenn er fchwer oder fett geworden ft, fein natürliches Ans 
fehen wieder zu geben. Fürchtet man, dad ber Mein diefe 
üble Befchaffenheit annehmen Fönnte, fo läßt ſich das Entſte⸗ 
hen derſelben auch durch Hinzuthun einer gerbftoffhaltigen 
Subftanz verhindern; man bringt dann fchon in das Faß 
3.3. einige Unzen Galläpfel, Die rothen Weine erfordern 
keine ſolche Vorſichtsmaaßregeln, denn fie find diefen Krank 
heiten nicht unterworfen. 


3122. Gerbfaure Salze ober Tannate (Tanna- 
tes). Die aus den Galläpfeln ausgefchiedene Gerbfäure bil 
det Salze, welche im Allgemeinen im Waffer nur wenig lößs 
fich find; manche davon find aber vollfommen unlöslich. Sie 
find farblos, wenn fie ein weißes Dryd zur Baſis haben, 
gefärbt aber, wenn ihre Bafls ein farbiges Oxyd If. 


wo u. 


Der ·reine Br fo. wie, bie Gallänfelihfufione wers 
den hanſig ald- Reagens angewendet, Die Salzauflöfungen, 
welche man burüp dieſes Reagens yrüfen will, dürfen nicht 
ſauer ſeyn, denm-ein Saureüderſchuß würde die Bilbiing des 
Wederichlags entweder verhindern, ober feine Farbe deränz 
dern, bie in mauchen Fällen, wie 4. B. bei dem Eifen« ud 
, Kitanfalzen fo charatteriſtiſch ind, daß man fie unmittelbare 
daran erkeunt. Enthält das zu prufende Salz eine Mines 
zalfäure, fo erhält man den Mederichlag viel fchwieziger, 
als weun ‚ein Jigleures oder aberhaupt ein Galz init, einer 
organffchen Gänve.angewenbet: wird. 

‘+. - Aus biefem Grunde iR die Anwendung bes Gerbftofs , 
ober der Bäläyfeliufufon als Reggens ziemlich bejchräntt, 
Unter günftigeil® ben if die Farbe der mit biefem 
egentien mengiin Nie derſchlage wie folgt: 


Barden der Niederfäläge, weiche durch Gal lus⸗ 
aufguß in: folgenden. e ueatataat ar 
bildet werben. 





Dareurpallue · . 
ileuospinh © =: 3° 28> 

Glenn nA ie. = fümandlan. nei. 
3a . 0... gelblich u 
Zink. een. Beinen Nicberihlag ° 
Cadminme. ... dessl. 
Nidels ee gelblihgrün . 
Kobalte er gelblihweiß 

Cereriume .8elblich . 

" Rupferorude een. grau 


Titanory 2.0. biuteoth 
Tellurosxv 2 iſabellgelb 


Antimonordd. weiß 
Chromoxyd⸗ ee. "braun 
Tantal⸗ ee. Drange 
Mole + 0. braun 

Bleis ee, mei 

Um 0. 0 6btcraunroth 
Wismuth⸗ ee. Drange 
Silber · .. —ſqhwmudis gelb 
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YHtn - > ee 20.0 dunkelgrün 
. Gold . \ 0) 4 braun 


Osmium . oe  . bläaulich⸗purpur. 


IR die Gerbfäure durch eine Baſis gefättigt, fo muß 
eine Säure zugefest werden, wenn fie die Gallerte fäl 
len fol. | 

Gerbfaures Kalt. Der reine Gerbftoff bilder mit 
Kali eine in Wafjer wenig lösliche Verbindung, die auch in 
Meingeift faum löslich if. Miſcht man wenig verbünnte 
Yuflöfung vor Gerbftoff mit fohlenfaurem oder doppeltkoh⸗ 
Ienfaurem Kali, fo erhält man Niederſchläge. Diefes Salz 
erjcheint im hybratifchen Zuftand ald gallertartige weiße 
Maffe. Trocken fieht ed erdig aus; e& fchmedt rein adftrins 
girend, und reagirt nicht alkaliſch auf Pflanzenfarben. Es 
eriftirt auch ein baſiſches Salz mit Alfaliüberfchuß, aber fein 
ſaures. 

Der Gerbſtoff der Chinarinde bildet mit Kali ein Salz, 
welches ſich noch ſchneller als der freie Gerbſtoff zerſetzt, in⸗ 
dem es Sauerſtoff anzieht und ſich roth färbt. 

Der aus Katechu oder Gummi Kino dargeſtellte Gerb⸗ 
ſtoff wird durch kohlenſaures Kali als Kalitannat gefällt. 

Gerbſaures Natron. Dieſes Salz iſt im neutra⸗ 
len Zuſtand löslicher als das Kaliſalz, und das baſiſche Salz 
iſt noch löslicher als das neutrale. Das baſiſche Natron⸗ 
tannat reagirt ſchwach alkaliſch, und liefert bei freiwilliger 
Verdunſtung gelbe kryſtalliniſche Blättchen. 

Gerbſaurer Baryt. Das neutrale Salz iſt im 
Waſſer ziemlich wenig löslich, und zwar beſonders im kal⸗ 
ten. Leichter löſt es ſich in Eſſigſäure oder in überſchüſſiger 
Gerbſäure auf. Der Strontian verhält ſich gegen die Gerb⸗ 
ſäure wie der Baryt. 

Gerbſaurer Kalk. Das baſiſche Salz iſt unloͤslich; 
das Neutralſalz löſt ſich dagegen in viel Waſſer auf, und 
ſelbſt in ſchwachem Weingeiſt. 

Gerbſaures Blei. Man erhält es rein, indem 
man ſalpeterſaures oder eſſigſaures Blei in eine Gerbſtoff⸗ 
auflöfung gießt, welche im Weberfchuß vorhanden ſeyn muß. 
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Betrachtet man den ſich bildenden weißen Niederſchlag als 
ein Neutralſalz, was ſehr wahrſcheinlich iſt, ſo führt deſſen 
Analyſe zu der oben bereits für die Zuſammenſetzung des 
Gerbſtoffs angenommenen Formel; dieſes Bleiſalz beſteht aus 
PbO,Cs:H1601?, 

Gerbfaures Eifenoryd. Die Formel dieſes Sal⸗ 
zes wird durch FrOs (CS+H!°012)3 ausdrüdt. Diefe Zus 
fammenfegung ift merfwürbig, weil fie zeigt, daß der Gerb⸗ 
ftoff fidy verhält wie die beftimmt charafterifirten Säuren, 
fich gleich ihnen mit verfchiedenen Oxyden verbindet, und bens 
felben Sättigungsgefegen unterworfen ift. 

- Das faure gerbfaure Eifen bildet eigentlich die Baſls 
ber Dinte; denn außer, daß nur fehr wenig Gallusfäure in 
frifchbereiteten Galäpfelinfufionen iſt, fo zerfege fi ich auch 
das gallusſaure Eiſen beim Kochen ſchnell. 

Gerbſaures Antimonoxyd. Der durch Fällen des. 
Brechweinſteins erhaltene Niederſchlag von gerbſaurem Anti⸗ 
timonoryd iſt ein weißer gallertartiger Niederſchlag, ber 
äufferft unlöslich iſt. Er iſt ganz ähnlich wie das gerbs 
faure Eifen zufammengefegt und feine Formel iſt 8b? Os 
(C3H1°0'?)>, 

Gallusſäure. 
Scheele opusc. II, 224. Deyeur, Journ, de Ph. XLII, 401. 


‚Richter, deffen neuere Gegenft. d. Eh. I, 62. U, 67. Tromms: 


dorfi, defien 3. d. Pharm. VIII, 1, 105. und deſſen neues Sourn. 
d. Pharm. II, 1, 142. Davy, Gehlen n. allgem. 3. f. Ch. I, 567. 
Bouillon-Tagrange, Gehlen 3.f. Ch. u. Ph. IIL, 623. Wuttig, 
Gehlenen. allg. J. f. Ch. Vl, 19a4. Dörffurt, Berthollet, Prouſt, 
Fernandez und Bouillon-⸗Legrange ebendaſ. VI,220. Pfaff, 
Gehlen J. f. Ch. u. Ph. V,327. Sertürner, Schweigg. J. IV, a10. 
Berzelius Ann. deCh.XCIV,303. Braconnot, Trommsdorff n. 
J. d. Pharm. II, 2, 393. Chevreul, Encyclop. meth. VI, 230. u. 
Poggend. Ann. XV, 177. Funke, Brandes Arhiv XXVI, 217. 
Boullay, J. de Pharm, 1830. Avril176. Avequin, ebendaf. 1831, ° 
Aout, 432. Döbereiner, Schweigg. 3. LXI, 390. Günther, 
Buchner Repert. XLI, 88. Martius, pharmaz. Eentr. BI. II, 324. 
Pelouze, Erdmann u. Schw. Seidel. 3. U, 309. Liebig, ebendai. 
U. 0, 
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3123. Die Gallusfäure kommt faſt ſtets in Begleitung 
mit dem Gerbſtoff in den meiſten Rinden und adſtringiren⸗ 
den Extracten, beſonders aber in den Galläpfeln vor. Ob⸗ 
gleich man nun bisher immer dieſe Behauptung aufßgeſtellt 
hatte, fo ift man jegt doch gewiß, daß diefe Pflanzenſubſtan⸗ 
gen urfprünglich feine Spur davon enthalten. Man erhält 
nur eine bedeutende Menge aus geftoßenen Galläpfeln oder 
aus deren Infufion, wenn man den barin enthaltenen Gerb⸗ 
ftoff, durch die langfame Einwirkung ber Luft und des Wafs 
ferd verändert. Auf diefe Weife kann man aus den Gall 
äpfeln bis ein Fünftel ihres Gewichtes Iryftallifirte Gallus⸗ 
füure gewinnen. 

Um die Gallusfäure leicht zu bereiten, flellt man ans 
gefeuchtetes Galluspulver einen Monat lang in eine Tem⸗ 
peratur von 20 —25° und hält daffelb immer feucht. Das 
Pulver bläht fich auf und überzieht fid mit Schimmel. Die 
FSlüffigfeit wird dann ausgepreßt; fie enthält viel braunen 
Farbftoff und dagegen nur wenig Gallusfäure aufgelöft. 
Lestere erhält man, indem man den Rüdftand mit Waffer 
ausfocht, mobei fi die Säure auflöft. Die Iryftallifirte 
Gallusfäure, welche man aus der filtrirten und erfalteten 
Flüffigkeit erhalten hat, braucht bloß mit thierifcher Kohle 
gereinigt zu werden, indem man fie in der 5— Öfachen Menge 
Waſſers auflöft, und 1 bie + ihres Gewichtes Thierkohle zus 
fügt; es ſchießt beim Erfalten aus der Auflöfung die Gals 
Iusfäure in farblofen Kryſtallen an. Nach Pelouze bes 
fteht diefelbe aus: 

14 At. Koblenftof -. . 535,64 oder 49,89 


6 A. Waferlof . 37,50 2.0 100 
5 At. Sauerfof . 500,00 46,6 
1 At. trodne Sallusfäure 1073,14 90 100 
2 At. Waſſer . . 112,50 0,45 


1 At. Erpftall. Säure . 1185,64 


Pelonze äußert folgende Meinung über die Theorie 
ihrer Darftellung. Ueberläßt man eine fehr verbünnte wäßrige 
Auflöſung von Gerbitoff der Einwirkung ber atmosphäriſchen 
Luft, fo verliert fie ihre Durchſichtigkeit und läßt einen blaß⸗ 

25 * | 
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grau gefärbten kryſtalliniſchen Niederſchlag fallen, ber groͤß⸗ 
tentheild aus Gallusfäure befteht. Diefe läßt ſich fehr leicht 
reinigen, wenn man die fochende Auflöfung mit etwas Thiers 
kohle behandelt. 

Macht man ben Verfuch in einer grabuirten Glasröhre 
und bringt Sauerftoffgas damit in Berührung, fo wird Dies 
fes langfam abforbirt, und durch ein gleihed Volum Koh 
lenſäure erfegt. Nach einigen Wochen findet man in der 
Flüfigfeit eine Menge Eryftallinifcher farblofer Radeln von 
Gallusfäure. Iſt aber fein Sauerftoff mit der Auflöfung in 
Kontact, fo zeigt fich diefe Veränderung nicht, und fie fann 
beliebig lang unverändert aufbewahrt werden. Es geht dars 
aus klar hervor, daß der Sauerftoff bei Bildung ber Gallus⸗ 
ſäure eine Hauptrolle ſpielt. 

Anderer Seits weiß man, daß die Galläpfel dem Waſſer 
ungefähr 50 Proz. auflösliche Subſtanz abtreten, von denen 
40 Prozente Gerbftoff find, und nach Richter nur 54 Proz. 
Suallusfäure enthalten. Demungeachtet aber kann diefe Aufs 
löſung leicht 10 Proz. Gallusfäure geben, wenn man fie ſelbſt 
der freiwilligen Zerfegung überläßt. Man muß deshalb an« 
nehmen, daß der größere Theil der Baraus gewonnenen Gals 
Iusfäure vorher nicht erifirt, und nothmendig aus dem Gerbs 
ftoff unter Mitwirkung der Luft und des Waſſers ſich erft 
bilden muß. 

Die kryſtalliſirte Gallusſäure enthält, wie oben erwähnt 
worden, zwei Atome Waſſer, allein bei 20° verliert fie dies 
felben und zerfällt gleich einem verwitterten Salze. Die 
reine von Gerbftoff ganz befreite Gallusfäure trübt die Gals 
lerte nicht. Sie Ergftallifirt in langen feidenartigen Nadeln, 
fhmedt fäuerlih und ftyptifch, und löft fih nah Bracon, 
not in 100 Th.. falten Wafferd auf. In Alkohol löſt fie fich 
leichter auf; auch in Aether, aber in geringer Menge. 

Mit Eifenorgdauflöfung giebt fie einen dunfelblauen 
Niederfchlag, der leichter auflöslich ift ald das gerbfaure Eis 
fenorgd. Diefer Niederfchlag löſt fih langfam in der falten 
Slüffigfeit auf, in welcher er fich gebildet hat. Nach einis 
gen Tagen entfärbt fich dieſe beinahe vollftändig wieder; 
die Schwefelfäure entzieht nach und nad) der Gallusfäure 
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das meiſte Eiſenoxyd, und die freigewordene Säure kryſtal⸗ 
liſirt dann aus der Aufldfung, welche nun Eiſenoxydul ent⸗ 
hält, das durch die Zerſetzung eines Antheils Gallusſäure 
aus dem Dryd erzeugt worden. Daſſelbe findet in wenigen 
Minuten ftatt, wenn man bie Klüffigkeit kochen läßt, und in 
biefem Fall entbindet fi dann Kohlenfäure. Auch der Gerb⸗ 
ſtoff zeigt eine ähnliche Reaction. 


Die Gallusſäure trübt die Auflsſungen der Salze von 
Planzenalfalien nicht; fie bilder mit Baryts Strontians und 
Kalkwaſſer weiße Nieberfchläge, die fih in einem Säure 
überfhuß wieder auflöfen, und in glänzenden, Iuftbeftändis 
gen Nadeln Fryftallifiren. Diefe Salze nehmen, wie Che 
vreul beobadıter hat, fehr verfchiedene Farben an, und zwar 
vom Grün bis zu Dunkelroth; ſie zerfeßen fich aber bald, 
wenn man fie der gleichzeitigen Einwirkung der Luft und ei⸗ 
nee mehr oder minder großen Ueberſchuſſes von Baſis 
ausſetzt. 

Das Kali, Natron und Ammoniak bilden mit Gallus. 
fäure fehr lösliche Salge, welche volfommen farblos find, 
fo lange man fie gegen die Einwirkung des Sauerſtoffs vers 
wahrt; fie färben fich aber fehr dunfelbräun, wenn man fie 
mit diefem Safe zufammenbringt, von welchem fie eine fehr 
merfliche Menge abforbiren. 

Gießt man effigfaures oder ſalpeterſaures Blei in eine 
Auflöfung von Gallusfäure, fo erhält man. einen weißen 
Niederfchlag, der feine Farbe an der Luft nicht verändert. 


Die im Waffer aufgelöfte Gallusſäure zerfegt fidy, wenn 
man fie in offenen. Gefäßen ftehen läßt. Es erzeugt fi ich 
Schimmel und eine ſchwarze Subftanz, welche Döbereis 
ner für Ulmin hält. . Diefe Veränderung findet in hermetiſch 
. verfchloffenen Gefäßen nicht flatt. 

Die Wärme äußert eine höchſt merkwürdige Wirkung 
auf die Gallusſäure, und zwar nicht allein in Beziehung auf 
die Natur der Produkte, fondern auch hinfichtlich der ganz 
verfchiedenen Refultate, welche ein Unterfchied von einigen 
Graden fchon hervorruft Diefe wichtige Beobachtung ver⸗ 
danken wir Pelouze. 
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Bringt man trockne Gallusſäure in eine Gläsretorte, 
deren Hals ſtark geneigt ift, und die in einem Delbab fich 
befindet, befien Temperatur man auf 210 — 215° erhält, fo 
entwidelt ſich bald eine beträchtliche Menge reiner Kohlen⸗ 
fäure, während fich zugleich im obern Theil der Retorte gläns 
zend weiße Kryftallblättchen anſetzen. Es bilder ſich weber 
eine Spur von Waffer noch von brenzlichen Stoffen eben fo 
bleibt auch fein Rüditand in ber Retorte. 

Erhigt man die Retorte ftatt auf 215°, fo fchuell als 
möglich auf 240 oder 250°, oder noch befier, man läßt bas 
Oelbad kochen, fo bildet fi zwar auch noch reine Kohlens 
fäure, aber flatt der fublimirten Kryftalle erfcheint Waſſer, 
welches längs der Retortenwänbe herabrinnt, und am Boden 
findet man eine beträchtliche Menge einer fchwarzen, gläus 
genden unlöslihen Maſſe, die ganz gefchmadlos ift, und 
beim erften Anblid für Kohle gehalten werden kann. Es ift 
dieß aber eine eigentlihe Säure, weldhe Pelouze Meta 
gallusfäure nennt. 

Die bei 125° fublimirte weiße Subftanz ift reine Brenz 
gallusfäure, deren Formel durch Ct? H:O> ausgebrüdt wird, 
während die Metagallusfäure die Formel C'?H1O? hat. 
Erhigt man alfo die Gallusſäure auf 215°, fo verwan⸗ 
beit fle fi ganz in reine Kohlenfäure und Brenzgallusfäure; 
fegt man fie aber der Temperatur des fochenden Oels aus, 
fo entficht aus ihr Waffer, KRohlenfäure und Metagallusfäure. 

Die Umwandlungen laffen ſich durch die beiden folgen, 
ben Öleichungen ausdrüden: 

1. bei 215°, C:3H°O5 = C202 C:!?H50° 

2. s 2350, C!H°O:=C?O:? -+H?0O+C!?H°O? 


Ellagfäure CAcide ellagique). 


Braceonnot, Trommedorff n. J. d. Pharm. III, 2, 4a00. Che⸗ 


vreul Encyclopedie meth. VI, 230. Pelouze, Erdmann Schw. 
Geibel 5. L, 278. 


3124. Braconnot bildete biefen Namen aus bem 
verkehrt gelefenen franzöfifhen Worte Galle (Galäpfel) und 
gab denfelben einer Subftanz, welche fidy mit der kryſtalli⸗ 
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firten Galluefäure zugleich, aus. einer lange ber Ruft ausge⸗ 
festen Galläpfelinfuflon abfegt. Man fcheidet fie von ber 
Gallusfäure durch fochendes Waffer, welches dieſe auflöft. 
Behanbelt man ben Rüdftand mit einem’ geringen Ueberfchuß 
von Kali, welches in fehr verbännter Auflöfung angewendet 
wird, fo Löft fich die Efagfäure darin auf, Sept man hiew 
auf die Flüffigfeit der Luft aus; fo entzieht die Kohlenſäure 
der Ellagfäure einen Theil Kali, und es entſteht ein unlöß 
liches ellagfaures Salz, welches ſich in perlmutterglänzenden 
Schüppchen zu Boden ſetzt. Man wäſcht und behandelt es 
hierauf mit fehr verbünnter Salzſäure, um die -Ellagfäure 
daraus abzufcheiden. Diefe fällt.dann ald ein gelblich weis 
Bed, gefchmadlofes und faft unlösliches Pulver nieber, wel 
ches das Lackmus kaum röthet. Die Cllagfäure Tann: bie 
Tohlenfäuren Alfalien ſelbſt bei 100%. Wärme nicht gerfeßen; 
fie erzeugt jedody Wärme bei ihrer Bereinigung mit Kali 
und fättigt diefe Baſis volllommen. . ist .n.- 

Nur mit überfhüfigem Kali ober Natron bildet fie 
Iögliche Salze; felbft dad Ammoniak giebt, wenn gleich im 
Ueberfchuß angewendet, ein unlösßliches Salz damit. 

Bei der Deftillation giebt diefe Säure "burchfichtige 
nabelförmige Kryfialle von graulid, gelber Farbe, weiche :uoch 
nidyt genau genug unterfucht worden find, vobgleich fie. ed 
verdienten. Cie löfen fid in Waffer, Altohol und Aether 
nicht auf, Dagegen aber ganz unverändert in Kali und kon 
zentrirter Schwefelfäure. 1* 

Erhitzt man die Ellagſäure über einem aLichte ‚fo ver⸗ 
brennt fie ohne Flamme mit hellem Funkeln. Die Salpeter⸗ 
fäure zerſtört fie fhon bei Händewärme und -Idft fie zu eb 
ner Flüffigfeit auf, die nach und nad) .blutroth wird. In 
der Siedhike verwandelt fte Diefelbe zulebt in Dralfäure. 
Nach Pelouze würde die Ellagfäure im wajfferfreien 
Zuftand die Formel C!2.H?O? haben. :Rimmt'man dieſe 
Formel an, fo würde die Erpftallifirte Ellagfäure aus C!°H* 
O*+H?2Obeftehen. Es wäre. ‚diefe Säure. von: der Gallns⸗ 
fäure alfo nur dadurch verſchieden, daß fie ein Atom Wafs 
fer weniger enthielte. Bel 120° verliert bie Erpfiallifirte Shure 
ihr Waſſer. 





. 
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iR es fehr wahrfcheinlic, daß biefe Anomalie nur davon hera 
zährt, daß die Formel bes waſſerfreien Säure felbſt nicht ganz 
richtig if. 

Bringt man einen en Dralwafferfofffäure mit drei 
Theilen Salpeterfäure in eine Flafche, und läßt fie einen 
Monat lang in gewöhnlicher Temperatur ftehen, wobel man 
jedoch täglich umfchätteln muß, fo erhält man nad; Berlauf 
diefer Zeit viel Erpftallifiete Dralfänre. Dabei findet Ent⸗ 
bindung von Stidftoff und Kohlenfäure flatt. 

Sn der Wärme mit Salpeterfänre behandelt, verwan⸗ 
beit fie fich in Sauerlleefäure und Kohlenfänre. Mit einem 
Theil fonzentrirtee Schwefelfäure erhist, welche mit bem 
gleichen Gewichte Waſſer verbünt worden, giebt fe Kohlen, 
fäure und fihmwefliche Säure. 

Durch gemeinfchaftliche Einwirkung ber Sciwefelfäure 
und bed Manganüberorgbes bei gelinder Wärme, verwandelt . 
fie ſich in Ameifenfänre, . 

‚Die Salzjäure wirkt in der Kälte gar nicht auf bie 
Dralmafferitofffäure; in ber Wärme wird bie Släfigtelt gelb, 
ohne daß fid; ein Gas entbinder, 

Bei: 106° fängt fie an gelb zu werben und erleidet eine 
Veränderung. In einem Deftilirapparat erhigt, bläht fie 
fi) bedeutend auf und liefert alle Produkte, die man buch 
Deftillation organifcher ftiftofffreier Subflanzen erhält. Die 
in der Netorte bleibende Kohle ift fehr voluminos und läßt 
fi) fchwer einäfchern, Sehr wahrfcheinlic ift e8 übrigens, 
dag die Dralwafferftofffäure eine eigenthümliche Brenzfäure 
geben würde. 

Um diefe Säure zu bereiten, mifcht Guérin einen Theil 
arabiſches Gummi mit zwei Theilen Salpeterſäure, welche 
mit der Hälfte ihres Gewichtes Waſſer verdünnt wird, giebt 
dann das Gemenge in eine viermal größere Retorte, als befs - 
fen Bolum es erfordert und bringt mit derfelben einen tubu⸗ 

litten Glasballon in Verbindung, Man erhigt allmählig bis 
fich endlich dad Gummi aufgelöft hat, und fobald man falpe, 
frigfaure Dämpfe bemerkt, zicht man das Feuer weg; es ent 
bindet fih dann fehr viel Stiftofforyd. Sobald die Gas⸗ 
entbindung aufgehört hat, erhält man die Flüſſigkeit Noch eine 
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Brenzgallusfäure oder Pyrogallusſäure. 
(Acide pyrogallique). 


Deyveux, Journ. de Ph.XLII, 416. ®raconnot, Ann, de 
Ch, et Pb. XLVIL, 206. Düflos, Schweigg. 3. LXIL, 458. ve⸗ 
louze, Erdmann und Schw. Seidel J. J, 260. 


3135. Braconnot und Pelouze haben dieſe durch 
Einwirkung der Hige anf Gallusfäure entſtehende Säure 
in ber legten Zeit näher unterfucht. Die zu ihrer Erzengung 
erforderliche Temperatur ift 210 bis 220°; überfchreitet man 
diefelbe und erhigt die Gallusfäure bis 240 oder 250°, fo ere 
hält man nicht die geringfte Spur von Brenzgallusfäure, ins 
dem fie dann durd; Metagallusfäure erfegt wird. Die Bes 

reitung beffelben erfordert viel Vorſicht. Am beften gefchieht 
ſie immer in einem Delbad, in dad man eine zur Hälfte mit 
Gallusſäure angefüllte Retorte fegt, nebft einem Thermo⸗ 
mometer, welches die Temperatur des Delbades beftänbig 
anzeigt. | 

Deyenr entbedte bie Pyrogallusfäure ald er Gall⸗ 
apfel der Deftilation unterwarf. Diefe geben viel Kohlens 
fäure, ein flüffige& Del, Theer und ein ſaures Waffer. Fils 
trirt man die rein defantirte Klüffigkeit und überläßt fie ber 
freiwilligen Berbunftung, fo liefert fie eine Menge Kryftalle 
von Brenzgallusfäure. 

Die durch Sublimation erhaltene Brenzgallnsfäure ſtellt 
fid) in weißen glänzenden SKryftallen dar, die Fein Waffer 
enthalten. Ihr Gefchmad ift Fühlend und bitter; fie röthet 
fhwac bie Ladmudtinctur. Bel 139 Iöfen 24 Th. Waffer, 
1 Th. Brenzgallusfäure auf. Im Alkohol und Aether ift fie 
ebenfalls auflöglich. 

Die anfgelöfte Säure färbt ſich allmählig an ber Luft 
und zerfegt fich in wenigen Tagen gänzlich, indem fie fich 
in ein braunes, bem Ulmin ganz ähnliches Pulver verwanbelt. 

Erhigt man Brenzgakusfäure gelinde mit Schmwefelfäus 
re, fo findet weber eine Farbung noch Zerfegung ftatt; bei 
ftärferer Hige aber reagiren beide Säuren aufeinander. Es 


entbindet fich ſchwefliche Säure und das Gemenge färbt ſich 
braun. 
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Bei 115° ſchmilzt diefe Säure und 210° kocht fie; ihr 
Dampf iſt farblos und etwas fauer ſtechend. Bei 250° 
ſchwaͤrzt fie fih Kart, entbindet Waffer, und liefert zulett 
einen bedeutenden Rackſtand von, Metagalusfäure. 

Kal, Natron und Ammoniaf. bilden mit ber Brenggals . 
Insfäure Sal; Men welche im Wäffer ſehr ISdLih And. Das 
. Ry Hirt in rhomboidalen Tafeln, welche ganz 

ad. 

Die Brenigallusſaure trüßt. dab Baryt- und Strontiau⸗ 
waſſer nicht und-färbt ſich nur unter Einwirkuug LäBlicjek 
Oxpbe, wenn man Ganerftoff damit ft Berähtung bringt. 

Rach Braconnot wird das ſchwefelſaure — 
fewohl in der Kälte als in der Warme, angenblidlich in Dry 
dutſalz verwandelt, wenn man ed in eine Aufldfung von 
Bremgalusfäure-gießt. Die Fläfigtelt färbt ſich ſeht Nihön 
brauuroth, ohne nur eine Spur eines Nieberfclages abzu⸗ 
ſeten. Es bildet ſich auch Feine 'Kohlenfänre, wie dieg beich 
Gerbftoff und der Gallusfäure der Fat ik.” 

Rimmt man flatt freier Sänre ein brenzgallusfaures 
Salz oder Eiſenoxydhydrat, fo erhält man eine Blügigkelt, 
und einen bunfelblauen Niederſchlag. Das fchwefelfanre 
Eiſenoxydul giebt dagegen mit ber Brenzgallusfänre eine 
ſchwarzblaue Fluſſigkeit. 

Beim Schmelzen verliert bie kryſtalliſirte Brenzgallus⸗ 
fünre nicht an Gewicht. Diejenigen Kryſtalle, welche man 
durch Iangfame Deftilation des Gerdſtoffs erhält, find eben 
fo zuſammengeſetzt, und befigen dieſelben Eigenſchaften, wie 
diejenigen, welche man durch Sublimation ber Gallusfäure 
erhält. Es befteht diefe Säure nämlich aus: 

cm 808 6161 
HB = 3148 470 
0 = 3000 "ar 
LU. Brenigallusfäure = 796,066 , 100,00 


Diefe. Mifhung, welche Pelouze durch feine Analyfe 
" betätigte, wurde zuerſt vonBerzeliue für bie eigentliche . 
Sallusſaure aufgeftellt, weil man früher glaubte, dir Sb 
Insfäuxe könne ſich umeräubert fublimiren. 
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Metagallusfäure (Acide metagallique.) 
Pelouze, Erdmann und Schweigg. Seibel J. I, 29. 


3126. Man bereitet dieſe Säure, indem man ben 
Serbftoff oder die Gallusfäure bis auf 250° erhigt. Sie 
bleibt dann im Deftillirgefäß in Form einer ſchwarzen ftarf 
glänzenden Maffe zurüd, bie ganz gefchmadloseund im Maf- 
fer volfommen unlöslich iſt. Das Kali, Natron und Am⸗ 
moniak, fo wie die Beryllerde Löfen fie leicht auf. Gießt 
man eine Säure zu biefen Auflöfungen, fo fällt fie in ſchwar⸗ 
zen Floden nieder, welche genau fo zufammengefegt find, 
wie die auf trodnem Wege erhaltene Säure. 

Das metagallusfaure Kali, welches durch Kochen einer 
Kaliauflöfung mit überſchüſſiger gallertförmiger Metallgal- 
Iusfäure bereitet worden, reagirt auf die Pflanzenfarben. 
Es bildet ſchwarze Niederfchläge mit den Blei⸗, Eifen-, 
Kupfer, Magnefias, Zink⸗, Silber, Kalfı, Baryts und 
Strontianfalzen. 

Die Metagallusfäure treibt die Kohlenfäure aus dem 
Natrons und Kalicarbonat; dagegen wirft fie nicht auf ben 
kohlenſauren Baryt und felbft nicht auf das Barytwaſſer, 
wahrſcheinlich wegen. der großen Unlöglichfeit, theild des Bas 
rytes felöft, theild bed metagallusfauren Baryts. 

Es wird Die Mifchung diefer Säure ansgedrückt durch 
die Formel: | 

CC“ = 97,5 73,10 
H* = 3743 2,98% 100,0 
0: = 300,00 23,92 


1 At. trockne Metagallusfäure = 1254,69 91,77 100,0 
H’O = 112,50 8,23 


1A. waſſerhalt. Metagallusfäure = 1367,19 


Chinafäure. 
Syn. Acidum cinchonicum. Franz. Acide quinique. 


Bauquelin, Ann. de Chim. LIX, 162. Schröder, Berl. 
Jahrb. der Pharm. 1808, 133. Berzelius, Scherer Ann. I, 436 
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Pelletier u. Eaventou Schweigg. 3. XXXU, 531. Henry u. 


Dliffon Schw. Seid. 5. LXI, 79. Liebig, Yoggend: Ann. XXI,3. 
Baup, Ann, de Ch. et Ph. LI, 56. - 


3127. Die Ehinafäure wurde zuerft durch Hofmann 
and Deshampe in der Ehina in Verbindung mit Kall ent 
dedt, dann von Vauquelin und fpäter von vielen andern 
Chemilern näher unteriucht. Berzelius glaubt, fie im 
Kichtenfplinte gefunden au haben und hält es für wahrfcheine 


lich, daß diefe Säure ein Beſtandtheil des Splintes aller 
Baͤume ſey. 


Nach Liebig würde dieſe Sänte befiehen aus: 


30 At. Kobienfkof . 1156,56 46,23 

24 At. Wafferlof . . 149,75 5,08. 

12 At. Sauerflof - + 1200,00 647,89 
2306,31 : . 100,00 


Baup aber, beffen analytifche Refultate wir annehs 
men, giebt die Zufammenfegung der Ehinafäure folgender 
maffen an: 





30 At. Koblenftof - . 1125,00 50,0 
20 At. Vefferlof - + 125,00 5,6 
10 At. Sauerfiof „ + 1000,00 04,4 

2250,00 100,0 


Nach letzterem Chemiker find die Ehinafäurekryftalle ein 
Hydrat, und enthalten 4,7 Proz. oder2 Atome Wafler ; biefe 
wärden dann beftehen aus: 

30 At. Koblenflof .» . 47,6 
22 At. Baferff  . - 5,8 
11 At. Sauerftof - +» 46,6 


100,0 


Die Ehinafäure bildet farblofe durchfichtige Kryſtalle, 
die in trockner Luft ſich nicht verändern. Sie ſchmeckt durch⸗ 
aus nicht bitter, aber ſehr ſauer, jedoch ſchwächer als die 
Weinſteinſäure. Ihr ſpec. Gew. tft 1,657. Sie löſt ſich in 
24 Theilen Wafler von 9° auf, und iſt auch im Alkohol aufs 
Löslich. Wird fie in verfchloffenen Gefäßen erhigt, fo ſchmilzt 
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fie, zerfeßt fih und bildet eine eigenthümliche Säure, welche 
Brenzchinafäure genannt wurde. Gie riecht nad) angebrann- 
tem Zuder, ganz ähnlich wie Weinfteinfäure, welche auf glü⸗ 
hende Kohle geworfen wird. | 

Die Schwefelfäure Iöft die kryſtalliſirte Ehinafäure mit 
grüner Farbe auf und verfohlt fie beim Erhigen. Wird bie 
Chinafäure mit etwas Galpeterfäure erhigt, fo Liefert fie 
eine Erpftallinifche der Chinafäure fehr ähnliche Subſtanz. 
Läßt man eine größere Menge Salpeterfäure daranf einwirs 
fen, fo wird fie in Sauerfleefäure verwandelt. 

Die Chinafäure wirb weder durch alfalifche Auflöfuns 
gen noch durch neutrales, efjigfaures Blei gefällt. Dagegen 
liefert fie mit bafifch effigfaurem Blei einen Nieberfchlag von 
bafifch chinafaurem Blei. 

Man ſcheidet die Chinafäure gewöhnlich aus chinafaus 
rem Kall, indem man diefed Salz durdy Sauerfleefäure oder 
durch Schwefelfäure zerfegt, welche man in hinreichender 
Menge zugiebt. Zuweilen wendet man auch ein auderes 
Verfahren an: man mengt nämlich Auflöfwigen von china» 
faurem Kalt und baſiſch effigfaurem Blei mit einander, fils 
trirt, und füßt den erhaltenen Niederfchlag von baſiſch chis 
nafaurem Blei aus, und zerfegt ihn durch einen Strom 
Schwefelwaſſerſtoffgas. 

Hat man die Chinaſäure abgeſchieden, ſo dampft man 
die Auflöſung bei gelinder Wärme ſo lange ab, bis ſie Sy⸗ 
rupkonſiſtenz annimmt. Man läßt fie dann bei warmer 
Temperatur an offener Luft ftehen, oder beendigt das Abs 
dunften in einer trodnen Kammer. Wenn man etwas große 
Kryftalle erhalten will, fo muß man durchaus vermeiden, 
daß die Auflöfung beim Abdampfen ftößt. Die Chinafäure 
fryftallifirt aus wäßrigen Auflöfungen fchwierig, minder leicht 
aber noch aus ciner weingeiftigen Flüffigfeit. 

5128. In den neutralen chinafauren Salzen enthält 
nad Baup bie Säure 10 Theile Sauerfioff, während bie 
Bafıs nur 1 Theil enthält. Diefe Salze find im Waffer lös⸗ 
lich, aber löſen fich nicht in wafferfreiem Alkohol auf. Im 
Feuer erleiden fie eine ähnliche Zerfegung wie die weinftein- 
fauren Sale. Dan kennt feine fauren Chinate mit befon- 
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ders charafteriftifhen Eigenfchaften; dagegen exiſtiren bas 
ſiſche Salze diefer Art. ' | 
- Ehinafaures Kali. Dampft man eine Auflöfung- 
befielben ab, fo erhält man nur eine nicht kryſtalliſirende 
zerfließliche Maffe. 

Chinafaured Natron. Diefed Salz kryſtalliſirt bei 
freiwilligem Verdunſten in fechefeitigen Säulen, bie in der 
Luft fi) verändern, in der Hälfte ihres Gewichtes Waffer 
ſich auflöfen und nad) Baup 8 Atome Waffer enthalten. 

Chinafaurer Baryt. Man erhält ihn fehr leicht, 
wenn man die Chinafäure durch fohlenfauren Baryt fättigt. 
Er enthält 12 Atome Waffer nady Baup, verwittert an ber 
Luft nicht, und Löft fich im Waffer in ziemlicher Menge anf. 

Chinafaurer Steontian, Der chinafanre Stroms 
tian fcheint mit dem Kalffalz ifomorph zu feyn und enthält, 
wie dieſes, 12 Atome Waffer. Er Iöft fich in ber doppelten 
Gewichtsmenge Waſſer von 12° C. auf, braucht aber zur 
AYuflöfung viel weniger fochendes Waſſer. Der Luft audges 
fegt, verwittert er fchnell und wird perlmutterglänzend. Er 
verliert dann nad Baup 6 Atome Waſſer. 

Chinafaurer Kalk. Er kyſtalliſirt in durchſichtigen 
gefhobenen, vierjeitigen Zafeln, ift faft geſchmacklos und 
löſt fih in 9 Th. Waffer von 16°, reichlicher aber in heißem 
Waſſer auf. Er enthält 

1 At. Ehinafaure 2506,3 oder u 100 


1a. Kal . „. . 356,0 22, 
getrodneter chinajaurer Kalt 2862,3 71,79 
2m. Bufr. . ...» 1124,8 28,21 
kryſtalliſ. chinafaurer Kalt 3987,1 100,0 


An der Luft verwittert er nicht und verliert fein Waſ⸗ 
fer erft zwifchen 100 bie 120°. 

In einigen Chinaforten findet ſich ziemlich viel chinas 
faurer Ralf. Um ihn daraus abzufcheiden, macerirt man die 
gelbe Ehinarinde zwei bis drei Tage lang mit einer hinreis 
chenden Menge Waffers; man fällt dann durch Kallmilch 
das rohe Ehinin aus der defantirten Flüfigfeit und ſammelt 
dieſes. Dieranf fegt man ein neues Quantum Kalkmilch hin⸗ 
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zu, fondert ben zweiten Niederfchlag, der Farbftoff enthält, 
und ſchüttet ihn ald unnüg weg. Die Flüffigkeit wird nun bis 
zur Syrupdide abgedampft, nachdem der überfchüfige Kalk 
durch Schwefelfäure gefättigt worden, und an einen fühlen 
Drt zur Kerpftallifation hingeftellt. Nach einigen Tagen fin 
det man den chinafauren Kalk als kryſtalliniſche Maſſe ab⸗ 
geſetzt, die man nun mit ſehr wenig Waſſer zerrührt und 
zwiſchen Leinwand ober Papier auspreßt. Man loͤſt das 
das Salz wieder auf, um es mit Thierkohle zu kochen, und 
läßt es aufd Neue kryſtalliſiren. 

Die mit Waffer macerirte Chinarinde enthält noch Chi⸗ 
nin, welches man mit angefäuertem Waffer ausziehen ann. 
Wird der Fichtenfplint, wie die Chinarinde behandelt, fo lies 
fert derfelbe gleichfalls chinafauren Kalt. Berzelius aber 
- fand nur 4 Prozent darin. Der chinafaure Kalt läßt fi 
auch barftellen, wenn man die Infufion zur Trocdne abdampft, 
und den Rüdftand durch Alkohol wieder behanbelt, welcher 
dieſes Salz merklich auflöſt. Das alfo gewonnene Kalkchi⸗ 
nat muß auch durch wiederholte Kryſtalliſation erſt völlig 
gereinigt werden. 

Chinaſaure Magneſia. Ste iſt ſehr auflöslich und 
erſcheint in kryſtalliniſchen Auswüchſen, wenn man vie Aufs 
löfung abdampft. 

CShinafauresKupfer Dad Kupferoryd bilder mit 
der Chinafäure zwei Verbindungen. Um das Neutralfalz zu 
erhalten, muß man es aus einer etwas fauren Auflöfung 
kryſtalliſiren laſſen. Man wälcht ed dann mit etwas Faltem 
Waſſer ab, und bringt es auf Fließpapier unter eine be 
feuchtete Glocke. Ed ift blaßblau und enthält nah Baup 
10 Atome Waſſer, wovon es zwei wieder durch Verwittern 
verliert. Es löſt fih in der 3fachen Gemwichtömenge Falten 
Waſſers auf und zerfegt fi) dann, indem ſich ein bafifchee 
Salz daraus niederfchlägt. Die Wärme befchleunigt diefen 
Effekt. 

Das bafifche chinafaure Kupfer erhält man, entweder 
durdy Kochen des aufgelöften Neutrraljalzes, oder indem mau 
eine Solution von chinafaurem Salz in efjigfaures Kupfer 
gießt. Schwefelfaures oder falpeterfaures Kupfer liefern je 
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doch nicht daffelbe Refultat. Das bafifhe Ehinat erfcheint 
in fehr zarten glänzenden Kryftallen von Iebhaftgrüner Far 
be. Diefe find Iuftbeftändig und braudyen 1150 bi 1200 Th. 
Waſſer von 18° zur Auflöfung; fochendes Waſſer löft mehr 
Davon auf und die heiß bereitete Auflöfung  feßt beim Er- 
falten wieder Kryftalle ab. Nach Baup find diefe ein bas 
fifches Salz, welches 10 Atom Waffer enthält. 

Chinafaures Blei. Das neutrale Salz kryſtalli⸗ 
firt in einer äußerft fonzentrirten dien Flüffigkeit, fo daß 
man nur mit Mühe die Kryftalle aus derſelben herausnch, 
men kann. Die nadelförmigen Kryſtalle verlieren bei gelin⸗ 
der Hige vier Atome Waſſer. 

Das bafifhe Salz ift im Waſſer unlöslich nnd wird 
durch doppelte Wahlverwandtfchaft mittelft baſiſch effigfau« 
rem Blei bereitet, dad man jedoch nicht im Ueberfchuffe ans 
wenden darf, denn das bafıfche Chinat löſt fi darin auf. 
Diefes Salz verliert, felbft in feuchter Luft, Waſſer und abs 
forbirt raſch Kohlenſäure. Es fcheint bei gleihem Säurege⸗ 
halt viermal mehr Baſis ald das neutrale Ehinat zu ent« 
halten. 

Chinafaures Quedfilberoryd. Es kryſtalliſirt 
nicht, und liefert beim Abdampfen eine röthlich gelbe, wenig 
lösliche Maffe, weiche ein ſchon etwas veränderte Salz zu 
feyn fcheint. 

Chinaſaures Silber. Es ift ein wafferfreied Satz, 
wenn es unter dem Rezipienten der Ruftpumpe oder bei ges 
linder Wärme im Dunkeln abgedunftet wird; über dem Feuer 
ſchmilzt ed bald und bläht ſich dann auf, indem viel Gas 
ſich entbindet, und zulegt ein Silberrüdftand bleibt. Dem 
Lichte ausgefegt, ſchwärzt es fich ſchnell; die Kryftalle find 
mwargenförmig. 


Brenzhinafäure (Acide pyroquinique.) 
Delletier und Caventou, Ann. de Chim.etPh.XV, 341. 
Henry und Pliffon, Journ. de pharm. XV, 393. 


3129. Die Brenzchinaſäure findet fid) zum Theil in 
der wäſſrigen Flüſſigkeit aufgelöft, welche man durch trodne 
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Deſtillation der Chinaſäure erhält, und ſetzt ſich daraus 
theilweiſe wieder an den Gefäßwänden kryſtalliniſch ab. Man 
löſt dieſe Kryſtalle in ſaurem Waſſer auf, filtrirt und ent⸗ 
färbt die Auflöfung durch Thierkohle, und dampft dann ab. 
Die Säure kryſtalliſirt beim Erkalten der Auflöfung in Dis 
vergivenden feinen Naben. 


Mit Kali, Natron, Baryt, Kalt und Ammoniak bildet 
die Sänre leichtlödlihe Salze. Des brenzchinaſaure Blei 
und Silber find dagegen ſchwerlöslich und die Neutralfalze 
biefer beiden Metalle werden durch Brenzcinafäure etwas 
gefällt. Die Antimonauflöfung fällt fie dagegen nicht. Mit 
den Eifenfalzen bildet fie eine fchöne grüne Verbindung, wels 
che fehr wenig löslich ift, und deren Farbe ſchon ſichtbar 
wird in einer Flüſſigkeit, die nur Spuren jener Salze ent⸗ 
hält. 


Schhleimfäure 


Synon. Milhzuderfäure Lat. Acidum muci- 
cum s. sacharolacticum. Franz. Acide mucique, s. mu- 
ciqueux, Acide sachlactique. 


Scheele, Opuscul. I, 111. Trommedorfi, deſſen J. d. 
Pharm. XVII, 59. u. deffen neues 3. d. Ph. VII, 1,3. Hermbfädt, 
Erell Ann. 1784. 2, 509. Raugier, Gil. Ann. XLII, 228. Prout, 
J. de Pharm. XIV, 240. ®uerin, Ann. de Ch. et Ph. XLIX, 248. 


3130. Die Milchzuderfäure wirb gebildet durch Einwirs 
fung der Salpeterfäure auf verfchiedene Eubftanzgen, wie 
3. B. auf Gummi Tragant, Gummi Baffora, arabifches Gums 
mi und Milchzuder. Sein Name erinnert an den Schleim, 
welchen man mit Gummi verwecfelte, allein die gewöhnlis 
chen Pflangenfchleime geben Feine Schleimfäure. Mitchzuders 
fäure wird fle deshalb genannt, weil fie aus Milchzuder 
fehr leicht bereitet werden Fann. Auch diefe Säure wurde 
von Scheele entdedt. 


Man nimmt auf 1 Th. pulverifirten Milchzucker a bie 
5 Ch. Salpeterfäure, die man mit der Hälfte ihres Gewichtes 
Waffer verdünnt, und bringt alles zufammen in eine tubulirte 
Retorte, von der wenigftens das Drittel leer bleiben muß. 
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An’ ihrem Hals bringt man eine tubulirte Vorlage an, 
um bie Säure wieber aufzufangen, weldye unverändert über 
geht. Man erhigt nun dad Gemenge gelinde, wobei dann 
falpetrigfaures und fohlenfaured Gas fich entbindet. Hört 
die Entbindung allmählig auf, fo läßt man bad Feuer auss 
gehen. Die Schleimfäure ſetzt ſich dann beim Erfalten ab; 
um fie zu reinigen, löft man fie in Aetzkali auf, melde " 
den unzerfegten Milchzucker nur fehr fchwierig aufnimmt. 
Hierauf fällt man die Schleimfäure aus dem neu gebildeten 
Salze mittelft Salzfäure ; das Wafchwaffer enthält noch Milch⸗ 
juder. 

Statt des Milchzuckers kann man brei Theile arabifches 
Gummi anwenden. Da diefed Kalkſalze enthält und zugleich 
bei diefer Reaction auch etwas Dralfäure gebildet wird, fo 
fällt die Schleimfäure mit etwas oralfaurem Kalk gemengt 
nieder, von welchem fie durch Kali ebenfalls wieder geſchie⸗ 
den werden kann. Die Schleimſäure enthält: 

12 At, Kohlenſtoff.. 458,6 oder 34,72 


10 at. Waferftof . -» 634 4,72 
8 At. Sauerſtoff - . 800,0 60,56 
; 1321,0 100,00 


Man hat die Bildung der Schleimfäure zu erflären ges 
fucht, allein man konnte es nicht, ohne die Formeln des Milchs 
zuders und des arabifchen Gummid zu verändern. Nach 
Berzelius werden diefe ausgedrückt durd) | 

C!:°’H° 0:N?O Mildzuder 
C26 H?? O'? arabifhee Gummi. 

Sch meinerfeits wüßte die Bildung der Verbindung 
O 12 Hio O8 nicht anders zu erflären, als indem ich mid) 
auf unbeftimmte Formeln flüge, weldye auf eine Menge orgas 
nifcher Verbindungen anwendbar wären, denen biefelben in 
der That nicht zufommen. Sonach find über die Bildung | 
diefer Säure neue Unterfuchungen anzuftellen. 

Die Schleimfünre fchmect ſchwach fauer, röthet Das Lad: 
mus und fnirfcht zwifchen den Zähnen. Sm Falten Waſſer 
löſt fie fi nur wenig auf, dagegen etwas mehr im kochen⸗ 
den Waffer, das „1; feines Gewichtes aufnimmt, beim Erkal⸗ 
ten aber fie zum Theil wieder in kleinen Kryſtallen abſetzt. 

Dumas Handbuch V. 24 
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Im Alkohol fcheint fie. durchaus unlöglich zu ſeyn. Bei der 
Deftillation liefert fie außer den gewöhnlichen Probulten auch 
eine eigenthümliche Säure. 

Die Schleimſäure und Salpeterſäure reagiren andy auf 
einander, wenn beide konzentrirt angewendet und erhitzt wer⸗ 
den. Es erzeugt ſich eine kohlige, ſchwarze und glänzende Sub⸗ 
ſtanz. Wird fie mit Kali bis auf 200° erhitzt, fo entbindet ſich 
MWafferftoff und es entfteht oralfaures und efjigfaures Kali, 
Das mit Schleimfäure gefättigte Waffer giebt mit Barpt«, 
Strontians und Kalkwaſſer Niederfchläge, welche in einem 
Überfchuß von Säure ſich wieder auflöfen. 

Man fucht zuweilen Schleimfäure zu erzeugen, um Stoffe 
zu erkennen, welche durch Einwirfung der Salpeterfäure diefe 
Säure liefern, befondere aber um die gewöhnlichen: Zucders 
arten vom Milchzucker zu unterfcheiden. Bei Anftelung Dies 
fer Berfuche muß man nicht unbeacdhtet laffen, daß die Schleims 
fäure durch einen Überfhuß von Salpeterfäure zerflört wers 
den kann. 

3131. Schleimfaure Salze oder Mucate (Muca- 
tes). Das Fohlenfaure Kali oder Natron bildet Fleine körnige 
Serpftalle, welche im Falten Waſſer fehr wenig löglich find; 
Dagegen löft kochendes Waffer 4 feined Gewichtes vom erften 
und $ vom zweiten Salze auf. Mit Ausnahme diefer beiden 
Salze und des fchleimfauren Fithiong find alle fohleimfauren 
Metalloryde im neutralen Zujtande faft ganz unlöglich im 
Waffer. Dagegen löfen fie fi in überfchüffiger Schleimfäure 
oder wenigſtens in den ftarfen Säuren auf, welche mit ihren 
Baſen löslihe Salze bilden können. Es fcheint jedoch, daß 
die Löslichkeit der fchleimfauren Salze in den Säuren nad 
der Natur des Salzes felbft fehr verfchieden feyn Fan. : So 
trübt nach Scheele bad mit Echleimfäure gefättigte Waffer 
bie Nitrate von Blei, Quecfilber und Silber, fo wie das Chlor⸗ 
blei, giebt aber feinen Niederfchlag mit den Magneſia⸗ und 
Thonerdefalzen und eben fo wenig mit den Sulphaten des 
Mangan, Eifens, Zinks oder Kupfers, 


Das Baryt-, Strontians und Kalkwaſſer zerfegen die . 
Anflöfungen der ſchleimſauren Salze, indem fie ſich ihrer 





Brenzſchleimſaure. 309 | 


Säure bemächtigen und flodige Nieberfhläge bilden. Die 
Säuren fällen daraus die Schleimfäure ald Hybrat. 

Die Deucate zerfegen fi im Feuer, indem fie die ges 
wöhnlichen Produkte liefern und einen eigenthümlichen Ges 
ruch verbreiten, ähnlich demjenigen, welcher ſich unter gleichen 
Umftänden aus den. weinfteinfauren Salzen entwidelt. 

Schleimfaures Blei. Alle neutralen Bleiaufloͤſun⸗ 
gen liefern mit aufgelöfter Schleimfäure oder einem fchleims 
fauren Salz ein weißes, im Waffer unlögliched Pulver, wels 
ches fchleimfaures Blei if. Ammoniak entzieht ihm einen 
Theil feiner Säure und läßt ein fchleimartiges bafifches Salz 
zurüd, weldes beim Zrodnen die Kohlenfäure der Luft ans 
zieht. Das neutrale fchleimfaure Blei befteht aus 


ı2t. Schleimfäure . 1321,0 oder 48,65 
1. Bleiorud . . 1394,6 51,35 ’ 
1 At. fchleimfaures Blei . 27156 100,00 


Brenzfhleimfäure CAcide pyromucique.) 


Skeele, opusc. II, 114. Trommspdorff, deffen neues 
Sourn. d. Pharm. XVII, 59. Houtou-Labillardiere ebendaf. 
111, 2, 381. Sohn, Magaz. der Pharm. IX, 292. Bouffingauft, 
noch nicht veröffentlichte Beobachtungen. 


3132. Die Schleimfäure liefert bei der Deftillatlon un⸗ 
gefähr 11; ihred Gewichtes Brenzfchleimfäure, von der ein Theil 
ſich fublimirt und ein anderer Antheil fih in der deftillirten 
FKlüffigfeit auflöf. Man löſt das Ganze im Waffer auf, bes 
handelt es mit thierifcher Kohle, dampft ab und laͤßt die kon⸗ 
zentrirte Flüſſigkeit kryſtalliſiren. Die Kryftalle reinigt man 
durch Sublimation oder durch nochmaliges Kryſtalliſiren im 
Waſſer. 

Die Brenzfchleimfäure hat keinen Geruch und iht Ges 
ſchmack ift fehr fauer. An der Luft ift fie unveränderlic. 
Sie fchmilzt bei 130° und fublimirt bei einigen Graben dar⸗ 
über zu flüffigen Tropfen, welche zu einer Erpftallinifchen mit 
fehr feinen Nadeln bededten Maſſe eritarren. 1 Theil diefer 
Säure löft fih in 26 Th. Falten und in viel weniger Fochens 
den Waflers auf, and welchem beim Erkalten wieder Säure 
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Die Oxalwaſſerſtoffſaͤure fällt dad Kalk⸗, Strontian⸗ 
und Barytwaſſer; die Niederfchläge werben durch einen leich 
ten Säureüberfchuß wieder aufgelöft. Sie hat diefe Eigen 
fchaft mit der Weinfteinfäure gemein, von der fie ſich dadurch 
unterfcheibet, daß fie nicht wie biefe eine Fonzentr. Auflös 
fung von Kali oder einem Salze dieſer Bafıs fällt. Dit 
Aepfelfäure kann fie nicht verwechfelt werben, weil dieſe mit 
den genannten brei Baſen Feine Niederfchläge giebt. - 

Daß baſiſch⸗ und neutrale efligfaure und das ſalpeter⸗ 
faure Blei, ebenfo wie das falpeterfaure Silber werben burch 
diefe Säure in volumindfen farblofen Floden gefällt. Zint 
und Elfen löſt fie unter Wafferftoffentbindung auf. Auf Zinn 
dagegen wirft fie weder in der Wärme noch bei gewöhnlicher 
Temperatur. 

Sept man eine fonzentrirte Auflöfung diefer Säure mehs 
rere Monate der feuchten Luft aus, fo erleidet fie Beine Bers 
änderung; ift aber die Auflöfung mit Waffer verdünnt, fo 
bedeckt fie fich nadı wenigen Tagen mit Schimmel. 

Die in den zur Analyfe verwendeten Bleis und Zinffals 
zen befindliche Dralmwafferftofffäure ift nah Guerin zuſam- 
mengeſetzt aus 

8 N. Kohlenſtoff . 306,0 oder 32,4 


6 A. Wafferftof . 37,5 3,9 
6 A. Sauertof . 600.0 63,7 
043,5 100,0 


Die wafferhaltige Säure enthält außerdem ein Atom 
Waſſer oder 5,6 Proz. 

Aus den Unterfuchungen, welhe Guerin über diefe 
Säure angeftellt hat, geht hervor, daß diefelbe mit der Aepfels 
fäure gar nichts gemein hat. Der ihr gegebene Name ſollte 
nicht länger beibehalten werden, da er eine nahe Beziehung 
zur Dralfäure ausdrüct, die wahrfcheinlid gar nicht eriftirt. 
Der Name fol an Dralfäure und Wafferftoff erinnern; .nun 
aber hat man, wenn GC H+ O® in H® und CE O% zerfeßt 
wird, in C& O zwar eine mit der Dralfäure ifomerifche 
Verbindung, gber nicht Dralfäure feld. Drückt man übri— 
gend die waflerfreie Säure durdy die Formel CE H° Q* und 
die wafferhaltige Säure burch G!® Hi? O1? H?O aus, fo 


. . 
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ft es fehr wahrfcheinlich, daß diefe Anomalie nur davon hera 
rührt, daß die Formel der wafferfreien Säure felbft nicht ganz 
richtig ift. 

Bringt man einen Theil Oralmafferftofffäure mit brei 
Theilen Salpeterfäure in eine Flafche, und läßt fie einen 
Monat lang in gewöhnlicher Temperatur ftehen, wobei man 
jedoch täglich umſchütteln muß, ſo erhält man nach Verlauf 
dieſer Zeit viel kryſtalliſirte Oxalſäure. Dabei findet Ent⸗ 
bindung von Stickſtoff und Kohlenfäure ſtatt. 

Sn der Wärme mit Salpeterfäure behandelt, verwaus 
beit fie fih in Sauerkleefäure und Kohlenfäure. Mit einem 
Theil konzentrirter Schmefelfäure erhigt, welche mit dem 
gleichen Gewichte Waſſer verbünt worden, giebt fle Kohlen⸗ 
ſäure und ſchwefliche Säure. 

Durch gemeinſchaftliche Einwirkung der Schwefelfäure 
und des Manganüberorydes bei gelinder Ibärme, verwandelt 
fie fidy in Ameifenfäure. | 

Die Salzfäure wirft in der Kälte gar nicht auf die 
Oxalwaſſerſtoffſäure; in der Wärme wird die Flüſſigkeit gelb, 
ohne daß ſich ein Gas entbindet. 

Bei 1060 fängt fie an gelb zu werben und erleidet eine 
Beränderung. Sn einem Deftillirapparat erhigt, bläht fie 
fid) bedeutend auf und liefert alle Produkte, die man durch 
Deftilation organifcher ftikftofffreier Subftanzen erhält. Die 
in der Retorte bleibende Kohle iſt fehr voluminös und läßt 
ſich ſchwer einäfchern. Sehr wahricheinlic ift es übrigens, 
daß die Dralmafferftofffäure eine eigenthümliche Brenzfäure 
geben würde. 

Um diefe Säure au bereiten, mifht Guerin einen Theil | 
arabiſches Gummi mit zwei Theilen Salpeterfäure, welche 
mit der Hälfte ihres Gewichtes Waffer verbünnt wird, giebt 
Bann das Gemenge in eine viermal größere Retorte, ald def 
fen Volum ed erfordert und bringt mit derfelben einen tubu- 
Iirten Glasballon in Verbindung. Man erhigt allmählig bis 
fidy endlich dad Gummi aufgelöft hat, und fobald man ſalpe⸗ 
trigfaure Dämpfe bemerft, zicht man bad Feuer weg; es ent 
bindet ſich dann fehr viel Stidftofforgd. Sobald die Gas⸗ 
entbindung aufgehört hat, erhält man bie Flüſſigkeit noch eine 
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. Stunde lang im Kochen, verdünnt fie dann mit ber vierfachen 


Menge Waſſers und gießt fo viel Ammoniak hinzu, bis fie gänzs 
lich gefättigt iſt. Hierauf wird fie mit einer Auflöfung von 
falpeterfaurem Kalk verfegt, um die Sauerfleefäure zu fäls 
Ien, bie fich faft immer nur in geringer Quantität erzeugt. 
Die röthlid) gelbe Flüffigfeit wird, nachdem fie ftltrirt wors 
den, durch effigfaures Blei gefällt. Der Nieberfchlag wird 
dann auf ein Filter gebradjt und fo lange ausgewaſchen, bis 
die durchlaufende Flüffigkeit fich nicht mehr durch Schwefels 
wafferftoff fchwarz färbt. Diefer Niederſchlag wird hierauf 
Durch einen Strom dieſes Gaſes, welcher zuvor gewaſchen wor⸗ 
den, oder auch durch Schwefelſäure zerſetzt, welche mit der 
6fachen Menge Waſſers verdünnt wird. 


Die alſo erhaltene Säure iſt gelb gefärbt; man dampft 


ſie bei gelinder Hitze ab. Iſt die Auflöſung hinreichend kon⸗ 


zentrirt, fo neutraliſirt man ſie durch Ammoniak und dampft 


ſie dann ab, bis ſie zu kryſtalliſiren beginnt. Die Kryſtalle, 


welche man erhält, erſcheinen ſchwarz, allein man entfärbt fie 
durch gereinigte thierifche Kohle. Die entfärbte Flüſſigkeit 
wird durch effigfaures Blei aufs Neue gefällt und die eben 
befchriebene Behandlung wiederholt. 


Die faure Auflöfung, welche man num erhält, wird faft 
bis zur Syrupdicke abgedampft, dann die Konzentration unter 
dein Rezipienten der Luftpumpe vollendet. Man muß jedoch 
dabei Sorge tragen, Das Abdampfen nicht zu weit zu treiben, 
weil font ein Zeitpunkt eintritt, wo die Eäure gelb wird; 
Guerin glaubt, es trete dann eine beginnende Zerfegung 
ein, dieß fiheint mir aber nicht wahrfcheinlich zu feyn. In 
dieſem Fonzentrirten Zujtande enthält der Rückſtand zwei 
Atome Waffer in zwei Atomen Säure. 


Tauſend Theile arabiidyes Gummi, Zuder oder Stärke 
mit zwei taufend Th. Galpeterfüure behandelt, geben. ungen 
fähr drei Theile Oralwafjerfioffjäure. 

Tromms dorff wendet ein Derfahren an, weches dem 
oben befchricbenen vorzuziehen iſt. Er behandelt den Zuder 
mit dem gleichen Gewichte Salpeterfäure von 1,2 fp. G. Gos 
bald das Gemenge aufärgt zu fieden, zieht man dad Feuer 
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zurüd und läßt fortkochen, wobei ſich viel Gas. entbinder. 
Die Flüſſigkeit wird dick und färbt ſich hellgelb. 

Man verdünnt fie mit Waſſer und fättigt ſie noch warm 
mit Kreide. Durch Filtriren ſondert man nun den Kreide⸗ 
überfchuß nebſt dem oxalſauren Kalk von der Flüſſigkeit und 
dampft biefe ab, worauf man fie mit Fonzentrirtem Weingeiſt 
miſcht, der den oxalwaſſerſtoffſauren Kalt fällt. 

.Dieſer wird auf einem Tuch geſammelt, im Waſſer 
wieder Aufgelöſt, mit. thieriſcher Kchle behandelt und filtrirt 
und hierauf durch effigfaures Blei zerſetzt. Man erhält num . 
unlösliches oralmaflerftofffaures Blei; diefed wird wiederum 
durch Schwefelfänre zerfegt, und liefert fo freie Oxalwaſſer⸗ 
ftofffänre. Da diefelbe gefärbt ift, fo muß man fie durch 
Natron fättigen,. diefed Salz mit Thierfohle behandeln, es 
aufs Neue durch efjigfaured Blei fällen und aus dem erhaß 
tenen Salz die Säure zuletzt wieder abfcheiden. Auf diefe 
Weiſe geben acht Unzen Zuder faft eine Unze Säure. 

3135. Dralwafferftofffaure Salze. (Oxalhy- 
drates). Doppeltoralwafferftofffaures Ammoniak. 
Es kryſtalliſirt in durchfichtigen vierfeitigen Säulen, die fid) 
in zwei Flächen endigen. Es ift farblos, an der Luft unver 
änderlich und fihmedt ſchwach ſauer. 100 Ch. Waſſer Iöfen 
bei 15° 1,22 Theile und bei 100° 24,55 Xheile auf. Es ift 
im falten Alkohol unlöslich, löſt fi) aber im Fochenden auf. 
Einer Temperatur von 119 ausgeſetzt, wird es gelb und fängt 
an fic zu zerfegen. 

Eine Auflöfung von neutralem oxalwaſſerſtoffſaurem 
Ammoniak der Luft ausgeſetzt, ſetzt Kryſtalle des ſauren Sal⸗ 
zes ab. 

Das neutrale oxalwaſſerſtoffſaure Ammoniak 
iſt fehr löslich und nicht fähig zu kryſtalliſiren. 

Dralwafferfiofffaures Kali. Wenn man bie 
Dralmafferftofffäure mit Kalibicarbonat neutralifirt und die 
Yuflöfung der Luft ausſetzt, fo bildet fich ein neutral reagi⸗ 
rendes Salz, welches in durchfichtigen fehiefen und gefchobes 
nen Säulen kryſtalliſirt. Läßt man aber, ftatt diefe Säure 
mit Kalibicarbonat zu neutralifiren, einen fehr Fleinen Ueber⸗ 
fhuß von Oralwafferftofffäure, fo erhält man ein Salz, wel« 
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ches in nabelförmigen, durchfichtigen,, gefchobenen Säulen 
kryſtalliſirt und dad Lackmus roͤthet. 

Oxalwaſſerſtoffſaures Natron. Die Dralmafs 
ferftofffäure bildet mit dem Natron ein neutraled pud ein 
faures Salz, welche beide nicht Eryftallifiren wollen. 
Dralwafferfttofffaurer Baryt. Gießt man neu, 

traled oralwafferftofffaures Ammoniaf oder Kali in eine 
Ghlorbariumauflöfung, wobei man darauf zu achten hat, daß 
beide Auflöfungen konzentrirt find, fo bildet fich ein weißer 
flodiger Niederfchlag, weldyer weder fauer, noch baſiſch rear, 
girt und in viel kaltem Waſſer ſich auflöftz abgedampft lie 
fert er nur Kruften. Behandelt man Baryt mit einem Kleinen 
Ueberſchuſſe von DOralwafferftöfffäure, fo erhält man bei freis 
williger Verdunſtung einen trodnen Rüditand, der einer 
Summihaut gleicht. 

Dralwafferftofffaurer Strontian. Das Neu« 
tralfalz wirb wie das Barptfalz bereitet, und hat auch dies 
felben Eigenfchaften; das faure Salz Iryftallifirt in geras 
ben durchſichtigen Säulen, welche kreuzförmig gruppirt find. 

Dralwafferftofffaurer Kalk. Das neutrale Salz 
wird wie das Barptfalz bereitet; es ift fowohl in ber_Kälte 
als in der Wärme fehr wenig löslich; und Erpftallifirt nicht. 
Das faure Salz Fryftallifirt in durchſichtigen vierfeitigen 
Säulen. 

Anderthalb oralmwafferftofffaures Zink. Es 
ift ein weißes Pulver, welches im falten Waffer unlöslich, 
im Fochenden aber fehr löslich if. Die Auflöfung röthet 
dad Ladmud etwas. Es Iöft ſich in feiner eigenen Säure 
auf. Dean bereitet es, indem man mit Waffer verbünnte 
Dralmafferftofffäure mit granulirtem Zink erhigt; es findet 
Dabei eine beträchtliche Waflerftoffentbindung flatt und das 
faure Salz fällt ald weißes Pulver nieder. 

Dralwafferftofffaures Blei. Diefes Salz iſt 
farblos und in einem Weberfchuffe feiner Säure, im Alfohol 
und im falten Waſſer unlöslih. Kochendes Waffer löſt fehr 
wenig davon auf, und fegt Das aufgelöfte Salz beim Erfalten 
als zarte Blättchen wieder ab. Es enthält Fein Kroflallifas 
tionswaffer. 
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Bei 120° fängt ed an ſich zu zerſetzen und wird bei 155° 
gelb. In diefer Temperatur bildet es gefchmolzene gelbe: 
Kügeldhen; bei 140° werden dieſe Kügeldhen roth und endlich 
bei 150° verändern fie ſich gänzlich. Erhitzt man fie in einer 
Röhre bis zum Berfohlen, fo geben fie einen Rückſtand, wels 
dyer, wenn er noch heiß mit. der Luft in Berührung fommt, 
glähende Kügelchen Liefert, welche Spuren eines diden Raus 
ches hinterlaffen. | 

Oralwafferfiofffaures Kupfer. Die Säure Iöft 
das Kupfer und leichter noch das Kupferorgb auf; das bläus 
liche. Salz aber Eryftallifirt nicht. 

Dralwafferftofffaures Qutdfilber. Das 

‚Quedfilberorgb bildet mit diefer Säure ein faſt unlösliches 
weißes Salz, welches das Lackmus röthet. | 


Humusſaͤure. 


Syn. Ulmin; Ulminſäure; Moderſtoff, Torf⸗ 
materie. Franz. Acide ulmique; Ulmine. 


Klaproth, Gehlen, neues allg. Journ. d. Chem. IV, 329. 
Th. Sauffüre, ebendaf. IV, 684. Einhof, ebendaf. VI, 381. 
Prouſt, Gehlen, Sourn. f. Chem. u. Ph. III, 374 Braconnot, 
ebendaf. IX, 132, auh Schweigg. Journ. XXVII, 328 und Gilberts 
Yan. LXIU. 365. Lowitz Ann. de Chim. VI, 15. Berthollet, 
ebendaf. VI, 212. Bauquelin, ebendaf. XXI, 44. Smithson, 
Journ. d. Ph. LXXVIU, 311. Berzelius, Scherer Ann. VIL, 224 
Yoggend. Ann. XII, 84. Sprengel, Kaftners Archiv VII, 163 u, 
VIII, 15. 3Zenned, ebend. XII, 408. Döbereiner. Ann. de 
Ch, et do Pb. XXIV, 335. Dümenil, Schweigger:Geidel, Journ. 
LII, 126. Boullay, Schweigger - Seidel, Journ. LX, 107. Mas 
laguti, noch nicht veröffentlichte Beobachtungen. 


5136. Die Bäume und beſonders die Ulmen oder Rüſter, 
namentlich wenn ſie alt ſind, leiden häufig an einer Krank⸗ 
beit, und zwar vorzüglich unter der Rinde; fle ſchwitzen dann 
eine Flüſſigkeit aus, welche almählig austrocknet und einen Rück⸗ 
ftand hinterläßt, der hauptfächlich aus einer fchleimigen-Subs 
flanz und aus fohlenfaurem oder efligfaurem Kali befteht. 
Die Anwefenheit des kohenſauren Kali’ und der Einfluß der 

 Ruft verändern bald die audgefchwigten Stoffe, undıes bils 
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ches in nabelförmigen, durchſichtigen, gefchobenen Säulen 
Icpftallifirt und dad Lackmus röthet. 

Dralwafferkofffaures Natron. Die Dralmafs 
ferftofffäure bildet mit dem Natron ein neutraled nub ein 
faures Salz, welche beide nicht Eryftallifiren wollen. 

Dralwafferftofffaurer Baryt. Gießt man neu, 
traled oralwafferftofffaures Ammoniaf ober Kali in eine 
Ghlorbariumanflöfung, wobei man darauf zu achten bat, daß 
beide Auflöfungen konzentrirt find, fo bildet fich ein weißer 
flodiger Niederfchlag, welcher weder fauer, noch baſiſch rea⸗ 
girt und in viel kaltem Waffer ſich auflöft; abgedampft fie 
fert er nur Kruſten. Behandelt man Baryt mit einem Fleinen 
Ueberfchuffe von Dralmafferftöfffäure, fo erhält man bei frei 
williger Verdunſtung einen trodnen Rüditand, ber einer 
Gummihaut gleicht. 

Dralwafferftofffaurer Strontian. Das Neu« 
tralfalz wirb wie dad Barptfalz bereitet, und hat auch dies 
felben Eigenfchaften; das faure Salz fryftallifirt in geras 
ben durchſichtigen Säulen, welche freuzförmig gruppirt find. 

Dralwafferfofffaurer Kalk. Das neutrale Salz 
wird wie das Bargytſalz bereitet; es ift fowohl in der. Kälte 
als in der Wärme fehr wenig löslich und Erpftallifirt nicht. 
Das faure Salz Eryftallifirt in durchfichtigen vierfeitigen 
Säulen. 

Anderthalb oralmafferftofffanres Zint. € 
ift ein weißes Pulver, welches im Falten Waffer unlöslich, 
im Eochenden aber fehr löslich if. Die Auflöfung röthet 
das Lackmus etwas. Es löſt fich in feiner eigenen Säure 
auf. Man bereitet es, indem man mit Waſſer verbünnte 
Dralmafferftofffäure mit granulirtem Zink erhigt; es findet 
Dabei eine beträchtliche Wafferftoffentbindung flatt und das 
faure Salz fällt ald weißes Pulver nieder. 

Dralwafferftofffaures Blei. Diefed Salz if 
farblos und in einem Weberfchuffe feiner Säure, im Alkohol 
und im falten Waſſer unlöslih. Kocendes Waffer löſt fehr 
wenig davon auf, und fegt das aufgelöfte Salz beim Erfalten 
als zarte Blättchen wieder ab. Es enthält Fein Kroftallifas 
tionswaffer. | 
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Bei 120° fängt ed an ſich zu zerſetzen und wird bei 155° 
gelb. In diefer Temperatur bildet es gefchmolzene gelbe 
Kügeldyen; bei 140° werben diefe Kügelchen roth und endlich 
bei 150° verändern fie fich gänzlich. Erhitzt man fie in einer 
Röhre bis zum Verkohlen, fo geben fie einen Rüdftand, wels 
cher, wenn er noch heiß mit der Luft in Berührung fommt, 
glühende Kügelchen liefert, welche Spuren eines biden Raus 
ched hinterlaffen. 

Dralwafferftofffaures Kupfer. Die Säure loͤſt 
bas Kupfer und leichter nod, das Kupferoryb auf; das bläus 
liche. Salz aber kryſtalliſirt nicht. | 
Dralwafferftofffaures QAuetdfilber Das 
Duedfilberorgd bildet mit diefer Säure ein faſt unlösliches 
weißes Salz, welches das Lackmus röthet. | 


Humusſaͤure. 


Syn. Umin; Ulminfäure; Moberftoff, Leit 
materie. Franz. Acide ulmique; Ulmine, 


Klaproth, Gehlen, neues allg. Journ. d. Chem. IV, 329. 
Th. Sauffüre, ebendaf. IV, 684. Einhof, ebendaf. VI, 381. 
Prouſt, Geblen, Zourn. f. Chem. u. Ph. III, 374. Braconnot, 
ebendaf. IX, 132, auh Schweigg. Journ. XXVIL, 328 und Gilberts 
San. LXIII. 365. Lowitz Ann. de Chim. VI, 15. Berthollet, 
ebendaf. VI, 212. Bauquelin, ebendaf. XXI, 4. Smithson, 
Journ. d. Ph. LXXVIII, 311. Berzelius, Scherer Ann. VII, 224 
Yoggend. Ann. XII, 84. Sprengel, Kaftners Archiv VII, 163 u. 
VIIL 15. Zenneck, ebend. XII, 408. Döbereiner. Ann. de 
Ch, et de Pb. XXIV, 35. Dümenil, Schweigger:Geidel, Journ. 
LIII, 126. Boullay, Gchmweigger - Seidel, Journ. LX, 107. Mas 
laguti, noc nicht veröffentlihte Beobachtungen. 

5136. Die Bäume und befonders die Ulmen oder Rüfter, 
namentlich wenn fie alt find, leiden häufig an einer Krank⸗ 
beit, und zwar vorzüglich unter der Rinde; ſie fhwigen dann 
eine Flüfjigfeit aus, welche almählig austrodnet und einen Rück⸗ 
ftand hinterläßt, der hauptfächlich aus einer fchleimigen-Subs 
flanz und aus fohlenfaurem oder efligfaurem Kali befteht. 
Die Anwefenheit des kohenſauren Kali’ und der Einfluß der 

Luft verändern bald die ausgefchwigten Stoffe, undıes bils 
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det fich eine braune Subftanz, die fi mit Kali verbindet. 
Diefe Verbindung wurde an den Ulmen gefammelt und zw 
erft durch Vauquelin, fpäter aber auch von Klaproth 
unterfucht. Thomfon nannte biefen Stoff Ulmin, welchen 
Namen nachher Braconnot auc der braunen kalihaltigen 
Subftanz gab, welche er fünftlich erzeugte. Berzelins än— 
derte Diefen Namen in Erdſäure um, weil die Aderfrumme 
oder Dammerde mit Alfalien behandelt eine beträchtliche Menge 
von diefer Säure liefert. | 
Die Humudfänre fcheint ſich unter fehr verfchiedenen 
Umſtänden zu bilden. Da man aber die meiften mit ber Hus 
musſäaäure verwandten Stoffe nicht fehr forgfältig miteinander 
verglichen und unterfucht hat, fo ift es leicht möglich, baß alle 
biefe braunen Subſtanzen, welche ſich in ben Akalien auflöfen 
und durch Säure wieder daraus gefällt werden, nicht identifch 
find, fondern mehrere, wirflich verfchiedene Arten bilden. 
Diefe Stoffe, welche man bisher als identifch betrady 
tete, bilden fidy librigens in vielen Fällen, wo. vegetabilifce 
Subſtanzen dem Einfluffe der Luft und des Wafferd ausgeſetzt 
find, während zugleich Kali, deſſen Garbonat oder eine andere 
fräftige Bafid zugegen find. Holz und Stroh, fo wie viele 
Farbftoffe, erleiden nah und nach an freier Luft diefe Ber 
änderung. Dadurch verliert das Holz feine Feftigfeit, und 
der Dünger liefert unter diefen Umftänden viel Humusſäure 
an Ammoniaf gebunden, welches durch Zerſetzung thierifcher 
Etoffe gebildet wird. Das rohe Garn fcheint dur Humus⸗ 
fäure gefärbt zu feyn, welche offenbar beim Röften des Flad): 
ſes gebildet wird. Unter dem Waffer erzeugt ſich Diefe Säure 
leicht, weil jene Flüffigfeit beftändig Luft abforbirt. Auf 
Diefe Meife verwandeln ſich auch die Pflanzenüberreite nach 
and nach in Torf, der faft ganz aud Humusſäure befteht. In 
den Braunkohlen findet fich ebenfalls Humusfäure, wird aber 
darin ftetd von bituminöfen Stoffen begleitet. Die kölniſche 
Umbra, welde eigentlich nur eine Art Zorf ift, das Heide 
land und die Dammerde beftehen größtentheild aus Humus— 
fäure. Die Stoffe, weldye Berzelius Upotheme nannte, fcheis 
nen größtentheils aus humusſauren Verbindungen zu beftehen. 
Viele Farbſtoffe verwandeln ſich nuter Mitwirkung von Kali, 
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Natron unb Ammoniak ober deren Carbonaten an ber Luft. 
fdmell in eine braune Shöftanz, welche gegen biefe Bafen bie: 
Nolle einer Säure fpielt. Durch Wärme wird diefe Ummande 
Inug fehr befchleunigt. | 

‚Selbft das Holz, wenn es in einem Ziegel it Waſſer 
im Kontakt mit ber Luft erhitzt wird, bildet humusſaures Kali 
und- bie. daraus abgeſchiedene Hnmmsfänre beſitzt nach Bra⸗ 
connot alle Eigenſchaften derjenigen Hummöfänte, - velche 
aus ben Bäumen ausſchwitzt. 

Durch die Wärme verwandein,fch viele vegetabiliſch⸗ 
Subſtanzen in Humusſaͤnre. Die Kohlenbraͤnde ober das halb⸗ 
verkohlte Holz und der Ruß enthalten ebenfalls viel Humps⸗ 
ſaͤnre. Auch in dem rohen Holzeſſig und im gebrannten Juden 
fcheint diefe Säure vorzukommen. 

Die durch Schwefelfäure verkohlten Düaszeafoffe ber 
ſtehen auch größtentheild aus Humusſaͤure. 

Endlich bildet fich, wenn man die Verbiubungen bed Koh⸗ 
lenftoffs mit. Eifen, namentlich das Noheifen mit Schwefels 
oder Salzfäure behandelt, oft eine braune in Altalien Lögliche 
Subftanz, welche 'ebenfalld Humusſaͤure zu feyn fcheint. 

5157. Diefe verfchiedenen Verfahrungsarten lieferten 
aber immer nur eine amorphe Säure; Malaguti ſtellte 
zuerſt Humusſäure in kryſtalliniſchen Blättchen dar. 

Menn man im Wafferbad eine Auflöfung von Rohrzuder 
mit fehr wenig Salpeterfäure kochen läßt, und zwar in einem 
Apparat, der fo eingerichtet ift, daß der ſich Fondenfirende 
Dampf wieder in den Rezipienten znrädfallen kann; fo bemerkt 
man nad fünfftündigem Kochen, daß die Flüffigkeit, welche 
anfangs farblos war, blaßroth geworden ift, und daß ſich 
bräunlich gefärbte Humusfäure abgefegt hat. Fährt man mit 
dem Kochen fort, fo wird die Flüffigkeit immer dunkler und 
es fett fich immer mehr Humusſäure ab. Erhält man die 
Mafje fechzig Stunden im Kochen, fo zeigt fich endlich Amei⸗ 
fenfäure, welche man in namhafter Menge abfcheiden kann. 

Stellt man diefen Berfuch mit Traubenzuder an, fo ers 
hält man diefelben Nefultate, nur mit dem Unterfchiede, daß 
Die Humusfäure fi fchon nach vier» bie nfränsigen 
Kochen bildet. 
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Macht man dieſe Verſuche in einer Atmoſphäre von 
Waſſerſtoff oder Kohlenſäure, ſo bleibt das Reſultat noch 
dasſelbe, und es ſcheint überhaupt, daß jeder oxygenirende 
Körper, der langſam auf Traubenzucker einwirkt, daſſelbe 
Produkt liefert. 

Kocht man Traubenzucker mit chromfaurem Kali ober 
Silberoryd, fo bildet fi Ameifenfäure und Humusfänre, 
Das doppelt chromfanre Kali und der Indigo liefern bagegen 
nur Kohlenfäure. 

Nehmen wir bie zuerſt von Boullay gelieferte Ana⸗ 
Infe der Humusfäure an, weldhe fpäter von Fremy und 
Malaguti mit iryftallifirter Säure wiederholt und vollkom⸗ 
men beftätigt wurde, fo läßt ſich folgende Theorie aufftellen, 
die ale Ausdruck diefer Reaction dient. 

amaını 3A, Ameifenfdure C!:HO’ 
2 at. Traußenzuder O:* 11% at. Humusfäure Cr=H+O° 
und 6 At. Sauerſtoff 16%. Woher Hrsg 

Die Humusfäure kann mittelft Fohlenfaurem Kali aus 
den verfchiedenen Subftanzen ausgezogen werden, welde 
oben bereitd aufgezählt worden find. Braconnot empfiehlt 
folgendes Verfahren. Man erhigt in einem Gilbertiegel 


gleiche Theile Holzfägefpäne oder Lumpen mit Aetzkali und 


etwas Waſſer, wobei beftändig umgerührt werden muß. Die 
Maſſe wird weid, und Löft fich faſt augenblicklich auf, indem 
fie ſich ftarf aufbläht. Man nimmt nun den Ziegel vom 
Feuer und fährt fort umzurühren. Würde man bei abgehal 
tener Luft operiren, fo erweicht blos die Holzfafer ohne 
Humusfäure zu bilden. Die Maffe abforbirt den Sauerftoff 
der Luft, um fid) in Humusfäure zu verwandeln. Gießt man 
eine Säure in humudfjaures Kali, fo wird die Humusfäure 
gefällt und Fann nun auf einem Filter gefammelt werden. 
Wirkt Kalt in der Hige auf Holz ein, fo wird, nod ehe die 
Humusfäurebildung beginnt, eine eigene Verbindung erzeugt, 
welche nody näher unterfucht werden mup; zugleich entbindet 
fi) Wafferftoffgas. 

3138. Die Humusſäure iſt gang fchwarzbraun. Ge 
trodnet iſt fie fehr fpröde und bricht leicht in eckige Stückchen. 
Im Waſſer ijt fie unlöslih. Aus ihren Auflefungen in Alfa» 
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a wird fie. als Hydrat gefällt und Iäf ſich damm in 1500 
» Sochenden Waflers, in 2500 Th. von 15. ober 18° und 
x. Waſſers von O° auf. 

Das kalte Waſſer wird durch die Humusſaure gelb, bad 
hende -aber bunfelbraun gefärbt. In falzhaltigem dern 
erlichem Waſſer iſt fie ganz unlöslih. Die Schwefelfäure 

: fie fcheinbar ganz unverändert auf, indem fie: ſich ſepia⸗ 
um faͤrbt. Durch Waſſer wird fie aus dieſer Auflöfung 
der gefällt. Lackmus wird durch die Humusſaure geröthet. 
i der Deſtillation liefert fie $ ihres Gewichtes einer farb⸗ 
n wäßrigen Fluſſigkeit, welche Effigfänre enthält, ferner 
wenig oͤliges Liquidum, welche ſich fowohl in Alkohol als 


Altalien auflöft, und es bleibt endlich. als Rückſtand faſt 


Hälfte ihres Gewichtes Kohle von Sronzeähnlichen Aus 
en. 

Nach Braconnot giebt die Hunmſaure in einer ; ge 
hten Auflöfung von Gofluefäure nnd Gallerte einen braus 
ı fchweren Niederfchlag, der fich in überfchäffiger Gallerte 
der auflöfl. Das mit Humusſäure gefättigte Waffer wirb 
ch falpeterfaures Blei und Silber faft gänzlich entfärbt, 
em fic braune Nieberfchläge bilden. Sie wird auch durch 
yeterfauren Baryt, fchwefelfaures Eifenoryb und efligfaure 
onerbe gefällt, weun das Gemifch mit dieſen Salzen eis 
e Zeit lang ſtehen bleibt. Kalktwaſſer erzeugt in der Aufs 
ıng der Humusſäure keine Veränderung; das Kalkpulver 
er entfärbt fie größtentheils. Mit Bleioryb findet eine 
IMändige Entfärbung ftatt. 

Die Humndfäure ift im Altohol aufloͤslich, und bleibt 
freimilligem Berbunften deffelben in kryſtalliniſchen Blaͤtt⸗ 
n zurück. 

Die Verſuche, welche Boullay zur Ermittlung der Its. 
menſetzung diefer Säure anftellte, ſcheinen mir alles Ver⸗ 
nen zu verdienen. Nach ihm enthaͤlt ein Miſchungsgewicht 
ſelben 

60 At. Ropienfof 2295,6 oder 67,6 


30 At. Waſſerſtoff 187,2 4,70 
15 At. Sauerfoff 1500,0 "37,56 
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Die Humusſäure ſpielt eine wichtige Rolle im Dünger, 
in ber Aderfrumme und im Heideland. Sie wirkt wahr 
fcheinlich als fräftiged Düngungsmittel, entweder im freien 
Zuftand, oder als lösſsliches humusſaures Ammoniak, oder 
feibft als Kalkſalz. | | | 

Das humusfaure Ammoniaf, welches man bereitet, in⸗ 
dem man hpdratifche Humusfäure im Leberfchuffe mit Ammo⸗ 
niak digerirt, Fan als Zufchfarbe angewendet werden und 
giebt verfchiedene Nüancen von Sepiabraun. 


Nadı Braconnot liefert Flugruß vermöge feined Hns 
musfäuregehalted durch Vermiſchung mit Waſſer und etwas 
gelöfchtem Kalt ohne Leimzufag eine braune Subftang, welche 
in der Zapetenfabrifation als Farbe zum Grundiren anges 
wendet werden fanın. 


Die löslichen humusſauren Salze können auch ald Farbe 
anf Wolle, Seide und Baumwolle angewendet werden und 
geben auf den mit Alaun gebeigten Zungen ein Fahlroth. 


Ballertfäure" 


Syn. Pektiſche Säure, Pflanzengallerte 
£at. Acidum pecticum. Franz. Acide pectique, 


Bauguelin Ann, de Ch. V, 100; VL, 282. Ann. de Ch. et 
Ph, XLI, 46. Paven, J. dePharm,. X, 590. Braconnot, Schweigg. 
5. XLIV, 141 und XLV, 400. Guibourt, ebentaf. XLIV, 136. 
Santen, Poggend. Ann. IX, 117. 


3139. Der Name diefer Säure bezicht fi) auf bie 
Eigenfchaft derfelben, eine voluminöfe Gallerimaffe zu bilden, 
entweder für fi) allein ald Hydrat, oder wenn fie an Bafen 
gebunden wafjerhaltige Salze bildet. Die Öallertfüure iſt 
eine farblofe und gefchmadlofe Gallertmaffe, die ſchwach fauer 
reagirt, im Alkohol unlöslih und im Waffer, bejonderd im 
falten nur fehr wenig löslich it. Gelinder Hitze ausgeſetzt, 
trocknet fie allmählich ein, indem fie ihr Volum fehr bedeus 
tend vermindert. Die Säure felbft, fo wie ihre Salze föns 
nen eine ungeheure Menge Waffer zurüchalten, ohne ihren 
feſten Aggregatzuftand zu verlieren. Diefe Eigenſchaft der 





Gallertſaͤure. 385 


Galfertfänre und ihrer auflöslichen Sulze wird auch Durch 
die Zugabe von Zucker gefteigert. | 

Bei der Deftillation liefert die Galleriſaure viel brenz⸗ 
liches Del und hinterläßt einen bedeutenden Rückſtand von 
Kohle. Ammoniakaliſche Produkte entwickeln ſich nicht, was 
beweiſt, daß fie. feinen Stickſtoff enthält. Durch Schwefel 
fänre wird die Gallertfäure gefchwärzt unter Entbindung von 
fchweflichier Säure; die Ealpeterfäure verwandelt. fte im 
Sauerfleefäure und Schleimſaͤure. Schmelzendes Kali erzeugt 
ebenfalld Sauerkleefäure. Die Auflöſung der Fohlenfanren 
Alkalien wird bei. gelindes. Erwärmung ſehr feicht durch die 
Gallertfäure zerfegt, wobei ſich Kohlenfäure..entbindet. ... ' 

In den Pflanzen 'eriftiren: zwei Subftanzen, weiche beide 
die:Grundlage aller Galfertarren. bilben, die. aus den vers 
fhiedenen Theilen ber. Pflanzen ausgezogen werben fönnen: 

Die eine diefer Subſtanzen ift die Gallertfänce, welche 
ſich nach Braconnot in den Runkelrüben, Möhren, Zei 
wöhnlichen Rüben, den Wurzelknollen "der. Dahlia und der⸗ 
Erdäpfel finden; ferner in den. Wurzeln der Phytolacca, DEE 
Skorzoneren, der Gichtroſe, der knolligen Phlomis,.bes Am⸗ 
pfers und der knolligen Spierſtaude; in den Zwiebeln, in: 
den Blättern und Etängeln der. frantartigen. Pflauzen; in 
den Rinden faft aller Bäume, welche fſe oft: gamz. farblos :iten. 
fern, wie z. B. des Hollunders; zuweilen: aber auch mit eilem 
rothen Farbſtoff gemengt, wie im Kirſchbaum, Ahorn .und 
der Haſelſtaude; in dem Obſt, als in den Aepfeln, Birnen, 
Zwetſchgen und den Kukurbitaceen; im Getreide und endlich 
in den Eägefpänen. .. 

Die andere Eubſtanz wurde von demſelben Chemiter 
Pektin genannt. Gie.eriftirt in den Stachelbeeren und in 
den meiiten Früchten, fo wie in den Niaden fat aller Bäume. 
Selten ift irgend ein Pflanzentheil ganz. frei. von der einen. 
oder aubern diefer beiden Subſtanzen. Das Pectin kann jehr 
leicht in Gallertſäure übergehen, namentlic, bewirken die Als. 
talien diefe Umwandlung augenblidiih. Da man das Peca: 
tin erſt nach der Gallertfäure: kennen gelernt hat, fo if es 
nicht. unmwahrfcheimiich, daß viele Pflanzen oder Pflanzen 
theife, in welchen man dieſe Säure zu finden glaubte, viel⸗ 

Dumas Handbuch V, 25 


(1) Ballertfäure. 


- Jeicht nur Pectin enthalten. ebenfalls heifcht bie nahe Bes 
ziehung, in welcher beide zu.einanber fiehen, die gemeinfckafts 
liche Betrachtung berfelben. Will man die Gallertfänre ganz 
leicht darftellen, fu reibt man bie Rüben oder Möhren mit 
einem Meibeifen. gu Brei; man preßt den Saft aus und 
wäfcht ihn zulegt noch mit Waſſer aus, indem. man den Brei 
in einen. Sad bringt. Würde man gypshaltiges Waſſer an⸗ 
menben,: fo.bilbet ein Theil der Gallertfäure eine im Waſſer 
oder in Eohlenfauren. Altalien unlösliche Verbindung; biefe 
aber läßt fich leicht. wieder zerfegen mittelft eined Beinen 
Ueberfchuffes: von :tohlenfaurem ‚Natron, welches mau: bem 
Waſchwaſſer zugiebt. Iſt der Brei gehörig ausgewaſchen, 
fo zerrührt man ihn mit der 6 bis afachen Menge Waſſers und 
ſetzt ungefähr ein Zehntel ſeines Gewichtes kryſtalliſirtes koh⸗ 
lenſaures Natron oder ein Fünfzigſtel Aetzkali zu. Man läßt 
hierauf die Maſſe eine halbe Stunde kochen, filtrirt dann die 
kochende Flüſſigkeit und fällt die Gallertſäure mittelſt einer 
Säure; das Auswaſchen derſelben aber iſt ſehr ſchwierig. 
Dan, zerſetzt daher lieber Bas gallertſaure Alkali durch ſehr 
mit Waſſer verbünntes Chlorcalcium; das erhaltene unloös⸗ 
liche Kalfpectat: wird ansgewafchen uud mit. Waffer gekocht, 
dem zuvor: etwas Salzſäure ‘zugegeben worden, welche das 
Kalkſalz zerfegt und die Gallertfäure frei macht. Zuletzt 
wird die abgefchiedene Säure nod) mit altem Waſſer aus⸗ 
gewaſchen. 

Die Eigenſchaft der Gallertſäure, von ſelbſt eine Gal⸗ 
lerte zu bilden, welche, indem ſie ganz geſchmacklos iſt, ein 
ſehr beträchtliches Quantum Waſſer zurückhält, macht fie. zu 
verſchiedenen nützlichen Anwendungen geeignet. Setzt man 
nämlich zu dieſer Subſtanz wohlſchmeckende Stoffe, fo lies 
fert ſie ſehr erfriſchende, angenehme ‚Geldes, die ſich ganz 
zum Genuſſe für Kranke eignen. Wir führen zu dem Ende 
das von Braconnot zur Bereitung der Gelées aus Gal⸗ 
lertſäure gegebene Rezept hier an. Man nimmt 1 Th. gela⸗ 
tinöje Gallertſäure und 3 Th. deſtillirtes Waffer, gießt nad) 
und nad) fo viel ſchwache Kalis oder Ratronauflöfung zu, 
bis bie Flüſſigkeit ſchwach alfalifch reagirt; hierauf erhigt 
man diefelbe und fügt drei Theile Zuder hinzu, wovon ein 
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Gallertſaunres Leib: Das nentrale Kaligectaner⸗ 
ſcheint nach dem: Austrocknen aſs eine zerſorungene gummiaͤhn⸗ 
liche Maſſe. &a.1öft fick tangfanı: ie: Falten Waſſer auf und 
ift gammeſchacklos. Wird ed anf. eine: dunkelrothglühende 
Matte geworfen, "fo nerwandelt es ſich in humusſaures Kali. 
In noshı-höhezer Zemperatur bläht es Tick: ſtark auf: und 
hinterläßt dannein Gememge von kohſenſaurem Kali und 
Kohle. Dieſes Salz bias min Bereits erwähnt, mit Rem 
Kali ſelbſt wieder ein weniglssliches baſiſches Salze: indem 
ſeine Auflöſungen: durch Melignſad: gefällt. werben... Daraus 
ertjäng;fihu.:enrum "bet, ‚Mereitung der Gallertſäure durch 
Aetzkali, es durchaus erforderlich / iſt, einen Kalzüberſchuß zu 
vermeiden. Das Kalipectatbeſteht in 100 Th. aus 66. Gal⸗ 
lertſäure und. 15: Kali. : Das:Atomgewicht ber: Gallertfäure: - 
feheint demnach 5545 zu ſeyn; dan aber diefes Salz gewiß’ 
noch Waſſer enthält, ſoniſt“ wahrſaxialich aut: ni: 
mas. zu Bo augen in" ie 5 kayıı 


heit ee ed ſich in Min M Yan jen as Hr eſche 
H die ELLER fig. 


der Bafis nnd macht‘ ‘die —— frei. Auf gleiche Weiſe 
wirken die übrigen ſtarken Säuren. Aetzkali bemächtigt ſich 
eines Theils dieſer Säure, indem „fe ein baſtſches Pectat 


nterläßt. 
hi ßt. % 


Wein. (Peetine) 
Bratonadt, Ann, 4sCh, tt Pb. XLVII, 266 u. L, at. 


5100.  Wir’fählen hlet, wie bereite erw ahni⸗ eine neu⸗ 
trale Ie Subftatg auf, eldie zu der Ballertfäure in ähnlicher. 
Beziehung ſteht, wid die ‚Raftanienfäure zu dem Saponin, 
oder vieleicht die Steartiifäure zil dem Stearin. 


Es wuͤrde der organischen Chemie ein wefentlicher Dienft 
geleiftet werden, durch eine gründliche Unterſuchung des Pec⸗ 
tins und der Gallertſäure, wodurch gezeigt werden koͤnnte, 
auf welche Weiſe die erſte ſich in die zweite verwandelt; 
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demi offenbar nehören diefe beiden Körper: caice Seuppe am, 
wektje:wahrfcheintich noch ſich vergrößern -Bürftev.s :- . -: ° 
Seit langer Zeit-fdyen" weiß: ran, daß deenFrüchte eine 
gallertintige Subſtanz enthaltett ‚allein deren 'Eigenfchaften 
fiad:ingdy nicht .. näher unterfccht worden. “-Buaugwelin, 
der fie in der Rohrcaſſie CChasia fistula) und. in den Tama⸗ 
zinben fand; glaubte in der letzten Zeit, daß’ fle fich nicht 
wefentlich von ber Gallertſäure unterſcheide.“ Jö hn bager 
gen hielt fie. für identiſch mit-vem Baforim- @uibourt 
nnandte ein aus dem gegohrenen: Safte der Sracheldreren er⸗ 
haltenes Produkt Groffuliny ud. glaubiß:iied:fey daſſelbe 
durch eine Veränderung; biefes Saftes erſterummanden 
2 Der gallertähnliche Stoff Lanu aus allen Früchten mit⸗ 
telſt Weingeiſt ausgeſchieden werden, der. denfelben in Gal⸗ 
lertform füllt. Man erhült: abrr B. ausi Friſch: asgepreß⸗ 
teu: Stachelbeeren nur ein geringes Quantunt ment man den 
Weingeift fparı; läßt manz:abär. dad :Behengs einen: ober 
swei Tage ruhig ſtehen, fo: gerinnt alle 'Sarin enthaltene 
ſchleimige Subftanz. zu eimer!zitternden Gallertmaſſe, welche 
nur allmählig andgebrüdt und wit, berfänntem Weingeiſt ges 
wafchen werden darf, um den Gallerttoff iemlich rein zu 
liefern. 
Getrocknet erſcheinn er in duraſcheinenden haͤutigen 
Stücken, welche der Hauſenblaſe fehr ähnlich find. Wird die 
alfo getrodnete Gallerte in die ungefähr huntertfache Menge 
faltes Waſſer gelegt, fo ſchwillt fie almählig aufferorbentlich 
auf, und. wird zulegt gänzlich darin Aufzelsſt; indem fie eine 
gleichartige, dem Stärfefleifter ähnliche Gallerte. bilber, ohne 
jedoch da& Jod blau:zu-fürbemi.’” : "un unee 
. Kochennes Waller ſcheint weniger ais kaltes Waſſer 
auf das getrocknete "Pectin'einzumwirten:. Es loöſt fich ‚bis gıt 
einem gewiſſen Punkte auch in fehr ſchwachen kochenden 
MWeingeift:auf. Iſt. dieſe Mallertſubſtanz valkommenigerei⸗ 
nigt/ ſo röthet ſie das Kackmus nicht. Die klebenden Eigen⸗ 
ſchafien des arabiſchen Gummis entbehrt fie faſt ganz. 
:. Ein Hauptcharakter diefer Bubftanz iſt, daß fie: gunz⸗ 
lich umd far augenblicklich ſchon durch die kleinſte Menge eines 
ſtxenAlkalis in Gallertſäure verwandelt wird. Auch das 
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kohlenſaure Kali verwandelt dieſe Subſtanz in Gallertfänre; 
. dagegen entbehren das Tohlenfaure Natron, fo wie bad-tam 
zentrizte Aetzammoniak biefe. Eigenfchaft. 

Setzt man Kali ober Natron im Ueberfchuffe su einer 
Pectinauflöfung, fo wird dieſe Schleimfubftang gänzlich fü 
gleich als baſiſches Alkali⸗Pectat gefällt. 

Das Kalkwaſſer kann dieſen Gallertſtoff wenigſtens zum 
- Theil in Gallertfäure verwandeln. . 

Durdy die auflöslihen Baryt⸗ und Strontianfalze, durch 
eſſigſaures Blei, falpeterfaures Kupfer und Quedfilber, ſchwe⸗ 
felfaures Nickel und endlich durch Chlorkobalt wird das Pectin 
als eine Gallertmafle gefällt, welche fich in verbünnter Gal 
peterfäure aufloͤſt. Gallaͤpfelaufguß verändert ſie bagegen 
nicht. 

Der trocinen Deſtillation unterworfen liefert ſie, ohne 
zu ſchmelzen, Brenzöl und ein ſaures Produkt, in welchen 
Braconnot kein Ammoniak fand. 

Es bleibt als Rückſtand viel Kohle, welche beim Ver⸗ 
brennen eine gelbliche Aſche liefert, die aus kohlenſauren 
und ſchwefelſaurem Kalk, Eiſenoxyd und phosphorſauren 
Kalk beftebt.. -- . .ı.::  - 

Wird das Pectin durch Salpeterfänre behandelt, fo lies 
fert es Schleimfäure uud Dralfäure, aber faum Spuren von 
Bittergelb. . | 

Wird Satyfäure mit einer Auflöfung diefer fchleimigen 
Subftanz erhißt, fo färbt. fih die Flüſſigket fchön roth und ed 
bildet fich ein: flodiger rother Körper, der in Ammoniak un⸗ 
auflöslich iſt. 

Braconnot fand biefe Subftanz, die er näher unters 
fuchte und Pectin nannte, in den Pflaumen, Aepfein, Apriko⸗ 
fen und andern Früchten. Noch iſt Feine Analyfe davon ges 
liefert worden, welche übrigens ein großes Intereſſe darbies 
ten würde Men müßte verfuchen, ob. Diefe Subftanz fidy mit 
Bleioyyd verbinden fünnte, denn ed wäre möglich, daß dieſes 
Orvd fich mit dem Körper verbände, ohne daß er wie durch 
sık und Natron in Gallertfüure verwandelt würde... Die 
ie zihte Derwandlung des Pectins in Gallertfäure läßt vers 
zunten, dad das Pectin nur eine ifomerifche Modiſikation 
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Wärme regelmäßig, dadurch wirb bad Stoßen vermieden und 
dad Kochen finder gleichförmig ftatt. 

Die Dichtigkeit feines Dampfes beträgt 1,120. Durch 
die Analyſe erhielt man für feine Mifchung folgende Formel: 


Aa. Kobentof 153,05 oder 37,97 
8 A. Waſſerſtoff - 50,00 12,40 
2%. Souerftof -. 200,00. 49,63 


403, 5 100,00 
Die Dichtigkeit des Holzgeiftbampfes ftunmt mit biefer 
Formel ganz überein, wie aus folgender Formel zu erſehen if: 
4 Bol. Kohlenſtoff 1,6864 . 
8 Bol. Waſſerſtoff 0,5504 
2 Bol. Sauerſtoff 2.2052 


= 11106 


Demnach, enthält jedes Volum Holzgeift ein Bolum Koh⸗ 
lenſtoff, zwei Volume Waſſerſtoff und ein halbes Bolum Sauers 
ſtoff. Sieht man den Holzgeift für ein Methylen»Bihybrat 
an, fo würde er ein Volum Waſſerdampf und ein Bolum 
Methylen enthalten, welche beide in ein einziges Volum vers 
bichtet find, oder fonach wäre jenes zufammengefegt aus: 

1 At. Metbylen 178,05 44,17 
4 At, Waſer 225,00 55,83 
403,05 100,00 

Der Holzaeift berhätt ſich unverändert im Kontakte mit 
ber Luft, wenn er-3.3. in einer fchlecht verforkten Flaſche 
fi) befindet; bringt man aber den Holggeiftdampf mit Luft 
und fein zertheiltem Platin oder fogenanntem Platinfhwarz 
zuſammen, fo entwidelt fi viel Wärme und Ameifenfäure 
wird gebildet, während ber Weingeiſt unter gleihen Umſtaͤn⸗ 
den, wie befannt, ſich in Effigfäure verwandelt. - 

Am leichteften geht diefer Verfuch, wenn man eine oben 
offene Glocke auf einem mit deftillirten Waſſer gefüllten Tel» 
ler ſtellt. Man vertheilt in einige Schäldhen 15—20 Gram⸗ 
men Platinfchwarz und ſtellt den Holzgeift in einem gewöhnlichen 
Kelchglaſe mit dem Platinfchwarz zugleich unter dieſelbe Glode. 
Der Holzgeiftpampf verbreitet fid nun bald unter der Glode 
and die Reaction findet in dem Maaße ftatt, ald bag Ges 
meuge von Dampj und Luft mit dem Platinfchwarg.in Bes 
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in einer Glasrhre über ber Weingeiſtlampe geſchmolzen, ie 
erweicht fie and verkohlt fi, indem ein weißer Rauch few 
geht, während zugleich eine fein Irpfalliniiche feite Make 
ſich abfegt. Die fublimirten Probufte ſchmecken nicht mehr 
bitter und enthalten fein Ammoniak. 

Tie Ehwefelfäure löſt die Gaincafäunre auf und verfohk 
fie fogleih. Die Salzſänre bewirkt ebenfalls eine Auflöiung, 
erfiarrt aber ſoglelch wieder damit gm einer gaßertarrigen ' 
Maffe, welde fih im Waſſer in weiße turchicheinenbe 
Flocken verwandelt, während der bittere Gefhmaf ganzlich 
yerfhmwindet. Auf gleihe Weife verhält ſich die Salpeter 
fäure, und erzeugt bei fehr lange fortgefegter Einwirkung 
eine gelbe bittere Subftang, ohne eine Spur von Eanerfiees 
fäure. Im verbünnten Zuſtand Iöft fowohl die Salzſäure 
als die Salpeterfäure faum eine Spur vor Gaincafänre auf. 
Die konzentrirte Effigfäure löſt fie fchon in der Kälte auf und 
verwandelt fie unter Mitwirkung der Wärme in eine geſchmack⸗ 
loſe gelatinöfe Maſſe. 

Mit Kali, Ammoniak, Baryt und Kalk bilder die Cainca⸗ 
fäure neutrale, im Waſſer nnd Altohol lößlihe Salze. Die 
Rarfen Säuren fällen daraus die Säure wieder; ihre wäßrigen 
Auflöfungen kryſtalliſiren nicht. Das Kalkwaſſer bilder ie 
Der Auflöfung von neutralem caincafaurem Kalk einen reiche 
lichen Niederſchlag eines bafifhen, in Fochentem Alfohol losli⸗ 
den Salzes, woraud es fid aber beim Grfalten wieder in 
großen, weinen, fehr alkaliſchen Flocken abfegt. 

Nach Kiebig ift die Gaincafäure zufammengefegt aus 

Kohlenſtoff. 57,38 


Waſſerſtoff 7.48 
Suuerftof . 35,14 
100,00 


Im kryſtalliſirteu Zuftand enthält fie außerdem nod 
9 Prozent Wafler, daß fie bei 100° wieder verliert. Die 
waſſerhaltige Säure würde demnach zufammengejegt feyn aus 
15 At. Kohlenſtoff. 57,4 
2 At. Mafferfiol . 7,5 
3,5 Mt. Sauerflof .» 35,0 
u,y 
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reagiren beide nur fchwierig und langſam aufeinander. :. Ban 
muß die Subftanz fehr oft in einem Strom von Ehlor deſtil⸗ 
Iiren, fo daß die Bildung vdn Satzſaute endiich wicht mehr 
ftatt findet. 

Durch die Einwirkung des Ehlors erhaͤlt man zwei ihrer 
Fluͤchtigkeit nach ſehr verſchiedene flüſſige Produkte; das. min⸗ 
der flüchtige verbindet ſich mit Ammoniat und bildet einen 
kryſtalliſirbaren Körper. ” | 

Deſtillirt man eine Auftöſung von chiertalt mit Holp 
geift, fo erhält: man gewöhnliches- Chloroform.· Der Verſuch 
iſt ebenſo leicht als mit Alkohol oder Aceton. Man Iöft ein 
Pfund guten- Chlorkalk in Waſſer Auf, defantirt dann "bie 
Flüſſigkeit forgfäftig und giedt fie mit einer Unze Holzgelſt 
in eine Netorte und erhitzt vieſe. Die Reaction beginnt bald 
und man erhält in dent Restpienten eine dlige Flüſſigkeit, 
welche unreines Chloroforkt iſt. Dieſes wird von dem dar⸗ 
über ſtehenden Waſſer durch Dekantiren getrennt, und nach⸗ 
dem man es hierauf einige Zeit lang mit konzentrirter Schwe⸗ 
felfäure geſchüttelt hat, rektifizirt man es über fein pulveriſtr⸗ 
ten Atzbaryt. 

Die Säuren wirken auf ben’ Holzgeift ganz eigenthüms 
lich ein, wie im Folgenden ausführlich gezeigt werben wird. 
Die orydirenden Säuren, wie 3. B. bie Galpeterfänre, wir 
fen auf den Holsgeift, im Vergleich zu der Reaction, welche 
fie auf den Weingeift üben, nur fehr fhmah ein. Man 
fann ein Gemenge von gewöhnlidyer Salpeterfäure und Holze 
geift miteinander deſtilliren, ohne daß beide auf einander ein 
wirkten, außer gegen Ende ber Deftillation. 

Die reine Salpeterfäure hat dagegen in der Wärme 
eine fehr lebhafte Wirkung auf diefen Körper. Es bildet 
ſich eine Menge falpetrigfaurer Dämpfe and viel Ameifens 
fäure. 

Der Holzgeift löſt Kalt nnd Natron auf. Diefe Aufs 
Iöfungen verhalten fich wie diejenigen, welche der Altohol 
liefert; ſie färben ſich an der Luft. 

Der Baryt übt eine ganz beſondere Wirkung. Höchſt 
fonzentrirter Holzgeift erhitzt fi) immer ftarf, wenn man ihn 
mit biefer Bafle in Berührung bringt; er löſt fie auf und bleibt 
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Syuon. £at. Acidum fungicum, Franz. Aeide 
fungigue. Pa 
Bracounot, Ann, de Chin, er Ph. LXXIK, 265 —R 
.. EEE 0 BER SE BEE ER | 
3145. Braconnot fand dieſe Saure, welche einige 
Aehnlichkeit mit der Milchſäure hat/ in vielen Pilzen und 
gewoͤhnlich mit Kali verbunden. | 
Nocht man den Suft aus dem Schwamm dee Nußbaumd, 
filteiet und- bampft int ab und behandelt den Rückſtand mi 
Weingeiſt, fo hinterläßt dieſer pilzſaures Kali. Man löſt es 
im Waſſer anf und erzeugt durch doppelte Wahlverwandt⸗ 
ſchaft pilzfaures Blei. Letzteres Salz wird durch Schwefel⸗ 
ſäure zerfegt, welche mit der zehnfachen Menge Waſſers 
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verbännt worden. Hierauf fättigt: man bie Pitzſaͤure durch 
Ammoniak und reinigt banıı das erhaltene Salz darch wier 
verholted Umkryſtalliſiren. Mau verwandelt. es mun aufs 
Rene in pilzſaures Blei und ſcheidet darans Mederum die 
Saͤure, entweder mittelſt verdünnter. Schwefelſaͤure oder durch 
Schwefelwaſſerſtoffgas ab. 

Die Pilzſäure ſchmeckt ſehr ſcari, kryſtalliſtrt —* und 
if zerfließlich. 

Pilzſaure Salze oder Fungate Caogate. Das 
pilzſaure Kali und Natron And im Waſſer ſehr löslich, 
aber im Altohol unlöslich und kryſtalliſiren nicht. Das Am⸗ 
monialfalz dagegen Erpftallifict leicht, wenn es einen Säure⸗ 
überfchuß enthält, und zwar in 6feitigen Säulen, weldye in 
ber Doppelten Gewichtömeuge Waſſers von 18° auflöslich find. 
Der pilzfaure Baryt, Kalt und dad Magneflafungat tryftal 
liſſren. Das Barptfalz erfordert bie fünfzehnfache und das 
Kalkfalz die achtzigfache Waſſermenge zur Auflöſung bei 
gewöhnlicher Temperatur. Das XThonerbes und Mangans 
Fungat troduen zu gummiähnlichen Maffen ein. Das pilzs 
faure Zink Erpftallifiet in vierfeitigen Sänten. Das Bleis 
unb Silber » Kungat ift im Waſſer unlöslich, löſt fich aber 
in einem Säureüberſchuß leicht auf. 


Equifetfäure (Acide equisetique.) 
Braconnot, Ann. de Ch, ot Ph. XXXIX, 10. 


3144. Braconnot fanb die Equifetfäure mit. Mag⸗ 
neſia verbunden nebft fehr geringen Mengen von Kali nnd Kalt 
in den gewöhnlichen Schachtelhalmen (Equisetum fluviatile). 
Wahrfcheinlich eriftirt fie auch in andern Schadhtelhalmarten. 

Der ausgepreßte Saft der grünen Schadhtelhalme wird 
zur Syrupedide abgebampft. und die während der Opera⸗ 
tion fich abfegenden Salze werden herausgenommen. Der 
erhaltene Syrup wird mit kochendem Allohol behandelt, 
und der Rüdftand im Wafler aufgelöft, zu der Auflöfnng 
giedt man fo lange efligfauren. Baryt, bis ſich kein phosphor⸗ 
faurer Baryt mehr niederfchläg. Man fondert nun die Flüſ⸗ 
figleit vom Niederſchlage und gießt "efligfaures Blei Hinz, 
wodurch ſich unlösliches equiſeiſautes Blei bildet, welches 
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Equiſetſauxe Salze oder Equi efate (Eqiseu- 
tes). Di equiſetſaure Kali und Ratidn iind zerſließlich 
und kryſtalliſiren nicht; dagegen iſt das Ammoniakequiſetat 
kryſtalliſebar. Der equiſetſaure Barys iſt Aeicht loöslich und 
wenn die: Auflöſung abgedampft wird; hinterläßt er etiken 
weißen ekallähnlichen Rückſtand. Die Equffetate vom Kalk, 
Magnesis und Zink find: im: UBaffer: {che löslich. und geben 
beim Abdampfen gummiartige Maſſen, welche an der Luft un 
veränderlich find. Alle -hierunfgefäuutes zquifetfanren Salze 
find im Alkohol unauflöslich: ↄ Die EAuffetfärire fällt die Eiſen⸗ 
oxydulſaize nicht, giebt aber his Eiſenoxryoſalzen Niederſchlaͤge. 
Equiſetſaures Blei und Queckſtiberroxydul ſind im Waſſer ab: 
in der Efjigfäure unlöslich- Sſen ſich uber in Salpeterſaäure 
auf... Das eſſigfaure Wiek und:dds ſalpeterſaute Quecftiber⸗ 
oxydul bilden: mit der waßrigen Aufltzſunge ver Säure weiße 
käſige Riederſchläge, welche ſichnin eines Uoberſchugſe von. 
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Salyeterfinre:auflöfen. : FR bie: Tanifetfäure rein ſo trade 
fie weder falpeterfaures Blei’ nodh Silber, : während: Diefe 
Salze uber durch equiſetſaures Kalt gefällt werden: Auf 
gleiche Welfe verhält fidy.Zinichtefür Das Kupferequiſetat 
iſt faft unlöslihh, man erhaͤltres Teiche Dusch doppeite Wahl⸗ 
verwanbdifchaft.. Wirb es 0: vrrdiamten Auftöſangowige⸗ 
fällt," for iſt Der : erhältene "Nichunkiäg -Tryuftalisifch: Füwnig: 
und fehr fchön glänzend bläulich grün. oe Head 
-. + Unter:allen: Säuren, welche ic weil fie noch tagt hin⸗ 
reichend genau gekannt find, ohne bakhinnte Ordnung ku: bin 
ſem Kayitel: hier aufführe, iſt wendB bie 'Equifetfäure einen 
ganz befondern. Aufuertfamkeit: werih. Sie ſteht der Wei 
Reinfäure!oper, Ehinnfänre: feimahe; daß eine Anaͤlyſe :deufeh 
ben, bie ihre Natur näher beftimmte, gewiß u iutereſſauten 
Reſultaten führen würde. 


Grünſäure. (Acide verdeux und verdique.) 

Runge, Reſultake chemifcher Unterfuchungen der Eynareen, 
Eupatorinen, Radiaten ıc. Breslau 1828. 

3145. Runge fand in vielen Pflaugenfamilien eine 
Säure, weldye er Grünfäure nennt, wegen der Eigenfchaft, 
fi an der Luft grün zu färben, indem fie eine andere mehr 
fauerftoffhaltige Säure bildet. Berzelius ſchlug vor, die 
erfie diefer Säuren grünlihe Säure (Acide verdeux) zu 
nennen, und dagegen den Namen Grünfäure derjenigen zu 
geben, welche durch Abforption von Sauerftoff aus der erſte⸗ 
ren Säure ſich bildet. 

Die grünliche Säure findet fich in den Einarocephalen, 
Eupatorinen, Cichoreen, Balerianeen, Caprifolien und in 
mehreren Umbelliferen und Plantagineen. Man nimmt hier 
zu die Wurzel der Scabiosa succisa, die. man pulverifirt, 
nachdem fie zuvor von den Fafern befreit und getrodnet wors 
den, und zieht fie mit Alfohol aus. Die Klüffigfeit wird 
fonzentrirt und Schwefeläther dazu gegeben. Die hierburd) 
gefällten Floden werben im Waffer wieder aufgelöft und zu 
diefer Auflöfung effigfaures Blei gegeben, welches einen Nies 
derfchlag liefert, der durdy Schwefelwafferftoff behandelt wird. 
Die grünliche Säure wird nun frei und bleibt im Waſſer 





633,28 
ir Dad faafaurg Mesppien der Roshglühhige andger 
Satz: fo. zerſent es ſich voRlommen. Der Verſuch wird alſo 
atacht, daß man das. Gag zgerft,, um es zu, wajchen, bitch 
eine Woulfſche Flaſche Ialtet, ‚und. dann durch ‚eine Röhre 
alt Ehlorcalcinm Arömen- läßt, um 44.10. Ararue 
‚wird es pann durch eine glähen! 
Den, in der.ed fich. zerſeht. . Go..lange,.die.Bähne, 

'gläht, Rnbst Teipe ‚Berfopung: Watt; fobelb.aber.bie.Oige bil 
zur Kirſchrothgiut ſteigt, zerſest Ach das falıfanne, Methyler 
in Gäfgfäure und-:ela-fohlentaltiges Gab, --Die. Porzellan 

röhre bededt ſich mit einer dünnen Kohlenfhricht: . 
Es würhe ganz vergeblich ſeyn, das quantitative Ber 
haͤltniß zwiſchen Salzfäure und dem Echlenhaltigen Gas zu 
fuchen, denn man weiß, daß in.einem mit Korkpfröpfen ver 
fehenen Apparat die Salzfäure in verfchiedenem Berhältuif 
abforbiet wird, umb zwar in fo bedeutender Menge, daß dad 

quantitative Verhältniß dadurch gänzlicdy verändert wird. 
Wenn dad Gas von Salzfäure durch Schütteln mit 
Waſſer gereinigt worden, fo bleibt zuweilen noch etwas falz 
faures Methylen zuräd, welches man mit noch mehr Waſſer 
wegſchaffen fann. ‚Man muß das Gas daher fo lange. was 
hen, bis es beim. Berbrennen- feine Salzfäure mehr liefert. 
Das alfo geveinigte Kohlenwaſſerſtoffgas brennt mit 
weißer Flamme und giebt bei ber Detonation ungefähr ein 
dem feinigen gleiches Volum Kohlenfäure, wozu faſt 14 Bor 
lume Sauerſtoff erforderlich And. Das Ehlor wirkt im Schat⸗ 
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Kapitel VIL- 
Methylen und deffen Verbindungen. m 


5146. Die Körper, welche wir nun fubiren wollen, 
befigen viele Eigenfchaften, welche fie dem Ammoniak: nahe 
ftellen; fie unterfcheiden ſich wefentlich.von ben oben betrach⸗ 
teten Säuren, denn fie-fpielen bie Rolle fehr kräftiger Bafen, 
Ihre einfachere Miſchung, es find nämlich Kohlenwaffsritoffe, 
würde und berechtigt haben, fie in diefem Buche an die. Spitze 
der organifden Verbindungen zu ſtellen; in gewiſſer Bezie⸗ 
hung würden fie auch dort eine. geeignetere Stelle gefunden 
haben, denn die nähere Betrachtung derſelben giebt viel. Aufe 
ſchluß über die Zufammenfeßung ber Säure ſelbſt. 

Wir werben zeigen, daß diefe Kohlenwaflerftoffe- ſaure 
Salze bilden, welche alle befannten Eigenfchaften ber orga⸗ 
nifchen Säuren befigen. Sn Kolge dieſes Vergleichs habe 
ich fchon 1828 in meinen Borlefungen am College de Krance 
bie Anficht auszufprechen gewagt, baß die organifhen Saͤn⸗ 
ren ale faure Salze betrachtet werben könnten, welche Koh⸗ 
lenwafferftoffe von verfchiedener Miſchung zur Baſis hapem. 
Durch bie neuern Berfuche Mitſcherlichs, von denen weiter 
unten die Rede feyn wird, wurde auch bargethan, daß die 
Benzoefäure wirklich ald ein Bicarbonat des Doppeltfähr 
lenwaſſerſtoffs (494) betrachtet werben kann. Ohne nun ges 
rade diefe Meinung zu ſchnell anzunehmen, erlaube ich mir 
doch zu bemerken, daß fie wenigftend ald Beweis dient, d 
ein berühmter Chemifer feinen Grund bazu -hatte, diefe Ans 
ficht, die ich immer noch zu vertheidigen mir getraue, ald uns 
gereimt zu erflären. (Berzelius Traitö de, Chimie V, 18.) 

Nach der Anficht. von Berzelius if eine organifche 

: Säure ein Körper, von befien Ratur man fich fehon einen 
richtigen Begriff machen kann, wenn man bloß die bisher 
aufgezählten Eigenfhaften derſelben berückſichtigt. Ich bin 
jedody anderer Meinung, denn wenn man auch fortfährt die 
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515% Lãßt man'die Sauerſtofffaͤuren anf dem Holggeift 
einwirken, ſo werden zweierlei Produkte erzeugt. Die erſtern 
find wahre Nentralfalze und entſprechen den aus Altkohol ges 
bildeten zufammengefegten Aetherarten. Die andern 
chen als wirkliche Säuren ber Schwefelweinfänre oder 
- M;hosphorweinfäure. 

Die erften find vollfommen ueuttal und Fönnen —* 
bereitet werben als bie entſprechenden Produkte aus Albehel. 
Sie enthalten. ein Atom Methylen, ein Atom Säure unb 
zwei Atome Waſſer. Sie find flüchtiger und. beſtandiger als 
die ähnlichen Alkoholprodukte. 

Um die Theorie biefer Berbinbungen fer zu ftellen, darf 
man nur eine einzige ganz fpeziel unterfuchen, und gu dem 
Entzwed haben wir hier vorzugsweiſe eine ganz neue ges 
wählt, nämlich das neutrale fchwefelfaure Methylen, welches 
fein Analogon in der Reihe des Alfohold hat, wenigftene in 
dem reinen Zuftand, in welchem es dargeftellt worden. 

3555. Schwefelfaured Methylen. Am einfach, 
ften erhält man diefe Verbindung, wenn ein Theil Holzgeiſt 
mit 8 bis 10 Theilen konzentrirter Schwefelfäure deſtillirt 
wird. Sobald dad Kochen beginnt, geht in der Vorlage eine 
ölige Flüffigkeit über, welche mit einer methylenartigen Sub⸗ 
ſtanz gemengt ift. Die ölige Flüffigfeit gehe bald in großer 
Menge über und wenn die Deftillation beendigt ift, fo hat man 
wenigfteng fo viel Flüfigfeit ald Holzgeift angewendet worden; 
das faure Gemenge muß nur langfam beftillirt werden, und 
dabei immer fochen. Beobachtet man biefe Vorſichtsmaaßtre⸗ 
gel, fo darf man ohne Bedenken bis zur Beendigung der 
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Die Lücken, welche noch zwifchen biefen verſchiedenen 
Kormeln bleiben, fo wie die vielen Iſomerien, weldye fie dars 
bieten, find ein Beweis, daß die Zahl ber KKohlenwafferftoffe 
fidy noch fehr vermehren wird, und daß fie eigentlich Diejenis 
gen Berbindungen find, welche die Örundlage der ganzen ors 
ganifchen Chemie bilden werden. 


Derjenige Kohlenwafferftoff, welchen wir hier zuerſt bes 
trachten wollen, verdient diefe Stelle ſowohl hinfichtlidh feis 
ner einfachen Zufammenfegung, als auch wegen ber netten 
Erfcheinungen die er darbietet. 


Methylen. cMethylene.) 


Philipp Taylor, Philosophical Journal 1812. Colin, Anı, 
de Ch. et Ph, XII,206. Döbereiner, Schweigg. Journ. XXXTI.487. 
Macaire und Warcet Sohn Bibl. univers. XXIV, 120'u. Schw. 
% 11,548. Liebig, Ann. d. Pharm. V,25. Dumas und Peligot, 
Erdmann und Schw. Seidel Journ. f. p- Ch. III, 360. 


3147. Die zahlreichen und merkwürdigen Produkte, bie 
fidy bei der Deftillation des Holzes bilden, wurben in der letz⸗ 
ten Zeit durch mehrere Chemiker unterfucht. Unter dieſen 
Produkten eriftirt eines, welches man unter ben verfdriebes 
nen Namen brenzlicher Holzäther, brenzlicher Holzgeift, Holz⸗ 
effiggeift aufführtee.e Dumas und Peligot, deren Arbeit 
wir hier benügen, fanden, baß diefer Körper alle Eigenſchaf⸗ 
ten eines wahren Alkohols befigt, der mit dem gewöhilichen 
Alkohol ifomorph if. 


Der Holzgeift ift in dem mwäßrigen Theil ber Deitillas 
tionsprodufte des Holzes enthalten, Nachdem biefer abgegofs 
fen worden, um den nicht aufgelöften Theer abzufondern, 
wird er in den Fabriken deftillirt, um wenigftend einen Theil 
des darin aufgelöften Theers abzufcheiden. In der zuerf 
übergegangenen Flüffigkeit iſt der Holzgeift enthalten, Man 
fammelt daher die erften gehen Liter, weiche jedes zur Deftils 
lation verwendete Hektoliter liefert, und unterwirft diefed 
rohe Produft wiederholten Rektificationen, gerade wie bei 
der Konzentration des Branntweind, Um die Arbeit abzukür⸗ 


gen, kann man, nachdem die erfie Rectiſikation gemacht wor⸗ 
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Sauren wie biher zu vetrachten vnde wher durch ein Pichet 
Studium dorſelben die verſchiedenen Eigenfchaften biefer Körs 
ver genan fennen lernt, fo muß man doch auch wngeben, Daß 
Diefe Betrachtungsielüle/ung bie wehre Batar berfelben wicht 
enthänt. Wenn j& eine Meinung hierüber anj ſo be⸗ 
abſchtige ich ennweber wettebe une hal En zu 
veranlaffen, oder auf irgend eine zufällig ſich darbietende 
Meaction aufmerkſam zu machen, welche früher ober fpäter 
sieteiät" noch die Frage Töfen wird 7 an - 
"Die Kohteriwafferftoffe bilden ſaure Salze, deren Zahl 
wahren in der Folge noch ſehr beträchtlich. fich vermeh⸗ 
ren wird und die nothwendigerweiſe iin unmittelbarer Ver⸗ 
bindung init den eigentlichen drganiſchen Sauren detrachtet 
werben * en “aan Er biegen ee Körper zus 
ent uupegmunmnnen 


2. el eh Mahlen 
dfer nochn zu erkameent) apı Diefe Subtavien 
ic oicher Bezietung {hen im dritten: Kupitel · birſee Weiters 
betrachtet worden find, "weshalb ich nicht mehr. darauf zurück⸗ 
tomite. Ich werde hier dieſe Koͤrvor als ſolche befchneiben,; 
je die dch ſſe anſehe, nämlich "als ohlenwaſſerſtoffe, die 
fällig And innige' Verbindungen. mit:den Säuren. einzugehen, 
und die ſonach Sie’Rolle-der Mineräldafen und efonberd die 
Nele des Ammoniats ſpielen. 
Dieſe Kohlanwaſſerſtoffe ſind/ wie aus fotzender aber 
im erfehen it; Hmpichtfid; ihrer Zuſanmenſe bung wertwar· 
Ca Merhipien - 
- C&H8 Doppeit:Rohfemwafferkofl 
Cı+ Hib Kohlenwaſſerſtoff 
Gr.BA® Zitren. Zitronendt.i; 
Cro Hat“ Thereben. Terpenthindl, - 
Ceo re: Naphtalen ober. Naphtalin. 
Ceo 94: Paranaphtalen..: . . 
24 313. Berijen oder Bewgin. 

















Die Läden, welche noch zwiſchen dieſen verſchiedenen 

Formeln bleiben, fo wie die vielen Iſomerien, welche fie dar⸗ 
hieten, ſind ein Beweis, daß die Zahl der Kohlenwaſſerſtoffe 
ſich noch ſehr vermehren wird, und daß ſie eigentlich diejeni⸗ 
gen Verbindungen ſind, welche die Grundlage der ganzen or⸗ 
gantichen Chemie bilden werben. 


Derjenige Kohlenwafferftoff, welchen wir hier zuerſt be⸗ 
trachten wollen, verdient dieſe Stelle ſowohl hinſichtlich fei⸗ 
ner einfachen Zuſammenſetzung, als and wegen det netten 
Erſchelnungen bie er darbietet. 


Methylen. (Meihyline) Ä 


wilipp Tablor, Philosophical Journal 1812. Clin, Aut, 
de Ch. et Ph. XU,206. Döbereiner, Schmeigg. Jontn. XXXIT.497. 
Macaire und Marcet Cohn Bibl. univers. XXIV, 100. Bam 
&'IL,548. Liebig, Ann. d. Pharm. Y,2. Dumss an: Dellspt; 
Erdmann ımd Schw, Seidel Journ. f. p- Ch. 1, 309. - 

5147. Die zahlreichen und merfwürbigen Drodute, die 
ſich bei der Deftillation des Holzes bilden, wurden in der letz⸗ 
ten Zeit durch mehrere Chemiker unterfucht. Unter dieſen 
Produkten eriftirt eines, welches man unter ben verſchied⸗, W 
nen Namen brenzlicher Holzäther, brenzlicher Holzgeiſt, Holz⸗. 
eſſiggeiſt aufführte. Dumas und Peligot, deren Arbeit 
wir hier benügen, fanden, daß diefer Körper alle Eigenſchaf⸗ 
ten eined wahren Alkohols befigt, ber mit dem gewoͤhnlichen 
Alkohol ifomorph iſt. 


Der Holsgeift iſt in dem waßrigen Theil der Deſtilla⸗ 
tionsſprodutte des Holzes enthalten, Nachdem dieſer abgegoſ⸗ 
ſen worden, um den nicht aufgelöſten Theer abzuſondern, 
wird er in den Fabriken deſtillirt, um wenigſtens einen Theil 
des darin aufgelöſten Cheers abzuſcheiden. In der zuerſt 
übergegangenen Flüſſigkeit iſt der Holzgeiſt enthalten. Mar 
ſammelt daher die erſten zehen Liter, welche jedes zur Beſtil⸗ 
lation verwendete Hektoliter liefert, und unterwirft dieſes 
rohe Produft wiederholten Rektificationen, gerade wie bei 
der Konzentration des Branntweins. Um bie Arbeit abzukür⸗ 


sen, faun mat, nachdem bie erſte Nestififation gemacht wor⸗ 
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00 Methylen. | 
den; gebrannten Kalt in das Deſtillirgefaͤß bringen der das 
Waſſer zurächält, ohne den Holzgeiſt zu veränberm., . 

Das rohe Produkt, fo wie man es in ben Helfefigfab- 
riten erhält, wenn ‚ganz auf die gewöhnliche Weiſe gearbeis 
- tet wirb, enthält flächtiged. Oel, eſſigſanres Anmoniak und 
eine an der Luft ſehr leicht. ih braun färbenbe Subflanz. 
Alle biefe Stofe verfhwinden wenn die Fluſſigkeit. gehörig 
über Ralf reftifizirt wird. Man erftaunt bei der erſten Defil 
lation über die große Menge Ammoniak, weiche ſich beim 
Hinzugeben des Kallkes entbinbet. 

Der Holsgeift ift rein, wenn er fi an ber Luft nicht 
mehr färbt, mit Waller fi, ohne trüb zu werben, im allen 
Berhältniffen mifcht, mit falpeterfaurem Quedfilberorgbuleinen 
ſchwarzen Nieberfchlag bildet und anf die farbigen Reaetions⸗ 
papiere durchaus nicht mehr reagket., Beſitzt er dieſe Eigen⸗ 
ſchaften, ſo kann er nur noch Waſſer enthalten, welches ihm 
durch Kalt entzogen werden kaun. 

, Da der Siedepunkt des Holzgeiſtes ſehr ülebrig ik, fo 
Inffen fih alle Rektifitationen leiht im Marienbad vorach- 
men, und ed iſt aus diefem Grunde leicht begreiflich,. bag 
man mittelft einfacher Deftillationen fat alle Subflangen ad» 
ſcheiben kann, welche den Holzgeift begleiten; er hält blos 
noch etwas Waffer zurück, welches nur durch gebraunten 
Kalk weggefhafft werden kann. 

Zur Vervollftändigung diefer allgemeinen Bemerkungen 
wollen wir noch die fpezielle Behandlung eined Quantums 
Eäure anführen, wie folche in der Holzeffigfabrit zu Choifys 
le⸗Roi vorgenommen worden. Es wurden nämlid; über freiein 
Feuer 4 Heltoliter gehörig defantirte Säure deftiflirt, und 
davon ungefähr 30 Liter der zuerft fondenfirten Produkte aufe 
gefangen. Diefe Flüffigfeit war fehr fauer und zeigte Null 
auf dem Aräometer. Sie war gelblich, etwas trüb und hatte 
fein freies Del. . 

Als fie mit gelöfchten Kalk gemengt wurde, enibanb 
fid viel Ammoniak. Eie wurde hierauf im Marienbad deftils 
lirt und die erhaltene Flüffigfeit unmittelbar wieder im Waſ⸗ 
jerbad üder neuen Kalk abgezogen. Das Produkt dieſer 
zweiten Reftifitation kochte bei 90°C. und brannıe wie ſchwa⸗ 
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her Alkohol. Nach einigen Tagen hatte biefe Flüffigkeit ein 
rothbraunee Pulver abgefeßt, welched man entfernte. 

Da dieſes Liquidum noch viel freied Ammoniak enthielt, 
fo wurde fie mit Schwefelfäure gefättigt, und ſetzte nun for 
gleid, Theer ab, der fie trübte. Das Ganze wurde nun aufs 
Rene im Marienbad beftillirt, wobei man das Probuft unger 
fähr in zwei Hälften theilte, von benen bie erfte bei 70° 
nud die zweite bei 80° tochte; beide wurden durch Waſſer 
getrübt. - 

Zwei Rektifitationen mit einem Gewichte Aetzkalkpulver, 
welches dem der Flüſſigkeit gleich kam, lieferten nun den rei⸗ 
nen Holzgeiſt. Aus dieſem Verſuche kann man nun ſchließen, 
daß die wäßrigen Deſtillationsprodukte des Holzes faſt ein 
Prozent Holzgeiſt enthalten, denn bei einem Verſuch, bei wel⸗ 
chem ſtarker Verluſt ſtatt fand, wurde ungefähr abo davon ers 
Balten. 

Diefed Verhältnig wird fih noch am genauften durch 
ähnliche Proben ausmitteln laffen, wie diejenigen find, deren 
man ſich zur Prüfung des Alloholgehaltes der Weine bes 
dient; allein man weiß, daß die Refultate variiren nach den 
verfchiedenen Umftänden, unter welchen die Deftilation vor⸗ 
genommen wird. 

Dffenbar wird hierzu ber Apparat von Cellier⸗Blu⸗ 
menthal zur Rektififation dieſes Geifted am vorthellhafteften 
anzuwenden feyn, indem er die verfchiedenen oben befchriebes 
nen Behandlungen wahrfcheinlich entbehrlich machen wird. 

In Ermanglung eines folchen Apparate kann man fich 
jedoch mit einer gewöhnlichen Deftillirblafe ein reines Pros 
dukt verfchaffen, wenn man dad angegebene Berfahren bes 
folgt, oder wenigftend doch auf ähnliche Weiſe operirt. Die 
Folge wird lehren, ob der Holzgeift in Frankreich ald ein 
Hanbelsproduft betrachtet zu werden verdient, und ob es ſich 
verlohnt, zur Rektififation deffelben ſich fo einzurichten, wie. 
man dieß behufs der Weindeftillation thut. 

Die Entdedung des Holzgeitted verdanken wir Phi⸗ 
lipp Taylor. Er fand ihn 1812, machte aber feine Bes 
trachtungen hierüber erſt im Jahre 1822 gelegentlich in einem 
Briefe an die Redaktion bed Philosophical Journal befannt. 

26r 


218 Meihylen. 


Das oralfanre Methylen 188 ſich im. Falten Waſſer auf 
und zerſetzt ſich bald in der Auflöfuug, beſendert bei Eypärs 
mung, indem ſich wieder Dralfäure und Golzgeift. bihget. 
Selbft die ganz frifch bereitete und vollig neutrale Yufkäiuug 
diefes Körpers fällt. dad. Kalkwaſſer auf der Stelle, _-EE-NR 
ſich im Alkohol and im Holzgeiſt auf und zwar in deg 
beſſer als in ber Kälte. Die hydratiſchen Alkalien zexfiägeg 
es ſehr ſchuell und bilden oralfaure Salze aub H 
‚Die wafferfreien Bafen, wenigſtens bad Bleioryb ——— 
es gar nicht. 

Das waſſerfreie Ammoniak verwandelt es in eis. un 
Produft, welches weiter unten befchrieben werben wird. Das 

Nliquide Ammoniak verhält fi zu ihm wie zu dem Oralätker 
und verwandelt ed in Dramid und zwar nach foigkuder Res 
action. 

Ca O3, Ha Ca, HB? O-+ Ast ge =C“ o:, Aa? Bir 

Gi H*, H4 O?, welded beweift, daß alles Metholen dei 

Dralates wieder Holzgeift geworden iſt. Ä 

Das Reſultat ber Analyſen giebt für bie: Saunen 



















ſebung des oxalſauren Methulieens 2 1u23 
8.At. Koblenkof _ 308,10 oder. «1,18 nis 
. 6 A. Waſſerſtoff 87.60 5, a} 100 
4 * Sauerſtoff 400,00 63,78 j 
743,60 u 
ı At. Metbulen - 178,05 oder 23,95 
1 At. Gauerfleefäure 453,05 oo | 100 
2 At. Waller . 1250 15,13 
743,60 


3156. Amelfenfaures Methylen (Formiate de Me- 
thylene.) Deitillirt man ganz walferfreies ameifenfaures Nas 
tron und neutrales ſchwefelſaures Methylen miteinander, fo er 
hält man ameifenfaures Methylen und als Rückſtand ſchwefel⸗ 
faures Natron. Das ameiſenſaure Methylen ift liquid, leicht⸗ 
flüffig, leichter und viel flüchtiger ald Waſſer. Es hat einen 
ätherähnlichen Geruch, brennt wie Effigäther und beſteht aus 

8 Ar. Kohlenſtoff 306,0 20,5 

sat. Waerftof 50,0 6,6 

-4 At. Sauerftoff 400,0 52,9 
756,0 100,0 . . 
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Wärme regelmäßig, dadurch wirb bad Stoßen vermicben um 
das Kochen finder gleichförmig ſtatt. 
Die Dichtigkeit feines Dampfss beträgt 1,120. Durqh 
die Analpſe erhielt man für feine Mifchung folgende ſorwel: 
RE Soblenſtes1030 ‚oder. 37,07: 
8 M. Behrrftof - -: 5000 : 12,40 
‚U. Souerkaß, .:  M,00. nn ‚ 


03 5 
Die Dichtigkeit des Holgeikdampfes Fine it biefer 
—* ganz überein, wie and folgender Gormelau erichen in 
. Vol. Roblenkof - 1686 
s Bol, Baferfiof 5508. a 
2 Vol. Sauerkof_' 2,2052 ‘2,2052 ° 


——— iu N ee 


Dennach euihätt jedes Volum Holzgeiſt ein Volum PN 
lenſtoff, zwei Volume Waſſerſtoff und ein haldes Volum Sauet⸗ 
ſtoff. Sieht man den Holzgeiſt für ein MerhplensBihyorat 
an, fo würbe er ein Volum Waflerbäunuf und ein Bolum 
Methylen enthalten, welche beide in ein einziges Bolım vers 
dichtet find, oder ſonach wäre jenes stfanimengefeßt aus: 

1 at. Metbylen 178.05 "84,17 

4 At, Bafer 22500 55.83 | 

0:03.05 100,00 - Ä 

Der Holggeift verhätt ſich unverändert im Kontakte mit 
ber Luft, wenn er-3.3. in einer ſchlecht verforkten Flaſche 
ſich befindet; bringt man aber den Holsgeiftbampf mit Luft 
und fein zertheiltem Platin-oder fogenauntem Platinfhwarz 
zufammen, fo entwicdelt ſich viel Wärme und Ameifenfäure 
wird gebildet, während ber. Weingelft-uhter gleichen Umkäns 
den, wie befannt, fich in Effigfäure verwandelt.“ 

- Am leichteften geht diefer Verfüch, wenn ‚man eine oben 
offene Glocke auf einem mit beftiliirten Wafſer gefüllten Tel 
ler fielt. Man vertheilt in einige Schälhen 1520 Gram⸗ 
men Platinſchwarz und ſtellt den Holzgeift in einem gewöhnlichen 
Kelchglaſe mit dem Platinfchwarz zugleich unter biefelbe Glocke. 
Der Holsgeiftvampf verbreitet ſich nun balb unter der Glocke 
and die Reaction findet in dem Maaße ftatt, ale bag Ge⸗ 
menge von Dampf and Luft mit dem Platinfchwarz:in Bes 


re 
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420 | Der 
bei 58° C. unter einem Luftbrasd vom 0,762 Meter, und 
wiegt bei 22 Kemperetur: ungefähr 0,919. Die Dichtigkeit 
des Dampfes iR nach Erſuchen 2156 und nadı ber Req⸗ 
2,57833. 
sr.’ Denzsefänres Metheilen. —— % 
Imethylöne.) Man erhalt es Anben man 2 Ch. Benzuefäaiit, 
1 Th. Schwöelelfänre und 1 CH, Oblzgeiſt zufammen ber Dei 
lation unterwirft un das’ Deſtillations produkt durch 
prãzivitirt. Deſtiſſiet man den Rackſtaud von der. erſten Die 
ration wieberholf zwei bis! drel Mal mit neuen: Mengen won 
Holzgkiſt, ſo erhält man neue Portionen von beuzrefaurra 
Methvylen. Das mittelſt Fallung durch Waſſer erhaltene rufe 
Produkt wird zwei bis drei Mal gewaſchen, mit Chorcalciun 
geſchuͤttelt, dann dekantirt nub "Aber troknes Mafiitot def 
fiet. Endlich laͤßt man es fo lauge kochen, bis ſich fein’ * 
punkt auf 198° firirt hat, 
Die Adalyfe giebt ‘die folgende: Formel: 
3 ut. Koblenfof 1224,35 der 7100 
FE Warhol "10000 ° 5 
U Gauerſtoff 400,00 30 651 
1724,36 37 













1 At. Methyfen 178,05 10,33 
1 At. Benzoefäure 1433,80 83,15 
2 A. Waſſer 112,50 6.52 

1724,35 100,0 


Dieſes Benzoat laͤßt ſich auch darftellen, wenn man hyp⸗ 
purfauren Kalt mit Schwefelſäure und Holzgeiſt deſtillirt. 
Endlich erhält man bafjelbe auch durch. einfache Deftillation 
eines Gemenged von wafferfreiem benzoefaurem Natron und 
neutralem fchwefelfaurem Methylen, 

Das benzoefaure Methylen iſt ölig, farblos und riecht 
angenehm balfamifch, ähnlid dem Bittermandelöl. Es if 
fhwerer als Waſſer und focht bei 198,5°, wenn der Baros 
meterftand 0,761 Meter ift, | 

Im Waffer ift es nicht loͤslich, Löft ſich aber fehr Teiche 
in Holggeift und in alloholifchen und ätherifchen Fluſigteiten 
auf. 


. Dielen - 807 
Säure leicht entbedt. Um biefe beiden æbexer weggufäuf 
fen, muß man bad Gas 24 Stunden. Tang mit Aetzkaliſtückchen 
in Berührung loffen.. Zuletzt bleibt dann: noch ein nicht fawp 
res Gas. ald Rädftend, das ſich gänzlich im Waſſer aufföſt; 
einen ätherähnlichen Gernch beſitzt und faft wie Allaok’bremat, 
Diefed Bas, welches man Methylenkybrat genannt hat, vers 
hälst ſich zu dem Holzgeiſt gerade wie der Schweftläther gun 
Alkohol; es hat. nämlich das Metbylenbihybrat bie Hälfte 
feines Waſſers verloren, um das gasformige Hydrat zu bil 
ben, gerade wie ber Alkohol bie Hälfte feines Waſſers vers 
loren hat, um den gewöhnlichen Aether zu bilden. 
“ Nach dem Reſultat der eublometrifchen Analyfen, web . 
che beweifen, daß’ diefes Bas bad sfache feines Volume Saners 
Roff erfordert, und fein doppeltes Volum Rohlenfäure Liefert, 
Tbnnte man verleitet werben, es für Doppeltfohlenwäßlerfto 
zu halten. Berückſichtigt man aber fein fpesifiiches Bewicht, 
weiches 1,61 ift, fo muß man anuehmen, baß das Methplene 
bydrat wirklich beſteht aus te 

2. Bol. Kopfenfofdampf' 0,8432 Ka 

2 Bol. Waſſerſtoff . 0,1376 a 

1 Bol. Waſſerdampf 0,6200 

1,6008 “ 

Diefer bietet ein höchft fonderbares Beifpiel von Iſo⸗ 
merie bar, denn er ift genau'wie der Alkohol zuſammenge⸗ 
fegt und befigt auch genau deſſen Dichtigkeit. Es iſt alfo 
in beiden Körpern die ftöchiometrifche Zahl und bie Verdich⸗ 
tung ber Atome ganz gleich, folglid, kann aber dann die Au⸗ 
ordnung ber Atome nicht biefelbe ſeyn, weil ihre Eigenſchaf⸗ 
ten ſo ſehr verſchieden ſind. 

Die bier aufgeſtellte Theorie erklaͤrt dieſen Unterſchied 
vollkommen. Beide Körper enthalten ein Volum Waſſer⸗ 
dampf, aber der Wafferftoff und Kohlenftoff, welche ein eins 
ziged Bolum Doppeltfohlenwafferftoff im gewöhnlichen Altos 
hol bilden, repräfentiren zwei Bolum eines anbern Kohlen» 
waflerftoffs in dem neuen Gas, nämlich zwei Bolume Me 
thylen. 

Der Alfohol und dad Methylenhydrat bieten fonach den 
Phyſikern eine fehr gute Belegenheit dar, zwei gleich. zuſam⸗ 
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Schwefelmethylenſänre *. (Acide sulf hqu 

3150 Dopvelfhwefelfayres Metholen N 
selfate de -meihylöne) ober Schmefelmethylen 
(Acide sulfomeihyligue). Unter ben Methyleuverbin 
giebt ed auch faure, weiche der. Omwsiehweiufänpe m unb Ba 











zherweinfänre eutfprechen.. . ie. 

Miſcht man tonzenteicte Schwefelfäure unh, 

wird viel Wärme eutbunden und es bilbet ſich ein⸗ 
Menge von boppeltfchwefelfaurem. Meihylen. * * 
hält man dieſes auch kryſtauiſirt durch freiwilliges Berhunften 
des Gemenges; ſchwierig aber it “ diefe Ervſtaliſatian and 
Belieben zu bewirken.  : 

. Dagegen ik es ſehr leicht, id das doppelifdhwefekfagee 
Methylen mittelft des ſchwefelſanren Doppelfalzes vos Me⸗ 
tholen und Bargt darzuſtellen. Nachdem diefes Salz. im Hefe 
fer aufgeläkt worden, giebt. man nach umb nach fo viel Eimer 
felfäure hinzu, um genau den Baryt zu fällen; hierauf ſiltzicz 










- man und dunſtet die Flüſſigkeit unter der Luftpumpe ab. Se⸗ 


bald diefe Sprupbide erlangt hat, fo kryſtalliſirt das — 
ſchwefelſaure Methylen in weißen Nadeln. 
Diefer Körper verändert ſich leicht; im tuftlceren Raum 
wird er ſchnell zerftört, indem fich fhwellichte Säure bildet. 
Er ift ſehr fauer, löſt ſich leicht im Waffer, fchwieriger aber 
im Alfohol auf. Mit allen mineralifhen Bafen, bildet er 
Doppelſalze, weldye alle auflöslich find. Zerfest man durch 
Erhigen die alfalifchen: Salze, fo liefern fie neutrales ſchwe⸗ 
felfaures Methylen in großer Menge. 
Das Doppelfalz von fchwefelfaurem Baryt und Methys 


len kryſtalliſirt fehr leicht und vollfommen regelmäßig. 


Dad entfprechende Kalffalz ift zerfließlih. Das Kalifalz 
fryftallifirt in perimutterglängenden Blättchen. Die übrigen 
Verbindungen find noch nicht näher unterfucht worden. 

Schwefelmethylenfaurer Baryt. Die Bereitung 
diefes Salzes iſt äußerft leicht. Füge man nach und nad 
1 Theil Holzgeift zu zwei Theilen Eongentrirter Schwefelfäure, 
fo entbinder fi viel Wärme und die Flüffigfeit enthält nun 
Schmefelmethylenfäure. Wan kann das Gemenge auch bie 
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zum Sieden erhitzen, aber die durch die bloße Miſchung er⸗ 
zengte Wärme reicht vollflommen zur Bildung dieſer neuen 
Säure hin. Behandelt man die mit Waſſer verdünnte Flüſ⸗ 
figfeit mit einem leichten Lieberfchuß von Baryt, filtrirt dann, 
um den erzeugten ſchwefelſauren Baryt abzufondern und bringt 
tohlenfaures Gag mit berjelben zufammen, filtrirt dann noch 
ein Dal, fo erhält man einen neutralen ſchwefelmethylenſau⸗ 
ren Baryt. 

Die Flüſſigkeit wird nun anfangs im Waſſerbad abge⸗ 
dampft. An dem Rand der Schale ſetzt ſich dann ſchwefel⸗ 
ſaurer Baryt in geringer Menge ab, gerade wie. beim Abs 
dampfen des fchwefehpeinfauren Baryts. Man bampft au) 
nicht gänzlich durch Feuer ab, fondern bringt die Schale, ſo⸗ 
bald die Konzentration fo weit vorwärts gefchritten it, daß 
die Flüſſigkeit anfängt zu Eryflallifien, in eine Sphachteh mit 
Aetzkalk, damit fie vollende in der Kälte abdampft. Es kryſtal⸗ 
lifirt dann: der fchwefelmethyleufaure Baryt in ſchönen perl 
mutterglängenden Blättchen. | 

Wird die Mutterlauge aufs Neue abgedampft, fo kryſtal⸗ 
liſirt ſie äußerft leicht bis zum letzten Zropfen, und liefert 
ſtets ſchöne große blättrige Kryſtalle. 

Der ſchwefelmethylenſaure Baryt iſt farblos und voll, 
kommen durchſichtig. Der Luft ausgeſetzt verwittert er; ſchnel⸗ 
ler aber noch im lüftleeren Raum und wird dann ganz uns 
durchſichtig. Der Wärme ausgeſetzt defrepitirt er bei 100° 
und vermwittert in noch höherer Temperatur ohne zu fhmelzen; 
in größerer Hitze entbindet ſich daraus fchweflichte Säure, 
brennbare Safe und Waffer und neutraled ſchwefelſaures 
Methylen; als Rückſtand bleibt: durch Spuren von Kohle ges 
färbter fchwefelfaurer Baryt. An der Luft erhigt, entbindet 
ed bald einen Dampf, der ſich entzündet und es bleibt dann 
als Rückſtand reiner fchwefelfanrer Baryt. 

Die Analyfe diefes Salzes ſtimmt genau mit ben Reſul⸗ 
taten zufammen, weldye nad} einer Formel berechnet worden, 
welche der des ſchwefelweinſauren Baryts ganz ähnlich anges 
nommen wurde. endet man diefe auf das fchwefelmethys 
Ienfaure Salz an, fo erhält man 

H°O°:, C Ha, 505, BaO, SO>, oder in Progenten 
ausgedrückt: 
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7 ut. fhwöfelfenkeh Berl 1EN6.0D. Aber URS. 
w. Ghwefdläge 7.2. ., 80646: ä 












wi. Weferkof 
W.eurchl m 
Ammeniatgerbindungen. 
ringe’ man gewiſſe neutrale Methyplenfalze end 
afferfrelem · oder alıch mit flüffigen Aiumoniat 
verfäuiniei, ſo dildet ſich eine neue Klaſſe von Körper, Ah 
lid; denjenigen, weten Dramerhah und Urethan genannt 
Hat. ¶ Es werden bann nicht mir das Dramethplan amd Ute | 
thplan, welche dem Oramethan und Urethan eittjweedhen, Teidt | 
erzeugt, fonbein man ſtubet Hier Ferier auch das Gulphame | 
thplan; "weiche im der Mtohofceihetticht befanme if 0) | 
In. allen diefen Körpgen verdrängt das Anmoniat Die | 











Daifte des" Mürhplens, weldses twieber Holsgeift ivirb, wir 
feitd der Reſt der Elemente des angewendeten Produkte, 
dem es ſich mit Ammoniak vereinlgt, die neue Verbindung bildeh 

Das falpeterfaure, benzoefaure und -effigfaure Methylen 
lieferten bei Einwirkung des Ammoniaks fein. befonderes 

" Produkt, 

Sulphamethylan. Leitet man einen Strom trodued 
Ammoniak in reines fhwefelfaures Methylen, fo erhigt es 
fih ſtark und verwandelt fih bald in eine weiche kryſtalli⸗ 
nifche Maffe, welche wahrfcheinlich aus einem Gemenge von 
nicht gerfegtem fchwefelfaurem Salz und der Subftanz beſteht, 
weldes man Sulphamethylan nannte, . 

Im diefe barzuftellen, braucht man nur das ſchwefel⸗ 
faure Methylen mit flüffigem Ammoniaf zu behandeln. Schüts 
telt man die beiden Körper miteinander, fo’ findet eine fehe 
lebhafte Reaction ftatt und das ſchwefelſaure Salz verſchwin⸗ 
det gänzlih. Wird der Verſuch mit acht oder zehn Gram⸗ 
nen des Sulphates gemacht, fo ift die Wärmeentbindung fo 
bedeutend und die Einwirfung fo gewaltfam, daß ein Theil 
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3er Mafje aus dem Gefäß gleich wie bei einer Erplofion ges 
Ichleudert wirb. 


Die Flüffigfeit, welche fi, mit dem Waffer vermifcht, 
ba® nach der Reaction zurüdbleibt, giebt, wenn es im luft⸗ 
leeren Raum abgebampft wird, fehr fchönes Lryftallifirtes 
Sulphamethylar. Leider aber zerfließt diefer Körper fehr 
leicht, woburd die Aufbewahrung der Kryftalle fehr ſchwie⸗ 
rig wird. Man kann biefelben jebody fehr leicht und zwar 
von ziemlich großem Bolum wieder darftellen, wenn man die 
Klüffigleit einige Stunden lang unter ben Rezipienten bet 
Enftpumpe bringt. 


Das Sulphamethylan Täßt ſich genau durch ein Atom 
neutrales, waſſerfreies fchwefelfaures Ammoniak, verbunden 
mit einem Atom neutralem, wafferfreiem, fwefelfaurem 
Methylen ausbrüden; ober man kann ſich audy diefe Verbin⸗ 
dung noch vorftellen, als beftünbe fie aus einem Atom’ waſſerb 
haltigem ſchwefelſaurem Methylen, vereinigt mit einem Atom 
Sulphamid. 


Dramethylan. Leitet man einen Strom trodneß 
Ammoniafgas über oralfaures Methylen, fo erwärmt es fich 
etwas, aber bie Reaction findet eigentlich nur ftatt, fo lange 
man dad DOralat im gefchmolzgenen Zuftand erhält. In dieſem 
Iegtern Falle Fonzentrirt es fich bald, wenn gleich man feine 
Temperatur Fonftant erhält, und endlich erſtarrt es zu einer 
weißen fryftallinifchen Maſſe. 

Löſt man diefen Körper in fochendem Alkohol auf, fo 
fryftallifirt e8 beim Erkalten oder beim Abdampfen in perl 
mutterglängenden Würfeln, welche an die von Chevreul 
aus der Fleifhbrühe ausgezogene Subftanz erinnert. Durch 
die Analyfe erhält man für deffen Zufammenfegung bie sw 
mel Ct? H!°, Az? O®. 

Um ſich von der Bildung bes Oramethyland einen rich⸗ 
tigen Begriff zu machen, muß man annehmen, es bilde ſich 
während der Einwirkung des Ammonialgaſes auf das orals 
gaure Methylen Holzgeift, gerabe wie Alkohol entiteht, wenn 
man jened as auf den eigentlichen Draläther einwirken läßt; 
nad) diefer Annahme hat inan die folgende Gleichung: 
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c: 0%, + C!, A O AæN· ⸗C⸗· O7, Az’ Hi 
Gt H*, Ht 02, weiches beweilt, daß alle? Meibplen des 
Dralates wieder Holzgeiſt geworden iſt. 
Dad Refultat der Analyfen giebt für die Zufammen 
feßung des oralfauren Methylens 
8 at. Koblenkof 306,10 oder A1,18 


6 At. Baferfiof 87,50 5.08 2 100. 
4 e Seuernot 400,06 63,78 
77°] _ 
1 At. Metiulen - 178,05 oder 23,95 
. 1 MM. Gauerkieefäure 6533,05 om} 100 
2 At. Bafer . 112.50 15,13 
743,60 


3156. Amelfenfaures Methylen (Formiate de Me- 
thylene.) Deitilirt man ganz waſſerfreies ameifenfaures Ra 
ton und neutrales ſchwefeiſaures Methylen miteinander, fo ers 
hält man ameifenfaures Methylen und als Rüdftand ſchwefel⸗ 
Taures Natron. Das ameiſenſaure Methylen ift liquid, leicht⸗ 
flüffig, leichter, und viel flüchtiger ald Waffer. Es hat einen 
ätherähnlichen Geruch, brennt wie Effigäther und beftcht aus 

EA. Kohlenſtotf 306,0 40,5 


8 at. Waferftoff 500 66 
4 at. Sauerfofi 400.0 53,9 
756,0 100,0 . 


Methylen. 419 
Don 1 U. Meiiyin: 1788: 935 
m 1 at. Ameifenfägts- A550: 6,5 
- 2 M. Waſſer - 11250 ...180 :°:.. 
756.05 100,0 E 
Aſfigſaure⸗ Methylen. (Acotate de möthylene.) ; 

Bon erhält. dieſes Acetat leicht und in Menge, wenn man 
2%. Holzgeift wit ı Theil kryſtalliſirter Eſſigſaͤure und 1 Th. 
Sonzeutrirter Schwefelläurebekilfitt, . Daß. gewonnene Produkt 
wird mit aufgeläftem Ehlorcalcium zuſammon gebracht, welches 
dann eine reichliche Menge einer ätherartigen-Seichten Flüſſig⸗ 
keit. daraus abfıheidet,- bie. viel eſſigſaures. Methylen enthält. 
Da. biefe noch mit etwas fchmeflichter Saure und Holzgeiſt 
verunreinigt iſt, fo fehättelt man fie mit Aetzkalk und bigerirt 
fe 24. Stunden lang wit-Shlorcalcium, welches ſich bed Holz 

geiſtes bemädhtigt, Das effigfanre Meiho un bleibt bann rein 
zurück. 

Die Analyfe liefert als eeſuliat die ſehr eiufgdıe ger 

mei CSHSQ ober C1? Hi? O*, aus ber man wieder die , 
Formel H2 O, €: Hi, Ge s O⸗ Gilden kann, welche der des 
Eſſigaͤthers ganz ähnlid, iſt; durch Rechuung erhält man danu 


12 At, Kohlenſtoff 459,10 49,15 
2 At. Waſſerſtoff ‚75,00 8.03 
4 At. Sauerftoff 400.00 42.82 
1 At. eſſigſaures Methylen 934,10... 100,0 
1 At. Metbylen " 178,05 . 19,06 
1 at. Eſſigſäure 633,55 ,, .. 68,90 
2 at. Waller .. - 112.50 12,04 

934,10 100,00 


Bemerkenswerth iſt, daß, dag efiafaire Methulen mit _ 
bem Ameifenächer iſomeriſch ift, wie aus den folgenden For⸗ 
meln hervorgeht: 
eſſigſautes Methylen Ci2 Hi*? OC. He, H?O, ce H® O3 
Amneifenäther Cc!??H'?0°=CsH®, H?O, C’H? O3 

Das effigfaure Methylen ift übrigens ebenfo verdichtef 
wie der gewöhnliche Sfjigäther, nämlich’jedes Mom biefes Körs 
pers entfpricht 4 Volumen feines Dampfes. Das Methylens 
acefat ift ein farbloſes ätherartiges Liquidum von fehr ange» 
nehmem Geruch, der an den Effigäther erinnert. Es kocht 
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bei 53° C. unter einem Luftdruc von 0,762 Meter, und 
wiegt bei 22° Temperatur ungefähr 0,919. Die Dichtigfeit 
des Dampfes ift nach Verſuchen 2,562 und nach der Rechnung 
2,5758, N I 

"57. Benzoeſaures Methylem (Benzoate de 
methylene.) Man erhält es, indem man 2 Th. Beuzoeſaure, 
1%. Schwefelſaure und 1%. Holzgeiſt zufammen der Deftik 
Tation unterwirft und das Deftilfationsproduft durch Waſſer 
präzipitict, "Defilirk man den Rücftand von der erften Ope 
ration wiederholt zwei bis drei Mal mit neuen Mengen von 
Holzgeift, fo erhält man neue Portionen yon benzoefaurem 
Methylen, Das mittelt Faͤlung durch Waſſer erhaltene rohe 
Produkt wird zwei bis drei Mal gewafchen, mit Ehorcalcium 
gefchüttelt, dann defantirt und über trodnes Maſſitot deſtil 
Hirt. Endlich laͤßt man es fo lange kochen, bis ſich fein Sieber 
punft auf 198° firirt hat, 

Die Analyfe giebt'die folgende Formel; 
IV At. Koblenfof 1224,35 oder 71,00 


16 At. Waſſerſtoff 100,00 5,80 
4 At. Sauerftof 400,00 23.20 
1724,35 100,0 

1 At. Methvlen 178,05 10,33 
1 At. Benzoefäure 1433,80 83,15 
2 At. Waſſer 112,50 6.52 
. 1724,35 100,0° 


Dieſes Benzoat laͤßt ſich auch darftellen, wenn man hyps 
purfauren Kalt mit Schwefefäure und Holzgeift deſtillirt. 
Endlich erhält man. daſſelbe andy durch einfache Deftillation 
eines Gemenges von wafferfreiem benzoefaurem Natron und 
neutralem ſchwefelſaurem Methylen. 

Das benzoeſaure Methylen iſt ölig, farblos und riecht 
angenehm balfamifch, ähnlich dem Bittermandelöl. Es ift 
ſchwerer ald Waſſer und kocht bei 198,5°, wenn ber Baros 
meterftand 0,761 Meter iſt. 

Sm Waffer iſt es nicht löslich, loͤſt ſich aber fehr Leicht 
in Holzgeikt und in alfoholifchen und ätherifhen Flüſſigkeiten 
auf. 





Ammonjafverbindungen. 427 


fegung fowohl, ale durch. bie Natur feiner Gährungsprobufte 
weſentlich unterſcheiden würde. 

Es müßte dann nämlich, während die Zuder bei der 
Gährung in Altohol und Kohlenfäure zerfallen, das boppelts 
tohlenfaure Methylen Kohlenfäure und Holzgeift geben. 

Noch würde es zu doreilig feyn, wenn man die nüßliche 
Anwendung, welde die oben befchriebenen verfchiedenen Vers 
bindungen in Zukunft vieleicht noch finden werden, jetzt fchon 
voraus beſtimmen wollte; allein ich glaube, man barf bie 
ſichere Ueberzeugung hegen, daß der Holzgeift unter ben Hans 
delsartikeln bald einen Rang einnehmen wird; denn es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß entweder diefer Körper felbft oder feine 
Berbindungen bald auf irgend eine nüßliche Weiſe angewen⸗ 
det werden, 


‘ 


— 
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oralfaured Methylen Aumoniot Dramelhylau SHölzgeil. 
- Was bie eigentliche Zufammenfegung des Drameiigy 
laus betrifft, fo. ift hier Dem, was man über bad Dramethes 
weiß, deſſen Natur im uächken Kapitel Beferaden erden 
wird, nichts mehr beizufũgen. 
1... Des Oramethplan fü fh im fodenden ——— 
zw; Arethylau. (Dréihrlans). Dan bat gefunten, 
Daß has.chlogtohlenfanze Methyien ſich wie ber orpchiugfehlen 
faure Aether verhält, wenn man ed mit Ummoniaf zufeiumge 
Bringt... Es. entiwicelt fic) viel Wärme, die Subftang ver 
fhwinbet, es bildet, fd. viel Salmiad und ein, zerfliepliches 
in Robels tryfallifiebates Produkt, weiches Urethylan it. 
ri, 16. Wir fchliepen nun biefeg Kapitel mit einigen br 





—— Vergleichuugen. 
Das Methylenhybrat iR iſomeriſch mit dem Atkchek., 
ciB4, MO ccHs, B+ 0%. 
Das boppelttohlenf. Methylen it der Zitronen ob. Aeyfelſaure 
“CH, Q,C0* GH+04,H:0.. 
Das öralfanre Metpylen mit der kryſtalliſrien Bernfteinfänre 
c B+,H20,C°08 c:H‘0:,H:0 


. Das ameifenfaure Methylen mit der Effigfäure 
© C*H4,H?0,C*H?0° c:m0:,M0O 
Das eſſigſaure Methylen mit dem Ameifenäther 
c: H+,H?0,C°H+ 05 Ce H8,H? 0,C2H? O5 
" Das zitronenfanre Methylen mit wafferfreiem Zucker 
* C*H*,H?0,C°H2 O⸗ Ca2 Hio Os 


Außer dieſen Iſomerien laſſen ſich noch viele andere 


denken, die man leicht durch Rechnung nachweiſen könnte. 
Wir haben hier abfichtlich nur diejenigen aufgeführt, welche 
fi mit Ausnahme bes boppelttohlenfauren Methylens auf 
fehr genau gefannte Körper beziehen. Was jene Verbindung 
betrifft, fo wollten wir die Aufmerkſamkeit der Chemiker auf 
die Möglicheit hinlenken, biefen fonberbaren Körper vieh 
leicht noch aufzufinden, der dann wahrfceinlic alle Eigen 
ſchaften des Rohrzuders ober Traubenzuders befigen würde, 
obſchon er ſich von diefen Subftangen durch feine Zufammens 
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fegung fowohl, ald durch die Natur feiner. Gährungsprodukte 
weſentlich unterfcheiden würde. 

Es müßte dann nämlich, während die Zuder bei der 
Gährung in Alfohol und Kohlenfäure zerfallen, das doppelt 
tohlenfaure Methylen Kohlenfäure und Holzgeift geben. 

Noch würde es zu voreilig feyn, wenn man die nüßliche 
Anwendung, welche die oben befchriebenen verfchiedenen Vers 
bindungen in Zufunft vielleicht noch finden werden, jegt ſchon 
voraus -beftimmen wollte; allein ich glaube, man darf bie 
fichere Ueberzeugung hegen, daß der Holzgeift unter den Hans 
delsartifein bald einen Rang einnehmen wird ; denn es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß entweder biefer Körper felbft oder feine 
Berbindungen bald auf irgend eine nüßliche Weiſe angewens 
det werden, J 
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Kapitel VII. 


Doppeittoplenwafterfoff und veffen- serie 
‚dene Berbindungen. - 


Dar hiſtoriſchen Drdnung nach hätte eigentlich Abe 
teaditung ber Berbindungen, bie jegt noch im Folgenden w 
ſchrieben werben, benjenigen Verbindungen vorangehen 
len, welche von dem Holzgeifte unmittelbar abgeteiter 
und die bei diefem bereitd betrachtet worben. Aber die eis 
-fachere Zufammenfegung des Methylens weift ihm den erften 
Play in der Reihe der Kohlenwafferftoffe an. 

Der Doppeltkohlenwaſſerſtoff ift bereits ($. 487) fe und 
führlich betrachtet worden, daß mir hier nichts mehr beizufügen 
haben; bie Verbinbungen diefed Körpers werben nun ben Haupt 
gegenftand diefes Kapiteld bilden. Es zerfallen biefelben in 
mehrere Reihen: in einigen fpielt berfelbe faft die Rolle eine 
einfachen Körpers; in den meiften übrigen aber wirft er al 
träftige Bafid. Endlich werden wir am Schluffe diefed Ku 
piteld Verbindungen betrachten, welche von Doppelfohlenwafr 
ſerſtoff oder beffen Verbindungen herzuleiten find, in benen 
man aber dieſes Radikal nicht mehr wieder findet. Es ik 
alfo Elar, daß dieſe letztern Körper nur in Folge einer Fünß 
lichen Anordnung hier hergeftellt wurden, und daß fie in andere 
Gruppen gebracht werben müffen, fobald die organifche Che 
mie weitere Sortfchritte gemacht haben wird. 


Doppeltfohlenwafferftoff. 
3162. Wir nennen hier den bereits oben ($ 487) um 


ter dem Namen Kohlenwafferftoff befchriebenen Körper, Dop⸗ 


peltfohlenmwafferftoff, um jede Verwechslung zu vermeiden, 
indem dieſe Benennung allgemein angenommen if. Da wit 
nun den Doppeltfohlenwaflerfioff in feinen Verbindungen zu 
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trachten haben, fo nehmen wir fein Yequivalent, welches 
irch vier Bolumen audgedrüdt ‚wird, ald Atom an, Es 
thält dieſes alfo: 

8-At..KRoblenfof » : :. 306.08 oder 85,9 


3A. WBuferloff . 50,00 14,1 
ı At. Doppeltkohlenwaſſerſtoff 356,08 100,0 


In dem bereitd angeführten Artifel ($ 487), in welchem 
e Eigenfchaften des Doppelttohlenwafferftoffe abgehandelt 
ırden, ift die einem einzigen Bolum entiprechende Quanti⸗ 
t ald Atom angenommen worden, indem wir aber vier Vo⸗ 
men wie hier annehmen, werden die Formeln bedeutend 
reinfacht, | 

Wir wollen nun bie binären Verbindungen des Kohlen« 
ıfferfioffs, feine Hydrate und die davon abflammenden zus 
nmengefegten Körper und endlich feine verfchiebenen Salze 
cheinander befchreiben. 


Del der holländifhen Chemiler. 


Synon. Chlordoppeltfohlenwafferitoff; Kohlenwaſſer⸗ 
ffchlor oder Chloräther. Liqueur des Hollandois. 

Eolin und Robiquet, Silberts Annalen LIX, 12. — Mo 
ı, Ann. de Chim. et Ph. XLIH, 235. — Bogel, Raftners Ar. 
» VII, 313. — Dumas, Ann. de Chim. et Ph. IIL, 185 und 
L, 15. — Liebig, ebendaf. IL, 182. — Wöhler, ebendafs 
XVII, 294 und XL, 97. 

3163. Es ift dieß ein Chlorid des ; Doppeltfohlenwaffers 
ffs, weldyem man ganz unpaffende Namen gegeben hat, die 
ht zu rechtfertigen find, wie z. B. Chloräther ꝛc. Diefer 
rper folgt hinfidhtlicy feiner Erzeugung nicht den Gefeßen 
- Bildung der gewöhnlichen Aether, und wenn man ihn in 
fe Reihe von Körpern ftellte, fo rüßrt dieß nur daher, 
it man einigen unbedeutenden phuftlalifchen Eigenfchaften 
e übertriebene Wichtigkeit beilegte. j 

Das Del der holländifchen Chemiler erhält man, wenn 
n in einen Ballon: von fünfzehn bie zwanzig Liter Gehalt 
iſdendes Gas leitet, was bereits durch mehrere woulſiſche 
schen gegangen ift, von denen bie erfte Aetzkalilauge ent 
t, welches die fchweflichte Säure abforbirt; bie zweite 
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Flaſche iſt mit Weingeiſt gefüllt, welcher die Aetherdämpfe | 


zurüdhält und die dritte enthält Waſſer, welches den Altes 
holdampf wiederum abjorbirt. 

Hat man einige Zeit ölbildended Gas in ben Ballon 
geleitet, fo läßt man feuchted Chlorga® in denfelben treten. 
Die Temperatur fleigt dann und man bemerkt, baß am ben 
Wänden deffelben das Del der holländifchen Chemiker nebſt 
etwas flüffiger Salzfäure herabrinnt; außerdem bemerkt man 
noch etwas Del, dad von der Reaction dee Chlors anf den 
Altopols oder Aetherbampf herrührt, der noch mit dem ölbil⸗ 
dendem Gas gemengt ift. 

Das Del der holändifchen Chemiler erzeugt fich fehr 
langfam, wenn die Safe troden find, dagegen wird bie Bil 
dung beffelben fehr durch die Gegenwart von Feuchtigkeit ber 
günftigt. Will man ein etwas beträchtliches Quantum bie 
ſes Oels bereiten, jo muß man jo viel ölbildendes Gas ar 
wenden ald man wenigftend aus einem Kilogramm Alkohol 
-erhält, Man wäſcht die erhaltene Flüſſigkeit mit Waſſer, 
dann mit eier fehr verbünnten Salilauge und defantirt dann. 

In diefem Zuftand ift fie durch etwas Del verunreinigt, 
welches von der Einwirkung des Chlors auf den Alfohols obet 
Aetherdampf herrührt, die ſtets noch das ölbildenbe Gas 
begleiten. Um diefeg Del wegzufchaffen, deftillive man die 
erhaltene Flüfjigfeit im Marienbad mit trodnem Chlorcale 
eium. Hierauf dejtillirt man fie wiederholt mit ungefähr 
dem gleichen Gewichte Eonzeutrirter Schwefelfäure und endlid 
noch zum dritten Mal mit wafferfreiem Baryt. 

Man Fan diefe Flüffigfeit auch auf andere Weiſe bar: 
ftellen. Wenn man ölbildendes Gas in Antimonchlorid gehen 
läßt, fo wird dad Gas abforbirt, ed entbindet fid, viel Wärme, 
das Chlorid färbt fi) braun, entbindet feine Dämpfe mehr 
und fängt an, nad) dem Del der holländischen Chemiker zır ries 
hen. Während ded Erfaltens fegen ſich durchſichtige Kryſtalle 
von Antimonchlorür daraus ab. Deitillirt mar diefe Zlüffig 
feit,. fo geht ein liquider Körper über, der ſich in zwei Schich— 


gen abfondert, von denen die obere das Del der holländifcen | 


Chemiker ift, während die untere eine MAuflöfung von Antis 
zsechlorür in derfelben Flüfigkeit it. Behandelt man nun 
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dad Ganze mit fonzentrirter Salsfäure und wäfcht ben öligen 
Nuckſtand mit Wafler, fo erhält man das Del der holländis 
ſchen Chemiler ganz rein. In ber Retorte bleibt daun flars 
vs Antimonchlorur zuräd, welchee durch Kohle ſchwarz ge⸗ 
ſArbt iR. 
Das De ber holläntifchen Chemiker, ſey nun auf 
Die eine oder andere Weiſe bereitet, befitt folgende Eigen 
fchaften. Es ift farblos, ſchmeckt füßlich aromatiſch und riecht 
eigenthümlich ätherartig. Sein fpezif. Gewicht -ift-1,24 und 
der Dampf beffelben wiegt 3,1484. Bei 85° kocht es, und 
bei der Temperatur von 9,57 hält fein Dampf einer Duedfil 
berfänle von 0,0626 Meter das. Gleichgewicht. Es ift ents 
zündlich und brennt mit grüner Flamme, indem ſich viel Saly 
fäure babei entwidelt. Es deſtillirt ganz unverändert über. 
Die allalifhen Auflöfungen zerſetzen baffelbe nich. Läßt 
man es ald Dampf durch eine rothglühende Roͤhre ſtreichen, 
fo zerſetzt es ſich und liefert ſalzſaures Gas und Halb Kol 
lenwaſſerſtoff; an den Wänden der Röhre fegt fich Kohle ab. 
Dieſes Del iſt zuſammengeſetzt aus 

8 At. Kohlenſtof. 306,08 oder 243 

s at. We 60,.00 A: 

a At. Ehlor88 ,26 16 

1156 ° 100,0 
Das Del der holländifchen Chemiker ift eine fehr beſtaͤn⸗ 
Dige Verbindung; die fonzentrirte Schwefelfäure verändert 
es nicht; es kann fogar über biefelbe deftillirt werden, wie 
bereit oben erwähnt worden. Kali verhält ſich auf gleiche“ 
Meiſe gegen baffelbe, und gerade fo auch der waſſerfreie 
Aetzbaryt. 
Das Kalium wirkt bei gewoͤhnlicher Temperatur im er⸗ 

ſten Augenblick nur wenig darauf ein, allein nach und nach 
beginnt die Reaction und die Flüſſigkeit wird. endlich durch 


daflelde angegriffen. Durch gelinde Wärme wird diefe Zers 


fegung begünftigt, und man.erhält Chlorfalium und Doppelts 
toblenwaflerftoff, ber fih ald Gas entbinder. 


Pfaff hat beobachtet, daß das Del der hollandiſchen 


Chemiker, wenn ed unter Waffer dem Sonnenlichte ausge⸗ 
Sumos Handduch V. 26 


N 
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432 | Bromboppeltkohlenwafferftoff. 
fett ist; ſich in Effigäther and Salzfäure verwandelt. Die 
Reaction iſt ſehr einfach, naͤmlich | 

Cs Ha- Che + Hs O = Cı6 Hı® O⸗ 4 Ch’ He 

c+ He 0'=0 He, MO+C°He Os Efigäther 

Es verdient diefelbe aufs Neue wieder unterſucht gu 
werben, und &6 kann bieß vieleicht zn Berfuchen führen, wel 
che über die Natur diefer Flüſſigkeit weitere Aufklaͤrung geben. 


Brompoppeisfoplenwafferftoff Robleumdips 

ſtoffbrom). | 
Balarb, Am. de Ch, or Ph. XXXII, 376. j 

| 3164. Laßt man Brom tropfenweife in eine Fialq⸗ 

fallen, welche Doppeltkohlenwaſſerſtoff enthält, fo verwanden 

ſich dieſes plötzlich in eine Slartige Subſtanz, welche eine Bew 

. bindung beider Körper iſt. Man reinigt dieſelben ebenfo wit 

das Dei der hollänbifchen Chemiler. 

Diefe Verbindung ift liquid, farblos, flüchtig, unb riech 
angenehen nach Aether. In der Rothgluhhitze zerſetzt fie dh 
in Bromwaflerftofffäure und Kohle. In Berührung mit einen 
brennenden Körper gebracht, entzündet ed fi und bremat 
unter Bildung eines dien Rauches, der mit wiel Bromwa⸗ 
ferftofffäure gemengt iſt. 

Balard glaubt, dieſe Verbindung bilde ſich auch, wenn 
die durch Chlor gelb gefärbten Mutterlaugen der Salinen deſtil⸗ 
lirt werden. Wenn es fich alfo verhält, und die Meinung 
Balards verdient alles Zutrauen, fo wäre ed fehr wün—⸗ 
fhenswerth durch die Analyfe genau die Natur biefed auf 
beiderlei Weife bereiteten Körpers zu erforfchen. Dem Ent 
dedier des Broms kömmt es zu, und mit ber in dev Mutter 
lauge exiftirenden organifchen Subftanz näher bekannt zu 
machen, welche Doppeltfohlenwafferftoff an das Brom abgibt. 


Joddoppeltkohlenwaſſerſtoff (Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffiod). 
Faraday, Ann. de Ch. ct Ph. XVI, 88. 
3165. Faraday erhielt, indem er Jod in einem mit 
ölbildendem Gafe erfüllten Ballon den Sonnenftrahlen auss 
feßte, Kryſtalle von einer neuen Verbindung, welche ſich nad 
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unb nach erzeugt hatte, ohne bag Sobwafferftofffäure dabei ſich 
bildete. Wird diefe Subſtanz durch Aetzkali gereinigt, fo 
zeigt fie folgende Eigenfchaften: 

Sie ift farblos, kryſtalliniſch, ſchmeckt ſüßlich und riecht 
angenehm; die Eleftrizität leitet fie nicht. Erhigt man fie, 
fo ſchmilzt fie und verflüchtigt fich gulegt. Der Dampf vers 
Dichtet fidy in priematifchen oder tafelförmigen. Kryftallen. 
Bei höherer Temperatur zerſetzt fie ſich und fcheidet Jod ab, 
In der Flamme einer Lampe brennt fie und liefert Job und 
Sodwaflerfiofffäure. 

Sn Alkohol und Aether ift Diefe Berbindung auflöglich, 
dagegen Löft fie fi weder im Waſſer noch in den Alfalien 
oder in den Säuren anf. Zwifchen 150 und 200° wird fie 
durch fonzentrirte Schwefelfäure zerſetzt. Sehr intereffant 
würde es feyn, wenn man dieſen Körper einer genauen Ange 
Iyfe unterwerfen wollte. 


Alkohol oder Bihydrat des Doppeltkohlens 
waſſerſtoffs. 


Syn. Weingeiſt; Weinalkohol. Lat. Spiritus vini; 
Alcohol. Franz. Alcool; Esprit de vin. 


Lowitz, Crell. Ann. 1796. I, 195. Richter, ebend. 1796, 
1,211. Dubuc, Schweigger Journ. XIX,292. Ih. Saufjure, Gil 
bert8 Ann. XXIX, 118 u. 268. Derfelbe, Ann. de Chim, LXXXIX, 
273. Say:Lujiac, ebend. VC, 311. Houton, Schweigg. Journ. 
XIX, 301 und Gilbert Ann. XXVIH, 349. Sömmering, Journ. 
de Pharm, XV, 105. Hutton, Biblioth. univ. LI, 3. Fabroni 
Ann. de Chim. XXX,222. von Marum ebendaf. XXI, 392. Chaps 
tal ebendaf. XXXV, 3 u. XXXVI, 113 u. XXXVIL 3. Brande, 
Ann. de Chim. et Ph. VII, 76. Pajot des Charmed, cebendaf. 
XXIX, 338. Dumas und Boullay, Poggend. Ann. XII, 93. Rud⸗ 
berg, Pogg. Ann. XII, 196. S. auch Fechner Rep. d. org. Chem, 
L, 334 u. II, 671. Graham, Schweigg. Journ. IV, 183. Tralles, 
Gilbert Ann. XXXVII, 349. 


3166. Der Alkohol ift ein Probuft, deffen Entdeckung 
man Arnold de Villeneuve, einem berühmten Chemifer, der 
1500 nad) Chr. G. in Montpellier lebte, zufchreibt. Wahrs 
fcheinlich aber war feine Eriftenz fchon früher befannt, dem 
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ſetzt iſt, ſich in Eſſigäther und Salzſäure verwandelt. Die 
Reaction iſt ſehr einfach, nämlich 
Ci Ha Che + HS O* = Cı+ Hi+ O⸗ -+- Ch? Hs 
CH O°=CH°, H?O + CS H* O3 Effigäther 
Es verdient diefelbe aufs Neue wieder unterfucht zu 
werben, und es kann dieß vieleicht zu Berfuchen führen, wels 
che über die Natur diefer Flüffigkeit weitere Aufflärung geben. 


Bromdoppeltkohlenwaſſerſtoff ¶ Kohlenwaſſer⸗ 


ſtoffbrom). 

Balard, Ann. de Ch, et Ph. XXXII, 376. 

3164. Läßt man Brom tropfenweife in eine Klafche 
fallen, welche Doppeltfohlenwafferftoff enthält, fo verwandelt 
ſich diefes »löglich in eine Ölartige Subſtanz, weldye eine Vers 
bindung beider Körper iſt. Man reinigt biefelben ebenfo wie 
dag Def der holländifchen Chemiker. 

Diefe Verbindung ift liquid, farblos, flüchtig, und riecht 
angenehm nach Aether. In der Rothglühhige zerfegt fie ſich 
in Brommwafferftofffäure und Kohle. In Berührung mit einem 
brennenden Körper gebracht, entzündet ed ſich und brennt 
unter Bildung eined dicken Rauched, der mit viel Brommafs 
ferftofffäure gemengt iſt. 

Balard glaubt, diefe Verbindung bilde ſich auch, wenn 
die durch Chlor gelb gefärbten Mutterlaugen der Salinen deitils 
lirt werben. Wenn es ſich alfo verhält, und die Meinung 
Balards verdient alles Zutrauen, fo wäre es fehr wün—⸗ 
fhenswerth durch die Analyfe genau die Natur dieſes auf 
beiderlei Weife bereiteten Körpers zu erforfchen. Dem Ents 
decker des Broms kömmt es zu, und mit der in dev Mutters 
lauge exiftirenden organifhen Subſtanz näher befannt zu 
machen, welche Doppeltfohlenwafferftoff an dad Brom abgibt. 


Joddoppeltkohlenwaſſerſtoff Gohlenwaſſer⸗ 
ſtoffiod). 
Faraday, Ann, de Ch. et Ph. XVI, 88. 
3165. Faraday erhielt, indem er God in einem mit 
ölbildendem Safe erfüllten Ballon den Sonneuftrahlen aug- 
feßte, Kryſtalle von einer neuen Verbindung, welche fich nad} 
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und nach erzeugt hatte, ohne daß Jodwaſſerſtoffſäure dabei ſich 
bildete. Wird diefe Subſtanz durch Aetzkali gereinigt, fo 
zeigt fie folgende Eigenfchaften: 

Sie ift farblog, kryſtalliniſch, ſchmeckt ſüßlich und riecht 
angenehm; die Elektrizität leitet file nicht. Erhigt man fie, 
fo fchmilzt fie und verflüchtigt fich zuletzt. Der Dampf vers 
dichtet fih in yprismatifchen oder tafelförmigen. Kryftallen. 
Bei höherer Temperatur zerfegt fie ſich und fcheidet Jod ab. 
In der Flamme einer Campe brennt fie und liefert Jod und 
Sobwaglerftoffjäure. 

Sn Alkohol und Aether iſt dieſe Berbindung auflöglich, 
dagegen Iöft fie fi weder im Waller noch in den Alfalien 
oder in den Säuren anf. Zmifchen 150 und 200° wird fie 
durch konzentrirte Schwefelfäure zerfeßt. Sehr intereffant 
würde es feyn, wenn man biefen Körper einer genauen Ana⸗ 
Iyfe unterwerfen wollte. 


Alkohol oder Bihydrat des Doppeltkohlen: 
waſſerſtoffs. 


Syn. Weingeiſt; Weinalkohol. Lat. Spiritus vini; 
Alcohol. Franz. Alcool; Esprit de vin. 


Lowitzz, Crell. Ann. 1796. I, 195. Richter, ebend. 1796, 
I, 211. Dubuc, Schweigger Journ. XIX,292. Ih. Saufjure, Gil⸗ 
berts Ann. XXIX, 118 u. 268. Derfelbe, Ann. de Chim, LXXXIX, 
273. Gay⸗Luſſac, ebend. VC, 311. Houton, Schweigg. Journ. 
XIX, 301 und Gilbert Ann. XXVIH, 39. GSömmering, Journ. 
de Pharm, XV, 105. Hutton, Biblioth. univ, LIII, 3. Fabroni 
Ann. de Chim. XXX,222. von Marum ebendaf. XXI, 32. Chaps 
tal ebendaf. XXXV, 3 u. XXXVI, 113 u. XXXVI, 3. Brande, 
Ann. de Chim. et Ph. VII, 76. Bajot des Charmes, ebendaf. 
XXIX, 3238. Dumas und Boullay, Poggend. Ann. XII, 93. Rud⸗ 
berg, Pong. Ann. XII, 196. S. aud Fechner Rep. d. org. Ehem, 
L 334 u. 1,671. Graham, Scweigg. Journ. IV, 183. Tralles, 
Gilbert Ann. XXXVIII, 349, | 

3166. Der Alkohol ift ein Produft, deffen Entdeckung 
man Arnold de Villeneuve, einem berühmten Chemifer, der 
1500 nach Chr. ©. in Montpellier lebte, zufchreibt. Wahrs 
fheinlich aber war feine Eriftenz fchon früher befannt, dem 
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‚man kannte ſchon lange ben Gebrauch der zu -feiner Berei⸗ 
tung erforderlichen Deſtillirapparate. 

Der Altohol bildet fidy ftetd bei der Gährung zuckerhal⸗ 
tiger Klüffigfeiten. Wan fcheider ihn durch Deſtillation ans 
den verſchiedenen geiftigen Flüſſigkeiten, Die durch Gährung 
gewonnen werben, und- zwar entweder in den wärmern Län 
: dern Europa’d ans Wein und im Norden ans Kartoffeln oder 
verfchiedenen Getreidarten. 

Es genügt hier einftweilen bie Angabe, daß ber “hr 
hol ſich aus Branntwein oder beffer uoch aus dem gewöhn 
lichen im Handel vorfommenden Weingeift durch verfchiebene 
Berfahrungsarten abfcheiden läßt. Das einfachſte Verfahren 
befteht batin, daß man frifch ausgeglühten, ganz entwaͤſſer⸗ 
ten Kalt noch warm in eine Deſtillirblaſe oder in eine Retorte 
bringt, und darin ganz erfalten läßt. Dan gießt auf biefen 
Kalt ein dem feinigen gleiches Gewicht fäuflichen Weingeiſt 
und läßt dad Gemenge 24 Stunden lang ruhig ftiehen. Rad 
Ablauf diefer Friſt deftillirt man nun ganz kangfam im Baſ⸗ 
ſerbad. Das erhaltene Produkt iſt reiner Altohol. Die zu⸗ 
letzt aufgefangenen Antheile enthalten jedoch immer moch et⸗ 
was Waſſer und müſſen beſonders aufbewahrt werden. Sollte 
der angewandte Weingeiſt zu ſchwach geweſen ſeyn, fo würde 
durch eine einzige Deftilation nicht alles Wafler aus ihm 
abgeichieden werden Tönnen, und man muß dann die Ope—⸗ 
ration mit Kalt noch einmal wiederholen. Sobald dag ſpe⸗ 
zifiſche Gewicht des erhaltenen Altohold bei wiederholter 
Deftillation über Kalk fich nicht mehr ändert, fo kann man 
ihn ald ganz rein betrachten. 

Statt bed Kalkes kann man auch friſch ausgeglühtes 
Tohlenfaures Kali oder gefchmolzenesd efjigfaures Kali an 
wenden; da aber Diefe beiden Salze feinen befondern Vor—⸗ 
theil darbieten, fo wendet man gewöhnlich den Kalf bei ber 
Deftilation an. Das fohlenfaure Kali fann auf eine andere 
Weife gebraucht werden, weldye Raymund Lullius zuerft bes 
fannt machte. Wenn man wafferhaltigen Alfohol mit trode 
nem fohlenfaurem Kali zufammenbringt, fo bemächtigt ſich 
biefes des Waſſers und löſt ſich darin auf, während der ents 
wäſſerte Alkohol darüber ſchwimmt. 
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Auch andere mehr oder weniger geeignete Körper hut 
man zur Entwäfferung des Alkohols anzuwenden verſucht, wie 
4. 3. gebrannten Gyps, geglühten Thon, kohlenſaures und 
fhwefelfaures Natron, und hat ſich daducch überzeugt, daß 
awar alle diefe Körper geeignet Kud, den Alkohol bis auf 
einen gewiffen Grad zn Fonzentriren, daß fie aber durchaus 
das Waſſer nicht gänzlidy daraus zu entfernen vermögen; 
nur biejenigen Körper, welche das Waſſer äußerft begierig 
anziehen, können zu diefen Refultat führen. Unter diefen 
aber gibt ed mehrere, deren Anwendung andere dabei obwals 
tende Umftände verbieten, . Die Schwefelfäure, Phosphor⸗ 
fäure und Arfeniffäure 3. B. zerftören den Altohol uud vers. 
wandeln ihn in Uether. Aetzkali und Natron verändern ihn 
ebenfalld, befonders wenn die Luft auf bad Gemenge frei . 
einwirten fann. Das Chlorcalcium Iöft ſich im Alkohol faft 
ebenfo leicht wie im Waffer auf, woraus folgt, daß bei der 
Deftillation diefer Körper den Alkohol erft bei einer Tempes 
ratur fahren läßt, die feinen Siedepunkt überfteigt und bei 
welcher er fetbft wieder eine Spur Waffer verliert. Man 
darf alfo hinfichtlich der Anwendung diefer verfchiedenen Stoffe 
wenig hoffen, außer etwa von Legterem, ben man fchon häuſtg 
ftatt de gebrannten Kalfed anwendet. 

Man glaubt beobachtet zu haben, daß durch bie’ ver« 
fchiedenen Deftillationen, die zur Entwäflerung des Weins 
geiftes erforderlich find, der Alkohol in feiner Mifchung durch 
Die Reaction einiger ber angewendeten Stoffe verändert 
würde. Es iſt aber ziemlich wahrfcheintich, daß die Verän⸗ 
Derung, welche man in dem Geſchmacke und andern phyfifalis 
ſchen Eigenfihaften wahrnimmt, nır allein davon herrährt, 
weil er num begierig Waffer anzieht, und daß demnach feine 
chemifhe Miſchung unverändert geblieben ift. 

Man hat ferner geglaubt, und dieß verdient nur bed» 
bald einige Aufmerffamfeit, weil viele Chemifer zu verfdjies 
denen Zeiten diefe Beobachtung gemacht haben, daß das 
Deftillationsproduft immer etwas von der firen zur Entwäfe 
ferung angewandten Subftanz enthielte. Der dur Kalt ent 
wäfferte Alkohol fol Epuren von Kalk enthalten, wodurch er 
die Eigenſchaft erhält, den Veilchenfprup grün zu färben; 





such andere Konjentrations» Subftanzen mil man barin ger 
fundew haben, was im allgemeinen audy als wahr angenem- 
men werben »arf. Allein man darf nicht glauben, Daß Diefe 
Körper ſich wirklich perflächtigt haben, fondern man muß ein 
fadı annehmen, daß diefeinen hei der Deftillarion bIoß mecha ⸗ 
niſch herübergeriffen werden, wae immerbin ſchwer zu permeis 
den ift, jelbt wenn mau auch mit einer Dreftilirbiafe operirt, 

3167. Zur Rectififation des Weingeifted hat man am 
dere Methoden vorgefchlagen, alle in fie find nicht ale praktiſch ze 
betrachten; übrigeng find fie fehr intereffant und werfen viel 
Licht anf die Eigenfhaften des Alfchels. 

Stellt wan in den luftletren Raum Weingeift neben ein 
Gefäß mit gebranntem Kalk, fe verliert jener nach und mad 
fein Waſſer und verwandelt ſich in abfoluten Alkohol. 

Diefes Reſultat iſt leicht erflärlich, deun der Kalk, der 
keine Verwandiſchaft zum Mfoholdampf hat, vermag biefen 
and den bamit erfüllten Raum nicht wieder zu entfernen, uud 
iſt biefer einmal damit gefättigt, fo kann er nicht mehr daven 
aufnehmen. Das Wafjer dagegen wird durch den Kalf abs 
forbirt in dem Maaße ald ed verdampft und verbindet fidy fo 
gänzlich; mit dem Kalf, mit dem es ein Hydrat bildet. Dies 
ſes Verfahren if langwierig und Eoftfpielig, denn eine Por, 
tion Alfohol deſtillirt über und rinnt au den Seitenwänden 
der Glocke oder auf den Teller der Luftpumpe herab. Man 
benügt daher daſſelbe nicht, wenn es ſich darum handelt, ab⸗ 
foluten Altchol zu bereiten. Es leuchtet von felbft ein, daß 
man fi) des Chlorcalciums nicht ſtatt des Aegfalfed bedienen 
fann, denn bei einem gewiſſen Punft würde ed den Alkohol 
und das Waffer mit fait gleicher Leichtigkeit abforbiren, fo 
daß die Operation von felbft aufhören würde, noch che der 
Alkohol wafferfrei wäre. 

Pajot Descharmes, ber dieſes Verfahren zuerft in 
Vorſchlag brachte, wandte Chlorcalcium an und begnügte ſich 
bamit, unter eine Glode zwei Gefäße zu ftellen, von denen 
das eine dad Chlorcalcium und das andere den zu fonzentris 
venden Weingeift enthält. Die alfo bewirkte Reftififation 
geht langfam, iſt minder vollfommen und verurfacht einen 
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großen Verluſt an Alkohol. Graham empfahl fpäter ben 
Aetzkalk ftatt des Ehlorcalciumd und der Luftpumpe. 

Es gibt noch ein ganz eigenthümiliches Verfahren, um 
ben Branntwein oder felbft den Weingeiſt zu konzentriren; ed 
befleht darin, dag man diefe Flüffigfeiten in eine Blafe oder 
überhaupt in eine thierifche Membran bringt. Das Waffer 
dringt nun allmählig durch die thierifche Haut und verbampft, 
während der Alfohol fidy Fonzentrirt. Die Membran hat alfo 
mehr Anziehung zum Waſſer ale der Alkohol, daher bringt 
jened durch diefelbe und verdampft auf deren Oberfläche, 
während der Alfohol dadurch konzentrirt wird. Diefes Ber, 
fahren ift jedoch langwierig und liefert ſtets Alkohol, der et 
was Fett aufgelöft enthält und folglich aufd Neue deftillirt 
werben muß. Sömmering, ber dieſe Methode zuerfi Fennen 
Ichrte, räth die Blafe innen mit einer oder zwei Schichten 
Leim zu überziehen. 

Die Perſonen, welche mit Schmuggien von Weingeiſt 
ſich abgeben, bringen häufig denſelben in Blaſen nach Paris, 
welche ungefähr bis zu zwei Dritteln mit angefüllt ſind und 
unter der Kleidung auf den Bauch, den Rücken oder die Bruſt 
gelegt werden und ſo die Form des Körpers annehmen. 
Dieſe Leute haben ſchon lange bemerkt, daß der Weingeiſt, 
nachdem er längere Zeit in dieſen Blaſen geweſen war, an 
Volum verloren, an Gehalt aber gewonnen hatte, was ſich 
aus oben erwähnten Konzentrationsinethoden genügend erflärt. 

5168. Der reine Alfohol ift ein farblofeg, äußerft flüfs 
ſiges Liquitum, das fid) viel leichter ald das Waſſer bewegt, 
ſchwach aber angenehm riedyt uud einen fcharfen und bren- 
nenden Geſchmack befigt, der aber durd) Berdünnen mit Wafs 
fer bedeutend ſchwächer wird, Diefer brennende Gefhmad 
rührt zum Theil daher, weil er ben lebendigen weichen Theis 
Ien, mit denen er in Berührung gebradyt wird, Waffer ent: 
zieht und fie zum Gerinnen bringt, wenn fie von eimeißartis 
ger Befchaffenheit find. Deshalb verurfacht auch der in Die 
Adern eingefpripte Weingeift einen plöglichen Tod, indem er 
das Blut gerinnen macht. Gelbft auf die zartere Haut dee 
Körpers kann er fo Fräftig einwirken, daß diefe Theile abfter: 
ben, und wenn er in den Magen kommt, fo zieht er fogar den 
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autodolvolume, Bufamnenjiehiing; tn; Mikoholoohtnt, Zufammenziehung, 
Die im WO TH, Proienten des Bolumd die in 100 Th. in Ürmenten des Bon, 
enthalten find. der Flünigfeit aud enthalten find. lams der Flüfigfeit 


sedrädt, ausgedrückt, 
100 0 50 3,735 
9 “118 45 3,6% 
oo 1,04 “0 3,44 | 
85 2A 3 314 
80 23,87 Ei} 2,72 | 
75 3,19 » 224 | 
o 344 20 um 
5 3,615 15 1,20 
60 3,73 10 0,2 


55 3,77 5 0,31 

Diefe Tafel gibt dad Maximum der Zuſammenziehung 
bei einem Gehalt von 55 Proz. abfoluten Alkohol anz Rud⸗ 
berg aber hat es durch feine Verſuche fir den Gehalt von 
54 Proz. Alkohol beftiimmt: Man hat alfo: 

Dem Bolum Dem Gewicht Gaueriloffe 
nad. nad. sedalt. 
altohel 54,00 AOL AL 
Waſſer 49,77 49,77 45 3 
et 1077 9,68 Er | 

Der Altohol bilder demnach; mit dem Waſſer ein Hy 
drat C? Hı? O? 4 Ht? OP, welches dadurch ſchon ſich als 
eine beftimmte Verbindung charakterifirt, daß feine Bildung 
dem Marimum der Zufammenziehung entfpricht, welche beide 
Körper bei ihrer Mifchung erleiden. 

Die abfolnte Zufammenziehung variirt mit der Tempe 
ratur. Aus den Verſuchen von Tralles hat man folgende 
Refultate gefunden: 

. dei + 4° 3,97 

bei + 19° 3,77 

bei + 17,5° 3,60 

bei + 37,5° 3,51 
woraus man erficht, daß fie fid mit der Temperatur gleich⸗ 
mäßig vermindert, ein Refultat, wag leicht voraus zu fehen 
war, denn es ftimmt mit der verminderten Zufammenziehung, 
welche ſtets durch bie gegenfeitige Entfernung der Tleinften 
Theilchen von einander verurfacht werden muß, ganz überein. 
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Berfahren, eine fo große Kälte zu erzeugen, nicht befannt ges 
macht hat, fo fonnten feine Verſuche nicht wiederholt werden. 
Man darf übrigens feine Refultate nicht fo unbedingt ans 
nehmen, weil er nie auf die Zweifel, die man dagegen aufe 
fiellte, geantwortet hat. 

GaysLuffac hat die Zufammenziehung beftimmt, weldhe 
der Alkohol von feinem Siedepunkt an abwärts erleidet; die 
Reſultate ſeiner Beobachtungen finden ſich in folgender Tafel 
vereinigt, in welcher das Volum des Alkohols bei ſeinem 
Siedepunkt als 1,000 angenommen iſt. 

Zemperatur nach der Bolums des Kemperatur nach der Bolum des 


Gentefmal-Scals. Altohols. Eenteſimal⸗Scala. Altohols, 
78,A 1000,0 38,4 95AA 
73,4 994,4 33,4 948,9 
8A 958,6 28,4 3,5 
6A 92,5 23,4 938,6 
58h 975,7 18,4 934,9 
53,A 970,9 134 77 
ABA 965,3 84 924,5 
43,4 960,0 3,A 919,9 


Nach Gay⸗Luſſac fiedet der Alkohol bei dem Baromes 
terftand 0,76 Dieter bei der Temperatur von 78,419. Ein 
Bolum kochender Alkohol gibt 488,5 Volume Alkoholdampf; 
wenn nämlid) das Bolum des Legtern bei 100° beftimmt wird; 
Die Dichtigfeit des Alkoholdampfes ift nadı Gay⸗Luſſac 
1,6135 oder nad) feiner Zufammenfegung beredjnet gleich 
1,6011. Nach Despreg verhält fi die gebundene Wärme 
des Alkohols zu der des Waſſers wie 331,9 zu 531. 


3169. Bei höhern Hitgraden wird der Alkohol in gas⸗ 
förmige Produkte zerfegt, welche auf gleiche Volume Waſſer⸗ 
ftoff, Halbfohlenwaflerftoff und Kohlenwafferftoff ſich reduzi⸗ 
ren laffen müffen. Th. von Sauffure, der die Mifchung 
des Alkohols näher ftudirt hat, ließ durch eine rothglühende 
Porzellanröhre Alfoholdampf ftreihen. Die Operation wurde 
fo langfam ausgeführt, daß fie vierzehn Stunden dauerte. 
Es feste fi) auf die Innern NRöhrenwände eine Spur vor 
Kohle ab. Die gasförmigen Produkte wurden durch eine 
lange mit Eis umgebene Röhre geleitet, in der etwas von 
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autodeivolume, Zufammenjiehing.in Aitohotvolume, Zufammenzichung, 
die in 100 CH, Wrosenten des Bolums Die in 100 Th. in Droenten drd Bor 
enihalten find. der Glüfigfeit aus» enihalten And. Inn der Klüfigfeit 





dedrüdt. ausgedrädt, 
100 0) 50 3,795 
v5 " 118 45 3,6% 
” 194 40 3,44 
85 2,47 3 3.14 
50 2,87 30 272 
75 3,19 2 2,24 
o 3 20 172 
66 3615 15 120 
60 3,73 10 02 
3 317 5 031 


Diefe Tafel gibt das Marimum der Zufammenziehung 
bei einem Gehalt von 55 Proz. abſoluten Alkohol an; Rud⸗ 
berg aber hat es durch feine Berfuche fiir den Gehalt von 
54 Proz. Alkohol beftimmt: Man hat alſo: 

Dem Bolum Dem Sewicht Saucrnoff - 
nach. nad. gehalt. 
Altober 54,00 42,91 L' Pe 5 
Waſſer 49,77 49,77 4, 3 
— 

Der Alkohol bilder demnach mit dem Waſſer ein Hy» 
drat C® H:? O? 4 H!? O®, welches dadurch ſchon fi) als 
eine beſtimmte Verbindung charafterifirt, daß feine Bildung 
dem Marimum ber Zufammenziehung entfpricht, welche beide 
Körper bei ihrer Mifchung erleiden. 

Die abfolute Zufammenziehung variirt mit der Tempe 
ratur. Aus den Verſuchen von Tralles hat man folgende 
Refultate gefunden: 

dei + 4° 3,97 

bei + 19° 3,77 

bei + 17,5° 3,60 

bei + 37,5° 3,31 
woraus man erficht, daß fie fi mit der Temperatur gleiche 
mäßig vermindert, ein Refultat, was leicht voraus zu fehen 
war, denn es flimmt mit der verminderten Zufammenziehung, 
welche ſtets durch die gegenfeitige Entfernung der kleinſten 
Theilchen von einander verurſacht werden muß, ganz überein. 





Miſcht man Alkohol mit Waffer, fo vermindert fidh feine 
Fluchtigkeit ebenfo wie feine Ausdehnung, die er durch die 
Wirkung der Wärme erleidet. Deſtillirt man aber den waͤß⸗ 
rigen Alfohol, fo ift der übergegangene Antheil ſtets reichen 
an Alkohol ald die im Deftillirgefäß zurückbleibende Portion, 
und die Temperatur bei welcher bie Sluſſigteit kocht, ſteigt 
allmaͤhlig. | 

3175. Der Alkohol Iöft einige Zaufendtel Schwefel auf. 
Die in der Siedhitze gefättigte Auflöſnng fegt beim Erkalten 
Feine förnige, ſtark glänzende und faſt farblofe Kryſtalle ab. 
Diefe Auflöfung riecht eigenthümlich und unangenehm nach 
Schwefelleber. Dad Waller fällt den Schwefel daraus. Um 
eine mehr fchmwefelhaltige Auflöfung zu. bereiten, gebrauchte 
Lauraguais den Kunflgriff und brachte beide Körper im 
Dampfgeftalt zufammen. Zudem Ende läßt man ben Schwer 
fel in einem Deftillirgefäß kochen, da& mit einem Helm ner, 
fehen ift, in welchen man eine Flafche mit Alkohol hängt. 
Es verdichtet fich eine röthlichgelbe Flüffigkeit, welche Schwer - 
felwafferftoff enthält, der auf Koften des Alkohole gebildet 
worden und die Eigenfchaft befigt, Metallauflöfungen zu fäls 
len. Lauraguais fchäßt die auf diefe Weife vom Alkohol 
aufgelöfte Schwefelmenge ungefähr auf 1 Prozent. 

Der Alkohol löſt auch den Phosphor auf, und dieſer ets 
fordert zur Auflöfung 320 Th. Falten und 230 Th. kochenden 
Alkohol; bein Wiedererlalten fegt fich der überſchüſſig aufges 
löfte Phosphor wieder ab. Wird die gefättigte Auflöfung 
mit der Luft in Berührung gebracht, fo leuchtet fie im Duns 
fein, befonders wenn man fie mit Waffer mifht. Sekt man 
eine zur Hälfte mit einer ſolchen Auflöfung gefüllte Flaſche 
in ein Gefäß mit fochendem Waffer, fo bilden die phosphors 
haltigen Altoholdämpfe, welche aus der Flaſche fortgehen, 
noch ehe die Flüſſigkeit den Siedepunkt erreicht, im Dunkeln 
eine mehrere Zoll hohe fchwache Flamme, die aber nicht wärmt. 

Das Chlor wird durch den Alkohol abforbirt, biefer 
dadurch aber zerfegt. Es bilder fich viel Salzfäure und vers 
fhiedene Produkte, weldye wir weiter unten. betrachten wers 
den. Diefe Produkte find Effigäther, ein chlorhaltiges Del, 
weiches id) Chloralkoholöl nenne und endlich zwei fehr aus⸗ 
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gezeichnete Mörper, welche Ehloral und Chloroform genannt 
wurden. N) 

317. Das Brom wirkt ohne Zweifel ganz ähnlich wie 
dad Chior anf den Altohol. Man kennt wenigfiens bereits 
das Bromal und Bromoform. 

Um Bromal darzuftellen, gießt Löwig Brom in abſolu⸗ 
ten Atfohol. Es findet dann eine lebhafte Reaction ſtatt, bes 
gleitet von beträchtlicher Wärmeentbindung, wobei viel Bram: 
wafferftoffäure gebildet wird. Mit der Flaſche, in welcher 
das Gemifch gemacht wird, verbinder. man drei woniffche Fa⸗ 
ſchen; die erfte bleibt leer, in bie zweite gibt man. Waller 
and in’ die dritte eine Alkaliauflöſung. Die Reaction hat erſt 
dann vollKändig ftatt gefunden, nachdem man zu einem Theil 
Alkohol ungefähr 15—20 Th. Brom gegeben hat. . 

In der leeren Klafche findest man Bromal, Hpbroßrem 
äther und eine fryftallinifche Subſtanz, welche man für Brom 


Eohlenftoff Hält. In der Flafche, in welcher das Gemenge ge 


macht worden, bleibt Bromal mit Bromaltoholöl gemifcht ww 
südl. 

Man gibt die Produkte diefer beiden Flafchen zuſan⸗ 
men und fchüttelt fie mit Schwefelfäure, welche das Vromal 
abfcheidet. Eine ähnliche Behandlung wird noch .andfährli 
her beim Chloral befchrieben werden. 

Das Bromal ift flüffig, farblos, fühlt ſich fett an und 
macht auch auf Papier Flecken, welche aber an der Luft wies 
der verfchwinden, indem fi dad Bromal verflüchtigt nnd 
zwar ohne eine Veränderung zu erleiden. Es loſt ſich im 
Waller auf. Wird die Auflöfung abgedampft, fo erhält man 
große Kryftalle von wafferhaltigem Bromal. Diefes ift äußerit 
leicht fchmelzbar und zerfließt fchon in der Hand, Das waſ⸗ 
ferfreie Bromal zieht die Feuchtigkeit der Luft an und liefert 
dann Kryftalle, welche denen des hydratiſchen Bromals fehr 
ähnlich find. Die konzentrirte Schwefelfäure entzieht dem 
wafferhaltigen Bromal das Waffer und ed bildet ſich wieder 
wafferfreies Bromal. Letzteres löft Brom auf, ohne eine Ber 
änderung zu erleiden; ebenfo Löft ed auch Schwefel und Phos⸗ 
phor auf. Die waferfreien Alfalien verändern ed nicht; das 
gegen entziehen die mwoafferhaltigen Alkalien ihm Brom und 
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verwandelt es in Bromoform. Zugleich bildet ſich etwas 
ameiſenſaures Alkali. 

Die Zuſammenſetzung des waſſerfreien Bromals wird 
wahrſcheinlich durch Ce H? ©? Br und die des hybratifchen 
Bromald durch CE H? O? Br*, H? Oꝛ ausgedruͤckt. 

Die Details über diefen Körper und die Theorie feiner 
Reaction werden viel leichter begreiflich feyn, nachdem wir 
zuvor das Ehloral und Chloroform näher betrachtet haben 
werden, indem zwifchen beiden Körpern eine vollfommene 
Analogie zu eriftiren fcheint. 

Noch kennt man fein Jodal, weiter unten aber wird 
das Jodoform abgehandelt werden. 

Das Jod it im Alfohol ziemlich auflöglich und färbt 
biefen braun. DBereitet man eine in ber Wärme gefättigte 
Auflöfung, fo fest diefe beim Erkalten wieder Meine glänzende 
Kryftialle von God ab. Durch Waffer wird diefe Auflöfung 
getrübt und Tod als braunes Pulver daraus gefällt. Sie 
zerfegt fich allmählig, befonderd unter Einwirkung der Wärme; 
es bildet fih dann Jodwaſſerſtoffſäure und zulegt verbreitet 
ſich ein ätherähnlicher Geruh. Es würde intereffant feyn, 
den Alkohol der Einwirkung des Jods, 3.3. bei 100° Hiße 
auszuſetzen, und dann die mit der Todmwafferftofffäure zugleich 
fiy bildenden Produfte näher zu unterfuchen. 

3175. Das Kalium und Natrium zerfegen den Alkohol 
langſam, läßt man aber Wärme mitwirken, ſo entwickelt ſich 
ſehr viel Kohlenwaſſerſtoff. 

3176. Die Einwirkung ber Säuren auf den Alkohol iſt 
fo merfwürdig, daß wir und ganz ausführlich in den folgens 
den Artifeln darüber verbreiten müflen. Es Iöft derfelbe faft 
alle ftarfen Säuren auf und liefert, indem er auf biefelben 
reagirt, Dreierlei Produfte damtt. 

Bald verliert er die Hälfte feines Waſſers und verwans 
delt fi) in Aether; auf ſolche Weiſe wirken die Schwefel 
fäure, Phosphorfäure, Arſenickſäure und Fluoborſäure auf 
ihn. 

Bald bemächtigt fich die Säure bes Kohlenwaflerftoffs 
und bilder mit diefer Bafis Neutralſalze. Diefer Fau findet 
ſtatt bei der Chlor-, Jod: und Brom⸗Waſſerſtoffſaͤure, ferner bei 
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der Oralfäure, Benzoefäure und ben meiften Übrigen Sau⸗ 
ren. . 
Bald verbinden fich die Säuren mit Doppeltkohlenwaſ⸗ 
ferftoff, aber fo daß fie faure Ealze bilden, welche, wenn fie 
mit Mineralbafen neutralifirt werben, eigenthümlidhe Doppel, 
ſalze geben. Dieß find die fauren Salze des Kohlenwaſſerſteffe, 
welche ald Schwefel Phpsphor- und Dral-Weinfäure befannt 
find. Bis jegt find es bloß die Schwefelfäure, Phospgorfänre 
und Oralfäure, die. man auf diefe Weife mit dem Doppelt 
Tohlenwaflerftoff verbinden konnte. 

Endlich wirken die Sänren auch auf ben Altohot, wie 
- auf einen brennbaren Körper und treten ihm Sauerftoff ab} 
dieß ift der Kal bei der Ehlorfäure, Bromfäure, Chromfänte sc. 

Die. wafferfreie Schwefelweinfäure loͤſt fich in reinem 
Alkohol auf und liefert fogleich ein Bifulphat von Kohlen 
wafferftoff, das weiter unten befchrieben werben wird umter 
ben Namen Aethionfänre. Zugleich bilbet ſich auch waſſer⸗ 
haltige Schwefelfäure, 

Miſcht man konzentrirte Schwefelfäure mit Altohol, ft 
wird viel Wärme frei; es bilder fi auch ein doppeltſchwe⸗ 
felfaurer-Kohlenwafferftoff, diefer aber ift die Schwefelwein⸗ 
fäure. Zugleich nimmt ein Antheil Schwefelfäure noch mehr 
MWaffer auf. Enthält aber die Schmefelfäure ſchon zu viel 
Waſſer, fo wirft fie nichr ſchon beim bloßen Mifchen auf den 
Alfohol ein; erhigt man aber die Flüffigfeit, fo wird dadurd 
bie Reaction bewirkt und man erhält ebenfalls Schwefelweins 
ſäure. 

Erhitzt man zwei Theile konzentrirte Schwefelſäure mit 
einem Theil Alkohol, fo erhält man das Anter dem Namen 
Aether befannte Produft, weldyes Alkohol ift, der bie 
Hälfte feines Waſſers abgegeben hat. 

Erhigt man drei Theile Schwefelfäure und einen Theil 
Alkohol, fo erhält man auch noch Aether, aber es bilder ſich 
dann zugleich) auch eine Subitanz, die man fchweres Weinöl 
genannt hat. 

Erhigt man enblidy drei und einen halben ober vier 
Theile Schwefelfäure und einen Theil Alkohol, fo entbindet 
fi) hauptfächlich Doppeltfohlenwaflerftoff; zugleich bilder ſich 
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auch Aether und fchwered Weinst, allein viel weniger als in 
den vorerwähnten Fällen. 


Die Einwirkung der wafferfreien Yhosphorfäure anf den 
Altohol ift bisher noch nicht näher erforfcht worden. Die 
wafferhaltige Phosphorfäure Löft ſich fehr leicht in diefer Flüfs 
figfeit auf und gibt fogleich, leichter aber noch unter Mitwirs 
fung‘ einer gelinden Wärme, Schwefelweinſäure. Erhitzt 
man dad Gemenge noch ftärker, fo befommt man Aether. 

Die Arfeniffäure gibt mit bem Alkohol andy Aether, noch 
aber hat man die Bildung einer Arfenifweinfänre nicht nach⸗ 
gewiefen. 

Auf gleiche Weife verhält fih die Fluoborfänre, 

. Der Altohol und die Salpeterfänre reagiren fehr heftig 
aufeinander. Miſcht man Alkohol mit dem gleichen Gewichte 
ranchender Salpeterfäure, fo erhigt fih das Gemenge fehr 
ftarf, fügt man aber zugleich noch etwas fonzentrirte Schwes 
felfäure hinzu, ſo kann felbft eine Entzündung ftatt finden. _ 
Wendet man weniger ftarfe Salpeterfäure an, und erwärmt 
das Gemenge gelinde, fo focht ed bald. Fährt man fort zu 
feuern, fo mird die Reaction fo lebhaft, daß felbft eine Ex, 
plofion erfolgen kann. Es entbindet ſich nun Kohlenfäure, 
Stickſtofforyd und Salpeteräther; in der Flüffigfeit erzeugt 
ſich zugleich Effigfäure, Oralwafferftofffäure und auch Orals 
fäure. Legtere fann fogar kryſtalliniſch dargeftellt werben, 
obſchon in geringer Menge. 

Gehörig verdünnter Alfohol kann mit Chlorfäure und 
Bromfäure gemifcht werden, ohne eine Zerfegung-zu erleiden, 
MWafferfreier Alkohol verhält fi dagegen nicht fo; die Brom⸗ 
fäure verwandelt ihn in Effigäther, während Brom frei wird, 
Die fonzentrirte Chlorfäure verwandelt ihn in Tonzentrirte 
Efligfäure, ohne daß dabei Kohlenfäure gebildet wird. Dies 
fer Verſuch ift mit Gefahr verbunden, indem dad Gemenge 
oft erplodirt. Miſcht man die Chlorſäure nur. mit wenig Als 
fohol, fo entzündet fich diefer und verbrennt auf Koften des 
Sauerftoffö der Säure. Iſt der Alfohol mit einer größern 
Menge Waffers verdünnt, fo verwandelt ihn bie. Ehlorſäure 
in Eſſigäther. 
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3177. Der Alkohol und die Säuren bieten ſchon durch 
bloßes Bermengen miteinander eine andere Reihe von Er⸗ 
fheinungen dar, welche Chevreul zuerft beobachtete und 
über die Pelouze fpäter fehr intereffante Unterſuchungen 
anftellte. 

Der Altohol, der Aether, ber Effigäther unb ohne Zweis 
fel viele ähnliche Flüffigfeiten hüllen mehr oder minder bie 
Eigenſchaften felbft der fräftigften Säuren ein. : So reagirt 
3. B. die fonzentrirte mit Alfohol gemifchte Schwefelfäure auf 
fein neutraled Tohlenfaures Salz; dagegen aber wirft fie 
auf das efligfaure Kali ein und entbindet daraus ziemlich 
viele Dämpfe von Effigfäure gemengt mit Effigäther. 

Salzfäure im Alkohol aufgelöft, wirkt ebenfalls nicht auf 
Eohlenfaures Kali, zerfegt aber die Kreide, den Marmor und 
die Sarbonate vom Strontian,.der Magnefia und dem Natron, 

Die Salpeterfänre mit Alkohol gemifcht, zerfeßt dad fol 
Ienfaure Kali nicht; fie wirft dagegen lebhaft auf den koh—⸗ 
lenfauren Kalt und Stroutian und langfam auf die Sarbonate 
von Magnefia, Baryt und Natron. 

Die Effigfäure, Weinſteinſäure und Paraweinfteinfäure 
im Alkohol aufgelöft, zerfegen fein kohlenſaures Salz. 

Die Zitronenfäure mit Alfohol gemifcht, zerfeßt das 
Kali- und Magnefiacarbonat, wirft aber nicht auf dad Bas 
ryt-Strontian- und Kalkſalz. 

Die Oxalſäure wirft auf die Strontian⸗Kalk⸗und Mags 
nefiacarbonate, zerjeßt aber die don Kalt und Kalk nicht. 

Diefe Verfuche zeigen, daß eine alfoholhaltige Flüffigs 
feit gegen die Neactionspapiere und gegen gewiffe Reagen— 
tien neutral ſich verhalten kann, obfchon fie eigentlich fehr 
fauer iſt. Selbſt etwas Waſſer würde nicht hinreichen, um 
die faure Reaction hervorzurufen, denn wenn man Effigfäure 
im Alfohol aufgelöft mit einer wäßrigen Auflöfung von Eohlens 
ſaurem Kalt mifcht, fo wird dieſes letztere Salz unverändert 
wieder gefüllt. 

Diefe verfchiedenen Thatfachen Taffen fidy nicht genü— 
gend erflären. Man fieht wohl, daß der Alfohol, der die 
Kleftrizität nicht leitet, mit den Säuren fchlecht leitende Ges 
menge bildet; wenn aber dieſe Urfache allein diefe Erfdjeis 
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nungen hervorriefe, fo Fönnte gar keine Reaction flatt finden, 
was doch offenbar gegen bie Erfahrung ſpricht. Man muß alfo 
ben Grund in der verfchledenen Löslichkeit der angewandten 
sder erzeugten Subftanzen ſuchen und in diefen Erfcheinungen 
:ine neue Anwendung ber Berthollet’fchen Geſetze erbliden. 

3178. Der Alfohol löft das Kali» und Natronhydrat 
nf. Im erften Augenblick löſen ſich diefe Körper darin auf, 
zhne eine Veränderung zu bewirken, allein nach einigen Stun⸗ 
‚en beginnt eine Reaction, die Flüſſigkeit färbt fi gelb, wird 
ach und nad, immer bunfler und zulegt ganz braun. Die 
Beränderung, welche der Alfohol unter diefen Umftänden er- 
eidet, {ft nody nicht näher unterfucht worden. Gewiß ift eg, 
aß die Luft dabei eine bedeutende Role fpielt, allein man 
ann nicht fagen, ob der Alkohol und das Alkali bei Ausfchluß 
ver Luft fi nicht verändern würden. Bis jegt hat man bie 
Probufte, die aus der Reaction hervorgehen, welche bei dem 
Kontakte der Luft ſtatt finder, noch nicht näher unterficcht. 
gs fcheint fich ein Harz und Effigjäure zu bilden. Die Flüſ—⸗ 
igkeit fegt fein fohlenfaures Kali ab; und wenn man fie ab- 
Yampft, fo tritt ein Konzentrationsgrad ein, bei welchem bie 
raune Subftanz zerftört wird und fi) auf der Oberflädye 
er Flüffigfeit eine Kohlenkrufte bildet, unter welcher man ges 
chmolzenes farblofes Kalihydrat findet. Im diefem Zuftand 
nthält es genau fo viel Waſſer als ed Kryftallifationswafler 
edarf und erftarrt dann beim Erkalten. Während bie braune 
Subftanz zerftört wird, bildet fi etwas Kohlenfäure, die fi ch 
nit dem Alkali vereinigt. 

Das Lithion, der Strontian und ſelbſt der Kalk löſen 
ich als Hydrate im Alkohol nur in geringer Menge auf. Es 
heint aber, als ob der Alfohol mit diefen Bafen eigentliche 
nlöslichye Verbindungen bilden könne. Indeflen wird er alfa- 
ſch, aber die Reaction wird erfi nach der Berdampfung Des 
rößten Theild vom Alfohol bemerkbar. Das Ammoniaf wird 
om Alkohol in bedeutender Menge abforbirt. -. 

. Der Alfohol löjt die Sulphuride der Leichtmetalle auf, 
nd zwar die höchſten Schweflungsſtufen am leichteſten. 

3179. Unter den Chloriden, Bromiden und Jodiden die 
n Waſſer löslich find, gibt es nur Wenige, die ſich nicht zu⸗ 
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anganchlorid Iöft ſich im Alkohol unter Ents 
ärme auf und bie fonzentrirte Flüffigfeit lies 
eldye 52 Proz. Alkohol enthalten. 

erhielt fogar Verbindungen des Alfohols mit 
ed Magnefiums und des Eiſens. Es ift höchſt 
daß viele wafferfreie Ehloride dieſelbe Eigens 















intereffant, in diefer Beziehung die weingeiftis 
jen der Sulphuride und Eyanide der Alfalimes 
a unterfuchen. Vielleicht befäme man Berbins 
he höchſt merfwürdige Neactionen darböten. 
Der Altohol verbindet ſich auch mit den Salzen 
le derfelben mehr oder minder leicht auf, indem 
ın kryſtalliſirbare Verbindungen bildet, in welchen 
des Krpftallifationswaffers fpielt. Um ähnliche 
n darzuftellen, müffen fowohl der Alfohol als die 
an anwendet, vollfommen wafferfrei fenn. Gras 
ige Verbindungen diefer Art unterfucht. 
Ipeterfaure Magnefia z. B. loͤſt fidy im Alkohol in 
ter Menge anf, daß nur vier Theile Falten und 
fochenden Alkohols erforderlich find, um 1 Th. 
8 aufzunehmen. Beim Erfalten fegen die heißen 
yerlmutterglängende Kryſtalle ab, welche ſchmelz⸗ 
>73 Proz. Alkohol enthalten. 

safferfreie falpeterfanre Kalk löſt fi im Alfohol 
if, aber die Flüfigfeit Erpftallifirt nur bei ftarfer 
Berbindung gleicht der vorigen und enthältgı Proz. 


Nach dem Waffer wird der Alkohol am häufige 
Möfungsmittel gebraucht. In der Hauswirth⸗ 
t man ihn vielfad) an. Mit Waffer verdünnt, 
emein getrunken. Man gebraucht ihn als Auflös 
bei Bereitung der Firniſſe. Er ift Beftandtheif 
ichen Getränke, und zwar des Weing, des Biers, 
aller gegohrenen Flüfigfeiten. In der Mebizin 
ihn als Auflöfungsmittel der wirffamen Stoffe 
ı Arzueiförper an; die fo erhaltenen Produkte 
uren. 
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gleich auch im evnrohol aufisfen. Man Benügt dieſe gen 
ſchaft bei der Analyfe, um einige. Verbindängen dieſer Sat 
tung zu ſcheiden, 3.8. um Chlorchrom, welches ia Alkohol Id6 
Hd) iſt, von darin unlöslichem Eplorblei-gu trennen, Ya le 
gemeinen find bie genannten Berbinbungen iur Model winder 
loͤslich als im Waſſer. 

Man benügt auch biefe auflöfende Eigenfhaft de Altos 
hols, um gefärbte Flammen zu erzeugen. Mit einer weingeis 
figen Auflöfung bed Ehlortupferd erhält man grüne Flammen; 
das Chlorfironrium gibt eine vurpurrothe Flammez ſelbſt das 
Ehlornatrium verändert die Altoholflarıme und ertheilt ihr 
ein bleiches Anfchen. . 

Der Altohal loſt nicht nur Bike, "Hinären gftbin 
auf, fondern verbindet ſich auch mit ihnen und ſpielt 
liche Rolle wie das Kryſtalliſationewaſſer. 

So viel ich weiß, verdanft man Hellot.bie gu. Be 
obachtung biefer Art. Er hat.eine ‚eigentliche Irpkalligiebere 
Verbindung zwifhen bem Alkohol und dem Ausimomchlerär 
entdedt. Diefe Verbindungen find weder genau æi 
noch ſcharf beftimmt, aber ſie verdienen gewiß die —— — 
ſamkeit der Beobachter. Wir führen hier einige Beifpiele dies 
fer Gattung von Verbindungen an, mit welchen Graben 
Berfuche angeftellt hat. 

Das trockne Chlorcalcium verbindet fich mit Alkohol un 
ter Wärmeentbindung und löſt ſich in diefer Flüſſigkeit auf. 
Die Temperatur erhebt fi zuweilen bis zum Siedepuatt. 
Die Auflöfung ift di, Mebrig und durchſichtig; fie kocht bei 
86°. Laßt man fie im gefättigten Zuftande erfalten, fo liefert 
fie rechtwinkelige blättrige Kryſtalle. Der Luft audgefegt, 
siehen diefe ſchnell Feuchtigkeit an. Diefe Verbindung enthält 
ungefähr 62 Proz. Alkohol. 

Das wafferfreie Zinfchlorid verbindet ſich gleichfalls mit 
Altohol und liefert eine Auflöfung, welche, nachdem fie fon 
zentrirt und wieder abgekühlt worden, zãhftuͤſſig und klebrig 
wie ſtark eingekochter Syrup erſcheint. Sie ſetzt bald unre⸗ 


gelmäßige Kryſtale ab, welche ungefähr 15 Proz. Alkohol 
enthalten. 
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Auch dad Manganchlorid Iöft fi) im Alkohol unter Ents 
bindung von Wärme auf und bie konzeuntrirte Fluͤſſigkeit Lies 
fert Kryſtalle, welche 62 Proz. Allohol enthalten. 

Graham erhielt ſogär Berbinduugen ded Altohols mit 
ben Shloriden bed Magneflums und des Eiſens. Es iſt hoöchſt 
wahrſcheinlich, daß viele waſſerfreie Ehloride biefeibe Eigen, 
ſchaft befigen. 

Es wäre intereffant, in biefer Beſiehung di⸗ weingeigi⸗ 
gen Auflöfungen der Sulphuride und Eyanide ber Alkalime⸗ 
talle näher zu unterfuchen. Vielleicht befäme man Verbin 
dungen, welche höchft merkwürdige Reactionen darböten, 

- 3180. Der Altohol verbindet fi auch mit den Salzen 
und Idft viele derfelben mehr oder minder leicht auf, indem 
er mit einigen kryſtallifirbare Verbindungen bilber, ih welchen 
er die Nolle des Kryſtalliſationswaſſers ſpieli. Um ähnliche 
Verbindungen barzuftellen, müſſen ſowohl der Alkohol als bie 
Salqze, die man anwendet, vollkommen waflerfrei ſeyn. Bra 
ham hat einige Verbindungen biefer Art unterfucht. | 
Diie falpeterfaure Mägnefia 5. 8. Ist ſich im Alkohol in 
f6 bedeutender Menge anf, daß nur vier Theile Falten und _ 
zwei Theile fochenden Alkohols erforberlich find, um ı Th: 
dieſes Salzes aufzunehmen. Beim Erkalten ſetzen bie. heißen 
Anflöfungen perimutterglängende Kryſtalle ab, welche ſchmelꝛ⸗ 
bar ſind und 73 Proz. Alkohol enthalten. 

Der waſſerfreie ſalpeterſaure Halt loͤſt ſich im Alkohoi 
fehr leicht auf, aber die Flüſſigkeit kryſtalliſirt nur dei ſtarker 
Kälte. Die Verbindung gleicht der vorigen und enthältgı Proz. 
Alkohol. | - 

3181. Nach dem Waffer wird der Alkohol am häufige 
ften als Auflöfungsmittel gebraucht. In der Hauswirth⸗ 
- Schaft wendet man ihn vielfadhy an. Mit Waſſer verdünnt, 
wird er allgemein getrunfen. Man gebraucht ihn als Auflö⸗ 
fungemittel bei Bereitung der Firniffe. Er ift Beftandtheil 
der gewöhnlichen Getränfe, und zwar des Weins, des Bier, 
Eiders und aller gegohrenen Klüffigfeiten. In der Medizin 
wendet man ihn als Auflöfungsmittel der wirkſamen Stoffe 
vieler rohen Arzneikörper an; bie fo erhaltenen Produkte 
heißen Tinkturen. 
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Sm Handel findet man nie abfoluten Altohol, fondern bie 
fer enthält ftetö etwas Waffer, und heißt dann Weingeiſt; 
ber fchwächfte aber wird Branntwein genannt. 

Der Werth des Branntweinsd richtet fich nicht immer 
nach dem Gehalt an abfolutem Alkohol, fondern hängt aud 
größtentheild von feinem Aroma oder feinem eigenthümlichen 
Geſchmack ab. Die Weingeiftforten dagegen werben immer 
nach ihrem Alfoholgehalt gewürdigt. 

Sm Handelöverkehr verlangt man daher ein Mittel, wos 
durch man ſchnell und ficher den Alfoholgehalt einer jeden 
geiftigen Flüffigfeit beftimmen kann. 

Diefed Problem würde einige Schwierigfeiten darbie⸗ 
ten, wenn es fidy nämlich darum handelt, eine Flüffigfeit zu 
grüfen, die zugleich Alkohol, Wafler und irgend eine falzige 
oder zucderige Subftanz enthält. Man müßte dann Methoden 
anmenben, welche weiter unten befchrieben find, wo von ber 
Prüfung der Weine auf ihren Alfoholgehalt die Rebe ift. 

Handelt e8 fid) Dagegen um bie Unterfuchung einer Flüſ—⸗ 
figfeit, die nur aus Alkohol und Waffer befteht, fo ift es fchon 
hinreichend ihre Dichtigfeit und ihre Temperatar zu beftims 
men, denn man hat Tafeln entworfen, welche dann unmittel 
bar den Gehalt diefer Getränfe angeben. 

: Ehedem begnügte man fich mit fehr unvollkommnen Bers 
fahrungsarten. Noch vor 100 Fahren fihrieb man vor, Schießs 
yulver in einen Löffel zu thun, Weingeift darauf zu gießen 
und diefen dann anzuzünden. Wenn das Pulver Feuer fing, 
fo wurde der Weingeift für gut gehalten; im entgegengefeßs 
ten Kalle aber wurde er verworfen. Es ift Flar, Daß der fpis 
ritudfe Theil, nachdem er verbrannt ift, einen wäßrigen Rück⸗ 
ftand hinterläßt, und daß daher das Pulver mit ein und Demfels 
ben Weingeifte entweder fich entzünden, oder auch) ganz unvers 
brannt und feucht liegen bleiben Eonnte, je nachdem man wes 
nig oder viel vom legtern nahm. Diefe Probe wurde alfo 
aufgegeben. 

Scyüttelt man Branntwein flarf in einer Flafche, fo 
bilden ſich auf der Oberfläche deffelben eine Menge Tröpf: 
deu, und man jagt dann der Weingeift perit. Diefe Eigens 
[haft befist der Branntwein, der die holländifihe Probe 
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t, ober auf Cartiers Arkometer 19° zeigt und ungefähr 
Hälfte feines Volums abfoluten Alkohol enthält. -Diefe 
anntweinforte gab einen feiten Anhaltspunkt, auf weichen 
n alle im Handel vorkommenden Weingeiftforten bezog: 


Man nennt demnach Dreifünftel Spiritus benjenis 
', von weldhem 3 Bolume mit 2 Bolumen Waffer ges 
ht, 5 Volume Branntwein von 19° oder bon ber hollan⸗ 
hen Probe geben; 


Dreiſechſtel Spiritus iſt derjenige, von weichen. 
Naaß mit 3 Maaß Wafler gemifht, 6 Maaß Branntwein 

ı 19° geben. Diefer Dreifechftel Spiritus ift der gemöhns 
e Weingeift bed Hanbeld, welcher auf Cartiers Araͤome⸗ 
33° zeigt; 


Dreiſiebentel Spiritus iſt ein Weingeiſt, von dem 
Naaß mit 4 Maaß Waffer gemifcht, 7 Maaß Branntwein 
ı 19° geben. Man muß alfo die Bebentung biefer allges 
in üblichen Ausdrücke kennen. 


Sn Frankreich ift dad geſetzlich eingeführte Aräometer, 
ttelſt deſſen man den Alfoholgehalt der Fäuflichen Weingeift 
d Branntweinforten beftimmt, dad Alfoholmeter von Gays 
ſſac, welches unmittelbar die Volumprozente von abfolus 
ı Alfohol angibt, die in ber zu prüfenden Flüſſigkeit enthals 
find. Der Verfuch muß bei 15°C gemacht werden. Sit die 
mperatur höher oder niedriger, fo findet man aus ben ſorg⸗ 
tig berechneten Korrectiondtafeln unmittelbar den wahren 
halt der Flüffigfeit. Diefed Snftrument nebft der Anweis 
ig und den Tafeln liefert Collardeau in Paris, 


Marozeau hat eine Reihe von Verfuchen damit ges 
ıcht, um die den verfchiedenen Graden des Inſtrumens ent, 
echenden Dichtigkeiten zu beftimmen. Mir geben hier biefe 
ıfel, welche uns als Vergleichungspuntt dienen wird, 

Die Altoholmetergrade drücken die Prozente des beider 


mperatur von 15° C in der Flüſſigkeit enthaltenen abfolus 
ı Altohols in Volumen aus. 
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Die Tafeln, welche Gay⸗Luſſac bekannt gemacht hat, 
Fönnen auch durch folgende von Francoeur angegebene For⸗ 
mel erfeßt werden, nad) weldyer die von der Temperatur her⸗ 
sührenden Unterfchiebe corrigirt werben fünnen: 


Alkoholgehalt = c + 0, At Br 


wenn c den Altoholmetergrad und t die Temperatur über ober 
unter 15° auddrüdt. Iſt alfo:z. 3. der Alfoholmetergrad 
20° und die Temperatur 25°, fo würde man haben: 


Alkoholgehalt = 70 — ( 4X 10=66 


‚Wenn der Altoholmeter 700 jeigte und die Temperatur 
wäre 5°, fo hätte man: 


Altoholgehalt = 70 + (0, 4x 10 = 74. 


3182. Außer dem Alfoholmeter von Gap⸗Luſſac ge 
braucht man im Handel auch eine Brauntweinwage, befannt 
unter dem Namen von Cartiers Aräometer. Der allges 
meine Gebrauch diefes Inſtrumentes machte, daß man ſowohl 
im Handel ald auch bei den Chemikern fehr vertraut mit deu 
Graden diefes Aräometers wurde, denn man bedient ſich nun 


feit langer Zeit fhon deffelben, um den Gehalt der ſchwaͤchern 
Alkoholſorten zu beſtimmen. 


Marozeau hat auch dafür eine Tafel entworfen, in 
welcher für die Grade des Cartier'ſchen Aräometer die entſpre⸗ 
chenden Dichtigfeiten angegeben find und wodurch diefes Ins 
firument mit dem Alkoholmeter ziemlich nahe vergleichbar wird, 
Ich fage ziemlich nahe, denn nicht felten findet man Gartier’ 
fie Aräometer, welche fait um einen Grad unrichtig find, 
und faft alle, flatt im deſtillirten Waſſer auf Ruf gu ſtehen, 
zeigen eigentlich einen halben oder dreiviertel Grade. 


Die Berfuche wurden bei 12,5° C. gemacht. 
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: 3185. Die Verſuche Gay⸗Luſſaes find'mit ãußerſter 
Sorgfalt und Genaufgfeit angeftellt, aber diefer Gelehrte hat 
nr die auf die Auwendung feines Hunderttheiligen- Altohen 
meters ſich beziehenden Grade bekannt gemacht; vhne dad:fpk 
ziſtſche Gewicht anzugeben, von dem er bei Beſtimmung dies 
fer Grade ausgegangen iſt. 

Da zuweilen ber Fall eintritt, daß man, um den Gehalt 
‚eines Alkohols aufzufinden, das fpezifiihe Gewicht beffelben 
beftimmt, fo wünſcht man etwas Genaueres als die bereits 
angeführte Tafel von Marozean zu haben; denn in biefer 
find bloß aus den beobachteten Alkoholmetergraden die Dich⸗ 
tigfeiten beftimmt worden, was Feine große Genauigkeit ges 
ben konnte. : 

Tralles in Berlin hat 1311 eine Reihe von Tafeln 
bekannt gemacht, welche er nach den Verfuhen Gilping ent 
warf, von denen fpäter noch bie Rede ſeyn wird.‘ Iſt dad 
fpezififche Gewicht eines altoholhaltigen Gemifches gegeben, 
fo läßt fih aus diefen Tafeln ganz genau der Gehalt an abs 
folatem Alkohol finden. Diefe Tafeln finden jedesmal dann 
eine nägliche Anwendung, wenn man das fpezififche Gewicht 
einer alfoholhaltigen Mifhung beftimmt hat, um daraus ben 
wahren Gehalt zu finden, 
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Da bie vorftehende Tafel für die Temperatur 


von 15,5° C berechnet üft, fo ift erforderlich, daß die bei aus 


dern, aturen erhaltene Refultate Forrigirt werden, 
man den Altoholgehalt, den fie ansdrüden, danach beftim 
tanu. geſchieht ſehr leicht mit Hilfe der folgenden T 
welche die Zahlen. ‚angibt, die man entweder zur bem fi 
Gewichte addiren oder davon abziehen muß, um die 3 
tigkeit zu erhalten, welche ber Temperatur von 15,5° 


fprid 
In dieſer Tafel iſt zugleich die Ausdehnung wa 
bei der Korrectur ber Dichtigfeiten berücfichtigt, und es 
dieß demnach dig abfoluten Dichtigfeiten, - 


Tafel II. 


on (# TREE 
fi ei ul 
* g ten ——— angeben. 
























Alkohol. 461 
Fortſetzung der Tafel IL. 














Zahlen, die, wenn fie von der Dichtigfeit- abgezogen 
werden, das fpezififhe Gewicht der Fluͤſſigkeit bei der 
in der Spalte bemerkten Temperatur angeben. 





Dichtigkeit bei 15,550 C. 
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3185. Die folgende Tafel gibt die fcheinbaren Dichtig- 
n an, fo wie man fie unmittelbar erhält, wenn man ben 
hol in einem Glasgefäß wägt, ohne eine Korrection für 
Yusdehnung dieſes legtern zu machen. Gie ift alfo beques 
als Die vorige und vereinfacht die Berechnung. 
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3186. Endlich findet man in der folgenden Tafel die 
ge abſoluten Alkohols bei 15,5% C., welche eine alkoholi⸗ 
Slüffigfeit enthält, deren Dichtigfeit man bei irgend einer 
peratur beftimmt, wodurch fie alle auf eine gemeinfchafte 
Einheit reduzirt werden. 

Der Alkohol ift in Progenten des Volums ausgedrückt, 
yes die Flüffigkeit haben würde, wenn man fie auf 15,5 
zirte. 


Tafel IV. 


Temperatur 
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Fortfeßung der Tafel IV. 
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Beim Gebrauche dieſer verſchiedenen Tafeln darf man 
nie vergeſſen, daß der Alkohol dem Volum nach in denſelben 
beſtimmt iſt. Mit Hilfe feiner Dichtigkeit laͤßt ſich das. ent: 
ſprechende Gewicht wieder finden. 

Die von Gilpin entworfenen Tafeln enthalten den Als 
kohol bem Gewichte nad) ausgebrüdt, allein in dieſen wurde 
der Alfohol von 0,825 fp. Gew. und nicht der abfolute Altos 
hol ald Norm angenommen, Wollte man daher diefe. Tafeln- 
gebrauchen, fo müßte man erft durch Rechnung die Menge 
des abfoluten Alkohols beſtimmen, welche den Rormalalkohol 
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ausdrückt, und dann bieten fe. feinen Vortheil mehr vor den 
übrigen Tafeln dar. 


Aether 


Synon. Schwefeläther, Schwefelnaphthe, Vitriol⸗ 
naphtha. tat. Aether sulphuricus, Naphtha Franz. 
Ether, Ether sulphurique. 


Scheele, Opuscula II, 132. — Dubamel und Sroſſe, 
Memoires de l’Academie des Sciences. 1734. p. 44. — Hellot, 
ebendaf. 1735. p- 237 und 1739. p. 62. — . Cadet, ebenda. 1774. 
p. 524. und 1780. p. 274. — Hermbftädt, deflen chem. Verſuche 
und Beob. I, 45 und 116. — Schrader, Trommsdorff Journ. der 
Pharm. III, 2,183. Lowitz, Erell Ann. 1796. 1,29. — Rofe, 
Scherer Journ. IV, 253. — Beres, Pelletier, Dabit, Four 
croy und Bauquelin, Cadet, Prouſt, Scherer Journ. VI, 
436. — Theod. Sauffure, Gilbert Ann. XXIX, 18. — Laudet, 
Ann. deChim. XXXIV, 282. — Dabit, ebendaf. ©.289.— Buffy, 
Journ. de Pharm. %, 202. — Gav⸗Luſſac, Ann. de Chim, VC, 
311. und Ann. de Chim, et Pbys. II, 98. — Berthollet, Mem. 
de l’acad. des scienecs,. 1785. und Ann, de Chim, et Phys. I, 426. — 
Defoffes, Zrommspdorff, neues Journ. der Pharm. VI, 1, 164. — 
Dalton, Schweigg. Journ. XXVIH, 363. — 9. 5. G. Boullay, 
Ann, de Chim, LXII, 192 und Gilbert Ann. XXXXIV, 270, ferner 
Schmweigg. Journ. IH, 394. — Dumas und Boullay, Poggend. 
Ann. XII, 93. — Bucholz, Brandes Archiv f.d. Pharm. XVIL, 77. — 
Geiger, Buchner Rep. f. d. Pharm. VL, 122 und XI S. 58. — 
Duflos, ebendaf. XXXU, 35. Goltmann und Wittftod, 
XX, 461.— Gerullas, Ann. de Ch, et Ph, XXX, 253. — He 
nell, ebendaf. IL, 190. Liebig, ebendaf. LV, 113 und Ann. ®. 
Pharm. IX, 1. Mitfherlidh, Ann. de Ch. et Ph. LVI, 433 und 
Poggendorfis Ann. XXXL 273. — Scharlau, Erdmann und Sam. 
Seidels Journ. f. p. Eh. VIL, 457. 

3187. Die erften VBorfchriften zur Bereitung bee Aetherg 
find fchon im Jahr 1540 durch Valerius Eorduß gegeben 
worden, welcher ihn Oleum vitrioli dulce genannt hat; es iſt 
jedoch, nicht zu bezweifeln, daß dieſe falſche Benennung oft 
eine Verwechslung des wahren Aethers, der nicht ölig iſt, 
mit einem andern Körper veranlaßfe, nämlich mis dem ſchwe⸗ 

30°" 
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felſauren Doppelttohlenwaſſerſtoff, welcher ganz Bas Aufehen 
eines Deles hat. Auf dieſe Weiſe wurde der eigentliche Acir 
verkannt. Erſt zwei Jahrhunderte ſpaͤter hat Frobenins, 
ein ſonſt unbekannter Chemiker, deſſen wahrer Name, wie 
man glaubt, nie befannt wurbe, die Exiſtens bed Aethers Nar 
dargethan und. ihn auch zuerſt alſo genannt. Die fe 
würdigen phyſtkaliſchen Eigenſchaften des, Aethers 
gemein bekannt. Es iſt daher nicht zu verwundern, ieh 
neue Erſcheinung, weiche im Jahr 1720 ſtatt hatte, Het einem 
gewiflen Enthuſtasmus aufgenommen wurde. Das Ethertfce 
Produkt des Frobenius wurde bald durch einen 
Godfrey Haͤnkwitz und fpäter in Frankreich durch üroͤſſ⸗ 
nachgemacht. Newton kannte auch dieſen Körper, 

feine Bereitungsart mittelſt Alkohdl and Schwefelfänre, an 
ungeachtet biefer Mittheilungen, hatte man ih Franfteidj & 

- Mühe das geeiguete Verfahren zur Darftellung bed Ae 
aufjufinden. Wan gab entweder zu viel oder zu wenig * 
man wußte den Aether nicht vom uberſchuſſig vorhaudrken 
Altohol zu fcheiden und verfuchte endlich immer das Geminge 
durch Hinzugeben irgend eines ätherifchen Deld oder einer qu 
dern Säure zu verderben, indem man bie betrügerifche. Be 
fhveibung des Frobenius, „paratur ex sale volatili urinose, 
plantarum phlogisto, aceto valde subtili, per summam fer- 
mentationem cunctis subtilissime resolutis et unitis‘‘, für 
wahr hielt. 


Groſſe rieth im Jahr 1734, ein Gemenge von 1 er 
Scwefelfäure und 2 Th. Alkohol vorfichtig zu deftilliren; das 
erfte Produkt wegzunehmen und das zweite, welches den Aether 
enthält, aufzubewahren. Nachdem er nun den Aether in dems 
felben vom Waſſer geichieden hatte, deitillirte er ihn bei fehr 
gelinder Hige über Tohlenfaures Kali. Man erfeunt mit Aus⸗ 
nahme des Mifchungsverhältniffes zwifchen Schwefelfäure und 
Alfohol, in dieſem alten Verfahren, fogleich wieder dag neue 
jet noch gebräuchliche. 


3188. Der reine Mether ift farblos, fehr flüffig, beſitzt 
einen eigenthümlichen ſtarken und durdjdringenden Geruch, 
Ihmedt anfangs ſcharf, brennend und ſüßlich, dann er 
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hend. "Er reagirt weber fauer noch bafifch, leitet bie Elek⸗ 
zität nicht und bricht das Licht flarf. 

Der Aether ift eine ber flüchtigften Flüffigfeiten. Er 
ht nach Gay⸗Luſſac bei 35,6° C., wenn bad Barometer 
[0,26 Meter fteht. Diefe große Flüchtigfeit zeigt Sich ſchon, 
nn man Aether auf bie Hand gießt, indem dann durch, feine 
nelle Berbampfung eine empfindliche Kälte auf derſelben 
Ibar wird. Diefe Kälte kann bei fehr fchneller Verflüchtis 
ag ſelbſt fehr beträchtlid; "werden, denn wenn man bie 
gel eines Thermometers in Baumwolle einhült und nun 
ſelbe fchnell in der Luft bewegt, nachdem man bie Baum⸗ 
le hit Aether übergoffen, fo ſinkt die Temperatur Schnell 
er Null herab, 

Die Spannung ſeiner Dämpfe nähert ſich ſehr der der 
iſſerdäampfe, wenn man nämlich beide Flüſſigkeiten bei glei⸗ 
rn Abſtänden von ihrem Siedepunkt miteinander vergleicht. 
fe von Dalton gefundene. Thatfache führte ihn auf bie 
nahme, bag alle Hüchtigen Flüſſigkeiten demfelben Geſetze 
erliegen, allein: man fand biefes nicht beftätigt. 

Das Volum des Aethers erleidet durch die Wirfung ber 
irme noch größere Variationen als der Allohol. Gay: 
ffac theilte die Nefultate feiner über diefen Gegenſtand 
achten Beobachtungen in folgender Tafel mit, in der das 
um des Aethers, bei feinem Siedepunkt beftimmt, gleich 
D angenommen iſt. 


35,66° 1000 
30,66 991,9 
25,66 983,8 
20,66 975,8 
15.66 908,2 
10,66 960,9 
5,66 953,6 
0,66 948,0 
— 4,33 941,3 
— 9,33 934,5 
— 14,33 928,0 
— 19,33 922,0 


Erwärmt man den Aether bis auf. 38,0°, fo docht er 
. verflüchtigt fich unverändert. Der ſich bildende Dampf 


4 
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felſauren Doppelitohlenwaſſerſtoff, welcher ganz dad Auſehen 
eines Oeles hat. Auf dieſe Weiſe wurde ber eigentliche Acther 
verfannt. Erſt zwei Jahrhunderte fpäter hat Frobenins, 
ein fonft unbefannter Chemiker, deifen wahrer Name, wie 
man glaubt, nie befannt wurde, die Eriftens bed Acıhers Flar 
bargethan und ihn auch zuerft alſo gemannt. Die fehe wert 
würdigen phyſtkaliſchen Eigenſchaften des, Nethers 9 all 
gemein bekannt. Es if daher wicht zu verwundern, Daß feine 
neue Erfheinung, welde im Fahr 1720 flatt hatte, Alt’ einem 
gewiffen Enthuſitasmus aufgenommen wurde. Das Atherfice 
Produkt des Krobenins waurde bald durch einen Engländer 
Godfrey Haͤnkwitz and ſpäter in Frankreich durch Bröffe 
nachgemacht. Newton kanme auch dieſen Körper, beſchrieb 
feine Bereitungsart mittelſt Alkohol and Schwefelfänre. and 
ungeachtet biefer Mittheilungen, Hatte man in Fraukreich große 
- Mühe das geeignete Verfahren zur Darftellung bes ea 

‚ aufzufiiden. Man gab entweder zu viel oder zu wenig Säre, 
man wußte ben Aether nicht vom überfchüfig vorhandenen 
Alkohol zu fcheiden und verfüchte endlich immer das Gemeunge 
durch Hinzugeben irgend eines ätherifchen Delö oder einer qw 
dern Säure zu verderben, indem man bie betrügerifche. Be 
fohveibung des Frobenius, „paratur ex sale volatili urinoso, 
plantarum phlogisto, aceto valde subtili, per summam fer- 
mentationem Cunctis subtilissime resolutis et unitis‘‘, für 
wahr hielt. 


Groffe rieth im Jahr 1734, ein Gemenge von 1 cxh. 
Schwefelſäure und 2 Th. Alkohol vorſichtig zu deſtilliren; das 
erfte Produkt wegzunehmen und das zweite, welches den Aether 
enthält, aufzubewahren. Nachdem er nun den Uether in dem: 
felben vom Waffer geichieden hatte, deitillirte er ihn bei fehr 
gelinder Hitze über Eohlenfaures Kali. Man erfennt mit Auss 
nahıne des Miſchungsverhaͤltniſſes zwiſchen Schwefelſäure und 
Alkohol, in dieſem alten Verfahren, ſogleich wieder das neue 
jetzt noch gebräuchliche. 

3188. Der reine Aether iſt farblos, ſehr flüſſig, beſitzt 


einen eigenthümlichen flarfen. und durdydringenden Gerud, 
Ihmedt anfangs fcharf, brennend und ſüßlich, dann er 
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frifchend. Er reagirt weber ſauer noch bafifch, leitet bie Elek⸗ 
trizität nicht und bricht das Licht ſtark. 

Der Nether ift eine der flüchtigften Flüffigfeiten. Er 
kocht nach Gay⸗Luſſac bei 35,69% C., wenn dad Barometer 
auf 0,76 Meter fteht. Diefe große Flüchtigfeit zeigt fich fchon, 
wenn man Aether auf die Hand gießt, indem dann durch, feine 
fhnelle Berbampfung eine empfindliche Kälte auf derfelben 
fühlbar wird. Diefe Kälte kann bei fehr fchneller Verflüchtis 
gung ſelbſt fehr beträchtlich "werden, denn wern man bie 
Kugel eines Thermometers in Baumwolle einhült und num 
daffelbe fchnell in der Luft bewegt, nachdem man bie Baums 
wolle mit Aether übergoffen, fo finft die Temperatur Schnell 
unter- Null herab. oo 

Die Spannung feiner Dämpfe nähert ſich fehr der ber 
Mafferdämpfe, wenn man nämlich beide Flüſſigkeiten bei glei« 


hen Abfländen von ihrem Siedepunkt miteinander vergleicht. - | 


Diefe von Dalton gefundene. Thatfache führte ihn auf Die 
Annahme, dag alle flüchtigen Klüffigkeiten demfelben Geſetze 
unterliegen, allein: man fand dieſes nicht beitätigt. 

Das Bolum des Aethers erleidet durch die Wirkung der 
Wärme nod) größere Bariationen als der Alkohol. Gay: 
Luffac theilte die Refultate feiner über dieſen Gegenſtand 
gemachten Beobachtungen in folgender Tafel mit, in der das 
Bolum des Aether, bei feinem Siedepunkt beftimmt, gleich 
1000 angenommen ift. 


35,66° 1000 
30,66 091,9 
25,66 983,8 
20,66 975,8 
15.66 908,2 
10,66 90,9 
5,66 953,6 
0,66 948,0 
— 4,33 941,3 
— 9,33 93,5 
— 1433 928,0 
— 19,33 922,0 


Erwärmt man den Aether bis auf 35,6%, fo kocht er 
und verflüchtigt fid) unverändert. Der ſich bildende Dampf 
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iſt dicht; Berechnet man ihn anf 0° Temperatitr und 0,276 Mes 
ter Barometerftand, fo iſt feine Dichtigfeit 2,565. Diefer Um 
ftaud, die Leichte Entzündlichfeit und die große 

des Aethers erflären die Unglücöfälle, welche dieſes Produtt 
fo oft ſchon verurfacht hat, Außerft leicht, Gießt man 

lich Aether aus, fo verbreiten fich feine Dämpfe ſchneu im 
Umgebungen und finfen dann vermöge ihrer 
untern Näume bes Zimmers, Iſt man nicht weit; 
Kaminfeuer entfernt, fo können fie ſich entzünden 
leicht die Entzündung bis zum Aether ſelbſt fortpfl 
foldyen Fällen muß man Geiftesgegenwart genug | 
um die Flafche auf der Stelle zu verfchließen. It aber die 
Flaſche groß und zerbricht fie, indem der Aether zugleich ſich 
entzündet, ſo gibt es Fein Mittel fich gegen die ſchrecklichen 
Folgen zu fhügen, die dadurch veranlaßt werden. Biele 
Feuersbränfte und zahlreiche Opfer zeugen zur ‚von 
der Gefahrund von der Nothwendigkeit, die größte 

beobadjtem, ‚wenn man mit Aether umgeht. Die | 

and natürlichfte Vorſichtsmaaßregel befteht darin, daß man 
den Aether in Heine Flaſchen von etwa einem halben Liter 
Inhalt aufbewahrt und ihn beim Ausgießen ſtets ferne a 
einem brennenden Lichte oder dem Kamin hält. 

Erfältet man den Aether big 31° unter Null, fo beginnt 
er in weißen glängendem Blättern zu Frpftallifiren ; bei — 44° 
bildet er eine ftarre weiße froftallinifche Maffe. Fourcron 
und Vauquelin, welche diefe Verfuche machten, vergleichen 
die Kryftalle mit denen des chlorſauren Kali oder der Ben⸗ 
zoeſäure. Thenard dagegen behauptet, daß ber Aether bei 
50° unter Null noch nicht gefriere; ebenfo hat Buffy ihn 
nicht zum Erftarren bringen können, felbft indem er ihn der 
Kälte ausſetzte, bie durch Berdampfen der fchweflichten Säure 
erzeugt wird, melde ungefähr 57° unter Null entfpriht. Man ' 
ſollte daher diefe Thatſache durch neue Berfuche ind Klare zu 
fegen fuchen, dems der Irrthum, in welchen Four er o y und 
Bauquelin ſonach verfallen ſeyn müßten, iſt ſchwierig zu 
erklaären. J 

3129: Laßt man Aether · als Dampf durch eine tethglür 
hende Röhre ftreichen, fo zerfegt er ſich vollſtaͤndig und Teefert 
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faft diefelben Produkte wie der Altohol. Aus der Zuſammen⸗ 
feßung des Aethers geht hervor, daß er zwei Bolume Kohlen⸗ 
oryd, vier Volume Sumpfluft und ein Bolum ölbildendee 
Gas zu erzeugen ftrebt; allein die Refultate des Verſuches 
find etwas verwickelter. Man erhält in der Röhre eine Spar 
von Kohle und in der Vorlage Tondenfiren ſich 2 Prozente 
eines braunen Oels, das zum Theil zäh erfcheint, zum Theil 
blättrig kryſtalliniſch ift. ‚Der kryſtalliniſche Theil ift im Alto: 
hol löslich, während die zähe Klüff tgfeit fich nur im Aether 
auflöf. Das Gas beftehbt aus einem Gemenge von Sumpf: 
Iuft, ölbildendem Gas, Koblenoryp und einigen Spuren von 
Kohlenfäure. 


Diefer Berfuch, der von Th. v. Sauffure mit vieler 
Sorgfalt angeſtellt wurbe, Flärte die Natur bes Aethers fehr 
auf, aHein feine Zufammenfegung ift erft durch die nachſte⸗ 
henden Analyfen ganz Mar bargethan worden. 


Der Aether entzündet ſich außerſt leicht und brennt mit 
weißer rußender Flamme, ohne einen Rückſtand zu hinterlaf- 
fen. Wird fein Dampf mit dem zehnfachen Bolumen Saners 
ftoff gemengt, fo verbrennt er mit heftiger Detonation, wenn 
man einen eleftrifchen Funken durchfchlagen läßt und liefert 
4 Bolume Kohlenfäure, indem er ſechs Bolume Sauerftoffgae 
abforbirt. Enthält das Eauerftoffgas mehr ald dad Drittel 
feines Volums Aether, fo ift die Verbrennung nicht vollkom⸗ 
men. Läßt man einen eleftrifchen Funken burch ein in glei- 
chen Proportionen angewendetes Bemenge von Luft und Aether 
fchlagen, fo verpufft diefer nicht und bleibt unverändert. 
Läpt man in eine Flafche mit Sauerftoffgad einige Tropfen 
Aether fallen, fo reicht ſchon der fogleich ſich bildende Aether⸗ 
dampf zur Bildung eines erplodirenden Gasgemenges hin. 


Bereits Gay⸗Luſſac hat fohon, indem er die von 
Th. von Sauffure erhaltenen Refultate mit der Dichtigfeit 
des Aetherdampfs zufammenbielt, Die wahre Zufammenfeßung 
dieſes Körpers feftgeftellt. Später mitteilt Kupferoryd ge 
machte Analyfen haben dieß vollkommen beftätigt. Der Aether 
befteht fonach aus: 
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8 At. Kohlenſtof. 306,08) 65,3 
10 At. Waflerfof 62,0, RSS 
1 At. Sauerfiof .. , 300.00 2,5 
4 At. Aether “463,58 100,0. 
Oder mit andern Worten aus 5 L 
1.2; Doppeltfoplenwallerfioft - 256,08 9 


aut. Bafr N 118,20 Er 
10. Helber  . 468,58 20,0 


Jedes Aetheratom vepräfentirt vier Volume Dampf. 
Die Elementarformel diefes Körpers Ce HP, HrO for 
nach, daf er die Hälfte weniger Waffer ald der Altohol er 

5190. Bis jept hat man hinſichtlich der Einwirkung bed 
Aethers auf die verfchiedenen chemifchen Agentien nody wenig 
genaue Verſuche angeftellt. Die wichtigiten Reſultate wollen 
wir hier aufzählen. 

Setzt man ihn der Luft und dem Licht zum Beifpiel in 
Flaſchen aus, weld;e man von Zeit zu Zeit öffnet, ſo verän 
dert er ſich nah und nach, abforbirt Sauerftoff und verwan⸗ 
delt fich allmählig in Effigfänre und Waſſer. Dieſe Umändes 
zung findet, wie man behauptet, fchnelter ftatt, wenn man 
den Aether ‚ganz einfach in Berührung mit der Luft: kocht. 
Die Gegenwart der Efigfäure wird nicht ſogleich erfannt, 
weil fie ſich mit dem mod), ungerfegten Aether verbindet und 
Effigäther bildet, + Iſt diefe Umwandlung aber fhon etwas 
weiter vorwärts gejchritten, fo veagirt der Aether ſauer. 

Es ſcheint demnach, daß ber Aether fehwierig zu konſer⸗ 
viren fey, ohne baß er Effigäther oder Effigfäure bilder. Bis 
jegt aber fennt man die Bedingungen der Veränderung, 
welche der Aether bei Jangfamer Einwirkung der Luft erleidet, 
noch nicht genau. Da der Effigäther vom Schwefeläther 
ſchwer zu unterſcheiden ift, fo läßt ſich auch die Bildung befe 
felben nicht ſogleich im Entftehungamomente nachweiſen. Mon 
müßte wafferfreien und wafferhaltigen Aether in Flaſchen 
thun, welche Sauerfoffgas enthalten und bie Produkte unters 
ſuchen, welche ſich bilden, nachdem. beide Stoffe eine Zeit 
lang miteinander in Berührung’ gewefen find. 

Wir müffen hier zugleich einige Worte vom der Sub⸗ 
ſtanz erwähnen, weldhe Gay-Luffac beobachtet hat, als er 
reinen Aether unterfuchte, der zwei Jahre lang in einer. 
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damit ganz angefüllten Flaſche geſtanden hatte, die von Zeit 
zu Zeit geöffnet worden. Das fpezififche Gewicht des Aethers 
war beträdhtlicher und beim Abdampfen hinterließ ed eine 
faure Slüfigfeit. Während diefer Operation ftieg fein Sieber 
punkt allmählig von 35,6° bie 55,60%. Der Rüditand Iöfte 
ſich in allen Berhältuiffen im Waſſer auf, roch wie ein Ges 
miſch von Schwefeläther und Effigäther, und fchmedte bren⸗ 
nend und anhaltend fcharf; er enthielt Effigfäure. Die kon⸗ 
zentrirte Schwefelfäure fchied einige Tropfen eines klaren, 
bei gewöhnlicher Temperatur flüſſigen Oels ab, welches ſehr 
ſcharf ſchmeckte. Als man zu dieſem Rückſtand etwas Salz⸗ 
ſäure und konzentrirte Schwefelſäure gab, und nun die Maſſe 
erkältete, ſetzten ſich weiße Flocken daraus ab, welche bei 65° 
wie Wachs ſchmolzen. Dieſe Subſtanz konnte mit Waſſer 
deſtillirt werden und nach dieſer Operation kryſtalliſirte ſie 
in Prismen. Sie roch ätherartig und ſchmeckte brennend; im 
Aether Löfte fie fich leicht, und ſelbſt das Waffer löfte Spu⸗ 
ren bavon auf, indem ed Geruch und Gefchmad der Subſtanz - 
annahm Auf ein heißes Metallblech gebracht, verbampfte e® 
und hinterließ eine Spur von Kohle. Wurde fie auf den Bos 
den einer Eleinen Glasröhre mit einigen Ölatfragmenten und 
Baryt erhigt, fo erplodirte fie und zerfchmetterte die Röhre 
in taufend Splitter; daraus ift gu ſchließen, daß fie viel Chlor 
enthält, da fie ſich in diefem Falle wie das Chloral verhielt. 
Das Kali löfte fie auf und wenn man beide zuſammen erhigte, 
fo bildete fich Ehlorfalium. 

3191. Daß reine Chlorgas zerſtoͤrt den Aether auf ber 
Stelle unter Bildung einer rothen Flamme, mit Exrplofion 
und Kohlenabfag. Man darf, um diefe Erfcheinungen zu beob» 
achten, nur einige Tropfen Aether in eine Flafche mit Chlor⸗ 
gas geben. Iſt das Chlor mit Kohlenfäure gemengt, fo ents 
zündet ſich das Gasgemenge erſt beim Kontafte mit einer 
brennenden Kerze; es findet eine leichte Detonation flatt und 
Kohle fegt ſich ab. Diefer Kohlenabfag ift noch beträdhtlis 
cher, wenn man, nachdem der Aether entzünder worden, ihn 
in Chlor bringt, wo er zu brennen fortfährt. 

Das Chlor wird durch den Aether abforbirt, welcher 
fi in ein dem Chloralfoholöl ähnliches Del verwandelt, von 
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dem weiter unten bie Rebe feyn wird. Man hat mit Unrecht 
diefe beiden Produkte öfter miteinander verwechfelt. 


Will man den Aether mit Chlor behandeln, fo muß er 
alt gehalten werden, weil fonft jede Chlorgasblafe eine Ent 
zündung bewirkt. Man umgibt daher die Zlafche mit Eis. 
Sn dem Maaße aber als ber Acther von dem Probufte 
ber Reaction mehr und mehr aufnimmt, vermindert fidy bie 
Sntenfität diefer, und man kann nun dad Eid wegnehmen 
und zulegt die Flafche fogar mit warmem Waller umgeben. 
Es bildet ſich viel Salzfänre und ein ölartiged Produkt, wel 
ches in einem Weberfchuffe des Aether aufgelöft bleibt. 

Man fchüttelt die Eubftanz mit Waffer, und läßt fie 
dann fo lange kochen, bis ber Giedepunft feft fichen bleibt. 
Zulegt wird fie deftillirr. 

Nach Liebig fiedet fie bei 159°, und hat ein fvez. Ge 
wicht yon 1,611. Sie ift ölig, unb riedt aromatifch, und 
löjt fich weder in Wafler noch in wäßrigen Alfalien auf, von 
denen fie gar nicht angegriffen wird. In der Kälte wider 
fteht fie der Einwirfung der konzentrirten Schwefelfäure, wo 
Durch fie fi von dem Del unterfcheidet, welches durch bie 
Reaction des Chlor auf den Alkohol erzeugt wird. 

Mifcht man diefe Subftanz mit einer weingeijtigen Kali: 
auflöfung, fo wird viel Chlorfalium gebildet. Gibt man 
Mailer hinzu, fo fällt ein Slig-aromatifcher Körper nieder, 
der von eigenthümlicher Befchaffenheit zu feyn ſcheint; alle 
diefe Erjcheinungen erheifchen eine neue Unterfuchung. 

Der Aether löft dag Brom fehr leicht auf. Er jcheidet 
fel&ft diefen Körper aus tem Waffer ab, indem er ficy gelb: 
Iichroth färbt. Anfänglic, löſt fidy Dad Brom auf, ohne den 
Aether zu verändern, allein läßt man eine ſolche Auflöfung 
einige Tage lang ftehen, fo verliert fie ihre Farbe. Sie ent: 
hält dann Bromwaſſerſtoffſäure und eine ätherartige Broms 
verbindung. 

Das Jod löſt ſich gleichfallg im Aether anf. In der 
braunen Auflöfung erzeugt fih nad) und nach Jodwaſſerſtoff⸗ 
ſaure und wahrfcheinlicy eine andere Subſtanz, welche noch 
nicht weiter berüdfichtigt worden ift. 





Aether. 473 


Der Schwefel loͤſt ſich in Heiner Menge, aber ziemlich 
leicht im Aether auf, ſelbſt bei niedriger Temperatur. Die 
Auflöfung ift farblos, und riecht und ſchmeckt nach Schwefels 
wafferftoff. Sie enthält ungefähr 0,015 Schwefel und kann 
felbft mit etwas Waſſer gemifcht werden, ohne daß dieſer 
Körper fich abſetzt. An der Luft wird die Auflöfung ſauer 
und durch Abdampfen erhält man den Schwefel wieder in 
feinen Radeln. 

Der Aether Iöft etwas mehr Phosphor und zwar unges 
fähr 2,66 Prozente feines Gewichtes auf. Die Auflöfung if 
farblos und leuchtet im Dunkeln. An der Luft wird fie faner 
und wenn fie mit Wafler oder Alkohol gemifcht wirb, ſetzt 
ſich Phosphor daraus ab. Wenn man, nachdem die Hälfte 
des Aetherd davon abdeftillirt worden, den Rückſtand erkal⸗ 
ten läßt, fo tryftallifirt der Phosphor daraus. Dem Sonnen 
lichte ausgeſetzt, trübt ſich die Auflöfung und fegt Tothe 
Floden ab. Iſt Phosphor im Ueberfchuß vorhanden, fo wird 
er ſelbſt roth. 

3192. Der Aether Iöft fich in einer gewiffen Menge Wafs 
ferd auf und zwar erfordert ein Theil defjelben neun Theile vom 
Letztern. Die Auflöfung verliert ihren Aether in der Wärme, 
Auch umgekehrt Iöft ber Aether etwas Waſſer auf, fo baß, 
wenn er mit Waſſer gefchüttelt wird, er ftetd Davon enthält 
Man befreit ihn vom Waffergehalt durch Schütteln mit Ehlors 
calcium. 

Der Aether verbindet fi mit einer Fleinen Menge 
Schwefelfänre nicht, mifcht man aber beide Klüfjigfeiten zu 
gleichen Theilen miteinander, fo findet eine Verbindung flatt 
und bad Gemenge wird ſchwarz. Deftillirt man baffelbe, fo 
erhält man füßes Weinöl, ölbildendes Gas, Efjigfäure, ſchwef⸗ 
lichte Säure und Waffer, indem ein anfänglich harziger, 
dann fohliger Körper zurücfbleibt. 

Der Aether und die Salpeterfäure zerfegen fi, went 
fie miteinander erhitt werden und man befommt Kohlenfäure, 
Effigfäure und Dralfäure. 

Der Aether mifcht fich in allen Verhältniffen mit] Alfos 
hol, dem er feinen Gefchmad und Geruch mittheilt; bie Ge⸗ 
genwart des Alfohols gibt ſich durch die größere Dichtigkeit 
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und ben dohern Siedevnuli ber. Slüffigkeit zu- erkernen. Dan 

wendet:ein.Bemifch von zwei Theilen Altohn! und einen Theil 
Aether: in ber Modigin' unter dem Namen dran 
Kronfen (Liquer anodyaus Hoffmanzi) acr. 
Mg Altalien wirken nur. ſchwach auf den Werbe 3 
vpexirt man aber. unter bem gleichgeitigen Cinfluſſe Den; Left; 
ſo entſteht hefanderö-bei Anenduns aiyen geliupem 
Effigfäure, welche ſich mit dem Alfali verbindeg,. 
won; ben-Hether ia verfehloffenen Gefäßen wit 
Ralfpgbrat,.fe.erhält-er einen übeln Bernd. uud 
siuge Menge. des Mlalis auf. ..-; RER! TTAFIeN 

Das Ammoniatggd wirb-vom Iethrrin enge 
zn: DE Kalium und. Natrium orpdiren fich, langjam im 
—* mobei ſich Wafſerſtoff aber, vielmehr, cin anderes Cat 
entbindet, welches noqh nicht näher unterfucht worden 
. Dad Golbchlorib LER, ſich im Aether vollkommen au 
biefer- entzieht baffelde felbft feiner wäßrigen Auflöfung. Bet 
diefer Eigenſchaft macht man nüßlicye Anwendung bei. der 
Angtyfe,. wenn;wan Goldehlorid von andern Ehloriden jdiel 
ken wiil weiche der Acther dem Waſſer wicht eniziche. Shen 
is Jahr 1705 ſchied Hellat,anf bieje Wetje dad, Gold non 
Hat. Auch das Eifeuchlorid: zub. der Nepfublinat befiken 
dieſe Eigenſchaft und können gleich dem Goldchlorid ‚vom 
Waffer durch Aether geſchieden werden. 

Der Aether löſt auch gewiſſe Metallſalze auf, von deuen 
ich hier nur das ſalpeterſaure Queckſilber nenne, welches er 
ſelbſt einer wäßrigen Auflöfung dieſes Salzes entzieht, wenn es 
nãmlich Säureüberſchuß hat. Dieſe von Cadet und Laſſone 
bereitete Auflöfung war als Merkerialäther bekannt. 

3195. Der Schwefeläther wird häufig als Arzneimittel 
angewendet, theild rein, theild mit Alkohol gemifcht, in web 
chem Iegteren Falle er die .befanuten hoffmänniſchen 
Tropfen bildet. 

Man bedient ſich fehr häufig des Aethers ald Auflöfung® 
mittel bei der Analyſe vegetabilifcher und animalifher Stoffe 
Er löft- vorzüglich die fetten ader harzigen Subſtanzen aufı 
welche der Alkohol wenig augreift, während er dagegen nicht 
auf diejenigen Körper wirkt, welche der Altohol auflöß. 
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Im Allgemeinen Iöfen fi die fehr Wafferftoffhaltigen 

per befjer im Aether als im Alkohol und beffer in Alko⸗ 

ald im Waſſer auf. Der umgefehrte Fall findet ftatt bei 
ı fauerftoffreichen organifchen Körpern. 

3194. Bereitung bed Aethers. Man bereitet 
| Yether, indem man ein bloßes Gemenge von Alkohol 
» Schwefelfäure deftilirt und das erhaltene Produkt mits 
t Waffer und Alfalien reinigt und zulegt noch einmalbeftillirt. 
hon feit langer Zeit hatte man nun beobachtet, daß die 
hwefelfäure durch diefe Behandlung nicht verändert wurbe, 
» man fucdhte deshalb Nutzen daraus zu ziehen. 

Cadet empfahl zum Beifpiel, auf die nach der erften 
ftillation in der Retorte bleibende Schwefelfäure ein dem 
rft angewendeten gleiches Quantum Altohol zu gießen und 


ı die Deftilation zu wiederholen. Die Erfahrung lehrte 


r bald, daß diefes Verfahren verworfen werben mußte, 
it eine zu hohe Zemperatur die Säure gegen das Ende 
erſten Deftillation veränderf hatte. 

Boullay rieth ein zweckmäßigeres Verfahren, dad alls 
nein wurde. Es bejteht darin, daß man dem Gemenge 
ohol zugibt, in dem Maaße als die Bildung des Aethers 
wärts fihreitet. Diefes Verfahren muß allen Berfuchen, 


ı Aether ficherer und wohlfeiler zu bereiten, zum Grunde 


egt werben. Wir werden auch fehen, wenn weiter unten 

Theorie der Aerherbildung abgehandelt wird, daß burdy 
fe Methode eine beliebig große Menge Aether in Alkohol 
wandelt werben kann. Da das bis auf diefen Punkt vers 
lfommnete Berfahren meines Wiffens noch nicht im Großen 
3geführt worden, fo werde ich hier nur die bie jegt anges 
ndeten Apparate befchreiben. 

3195. Die an fih zwar fehr einfache Bereitung bed 
therd erfordert doch einige Vorſichtsmaaßregeln, welche 
r nun angedeutet werden follen. Man mifcht gleiche Theile 
'zentrirte Schmefelfäure und reftifizirten Altohol von 80°. 
; die Wärme, welche fich während des Miſchens entbindet, 
bedeutend feyn würde, daß. dadurch die Gefüße zerfprins 
ı würden, fo muß man die Säure unter befländigem Um» 
ren des Gemenges in Heinen Portionen zugeben, . Wird 


- 
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es zu heiß, fo fept man eine Zeitlang aus it bei Zitgießkh 
zenb fahrt erſt fräter Damit fort. Sobald der größere Theil 
Der Säure zugegeben worden, hört mau mit dem 
auf und fielle dinen Theil davon zurück, um bas 

damit wieder zu erwärmen, in dem Momente, wo 
- Defillation beginnt. Es ik nämlich vortheilhaft, = M 
menge bis zum andern Tag ruhig ftchen zu laffen: 5 

Der Apparat kaun aus einer mit Vorftoß 
" Netorte befishen, nebf einem Ianghalfigen tubulitten 
Die Retorte wird in ein Sandbad geftellt und die 
in eine Schäffel mit Waſſer, weiches ſich beftändig erneuert, 
In ben Tabulus der Borlage dit ein Heber eingefeßt, der 
deſtimut iſt, den Aether herauszuziehen und in bie “= 
ſte henden Flaſchen zu leiten. 

Man. gibt nun den letzten Antheil Säure in St . 
menge und gießt Alles in die Retorte. Ju den 
der Retorte wird eine 8 förmig efriunmte Röhre 
deren unteres Ende in eine faft harröhrchenförmige € 
autigejogen if und faft bis gu zwei Drittel tief in bie Bil 
keij hineinreicht, Man erhigt nun, bis man ein fd 

Bvraußen hört, und läßt jegt da& Feuer ausgehen, denn! "2 
Kıschen beginnt nun und geht ununterbrochen ruhig fort. "m 
die Flüſſigkeit tegelmäßig im Kochen zu erhalten, legt mar 
frräter wieder einige glühende Kohlen unter. Da der Appw | 
wat vollfommen verfchloffen ift, fo treibt die innere Ausdehr 
zung, wenn ſich etwas mehr Dämpfe als gewöhnlich entbiw | 
ben, die kondenſirte Flüffigfeit durch den Heber heraus, we 
burd) man in den Stand gefegt wird die Produkte zu theilen. |' 

Hat man ein Liter des Produktes in dem Nezipienten 
‚aufgefangen, fü gießt man durd die S Röhre ein gleiches 
Quantum Weingeift nah. Da die untere Deffnung der 
Röhre fein ausgezogen iſt, fo fließt ver Alkohol langſam nad 
und dad Gemenge wird nicht merklich erfälte. Das Kochea 
and bie Aetherbildung geht nun ununterbrochen fort und die 
in der Retorte befindliche Flüffigfeit enthält immer diefelben 
Arengen von Säure und Alfohol. 

Hat mar auf biefe Weife ein Quantum Weingeift zw 
gegeben, wad demjenigen gleich iit, das man anfangs zu deu 








, 
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Semenge fügte, fo überläßt man die Operation fich felbft 
und unterhält das Feuer mehrere Stunden lang. Sobald 
man fpäter weißliche Dämpfe im Gefäße bemerkt, weldye dafs 
feibe ſtark erhigeri und fich nicht wieder verdichten, fo hört 
man auf zu bdeftilliren. Nun hängen fidh an die Wände des 
Borftoßes Heine Tröpfchen von ſchwerem Weinöl, welches in 
Streifen herabrinnt, ohne fidy mit dem übrigen Probufte zu 
nifchen. Sobald dieſes erſcheint, ift ed unnütz die Operatidn 
peiter zu treiben; die Hite des Ofens reiht nun hin, dem 
venigen Aether zu bilden, den man noch erhalten Tann. 

3196. Gewöhnlich theilt man dad Gefammtproduft im 
wei Theile; der erfte Theil enthält wenig Aether, fondern 
aft nur Alkohol, der fich verflüchtigt, ehe die Schwefelfänre 
och auf ihn reagirte; ber zweite bei Weiten beträchtlichere 
Theil ift der reinfte und wird unmittelbar reftifizirt. Mau 
egt ihm ein Sechſtel feines Gewichtes baſiſch Fohlenfaures 
Rali hinzu, welches fid) des Waſſers oder der fchweflichten 
Säure bemäcdhtigt und das fchwere MWeinöl zerfegt, welches 
ber Aether enthalten fanı. Dean fchüttelt dad Gemenge, und 
wenn der Aether einen angenehmen und reinen Geruch zeigt, 
fo reftifizirt man ihn in einem dem vorigen ähnlichen Appas 
rat, deſſen Retorte aber nicht tubulirt zu ſeyn braucht. 

Die Rektififation muß im Waflerbad gefchehen und 
äußerft langfam geleitet werden. Man fammelt zwei Dritts 
theile der eingefegten Flüffigfeit auf und erhält fo einen voll 
kommen reinen Aether. 

Der bei der Rektifitation bleibende Rückſtand wird mit 
dem dritten Produft von der erften Operation vereinigt und 
einige Tage lang mit dem Fohlenfauren Kali in Berührung 
gelaffen, das zur vorigen Reinigung gebient hat; man fegt 
etwas Wafler und fein gepulvertes Manganüberoryd zu, um 
die in Menge vorhandene fchmweflichte Säure wegzufchaffen. 
Die Reaction diefer Säure auf dad Manganoryd bewirkt 
eine fo beträchtlihe Wärmeentbindung, daß die Flüffigfeit 
ind Kochen kommen würde, wenn man nicht dad Mangans 
überoxyd in Beinen Portionen zugeben würde. Man gießt 
zu dem Gemenge, wenn es fic) zu fehr erhigen follte, eine ges 
wiffe Menge kalten Waſſers. Diefes begünftigt Die Einwirkung 
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es zu heiß, fo fegt man eine Zeitlang ans mit Dem Zugießen 
and führt erſt ſpaͤter Damit fort. Sobald her größere Thiel 
Ber Säure gugegeben worben ‚ hört mau mit dem Zugießes 
auf und fiellt einen Theil davon zurüd, um das Gemenge 
bamit wieber zu erwärmen, in dem Momente, we wian bie 


Deſtillation beginnt. Es iſt nämlich vortheilhaft, bad Ge 


_ Retorte heſtohen, nebſt einem Ianghalfigen tubulirten Kolben. 


menge bis zum andern Tag ruhig fichen zu laffen: 
Der Apparat kann aus einer mit Vorſtoß Verfehenen 






Die Retorte wird in ein Sandbad gefielt.und bie Berlage 
in eine Schäffel mit Waffer, welches ſich beſtaͤndig eruenert. 
Su den Tabulus der Vorlage iſt ein Heber eingefeßt, ber 


bdeſtimmt iſt, den Aether herandzuziehen und in bie weben 


! 


ſtehenden Flaſchen zu leiten. 

Wan gibt nun den letzten Autheil Säure in bas 1“ 
menge und gießt Alles in die Netorte. In den Tubiind 
der Retorte wird eine 8 förmig zekrümmte Röhre eingefeps, 
deren unteres Ende im eine faft ‚harröhrchenfärmige Spiee 
audgezogen it und faft bis zu zwei Drittel tief in die Flufig⸗ 
Bei: hineinzeiht, Man erhigt nun, bid man ein ſchwaches 
Braußen hört, und läßt jegt das Feuer ausgehen, beun dad 
Kiochen beginnt nun und geht ununterbrochen ruhig fort. ' Um 
die Flüſſigkeit regelmäßig im Kochen zu erhalten, legt man 
fr,äter wieder einige glühende Kohlen unter. Da der Appa⸗ 
wat vollkommen verſchloſſen iſt, fo treibt die innere Ausdeh⸗ 
rıung, wenn fid etwas mehr Dämpfe ald gewöhntich entbis 
tyen, die kondenſirte Klüffigfeit durch den Heber heraus, wor 
lurch man in den Stand gefegt wird die Produkte zu theilen. 

Hat man ein Liter des Produftes in dem Rezipienten 
‚aufgefangen, fa gießt man burdy die S Röhre ein gleiche 
Quantum Weingeift nad. Da die untere Deffnung ber 

Röhre fein ausgezogen ift, fo fließt der Alkohol langſam nad 
und dad Gemenge wird nicht merklich erfältet. Das Kocher 
und die Aetherbildung geht nun ununterbrochen fort und die 
irı der Retorte befindliche Flüffigkeit enthält immer dieſelben 
Anengen von Säure und Alfohol. 

Hat man auf diefe Weife ein Quantum Weingeiſt zus 
gegeben, wad demjenigen gleich ift, Das man anfangs zu bem 
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ge fügte, ſo überläßt man die Operation ſich ſelbſt 
iterhält das Feuer mehrere Stunden lang. Sobald 
äter weißliche Dämpfe im Gefäße bemerkt, welche dafs 
art erhigen und fich nicht wieder verdichten, fo hört 
nf zu deftilliren. Nun hängen fi) an die Wände des 
zes Kleine Tröpfchen von fchwerem Weinöl, welches im 
n herabrinnt, ohne fich mit dem übrigen Produkte zu 
. Sobald diefes 'erfcheint, ift ed unnüg die Operation 
‚zu treiben; die Hite des Dfens reicht nun hin, den 
n Aether zu ‚bilden, den man noch erhalten kann. 
196. Gewoͤhnlich theilt man das Gefammtproduft in 
heile; der erfte Theil enthält wenig Aether, fondern 
x Alkohol, der ſich verflüchtigt, ehe die Schwefelfänre 
uf ihn reagirte; der zweite bei Weitem beträchtlichere 
ft der reinfte und wird unmittelbar rektifizirt. Man 
ım ein Sechſtel feines Gewichtes baſiſch kohlenfaures 
ſinzu, welches ſich des Waſſers oder der fchweflichten 
bemächtigt und das fchwere Weinöl zerfegt, welches 
ther enthalten fann. Man fchüttelt dad Gemenge, und 
der Aether einen angenehmen und reinen Geruch zeigt, 
ifizirt man ihn in einem dem vorigen ähnlichen Appa⸗ 
ſſen Retorte aber nicht tubulirt zu feyn braucht. 
die Rektifikation muß im Waflerbad gefchehen und 
t langfam geleitet werden. Man fammelt zwei Dritte 
yer eingefegten Flüffigfeit auf und erhält fo einen voll 
n reinen Aether. 
Der bei der Rektififation bleibende Rüdftand wird mit 
ritten Produft von der erften Operation vereinigt und 
Tage lang mit dem fohlenfauren Kali in Berührung 
n, das zur vorigen Reinigung gedient hat; man feßt 
Waffer und fein gepulverted Manganüberoryd zu, um 
Menge vorhandene fchweflichte Säure wegzufchaffen. 
teaction diefer Säure auf dad Manganoryd bewirft 
» beträchtliche Wärmeentbindung, daß die Flüffigkeit 
schen fonımen würde, wenn man nicht dad Mangan 
9d in Heinen Portionen zugeben würde. Man gießt 
ı Gemenge, wenn ed ſich zu fehr erhigen follte, eine ges 
Menge kalten Waſſers. Dieſes begünftigt die Einwirkung 
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fpäter und dient auch zur Auflöſung des erzeugten ſchwefel⸗ 
ſauren und unterſchwefelſauren Mangans. Die Flaſche, in 
der die Reaction ſtatt findet, wird nach Bedurfniß in Faltes 
Waſſer getaucht. Sobald der Geruch nach fhweflichter Säure 
ganzlich verſchwunden iſt, zieht man mittelft eines Hebers bie 
Aetherjcjicht ab. Diefer enthält noch etwas Weindl, 
‚man durch mäßige Rektififation davon fcheidet. Diefer Nerher 
kommt jedody dem Hauptprodukt nie an Reinheit 
muß daher bloß zu techniſchem Gebraud) aufbewahrt werde 
3197. Das hier beſchriebene Verfahren if ung 
bad, weldes man in allen Laboratorien befolgt, in denen 
man Aether bereitet; ‚allein bie Apparate Fönnten noch einfas 
her ſeyn. Man Fönute z. B. eine bleierne Deftillirblafe ans 
wenden, deren Helm mittelft einer langen Röhre mit "einen 
gewöhnlichen Schlangenrohr in Verbiudung ſteht. —— 
führt den Aether in eine Flaſche mit engem Hals, 
Mezipient dient. Die Deſtillirblaſe iſt ferner mit — 
verſehen, durch welche man den Weingeiſt hineinfließen la 
kann, der denjenigen erſetzt, welcher in Aether 
worden. Die erfte Deftillation geſchieht über freiem feuer: 
Will man den Aether veftifiziren, fo wendet man ned 


eine zweite Deſtillirblaſe an, und dann kann man auch fatt | 


des kohlenſauren Kalis gebrannten Kalk nehmen; man erhält 
biefelben Nefultate und feine Anwendung fommt viel wohl 
feiler zu ftehen. 

Man erhält leicht dreißig bis vierzig Liter Aether täglich, 
wenn die Deftillation gehörig geleitet wird. Die Anwendung 
der Deftillirblafe ftatt der gläfernen Apparate hat dem Preis 
des Aetherd bedeutend herabgedrüdt, Wahrfcheinlich wird 
er nod) billiger geliefert, werden fönnen, wenn man die Au 
deutungen benüßt, welche ſich aus der Theorie ergebe, 

3198. Theorie der Aetherbildung. Wir jeher 
alfo, daß der Aether durch Deftillation eines Gemenges von 
Alkohol und Fonzentrirter Schwefelfäure erzeugt wird. Durch 
zwedmäßige Einrichtungen kann der Alkohol in Aether und 
Waſſer verwandelt werden, ohne daß die Schwefelfäure die 
geringftie Veränderung erleidet ‚bei der erfien Operation 
Nimmt man zB 
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Zwei Volume Altoholdampf, fo erhält man 
Ein Volum Aectherdampf und 
Ein Bolum Wafferbampf. 

Es gibt daher wenige chemifche Erfcheinungen, welche 
an fich fo einfach find als die Bildung des Aetherd; menige 
aber gibt es, die fo verwidelt find, wegen der fie begleiten, 
den Umftände. Blicken wir auf die zufällige Thatfache hin, 
welche fidh hei der gegenfeitigen Einwirkung der Schwefel 
fänre auf den Alfohol darbieten, fo ift es begreiflich, daß es 
eines langen Studium und vieler nußlofen Verfuche bedurfte, 
um die Hauptthatfache, worauf die Bildung bes Aethers bes 
ruht, von den äußern Zufälligfeiten zu fondern. Obſchon e6 

-, eine weitläufige Erörterung erfordert, die am Schluffe dieſes 
Artikels ihren Plab finden wird, fo kann ich doch jetzt ſchon 
einen klaren Ueberblid von dem geben, was zur richtigen Ders 
ſtändniß der Theorie der Aetherbildung unerläßlich ift. 

Bringt man Schwefelfäure und Alkohol zufammen, fo 
bildet fich doppeltfchwefelfaurer Doppeltfohlenwafferftoff nebft 
einem Theil Schwefelfäure. Erwärmt man diefed Gemenge, 
fo wird noch mehr von dem Bifulphat gebildet. Erhigt man 
aber noch ftärfer, fo wird das Bifulphat nach und nach wies 

"der zerftört und es entbindet ſich Aether und Waſſer. 

Sn dem Maaße ald der Aether fortgeht, fteigt der Sie: 
depunft der Flüffigfeit, und in einem gewiſſen Zeitpunft tritt 
das ſchwere Weinöl mit der fchweflichten Säure zugleich auf. 

- Nachher würde die Reaction einen fonderbaren Charaks 
ter annehmen, nämlich in Beziehung auf die Natur des Altos 
hold; ed würde ſich Waſſer, Kohlenfäure, ſchweflichtſaures 
Bas, Schwefel und eine fohlige Subftanz bilden, in Folge: 
der wechfelfeitigen Zerftörung des Alfohols und der Schwefels 
fäure. 

Diefe Thatfachen fuchte man einigermaffen aufzuflären, 
indem man fie auf die Theorien bezog, durch welche man die 
Einwirfung der Säure auf den Alkohol im Allgemeinen ers 
klärt. 

Man könnte die in dieſer Hinſicht ſich darbietende Schwie⸗ 
rigkeit ſchnell beſeitigen: man dürfte nur, wie neuerdings vor⸗ 


geſchlagen worden, die Anſicht aufſtellen, daß der Alkohol un⸗ 
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ter der Einwirkung ber Schwefelfänte in Aether und Waffer 
gerfälft, welche beide ſich entbinden; allein es iſt nicht ganz 
unmüg, die Meinungen zu prüfen, welche jener Anficht vors 
ausgegangen find, ja man follte ihnen fogar ben Vorzug eins 
räumen, Dieſe haben mehr oder weniger verſucht, die Bils 
dung oder die Rolle der übrigen Produkte zu erflärei, deren 
einige mir fehr wefentlich zu ſeyn fcheinen. ed, 

3199. Es würde unnütz ſeyn, weiter als bis. eur⸗ 
eroy und Vauquelin zuruck zu gehen; und ſelbſt 
Zeit, als fich beide Chemiker mit diefer Frage befchäftigten, 
entbehrten fie noch der nöthigen Elemente zur Beurtheilung 
derfelben, nämlich genauer analptifcher Angaben über den 
Aether und Alfohol. Folgendes ftellten fie als Grundfag ihrer 
Theorie auf. 

Sobald fi Aether bildet, erzeugt ſich auch zugleich 
Waſſer und fo lange diefe Erfeheinung andanert, erleidet bie 
Schwefelfäure feine Veränderung. Erſcheint endlich die ſchweſ ⸗ 
lichte Säure, fo wird weniger Aether erzeugt, oder es hört 
die Netherbildung gang auf. Man erhält fchmeres" Meindl, 
Waffer und Eſſig. Endlich wen dad Meindl verſchwindet, 
erhält man fahweflichte Säure und Kohlenfäure. 

Diefe Beobachtungen führten genannte Chemifer zu der 
Annahme, daß während der ganzen Dauer der Operafien 
ſich Waffer anf Koſten der Elemente des Alfohols bilde. Sie 
glaubten aber, daß der Abfay von Kohle und die Erzeugung 
von Koblenfäure wefentliche Erfcheinungen feyen, indem fie 
ſich auf die offenbar ungenauen Analyfen des Alkchols und 
Aethers fügte. 

Dasjenige, was Fourcroy und Vauquelin richtig 
beobachtet und zuerft bemerkt haben, ift die gleichzeitige Deftils 
lation des Waffers und Aethers, auf welhe Thatfadye fie ber 
fonders die Aufmerkfamfeit der Chemifer himwiefen. 

Bald darauf beftritt Dabit die Theorie von Four 
eroy und Vauquelin. Diefer Ehemiter betrachtete den 
Aether als entwafferftofften Alkohol, was aber nicht richtig 
if. Allein dieſe irrige Anſicht führte, wie bieß öfter in 
den experimentellen Wiffenfchaften der Fall ift, zu einer merk⸗ 

+ würdigen Entbedung. Seiner Theorie gemäß müßte bie 
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Schwefelſäure eine partielle Desoxydation erleiden und zwar 
eine geringere als biejenige, welche zur Umwandlung derſel⸗ 
ben in fchweflidhte Säure nöthig ift, weil ber Aether noch 
lange vor Erfcheinung dieſes Gaſes fich bildet. Diefer Um⸗ 
fand fchien fpäter ſich zu beftätigen, durch feine Entdedung 
der Schwefelweinfäure, die er voraus gefehen und angefüns 
Digt hatte, und welche er auch ale Refultat einer Reihe von 
Berfuchen erhielt, die er in dem Sinne anftellte, wie feine 
Theorie ed andeutete. 


Diefe Entdedung hatte Feine unmittelbare Folge. Eis 
nige Jahre nachher waren bie Berfuche von Dabit über bies 
fen Gegenftand in Vergefienheit gerathen; die Analyfen von 
Th. von Sauffure Ichrten die Zufammenfegung des Aifos 
hold und Aethers kennen und ein gelehrter Streit der ſich über 
diefe Refultate entfpann, veranlaßte Gay⸗Luſſac, die Nas 
tur diefer Körper genau zu beftimmen, woraus eine fo ein⸗ 
fache Theorie der Aetherbildung ſich ergab, daß man lange 
Zeit nad, feiner andern fuchte. 


Die Beobadhhtungen von Gay⸗Luſſac lieferten den. Bes 
weis, daß der Alkohol und Aether nur durch den quantitatis 
ven Waffergehalt ſich von einander unterfcheiden. Nun fah 
man auch andrerfeitd, daß der Aether unter der Einwirkung 
einer Säure gebildet wird, welche ſehr begierig nach Waffer 
ift, und dieß führte natürlich zu der Annahme, daß der Altos 
hol die Hälfte feines Waſſers verliert, um fi in Aether zu 
verwandeln, und daß dann die Schwefelfäure ſich dieſes Waſ—⸗ 
ferd bemädhtigt. Die Übrigen Produkte wurden ale zufällig 
betrachtet. 


Da aus den Berfuhen von Boullay ſich fpäter ergab, 
daß auch die Phosphorfäure und Arfenikfäure die Eigenfchaft 
befigen, den Alkohol in Aether zu verwandeln; und als fers 
ner Desfoſſes geigte, daß auch bie Fluoborfäure fih auf 

. gleiche Weiſe gegen den Alkohol verhielt, fo fand man in Dies 
fen neuen Thatfachen eine kräftige Beftätigung diefer Theo⸗ 
rie, indem nämlich alle dieſe Säuren bie Eigenfchaft, das Waſ⸗ 
fer anzuziehen, im hohen Grade befiten und es ebenfalls aufs 
träftigfte zurüchalten. 
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3200. Man ließ mm nicht allein die Beobachtungen 
Dabits, fonderi auch die wefentliche Thatſache, daß Aerher 
und Maffer gleichzeitig überbeftilliren, ganz unbeachtet. Wie 
ſollte man alfo erklären, daß das Waſſer vermöge feiner Vers 
wandtſchaft zur Säure aus dem Alkohol abgefdyieden werde, 
da es doch entweicht und gieichgeitig mit dem Aether übers 
deſtillirt. 

Da die Verſuche von Sertürner, Vogel bie 
nell. die Eriftenz der Schwefeleinfäure außer Zweifel ge⸗ 
fest hatten, fo ſuchte man die Beziehung, in welcher fie zu 
dem Hether fteht, näher zu erforſchen. Es iſt Schwierig, die 
in dieſer Hinficht vorgeſhlagenen Erklaͤrungen in Formeln 
auszubrüden, denn man ſuchte vielmehr darzuthun, daß beide 
Körper in gewiſſer —— mit einander ſtehen, auſtatt 
etwa mit Hilfe der erſten eine vollftäudige Theorie aller eins 
genen, die Netherbitdung begleitenden Erfcjeinungen aufzu⸗ 
ſtellen. Allein dieß war eine. gleichfalls ſchwierige Aufgabe, 
denn man kanute die Schwefelweinjäure felbft zu wenig, um 
näher in alle Details eingehen zu fönnen, wozuvor Allem 
eine genaue Kenntnip ihrer Eigenſchaften erforderlich gewe⸗ 
fen wäre, 

Diejenigen, welche den Aether ald eine Bafıs und die 
Scwefelweinfänre als ein Bifulphat des Aethers anfehen, 
Fonnten fagen, baß diefes Bifulphat fich in der Kälte bilde, 
leichter aber noch bei gelinder Wärme, und daß es wieder bei 
höhern Hitzgraden zerftört werde, indem es feinen Aether abs 
gibt und die Schwefelfänre wieder frei wird, welche ed er⸗ 
zeugt hatte. - 2 

Diejenigen, welche den Aether als ein Hybrat betrach⸗ 
ten und die Rolle ber Baſis dem Doppelkohlenwaſſerſtoff zus 
theilen, konnten ebenfalld fagen, daß fi) diefes Bifulphat in 
der Sälte, befjer aber noch bei erhöhter Temperatur bilde, und 
daß es in der Hige zerfiört werde. Sie machten bemerklich, 
daß diefes Bifulphat, wenn ed mit Waffer gemenge und ers 
higt wird, Scwefelfäure und Alfohol bildet, was zur Ger 
nüge beweift, daß, indem die Säure ſich vom ölbildenden 
Safe trennt, dieſes wieder des Waſſers fich zu bemüchtigen fucht. 
Es durfte alfo nicht zu auffallend erſcheinen, daß in Gegen⸗ 
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wart ber Echwefelfäure oder felbft eined Weberfchuffes des 
Biſulphates, der frei werdende Doppeltfohlenwafferftoff nur 
die zur Bildung des Aethers erforderliche Waffermenge abs 
forbiren konnte. 

Dir vorgefchlagenen zwei Theorien. feinen mir dem⸗ 
nach auf folgende Weife kurz zuſammen gefaßt werden zu 
koͤnnen. | 

Die Schwefelfäure fucht ſich des Waſſers im Altohol zu 
bemächtigen; nimmt es nur die Hälfte auf, ſo verwandelt es 
ihn in Aether; nimmt es aber alles Waſſer auf, ſo wird er 
in Doppeltkohlenwaſſerſtoff verkehrt. Die Bildung des Bi⸗ 
ſulphates und des neutralen Sulphates vom Doppeltkohlen⸗ 
wafferftoff find nur zufällige Erſcheinungen, welche von der 

Aetherbildung ganz unabhängig find. \ 

Oder auch im Gegentheil, die Schwefelfäure bildet durch 
Bermifchen mit Alkohol Schwefelweinfäure, deren Quantität 
durch die erite Cinwirfung der Wärme noch vermehrt wird. 
Zerfällt diefe Säure fpüter wieder, fo bilbet fich dann erft 
Aether, des: fich entbindet, in dem Maaße alg die Schwefel⸗ 
weinfäure verfchwindet. 

3201. So weit mar ungeführ die Frage gelöft, als Tier 

big einige Verſuche zur .weiterg Erforfchung dieſes Gegen» 
ſtandes anftellte, deren Reſultate wir hier zuſammenſtellen 
wollen. 

Deſtillirt man ein Gemenge aus gleichen Theilen Alkohol 
von 85 Proz. Gehalt und konzentrirter Schwefelfäure, ſo 
‘fängt diefes bei 120° zu kochen an und man erhält Alkohol. 
Bald fleigt die Temperatur bie auf 127° und man erhält Ml- 
fohol mit Aether gemengt, Bon dieſem Hitzgrade an bie zu 
140° geht Aether und Waſſer über, und diefe letztere Erfcheis 
nung dauert an bie zu 160°, wo dann bie Flüffigfeit ſchwarz 
zu werben anfangt. Bei ungefähr 167° beginnt die Bildung 
von fahweflichter Säure; zwifchen 170° und 180° entbindet 
ſich noch Aether, allein mit viel ſchweflichter Säure, ferner 
mit fchwerem Weinöl gemengt, wobei. zugleicd, and) Kohlen 
wafferftoff fortgeht. 

Liebig nimmt dem gemäß an, daß bie Schwefelwein- 
fäure fich bildet und ungerfeßt auch erhält bis 127°; daß fie 
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aber von dieſem Punkte an und beſonders gegen 140° hin 

fih in Schwefelfäure, Waffer und Aether zerſetzt. s 
Um die Natur der reagirenden oder gebildeten Probufte 

genauer zu erforfchen, beflimmte er die Siedepunkte ber vers 

fchiedenen Hybrate der Schwefelfäure, welche unter den Bes 

dingungen, denen bie Operation unterliegt, gebildet werben 

können, Folgende Siedepunfte hat Liebig feſtgeſtellt. 

Siedepunft, 


50: +H?0 316° = 
80°+H Os 165 bis 120° 
805 +H2 0% 136 bis 140° 
80: + Hı0 05 118 bis 125° 

Dem zw Folge fieht man, baß die Säure SO® + H? O* 
bie einzige ift, welche in dem Gemenge, aus dem der Yether 
ſich erzeugt, permanent bleiben Fan. Eine ſchwächere Säure 
würde Waffer verlieren; eine ftärfere Säure wiirde dagegen 
deu Alfohol verfohlen. 

Liebig macht feine Anfichten — bei dem Ges 
menge geltend, welches aus 147 Th. Schwefelfänre‘ und 110 
Alfohol von 85 Proz. befteht, ein Gemenge/ welches enthält 

SU. Säure .. . 580, MO 

2 At. Alkohgt. . „ 2 (CH? 07420) 

Durd) bie Erhigung verändert fi das Gemenge fo, 
daß zwei Drittel der Säure ſich in Schwefelweinfäure vers 
wandeln und man hat dann zunädhft 
1 At. Schwefelmeinfäure . . ... . 2803 -+C2 H1? 0? 
1 At, verbünnte Schwefelfäure. . . SO: + H2 O° \ 
1 ut. Alkohol zu 85 Proz. Gehalt . . CCH?0? 4 Ha o 

IR diefes Gemenge bis auf 140° erhigt worden, fo ent 
bindet fich plößlich Aether und Waffer, indem die Schwefel 
weinfäure gerfegt wird. Zugleich aber bildet der freie Akos 
hof wieder neue Schwefelweinfänre, die fi dann ebenfalls 
wieder zerſetzt. 

Gegen diefe Erflärung koͤnnte man einwenden, daß im 
Allgemeinen der entſtehende Aether des Waffers ſich bemäch⸗ 
tigt, um Altohol zu bilden, und daß man hier eine gleichzei⸗ 
tige Entbindung des Aethers und Waſſers annimmt. Lies 
big aber bemerkt, daß biefe gleichzeitige Entbindung nur 
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fcheinbar ift, indem der Aether von der Schwefelweinfäure 
und das Waffer von ber verbännten Säure herrührt. Diefe 
Bemerkung hebt die Schwierigkeit auf genügende Weife. 

Es ift demnach begreiflich, daß wenn mau beftändig Als 
tohol von 85 Proz. Gehalt zufließen läßt, fo fönnte die Er⸗ 
fheinung ununterbrochen fortdauern, Wenn man aber im 
Gegentheil aufhört Alkohol zugugeben, fo wird. der Giedes 
punft unaufhörlich fleigen und eine zerftörende Reaction wirb 
zwifchen der Schwefelfäure und dem übrigen Alfohol eintreten. 

Die Gegenwart eines leichten Ueberfchuffes von Waſſer 
würde'die Erfcheinung des Aethers verzögern, ohne fie jedoch 
zu verhindern. Die Säuren SO®, He O3 und SO®, Hs O*, 
obgleich fie unfähig find durch Mifchen mit Alkohol in der Kälte 
Schmwefelmeinfäure zu erzeugen, geben jedoch diefe ebenfo gut 
als die kongentrirte Säure, wenn man das Gemenge bis zum 
Sieden erhißt. 

Sn einem Gemenge von Alfohol, Säure und Waffer 
wird ſich alfo Aether bilden, wenn bei fortfchreitender Deftil« 
lation, indem der Ueberfhuß vom Waffer oder Alfohol ſich 
entbunden hat, man die Temperatur von 130° erreicht haben 
wird. Dean hat alfo bei der Netherbildung nur ein einziges 
Hinderniß zu fürdten, nämlid, einen Ueberſchuß von Schwer 
felfäure. 

3202. Mitſcherlich gelangte feinerfeits audy zu ähns 
lichen Refultaten, er erklärt diefelben aber auf ganz andere 
Weiſe. 

Wenn man 100 Th. Schwefelſäure, 20 Th. Waſſer und 
50 Th. abfoluten Alkohol miteinander miſcht und erhitzt dann 
das Gemenge bis der Siedepunft auf 140° geftiegen, fo braucht 
man nur Alfohol ununterbrochen in dag Gefäß fließen zu laffeıt, 
um beftändig Aether mit reinem Waſſer und etwas Alfohol 
gemengt zu erhalten. Das Produkt enthält dann 

65 Aether, 
18 Alfohol, 
17 Waffer. 

Dperirt man mit Alfohol von 82 Proz. Gehalt, fo kann 
man 56 Proz. Aether erhalten; diefer entfpricht banıı 68 Pro- 
zenten Alkohol, der als rein angenommen iſt. Es entgeht alfo 


asb Aether. 


immer etwas Alkohol ber Reaction, denn ber reine Alkohol 
‚müßte 81 Aether und 19 Prog. Waſſer geben. 


Laßt man alfo einen Strom abſoluten Alkohols durch 
ein bei 140° kochendes Gemenge von Schwefelſaure und Altos 
hot gehen, fo verſchwindet der Alkohol und wird erſetzt durch 
entſprechende Mengen von Aether und Waſſer, ohne er 
bei andere Produfre fid) bilden. 


Nachdem Mitfcherlich dieſe weſentliche Thatface feſt⸗ 
geſtellt hatte, erklärt er dieſelbe indem er annimmt die 
Verwandlung des Alkohols in Aether und in Waſſer durch 
eine eigenthümliche Einwirkung auf. die Schwefelfäure ges 
ſchaähe. Da die.Säure unverändert bleibt, fo dermuther er, 
daß fie durch bloße Berührung wife, wie EB. das 
Gold anf das orydirte Woſſer. Er reiht an dieſe Mirfung 
durch Kontakt viele andere Erfcheinungen aus ber organifchen 
Chemig, von denen wir weiter unten fprechen werden. 


Er iſt der Anficht, daß ſelbſt die Bildung bes Doppelt 
Lohlenwafferftoffs einer Wirkung durch ‚Kontakt zuzufchreiben 
ſey, welche aber nur bei einer Temperatur ftatt findet, welche 
200° noch überfleigt,.und bei weldyer der Alkohol ſich in Waſſer 
und Doppeltkohlenwaſſerſtoff zerſetzt, welche beide Fortges 
hei. 

Diefe Theorie bietet zwar den großen Vortheil bar, daß 
fie viele noch einzeln fiehende und unerflärte Erfcheinungen 
in eine einzige Gruppe zu vereinigen ſucht; allein es leuchtet 
zugleich auch ein, daß fie diefelben nicht erflärt und daß fie 
aur eine bequeme Definition darbietet, welde erlaubt, fi 
derfelben einſtweilen zu entlebigen. 

Die Kontattreaktionen koͤnnen zwar nicht mehr beſtrit⸗ 
ten werden, und das orgdirte Waffer bietet und ganz ähn⸗ 
liche Beifpiele diefer Art dar; allein ehe wir bie Aetherbik 

‚bung zu diefer Reihe von Erſcheinungen ſtellen, müſſen bie 
Eigenfchaften der Schwefelweinfäure vo genauer unterfucht 
werben. 


Liebig erklärt alfo durch feine Theorle die Thatſachen, 
ohne daß man gezwungen iſt, ſeine Zuflucht zu dieſer neuen 


Mn u 





Aldehyd. | 487 


t chemifcher Wirkung *) zu nehmen und in dieſer Besies 
ag verdient fie vielleicht den Borzug; allein die Theorie 
itſcherlichs wird ihrer Einfachheit wegen nicht weniger 
hänger finden. Ehe wir aber zwifchen beiden wählen, 
en wir neue Berfuche abwarten, die mit reiner Schwefels 
infäure anzuftellen find, wenn man dieſe Frage auf genü⸗ 
ıde Weiſe beantworten will. 

Wie ed nun and mit der Theorie fich verhalten mag, 
fieht doch wenigfteng die eine Thatfache feft, daß verbünnte 
hwefelfänre, weiche bei 140° Kocht, eine große Menge Als 
ol in Aether verändern kann. Diefe Thatfache wird ohne 
yeifel bei der Bereitung des Aethers im Großen vortheil- 
t benüßgt werden, und wird endlich das von Boullay zus 
tabgeänderte Verfahren bei der Aetherfabritation noch mehr 
vollkommnen. 


Aldehyd 
(alt Zuſatz.) 

Doöbereiner lehrte eine eigenthümlihe ätherartige Flüſſig⸗ 
kennen, die er Sauerfoffäther nannte und zu deren Dars 
ung er zweierlei Methoden angab. Es wurde dieſes Produkt er: 
en, erftlih durch Deftillation des Alkohols mit Schwefelfäure und 
nganüberoryd, und zweitens durch Oxydation des Alfohols unter 
twirfung von Platinfhwarz. 


ı Berzelius nennt die Kraft, vermöge welcher manche Körper fchon Durch 
Den bloßen Kontakt mit andern, fowohl unorganfi.hen als organifchen Sub» 
Ranzen, dieſe theils au Zerfegungen, theild zu neuen Verbindungen beſtim⸗ 
men, katalytiſche Kraft, Das Eharäfteriftifche dieſer Kraft ift, Daß 
Der Körper, in welchem fie thätig iſt, alfo der Fatalutifh wirkende Körper, 
nicht ſelbſt weder jerfegt wird, noch Verbindangen bei diefer Art des chemi- 
ſchen Prozeſſes bildet, fondern dabei flets im freien unverbundenen Zu⸗ 
ftande verbleibt. Katalufe nennt ferner Berzelius die Durch dieſe 
Kraft bewirkte Zerfegung der Körper, gerade fo wie man durch das Wort 
Analnfe die Durch chemiſche VBermandtfchaft der Körper bewirkte Zerfegung 
bejeihnet. Die katalutifche Kraft ift z. B. thätig bei der Iinwandlung der 
Stärfe in Gummi und Zurer durch Schwefelfäure; bei der. Verwandlung 
des Aikohols in Eſſigſäure durch Platinfchwarz ; bei der Zerfegung des oxvdirten 
Waſſers Durch den Kontakt mit Altalten und andern Subflanien ıc. Ganı 
analog fol nun nach Mitſcherlich audı der Alkohol ſchon Durch Den bloßen 
Kontakt mit Schwefslfäure in Ather verwandelt werden, ohne Daß die Schwe⸗ 
felfäure dabei mit in die Miſchung der neuen Produlte eingeht. (Anna- 
les de Chim. et Phys. LVI, 146. 


Siedig fand diefe Klüfigteit bei näherer Unterſuchung aus zwei 
verſchiedenen, ungleich flüchtigen Gubftanzen zufammengefeßt: 
der fluchtige nannte er Acetal-(i. 5341.) und die flüchtigere 
byd (sufammtengezogen «us Alcohol dehydrogenatus), 

ü Eigenfhaften. Reiner Aldehyd it ein farblofes, 
les, fehr leichtfluſſiges Liguidum von 0,790 fpei- Gewicht; er 
21,8° €. und befigt einen ganz eigenthümlichen ütherartigen, 
den Geruch, und beim Einathmen feines Dampfes verliert auf 
einige Augenblicke die Fähigkeit Luft zu ſchöpfen. * — 

Mit Waſſer miſcht er ih unter Erwärmung in 

niß; verfegt man dieſes wäßrige Gemiſch mit Eplor: ſo ſcheidet 
ſich der Aldehod wieder vom Waſſer ab und ſchwimmt als 
auf demſelben. Gegen Alkohol und, Aether verhält er ſich wie 
Waſſer, und durch Schütteln mit Waſſer Fann er ‚aus der. 1 
Aether nicht getrennt werden. Mit Waſſer und Altobol 
ift er minder flüchtig. Die Auflöfungen des Aldehuds im 
kohol und Aether zeigen auf Pflanzenfarben gar feine Reaction. 

x Der Aldehyd ift leicht entzündtic und brennt mit blaſſer leuchten - 
der Flamme. In einem mit Luft gefülten Gefäße aufbewahrt, ader⸗ 
birt er Saueriofgas und vermanelt ſich allmählig in die 
ſaure; ganz befonders ſchnell geſchieht dieß bei Mitwirkung von 
fm. 

Schwefel, Phosphor und Jod Töfen ſich im albebod auf, 

merfbare Zeichen von Veränderung, 

Chlor und Brom werden unter ftarfer Wärmeentbindung und 
Bildung von Ehlor » und Bromwaſſerſtoffſäure aufgenommen, und eb 
ſcheint, daß der Aldehyd dadurd in Ehloral und Bromal verwandelt 
wird. 

DVerbirnnte GSalpeterfäure mit Aldehyd erwärmt, wird zerfekt 
unter Entwillung von falpetriger Säure und unter Bildung von Eier 
Täure, 

Mit Fonzentrivter Schwefelfäure vermifht, wird er augenblid 
lich dunfelbraun, dann ſchwarz und did. 

Sehr charafteriftifch ift fein Verhalten gegen Kait und Silber: 
orpd. Erwärmt man mwäßrigen Aldehyd mit Kali, ſo wird die Flüfigr 
Feit fogleih gelblich trübe; nad) einigen Augenblicken ſcheidet ſich auf 
ihrer Oberflähe eine rothbraune harzartige Subftan; ab, welche fid in 
lange Fäden ziehen läßt und von Liebig Aldehydharz genannt wird. 

Mit Silderoxvd und Waſſer anfänglich ſchwach, nachher Bis zum 
Kochen erhigt, wird erſtetes fogleich reduzirt, und das Metall überzieht eine 
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ſsröhre, in der der Verſuch am beſten anzuftellen iſt, mit einem 
gelglänzenten Ueberzug ; dieß beweift, daß hierbei Peine Gasentwick⸗ 
g ftatt findet, die man überdieß auch nicht bemerkt. Mach erfolgter 
metion bat man in der Flüſſigkeit ein Gilberfalz, das fi) ohne Zer- 
ıng unter Reduktion des aufgelöſten Silbers nicht abdampfen läßt. 
rd dieſe Flüſſigkeit kalt mit fo viel Barytwaſſer vermiſcht, daß alles 
ber als Oxpd gefällt if, und wird nun das niedergefallene Silber- 
» in der nämlichen Flüſſigkeit, alfo mit dem neu entftandenen Baryt⸗ 
aufs Neue erhigt, fo wird es ohne Gasentwicklung bollftändig zu 
tall reduzirt; vermifcht man diefe Flüſſigkeit nun mit falpeterfaurem 
berosyd, fo bildet ſich Bald eine enge blättriger glänzender Kry⸗ 
e von efigfaurem Silberoxyd, und außer Effigfäure bemerkt man 
bei kein anderes Produkt. Durd Kochen des Barptfalzes mit 
berosyb iſt demnach die mit Barpt verbundene Säure unteh Auf- 
me von Sauerftoff in reine Effigfäure übergegangen. 
Sans gleihe Erfheinungen beobachtet man, wenn man wäßrie 
Aldehyd, dem man einige Tropfen Ammoniak zugefeht bat, mit 
eterfaurem Silberoryd vermischt und erwärmt, und die hierbei ſtatt⸗ 
ende charakteriftifhe Reduftion des Silberoxvds gibt das einfachfte 
leichtefte Mittel an die Hand, um die Gegenwart, andy der Plein- 
Mengen, von Aldehyd in Flüſſigkeiten nadzumeifen. Auf diefem 
ge kann man ſich augenblidiih von dem Vorhandenſeyn des Altes 
b in dem Salpeteräther oder ſchweren Salzäther überzeugen. 
Die Analyfe wurde auf gemöhnlidhe Weife gemacht und e6 ergab 
daraus, daß der Aldehyd befteht aus 
8 At. Roblenftof 305,748 oder 55,024 


8 At. Waſſerſtoff 49,918 8,983 
2 At. Sauerfiof 200,000 35,993 
1 At. Aldebyd . 555,666 100,000 


Das fpez. Gewicht des Aldehyddampfes ift 1,532. Der Aldehyd 
t Berbindungen mit andern Körpern ein, von denen das Aldehyd 
noniak die Bemerkenswertheſte ift, weil man aus dieſer Verbindung 
Aldehyd am leichteften und reinften darftellen kann. 

Bereitung. Man gewinnt den Aldehyd aus feiner Ammoniak⸗ 
bindung durch Deftillation mit verbünnten Säuren. Die Daritels 
g diefer Verbindung muß alfo der des Aldehyds vorausgehen. 

Der Aldehyd entfteht nah Liebig auf mannigfaltige Weile aus 
ber und Alkohol. 

Treibt man Dämpfe von waſſer⸗ und alfoholfreiem Aether durch 
: weite, mit groben Glasſtücken angefüllte glühende Slasröhre, fo 


0. Me 


verfallen Me gänzfid In Mbehnd, in ein Krennbares Gas und Aal‘ 

fer; dabei bemerkt man einen kaum wäzbaren Abſah vom Kohler 
Leitet man biefe Zerfegungsprodukfe durch ein Haffendes (Gi 

mas halb mit Aether angefüllt und wohl abgefühft-ift, fo BIERK 

Aldeppd im Aether aufgelbſt. Wenn man nun von Zeit zu — 

den Gang ‚ber Operation zu unterbrechen, den vorgeſchlagenen 

mit Aumoniakaas fättigt, dad man, um es von allem’ | 














angefülte Röhre: vorher Teitet, fo fieht man —* vie 
Boden bes Gefäßes mit burcfihtigen und glänzenden von 
Aidedvdammoniak fih bedecen. Diefe Kryftalle hat man rein, 
"wenn man fe durch Prefien zwiſchen Papier son etwas —— 
Waſſer befteit und-an der Luft trocknen läßt. * 

Am lelchteſten und in belichiger Menge kann 
Aldehudammoniar durch Beftiliation des en > Shen 
felfäure und MRänganüberoryd' ober fAnsefelfaurer Chromfauke Barlıl 
ten. Man miſcht 4 Th. Weingeif von 50 Proz., 6%h. Diängankunet 
orod, 629. Schwefelfäure mb ATH. Waſeer und defitlirt 
@ei gelinder ‚Erwärmung geht vuter ſhwachem Cäjllunen 
nebſt BWeingeik und einigen andern Produften über: zuglei 
fh aud etwas Koblenfäurt. Da der aldehvd auherſt 
muß man das Deſtilat ſehr ſorgfaͤltig abruhten wenn man 
Verluſt erleiden will. Die Deſfillation wird unterbrochen, Toba 
Uebergehende anfängt fauer zu reagiren; dieß findet ſtatt, wenn unge 
fähr 6 Theile übergegangen find. 

Das Deftillat bringt man mit feinem gleihen Gewichte Ebler 
caleium in eine Retorte und deftilirt im Waſſerbade 3 Th. davon at, 
Die übergegangene Fluͤſſigkeit wird über ihr gleihes Gewicht Ehlorcik 
cium zum zweitenmal rektifisirt, fo dag man zuletzt 1'/, Theile vom 
Waſſer gänzlich, und vom Weingeift und einigen Aetherarten zum Theil 
befreiten Aldehyd erhalten hat. 

Das Produkt diefer Operation wird nun mit Ammoniak gefül 
tigt, was am leichteren geht, wenn man es zuvor mit feinem boppelr 
ten Volum Aether mifht und dann in das Gemiſch Ammoniargst 
binein feitet. Da der Aldehyd das Ammoniak ſehr ſchnell abforbiet, fh 
muß man eine Sidperheitsflafhe anbringen, damit der Aldehyd midt 
in den Ammoniafapparat zurüdfteigen Fann; aud mug man das Ge 
fäß, in welchem die Miſchung vor ſich geht, mit Faltenı Waſſer umge 
ben, weil bei der Abforption des Gaſes ftarte Erwärmung ftatt finde. |) 
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In dem Maaße als num die Zlüffigfeit Ammoniak aufnimmt, 
d fle trübe und ſetzt viel durchfichtige farblofe Kryſtalle ab, dieſe 
b Aldebydbammoniaf, das man 2—3 Mal mit reinem Aether abs 
fen muß, um es volltommen rein zu erhalten. 

Man Tann den Aldehyd ferner erhalten, wenn man verdünnten 
vohol unter beftändiger Abkühlung mit Chlorgas fättigt; dabei tritt 
r der Ucbelftand ein, daß man viel Salsfäure als Nebenprodukt er- 
t, deren Wegſchaffung läftig ift. 

In dem gewöhnlihen fogenannten ſchweren Salzather if eine 
hliche Menge Aldehyd enthalten. 

Dettillirt man 3 Th. Weingeift von 80 Proz. mit 2 Th. Sal⸗ 
rfäure von 1,25 fp. ©. und rektifiirt das Produkt im Waflerbade, 
rhält man viel Salpeterätber, der mit Ammoniafgas gefättigt, ſich 
‚wei Schichten trennt, von denen die untere eine Ponzentrirte Lö⸗ 
5 von Aldehydammoniak im Wafler if. \ 

Aldehyd wird ferner in beträdhtlicher Menge bei der Einwirkung 
Platinſchwarz auf Alkoholdämpfe gebildet. Wenn man die hierbei 
(dete Efligfäure, Acetal. und Aldehyd enthaltende Flüſſigkeit durch 
andlung mit Poblenfaurem Kalt und Rektififation von der Säure 
eit, und die reftifizirte Flüffigkeit mit Ehlorcalcium fättigt, fo ſchei⸗ 
ich das aldehydhaltige Acetal in Form einer obenauf ſchwimmenden 
rartigen Slüfiigfeit ab. Diefe Slüfiigkeit gibt nun, mit Ammo- 
' gefättigt, fehr Ihöne wohlausgebildete Kryftalle von Aldehydam⸗ 
siat. Diefes ift zufammengefegt aus: 

1 At. Aldehyd 555,666 oder 72,15 


2 At. Ammoniak 214,474 27,85 
770,140 100,00 


Der Aldehyd verbindet ſich auch mit Sauerftoff und diefe Verbins 
g ift die bereits länger befannte Lampenſäure Davy' 6 welche F a⸗ 
‚ray und Danie!! näher unterſuchten. 

Die Darftellung des Aldehyds aus der Ammoniafverbindung ift 
leicht. Dan löft 2 Th. Aldehydammoniak in. feinem gleichen Ge: 
ht Waller, bringt diefe Auflofung in eine Retorte und vermifcht fie 
:3 Th. Schwefchjäure, die zuvor mit 4 Th. Waffer verdünnt worden. 

Bei gelinder Erwärmung im Wafferbade entwidelt ſich der Aldes 

unter lebhaften Aufbraufen; man unterbriht die Deftillation, 
ın das Wafler im Wafferbade anfängt zu fieden. 

Das Produkt der Deftillation ıft waflerhaltiger Aldehyd, den man 
ı mit feinem gleihen Bolum Chlorcalcium in groben Stüden in 


! 


292 Doppeltkohlemonfjerftoff und Säuren, 


eine fı © Retorte bringt und reftifigirt. Der Aldehyd muß mit 
Ehlorcı.....mvorfihtigsufanmengebracht und wohl abgerühlt meil 
ſonſt durch die babei freimerdende Wärme der Aldehyd leicht ind 9 
geräth und dann fih zum Theil verflühtigen kann. Durch 
Rertifizirung des llebergegangenen über Ehlorcaleium im Waf det 
Hält man völlig reinen Mdehpd, der bereits volNändig übergegangen 
iſt, ſotald die Temperatur des Waffers im Waſſerbade auf 30° gefic 
gen iſt. 

Stellt man allgemeine Betrachtungen über bie Entfehung dei 
Aldehvds und der Effigfäure an, fo bieten fich folgende interefante 17 
merfungen dar. 

Der Aldehyd entfteht aus dem Alkohol durch Verluſt ——— 
men Waſſerſtoff. 

Betrachtet man den Al 6 das Hydrat des chen. bh 
fen fih nach Liebig folgende zero dungen entwii 

€ H* — unbefannter Kohlenwaſſer ſtoff 
CH o N⸗o — Aldeppd (C’H°OY) 
c: U oꝛ 4 uꝛ O — Adeppdfäure (C/ H 0%) 
‚ CH°0° + MO — Efiigfäurehydrat (C> U⸗ o)_ 

Es fragt fh, ob bei der Eſigbildung die Entftehung des A 
hods der der Eſſigſäure vorangeht? Obſchon der Aldehyp fe 
iſt und diefe Eigenſchaft der erwähnten Anficht zu widerfprechen 
fo Fann man fi doch den Prozeß nicht leiht anders denken. Ein 
Mifhung von 1 Aldehyd mit 3 Waffer fiedet erſt bei 37°, und font 
30 — 35° gebt die Efjigbildung bekanntlich am raſcheſten vor ſich. Lie 
big glaubt, daß in manden Fällen bloß Aldehyd und Feine Efjigfiu 
gebildet wird, weil man bei der Anlage von neuen Gfiigfabrifen 16 
ftets in Beziehung auf das zu erhaltende Produft in ſUUngewißheit befindtl. 
Man bört nämlich fehr häufig von Efiigfabrifanten die Klage, daß in 
manchen Efjigfäffern, bei Beobahtung aller befannten Bedingungen, Wr 
Altkohol auf eine unbegreifliche Art verfhwindet, ohne nur entfernt bi 
Aequivalent Eſſigſaure zu geben. (Poggendorff Annalen XXXVI, 275) 

u. 








Berbindungen der Säuren mit Doppelt kohlen 
wafferftoff. 


3203. Wenn wir, wie bisher ſchon gefhehen, den Dep 
peltfohlenwafferftoff ald Baſis des Alkohole oder Aethers br 
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trachten, fo werben wir veranlaßt, ihn ung auf gleiche Weife - 
in den Verbindungen zu denken, welche er mit den Säuren 

bildet. Ueberhaupt geht diefed Gas Berbindungen ein, welche 
denen bed Ammoniaks ganz ähnlid) find, indem jedes Ammo⸗ 
niafoolum Durch ein gleiches Volum Doppeitfohlenwaflerftoff 
erfegt wird. 

Die befannten Verbindungen des Doppeltfohlenwaffers 
ſtoffs können in drei oder vier verfchiebene Abtheilungen ge⸗ 
bracht werden. 

1.) Die Aether oder neutralen Verbindungen, welche 
aus der Vereinigung des Doppeltkohlenwaſſerſtoffs mit den 
Waſſerſtoffſäuren hervorgehen; dieſe find ſämmtlich waſſerfrei. 

2.) Die Aether oder neutralen Verbindungen, welche 
aus der Vereinigung dieſes Gaſes mit den Sauerſtoffſäuren 
gebildet werden; ſie enthalten alle zwei Atome Waſſer. 

3.) Die ſauren Verbindungen, welche durch verſchle⸗ 
dene Sauerſtoffſäuren gebildet werden. Es ſind ſaure Salze 
des Doppeltkohlenwaſſerſtoffs, welche Waſſer enthalten. 

4.) Die ſauren Verbindungen, welche durch die Einwirs 

‘fung der wafferfreien Säuren auf den Alfohol oder Aether 
erzeugt werden. Es ift möglich, daß in diefen leßtern der 
Doppeltkohleffmafferfoff.eine Veränderung erlitten hat, fo wie 
dieß bei der Säure und den erzeugten Produften der Fall ift, 
welche ber Klaffe der Amide angehören. 

5204. Neutrale Verbindungen. Die neutralen Bers 
bindungen find im Allgemeinen liquid, mehr oder minder flüch- 
tig, wenig oder nicht löslich im Waſſer und fehr beftändig. 
Die in ihnen enthaltenen Säuren find dergeftalt masquirt, 
daß man die Verbindungen zerftören muß, um beren Eigen» 
fihaften wieder zu erfeunen, wodurd, allerdings die Aether 
fich wejentlich von der Klaſſe der Salze unterfcheiden, in 
welche wir fie geftellt haben. Man hat und diefen Einwurf 
oft gemacht, den wir übrigens zuerft felbft andeuteten, ohne 
und jedoch durch denfelben irre machen zu laffen. Der Dops 
geltfohlenwafferftoff ift allerdings nicht alkaliſch und bildet 
Salze, welche fich den Berthollet’jchen Gefegen nicht unterorbs 
nen laffen. Die chlorwafferftofffaure Verbindung wird nicht 

durch die Siberfalze gefällt; das oralfaure Salz reagirt nicht 
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auf die Kaltſalze, und die ſchwefelſaure Verbindung reagirt 
nicht auf die Barytſalze. i de 

Mir haben bereits anderwärts bemerkt, daß bie Fonzens 
triete Salpeterfäure micht auf. das Zinn einwirft; baf bie‘ er 
dünnte Schwefelfänre am fräftigften ift, und die täi 
am beften leitet. Es it demnach; begreiflich, 
pere die Unwirtſamteit bes Kohlenwaſſerſtoffs und fei 
fo wie ihren Widerſtand gegen chemiſche Reactii 
ſchlechten elektrischen Leitungsvermögen zufchreibt, wo 
diefe Körper mit einander gemein haben. Ohne bis auf 
teifche Theorie der chemifchen Erfeheinungen zurück 
welche noch befkritten werben fönnte, kann many wenigften 
doch nicht laugnen, daß jede chemifche Reaction von eine 
elefteifchen Bewegung begleiterift. Iſt diefe Bewe; ‚rafd 
fo kann die chemifche Wirkung fogleich eintreten; findet abe 
die Glefteizität beim Durchgange Hinderniffe, fo kann | = 












miſche Reaction ſehr laugſam vor ſich gehen oder felbft ; 
anterbleiben, Die Aether würden dann dem legtern 
gehören, r A 
Wir haben bereits anderwärts gezeigt, daß bie Sa 
des Doppeltlohlenwaſſerſtoffs auch als Salze anderer 
trachtet werden koͤnnen, wenn man die Exiſtenz eines zuſam⸗ 
mengefegten Metalle annimmt, weldes durch die Formel 
Ce Nio ausgedrüdt wird. Der Aether würde dann ein Org 
Diefes-Metalls feyn und der Alkohol ein Hydrat diefeg Org 
des. Diefes Metall würde ein Chlorid und andere ähnliche 
Verbindungen bilden; fein Oxyd würde Salze bilden, wenn 
es fid) mit den Sauerftofffäuren vereinigt, Diefe Theorie 
aber, welche bei den Ammoniakſalzen näher beleuchtet werden 
foll, hebt die Schwierigkeiten jedoch nicht, welche wir bereits 
erwähnt haben; fie müßte gleichfalls die von Ampere vorge 
ſchlagene oder irgend eine ähnliche Erklärung zu Hilfe nehmen. 
Prüft man die verfchiedenen Thatfachen näher, welde 
hierzu die betrachtenden Verbindungen darbieten, fo fieht man, 
daß ber Doppeltfohlenwafferftoff mit den Säuren Verbindun | 
gen bildet, welche durch Formeln ausgedrüdt werben Fönnen, 
die denen der eutfprechenden Ammoniafverbindingen ganz 
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find, woraus fi zur Genüge ergiebt, daß beide Stlafs 
Körpern neben einander zu ftellen find. 
Teinsin Folge einer befonderen Eigenfchaft verbindet 
Doppeltfohlenwaflerftoff langſam und fchwierig mit 
uren; man muß ihm deshalb in bem kondenſirten Zu⸗ 
n welchem er ſich im Alfohol befindet, anwenden, um 
den ftärfiten Säuren zu verbinden. In diefem Zus 
widerfteht er der. Einwirkung der ſchwachen Säuren. 
ind diefe Verbindungen aber einmal gebildet, fo wider: 
te der Einwirkung der Neagentien, welche fich der 
ober der Bafıd zu bemächtigen ſuchen. Die Zerſetzun⸗ 
> fehr langſam, unvollftändig, erfordern die Mitwirs 
r Wärme und in den meiften Fällen eine fehr lange 


(fe dieſe Erfcheinungen deuten auf eine Eigenſchaft des 
tfohlenwafferftoffe ober anderer befannter Kohlenwafs 
: hin, von der die Langſamkeit der Moletularbewegung 
n Körpern abhängt. Sey ed nun, daß diefe langſame 
ung von der fchlechten eleftrifchen Leitungsfähigteit, 
on der Geftalt der Theilhen abhängig ift, jedenfalls 
it fie ein aufmerffamed Studium. 
205. Saure Verbindungen. Die fauren Verbin⸗ 
', welche der Doppeltfohlenwafferfloff liefert, find alfe 
fehr fauer und fähig, ſich fogleich mit den ſchwächſten 
zu verbinden. Gie leiten bie Elektrizität, wenn fie mit 
verdünnt find. 
Die Doppelfalze, welche fie bilden, find in Abficht auf 
ue Bafıd den Berthollet'ſchen Geſetzen unterworfen. 
er in diefen Säuren und in ihren auflöslichen Doppels 
enthaltene Doppeltfohlenwafferftoff widerfteht wie ges 
cd der Einwirkung derjenigen Körper, welche ihn auds 
ı Fönnten. Ihre chemifche Reaction gibt fich nur äußerft 
m Fund. 
Diefe fauren Berbindungen bilden ſich nur durch die Ein⸗ 
ig ſtarker Säuren auf den Alkohol und Aether. Faraday 
rigens die Schwefelweinſäure dargeſtellt, indem er Schwe⸗ 
e und Kohlenwaſſerſtoff auf einander einwirken ließ; allein 
letzten Zeit hat man dieſe Erzeugungsart in Zweifel ge⸗ 
8 Sandbuh V- 32 
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geseichuete Körper, welche Ehloral und Chloroform genamt 
wurden. 

5174. Das Brom wirft ohne Zweifel gan ähnlich wie 
das Chlor auf den Alfohol. Man kennt wenig! berein 
das Bromal und Bromoform. 

Um Bromal darzuftellen, gieft Löwig Brom in fol 
ten Alfohol. Es findet dann eine lebhafte Reaction ſtatt, ber | 
‚gleitet von beträctlicher Wärmeentbindung, wobei viel Bram | 
wapferftofiäure gebilder wird, Mit ber Flaſche, im 

das Gemifch gemacht wird, verbindet. man drei woulf ſche 
rc die erfte bleibt Icer, in bie zweite gibt man 
und. in'die dritte eine Wkalianflöfung. Die Reactiom hat erk | 
dann volltändig ftatt gefunden, nachdem man zu einem Thril | 
Atohel ungefähr 15—20 Th. Brem gegeben hat. _ | 

In der leeren Flafche findet man Bromal, 
ather uud eine kryſtalliniſche Subſtanz, welche man für S 
tohlenſtoff hält. In der Flaſche, in welcher das — 
macht worden, bleibt Bromal mit Bromaltoholöl gemiſcht zw 
rüd, 

Man gibt die Probufte diejer beiden Flaſchen zufam 
wien und ſchüttelt fie mit Schwefelfäure, weldye das Bromal 
abſcheidet. ine ähnliche Behandlung wird noch ausführli⸗ 
her beim Chloral befchrieben werden. 

Das Bromal ift flüffig, farblos, fühlt ſich fett am und 
macht auch auf Papier Flecken, welche aber an der Luft wie 
der verfehwinden, indem fih das Bromal verflüchtigt und 
zwar ohne eine Veränderung zu erleiden. Es Löft fich im 
Waſſer auf. Wird die Auflöjung abgedampft, fo erbält man 
große Kryitalle von wafferbaltigem Bromal. Diefes ift änerft 
leicht ſchmelzbar und zerflicht fchen in der Hand. Das war 
ferfreie Bromal zieht die Feuchtigkeit der Luft an und liefert 
dann Kryitalle, welche denen des hodratiſchen Bromals fehr 
ähnlich find. Die Fonzentrirte Schwefeljäure entzieht dem 
wafferhaltigen Bromal das Waſſer und es bilder fich wieder 
mwagjerfreies Bromal. Letzteres loſt Brom auf, ohne eine Ber 
änderung ju erleiden; ebenſo löft es auch Schwefel und Dhos- 
ehor auf. Die woßerfreien Alfalien verändern ed nicht ; dar 
bie wafferhaltigen Alfalica ihm Brom und 
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Gehlen, neues allg. Sourn. d, Ehem. IL, 206. — Pfaff, Gehlen 
Sourn. f. Eh. u. Pb. V, 333. — Thenard, ebendaf. IV, u. — 
Bouflay, Ann. de Chim. LXII,90. — Robiquet md Collin, 
Ann. de Ch, et Ph. IL, 348. 


3207. Mit dem Namen verfüßter Salzgeift ıc., bezeich- 
nete man ehedem das Produkt, welches man erhält, wenn man 
Alkohol entweder mit liquider ober gadförmiger Chlorwaſſer⸗ 
ftofffäure, oder mit einem Chlormetall deſtillirt. Auch hieß 
man früher das einfache Gemenge von Alkohol und konzens 
trirter Salzfäure fo. Da die Alchemiften in diefem, unter ges 
wiffen Umſtänden bereiteten Probufte die Eigenfchaft zu er; 

kennen glaubten, mitlelft beffelben das Chlorgold von andern 

Chlormetallen fcheiden zu können, fo hielten fie feine Bereis 
tung für äußerft wichtig. - Man findet aud) in ihren Werfen 
viele Methoden zur Bereitüng bed verfüßten Salzgeiftes, und 
Diefe Bereitungsarten können alle mit mehr oder weniger Er⸗ 
folg zur Darſtellung des Chlorwaſſerſtoffäthers gebraucht wer⸗ 
den, obgleich man dieſen Aether in ſeinem reinen Zuſtande 
erſt ſeit wenigen Jahren kennt. 

Paracelſus erhielt, indem er ein Gemenge von glei⸗ 
chen Theilen Salzſäure und Weingeiſt deſtillirte und fünfmal 
cohobirte, eine Flüſſigkeit, welche zur Bereitung ſeiner Gold⸗ 
tinctur (aurum potabile) ſich eignete. Baſilius Valenti— 
nus in feinem Currus triumphalis antimonii oder Triumph⸗ 
wagen des Antiwons ſchreibt vor: gleiche Theile Aetzſublimat 
und Antimon zu deſtilliren. Indem er dann daß erhaltene 
Antimonchlorid, mit Weingeiſt reftifizirte, erhielt er eine Flüfs 

. figfeit, welche er ald Arzneimittel anwanbte, und die feiner 
Meinung nad) eine. befondere Wirffamfeit befaß. 
| Mean bereitete den weinigen Salzgeift auch, indem man 
gasförmige Salzfäure in Alfodol leitet, oder indem man ein 
Gemenge von Kochſalz, Schwefelfäure 'und Alkohol deftillirt; 
oder endlich, indem man in einer tubulirten Netorte ein Ges 
menge von Weingeift, Schwefelfäure und Salmiak ganz ges 
linde erhißt. 

Diefe verfchiebenen Verfahrungsarten liefern alle Chlors 
wafferftoffäther, und dod) kann man den ältern Chemikern die 
Ehre feiner Entdeckung nicht zufchreiben, denn zu Maquer's 
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der DOralfünre, Benzoeſaure und den meiſten übrigen Säu⸗ 
ven. 

Bald verbinden ſich die Sänren mit, Doppeltkohle nwaſ⸗ 
ferftoff, aber jo daß fie ſaure Salze bilden, weldye, wenn fle 
mit Mineralbafen neutraliſirt werden, eigenthümlicdye Doppel 
falge geben. Dieß ſind die fauren Salze des Kohlenwaſſerſteffs, 
welche ald Schwefel: Phosphor: und Oxal⸗Weinſaͤure befannt 
find. Bis jegt find es bloß die Schwefelfäure, Phosphorfänre 
und Dralfäure, die man auf diefe Weife mit dem Doppeld 
kohlenwaſſerſtoff verbinden konnte. 

Endlich wirken die Säuren auch auf den Alkohol, wie 
auf einen brennbaren Körper und treten ihm Sauerftoff ab; 
dieß iſt der Fall bei der Ehlorfäure, Bromfäure, Chromfänre sc. 

Die wafferfreie Schwefelmeinfänre loͤſt ſich in reinen 
Alkohol auf und liefert ſogleich ein Biſulphat von Kohlen 
waſſerſtoff, das weiter-unten bejchrieben werden wird unter 
dem Namen Aethionſaäure. Bugleich bildet ſich auch waſſer⸗ 
haltige Schwefelfäure, 

Miſcht man Eonzentrirte Schwefelfäure mit Alkohol, ſo 
wird viel Wärme frei; es bildet ſich aud ein doppeltfchwes 
felfaurer Kohlenwaſſerſtoff, diefer aber ift die Schwefelwein⸗ 
fäure. Zugleih nimmt ein Antheil Schwefelfäure noch mehr 
Waffer auf. Enthält aber die Schwefelfäure fdyon zu viel 
Waſſer, fo wirkt fie nicht fchon beim bloßen Mifchen auf den 
Alkohol ein; erhigt man aber die Flüfigkeit, fo wird dadurch 
die Reaction bewirkt und man erhält ebenfalls Schwefelweins 
fäure, 

Erhigt man zwei Theile konzentrirte Schwefelfäure mit 
einem Theil Alkohol, fo erhält man das Anter dem Namen 
Aether bekannte Produft, welches Alkohol ift, der bie 
Hälfte feines Waſſers abgegeben hat. 

Erhigt man drei Theile Schwefelfäure und einen Theil 
Alkohol, fo erhält man auch noch Aether, aber cd bildet ſich 
dann zugleidy aud) eine Subſtanz, die man ſchweres Weinöl 
genannt hat. 

Erhigt man endlich drei und einen halben oder vier 
Theile Schwefelfäure und einen Theil Alkohol, fo entbindet 
ſich hauptſaͤchlich Doppeltfohlenwagferftoff; zugleich bilder fih 
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fer von 20° C. gefüllte Flaſchen. Der Aether, der bei diefer 
Temperatur gasförmig ift, geht dann in diefe Gefäße- über. 


Dad Verfahren von Boullay liefert gleichfalls viel 
Aether; es beftcht darin, daß man Alkohol, den man zuvor 
mit falzfaurem Gas gefättigt hat, bei gelinder Wärme deſtil⸗ 
lirt. Raum hat man einige Kohlen unter die Retorte gelegt, 
fo fängt die Flüfigfeit an zu fieden; man flieht an verfchies 
denen Punkten eine Menge Blaſen' auffteigen, welche mau 
mittelft einer Röhre in eine mit Waffer gefüllte Flafche, dann 
in eine abgefühlte Röhre leitet; diefa verdichten ſich nun in 
Form eines äußerſt flüffigen Liquiuums. - | 

Dan kann aud die Methode von Baffe anwenden, 
welcher ein Gemenge von Kochſalz, Schwefelfäure und kon⸗ 
zentrirtem Alkohol deftilfirte und fchon vor Gehlen ein ziems 
lich bedeutendeg Quantüm eines fehr flüchtigen ätherartigen 
Fluidums erhielt, welches er für Schwefeläther hielt. _ | 

3208. Iſt der Chlormwafferftoffäther nach einer der hier - 
befchriebenen Methoden bereitet und ganz rein, fo befist er 
folgende Eigenschaften. Im liquiden Zuftand ift er vollfoms 
men farblos, reagirt nicht auf Lakmus oder Veilchenfyrup, 
hat einen ftarfen Geruch und eigenthümlich füßlichen Geſchmack. 
Auf die Hand gegofjen, fängt er fogleich an zu fochen und er» 
zengt eine beträchtliche Kälte. Er Focht bei 11° und ift Daher 
in höherer Temperatur gasförmig. Ä Ä 

Seine Dichtigfeit ift nach Thenard bei 5° gleich 0,674. 
Er erftarrt bei. 29° unter Null noch nicht. Sein Dampf ift 
farblos und reagirt weder auf Lakmus noch auf ſalpeterſau⸗ 
res Silber. Das fpezififche Gewicht deffelben ift 2,219. Das 
Waſſer abforbirt davon ein dem feinigen gleiches Bolum. 
Entzündet man ihn, fo brennt er mit einer an den Rändern 
grünen Flamme und erzeugt viel Salzſäure. Gießt man Waffer 
in ein Zylinderglas, in welchem man Chlorwafferftoffäther vers 
brannt hat, fo röthet diefes das Lafmuspapier ftarf und gibt mit 
Silbernitrat einen ſtarken Niederfchlag. Mit dem drei oder 
vierfachen Bolum Sauerſtoffgas gemengt, betonirt der gas⸗ 
förmige Nether, wenn man einen eleftrifchen Funken durch⸗ 
fhlagen läßt, gewaltfam und liefert fein boppelted Volum 
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Kohlenſaure. Bei der Analyſe mit Kupferoxyd habe ich ger 
funden, daß er 57 bis 38 Proz. Kohlenftoff enthält. 

Der Chlorwafferftoffäther iſt übrigens fehr beftändig. 
Das Waffer zerfegt ihm erſt mach langer Zeit; das Aetzkali 
in Stüden verändert ihn nicht, aber Kalifolution zerſetzt ihn 
nad; und nad, aber nur äußerft langfam. Er ift zufammens 
gefegt aus: 

Sat. Koblenſtoff . * 306,10 oder 37,73 
10 At. Waſſerſtoff - - .. 6,50 7,70 
2a, Chlor. 0.» - MS 54,57 
1 At. Ehforwafiertoffäther . · » Sa 100,00 
1 At. Doppeltkohlenwaferflof - 356,10 43,39 
1 at. Saljfure 2-0. +» 85,15 56,11 
1 At. Ehlorwaflerkoffäther . - - 811,25 100,00 

Namlich ein Volum Doppeltfohlenwafferftoff und ein Bos 
lum Salzſaure verdichtet zu einem Volum. 

Laßt man ihn durch eine bis zum Rothglühen erhitzte 
Porzellanröhre gehen, fo zerſetzt er ſich in "Salzfäure und Dops 
pelttohlenwaſſerſtoff. Zugleich fegt fih eine gewiſſe Menge 
Kohle ab und folglich entbindet ſich auch eine entſprechende 
Menge Wafferftoff, was von der Zerfegung herrührt, welche 
der Doppeltohlenwajjerftoff felbft in der Hige erleidet, Es 
fcheint, daß bei mäßiger Temperatur ſich wirflid nur Salz 
fäure und Doppeltfohlenwafferftoff erzeugt, ohne daß Kohle 
ſich abfegt, 
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Synon. Hybrobromäther. Hpdrobromnaphtha. Fat: 
Aether hydrobromicus. Franz. Ether hydrobromique, 

Serullas, Ann. do Ch. et Ph. XXXIV, 99. Löwig, Ann. 
der Pharm. III, 288. 

5209. Um biefen Yether zu bereiten, bringt man in eine 
tubulirte Retorte 40 Th. Eonzentrirten Alkohol von 38° und 
einen Theil Phosphor, und gießt dann durch den Tubulus 7 
bis 8 Th. Brom. So oft das Brom mit dem unten im Alfos 
hol Hegenden Phosphor in Berührung kommt, fo verbinden 
ſich belde raſch unter Entbindung von Wärme, Das Phos⸗ 
phorbromid zerfegt dann das Waller und den Alfohol und 
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liefert Bromwaſſerſtoffſäure und phosphorige Säure. Man 
beftillirt bei gelinder Wärme und leitet das Produkt in einen 
Kleinen wohl erfälteten Ballen. Da die deftillirte Flüſſigkeit 
mit Waffer verdünnt ift, fo feheidet fich der Bromwaſſerſtoff⸗ 
äther davon und fällt zu Boden. Wenn die Flüffigfeit fauer 
ift, fo fügt man zu dem Wafchwafler noch etwas Aetzkali. 
Der Brommafferftoffäther ift farblos und durchfichtig, 
ſchwerer als Waffer, riecht fehr ſtark nach Aether und ſchmeckt 
eigenthümlic, pifant. Er ift fehr flüchtig und im Alkohol fehr 
auflöslih, aus welchem er aber durch Waffer gefällt wird. 
Er verändert die Farbe nicht, wie der Sodwafferfloffäther, 
wenn man ihn unter Wafler aufbewahrt. Noch ift er nicht 
analyfirt worden, allein der Analogie nad) darf man feine 
Zufammenfegung folgendermafjfen annehmen: 
8 At. Koblenfol - - - 0 2 0 86,1 oder 9,72 


10 A. Waferflof - « x 0 0. 095 4,64 
2 MH. Brom. . 2 0 0... 9783 72,64 
1 At. Brommafferfiffätber . . 1346,9 100,00 
1 At. Doppeltfohlenwafferltof - 356,1 26,48 
ı At. Bromwaſſerſtoffſäure o . 090,8 73,52 


1 At. Brommafierfiofäthber . . .1346,9 100,0 - 
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Synon. Hydriodäther. Jodwaſſerſtoffnaphtha. Kat. 
Aether hydriodicus. Franz. Ether hydriodique. 

Gay⸗Luſſac, Ann. deCh. et Ph, IX, 89. Serullas, eben, 
daf. XXV, 323 und Fechner Rep. f. d. org. Eh. 1, 359. 

3210. Diefer Aether ift von Gay» Luffac entbedt wors 
den. Man erhält ihn, wenn man ein Gemenge von Alkohol 
und flüffiger Sodwafferftofffäure von 1,7 fpez. Gew. beitillirt. 
Bringt man in eine Retorte 24 Theile Jodphosphor, gießt 
dann einen Theil Altohol von 0,845 darauf und deftilirt dad 
Gemenge bei gelinder Hiße, fo bildet fich diefer Aether gleich- 
false. Man kann dem Gemenge etwas God zugeben, wenn 
der Phosphor noch nidyt ganz damit gefättigt feyn follte, 
Gießt man ein neues Quantım Alkohol auf den Rüdltand, 
der in der Netorte bleibt, fo erhält man durch wiederholte De; 
Rilation eine neue Menge Aether. Serullas mifchte a Theile 
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‚gleich auch im Alkohol auflöfen, Man benüst dieſe 
ſchaft bei der Analyfe, um einige Verbindungen diefer 
tung zu fcheiden, 3.8. um Chlorehrom, welches im Altohol 
lich fft, von darin unlöslichem Chlorblei zu trennen, 
gemeinen find bie genannten Verbindungen inr Alkoh 
loͤslich als im Waſſer. 

Man benügt auch diefe aufföfenbe Cigenfchaft bes 
hols, um gefärbte Flammen zu erzeugen. Mit eitter n 
figen Auflöfung des Chlortupfers erhält man grüne Flat 
das Chlorfironrium gibt eine vurpurrothe Flamme; 
Chlornatrium verändert die —— und ı 
ein bleiches Auſehen. 


Der Alfohol loſt nicht nur dieſe binären ausm 
die 


- auf, fondern verbindet fich auch mit ihnen und ſpielt 
liche Rolle wie das Kryſtalliſationswaſſer. 

So viel id) weiß, verdankt man Hellot die 
obachtung diefer Art, Er hat eine eigentliche kryſta 
Verbindung zwifchen dem Alfohol und dem Autimonch 
entdeckt. Dieſe Verbindungen ſind weder genau uni 
noch ſcharf beſtimmt, aber ſie verdienen gewiß die A 
famfeit der Beobachter. Wir führen bier einige Beifpiele 
fer Gattung von Verbindungen an, mit welden Gra 
Verſuche angeftellt hat. 

Das trocne Chlorcalcium verbindet fich mit’ altohei un 
ter Wärmeentbindung und löſt ſich in diefer Flüffigkeit auf. 
Die Temperatur erhebt ſich zuweilen bis, zum Siedepunkt. 
Die Auflöfimıg ift Diet, Hebrig und durchſichtigz fle kocht bei 
86°, Laßt man fie im gefättigten Zuftande erfalten, fo liefert 
fie rechtwinfelige blättrige Kryſtalle. Der Luft ausgefegt, 
ziehen dieſe ſchnell Feuchtigkeit an. "Diefe Verbindung — 
ungefähr 62 Proz. Alkohol. 

Das wafferfreie Zinfchlorid verbindet ſich gleiäfale mit 
Alkohol und liefert eine Auflöfung, welche, nachdem fie kon⸗ 

s genteirt und wieder abgefühlt worden, zähflüffig und Mebrig 
wie ftarf eingefochter Syrup erſcheint. Sie fest bald unres 
ee — ab, welche angefhr 15 Proz. altohol 
enthalten. 
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Auch dad Manganchlorid Löft fi im Alkohol unter Ents 
bindung von Wärme auf und die fonzentrirte Klüffigkeit lies 
fert Kryitalle, welche 52 Proz. Alkohol enthalten, 

Graham erhielt fogar Verbinduugen bes Alkohole mit 
den Ehloriden ded Magnefiums und bes Eiſens. Es ift höchſt 
wahrfceinlich, daß viele waflerfreie Ehloride biefelbe Eigen, 
fchaft befigen. 

Es wäre intereffant, in biefer Beziehung die weingeiftis 
gen Auflöfungen der Sulphuride und Eyanide der Alkalime⸗ 
talle näher gu unterfuchen. Vielleicht befäme man Berbins 
dungen, welche höchft merkwürdige Neactionen darböten, 

3180. Der Alkohol verbindet ſich auch mit den Salzen 
und Iöft viele derfelben mehr oder minder leicht auf, indem 
er mit einigen Tryftallifirbare Verbindungen bildet, in welchen 
er die Nolle bes Kryſtalliſationswaſſers fpielt. Um ähnliche 
Berbindungen barzuftellen, müſſen fowohl der Alkohol als bie 
Salze, die man anwendet, volfommen wafferfrei fenyn. Gras 
ham hat einige Verbindungen diefer Art unterfucht. 

Die falpeterfaure Magneſia 3. 3. Iöft ſich im Alkohol in 
fo bedeutender Menge anf, daß nur vier Theile kalten und 
awei Theile fochenden Alkohols erforberlich find, um 1 Th. 
Diefes Salzes aufzunehmen. Beim Erkalten feßen die heißen 
Auflöfungen yerlmutterglängende Kryftalle ab, welche ſchmelz⸗ 
bar find und 73 Proz. Alkohol enthalten. 

Der wafferfreie falpeterfaure Kalk Löft ſich im Alfohol 
fehr leicht auf, aber, die Flüſſigkeit kryſtalliſirt mur bei ftarfer 
Kälte. Die Verbindung gleicht der vorigen und enthält 41 Proz. 
Alkohol. 

5181. Nach dem Waſſer wird der Alfohol am hänfig⸗ 
ften als Auflöfungsmittel gebraucht. Sin der Hauswirths 
ſchaft wendet man ihn vielfady an. Mit Waſſer verdünnt, 
wird er allgemein getrunfen. Man gebraucht ihn als Auflös 
fungsmittel bei Bereitung der Firniffe. Er ift Beftandtheil 
der gewöhnlichen Getränfe, und zwar des Weins, des Biers, 
Eiders und aller gegohrenen Flüffigfeiten. Sn der Medizin 
wendet man ihn als Auflöfungsmittel der wirkfamen Stoffe 
vieler rohen Arzueiförper an; bie fo erhaltenen Produkte 
heißen Tinkturen. 





454 Altohol, 


Im Handel findet man nie abfoluten Altohol, fonbern die⸗ 
fer enthätt ſtets etwas Waſſer, und heißt daun Weingeiſt; 
der ſchwächſte aber wird Branntwein genannt, 

0 Der Werth des Branntweins richtet fich nicht immer 
nad) dem Gehalt an abfolntem Altohol, fondern hängt auch 
größtenteils von feinem Aroma oder feinem eigenthümlichen 

Geſchmack ab. Die Weingeiftforten dagegen werden immer 
nach ihrem Altoholgehalt gewürbdigts 

Im Handelsverkehr verlangt man daher ein Mittel, wos 
durch man fchnell und ficher den Alfcholgehalt einer jeden 
geifligen Flüffigfeit beftimmen kann. 

Dieſes Problem würde einige Scwierigfeiten darbie⸗ 
ten, wenn es ſich nämlich darum handelt, eine Flüffigfeit zu 
prüfen, die (zugleich Alkohol, Waffer und irgend eine falzige 
oder zucerige Subftanz enthält. Man müßte dann Methoden 
anwenden, welche weiter unten befchrieben find, wo von ber 
Prüfung der Weine auf ihrem Altoholgehalt die Rede iſt. 

Handelt es ſich dagegen um die Unterfuchung einer Flüfe 
figkeit, die nur aus Alkohol und Waſſer befteht, fo iſt es ſchou 
binreihend ihre Dichtigfeit und ihre Temperatar zu beftims 
men, benn man hat Tafeln entworfen, welche dann unmittel 
bar den Gehalt diefer Getränke angeben. 

+ Ehedem begnügte man ſich mit fehr unvollfommnen Bers 
fahrungsarten. Noc vor 100 Jahren ſchrieb man vor, Schießs 
pulver in einen Löffel zu thun, Weingeift darauf zu gießen 
and biefen dann anzuzünden. Wenn das Pulver Feuer fing, 
fo wurde der Weingeift für gut gehalten; im entgegengefegs 
ten Falle aber wurde er verworfen. 8 ift Far, daß der fpis 
ritudfe Theil, nachdem er verbrannt ifl, einen wäßrigen Rüds 
fand hinterläßt, und daß daher das Pulver mit ein und demfels 
ben Weingeifte entweder ſich entzünden, oder auch ganz unvers 
brannt und feucht liegen bleiben Fonnte, je nachdem man we⸗ 
zig oder viel vom legtern nahm. Diefe Probe wurde alfo 

aufgegeben. 

Schüttelt man Branntwein flarf in einer Flaſche, fo 
bilden ſich auf der Oberfläche deſſelben eine Menge Tröpf⸗— 
deu, und man fagt dann der Weingeift perlt. Diefe Eigens 
ſchaft befigt der Branntwein, der die holländifihe Probe 
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1,3 fp. G. mit Schwefelwafferftoff, und mifcht hierauf die - 


Flüfigfeit mit einem gleichen Volum einer ebenfo ſpezifiſch 


ſchweren Auflöfung von fchwefelweinfaurem Kalt. Das Ges 


menge wirb hierauf im Marienbad erhigt. Das Produkt vers 
bichtet ſich in einer wohl erfälteten Vorlage. Es enthält 
Waſſer und Schwefelwafferftoff. Man trennt es von bem 


ketzteren durch etwas Quedfilberoryb ober Queckſilbermercap⸗ 


Hd. Das Wafler läßt fich leicht durch Ehlorcalcium weg⸗ 
ſchaffen. 
Das reine Produkt ſiedet bei 56° C. und nicht bei 62°, 


Das Duedfilbermercaptid loͤſt ſich in der 12 bis 15fachen 


Menge feines Gewichtes kochenden Alkohols auf, woraus es 
wieder in ſtarkglaͤnzenden blättrigen Kryſtallen anſchießt, welche 
getrocknet dem polirten Silber gleichen. 


Die ätherartige Klüffigfeit, welche man nach Zeiſe's 
Verfahren erhält, ſchwimmt auf dem Waffer. Dekantirt, dann 


wit reinem Waffer gefchüttelt, um den adhärirenden Schwer 
felwaſſerſtoff wegzuſchaffen, und endlich vom Waſſer imittelft 
geſchmolzenem Ehlorcalcium gereinigt, zeigt ed folgende Eigen» 
fchaften. Es ift ein farblofed Liquidum von äußerſt durch⸗ 
dringendem Geruch, welcher zugleich an Affafoetida und Knob⸗ 
lanch erinnert, und von füßen Geſchmack. Es bremt leicht 
and gibt dann fchmweflichte Säure. 

Wird diefer Körper einer gelinden Deftillation unters 


worfen, fo zerfällt er in zwei Subſtanzen, welche nicht allein _ 


burch ihren verfchiedenen Grad ber Flüchtigkeit, fondern auch 
durch andere ausgezeichnete Eigenfchaften ſich von einander 
unterfcheiden. Der flüchtigere Beftanbtheil tft noch wenig 
unterfucht worden und erhielt von Zeife den Namen Thial⸗ 
äther.” Den andern Beftandtheil den diefer Chanifer Merz 
captan nannte und dem ich, aus fpäter hier unten anzufül 
renden Gründen, für Doppeltfchwefelmafferftoffäther oder Bis 
bydrofulphat des Kohlenwaſſerſtoffs halte, bildet einen Körs 
per von äußerſt merfwürdigen Eigenfchaften und ganz eigens 
hämlicher Natur. 


Man erhält diefen Körper auch und zwar in noch gröfjes » 


rer Menge, wenn man bei der oben befthriebenen Operation 


ſtatt des Einfach» Schwefelbariums, das Doppelt» Gchwefiels 
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barium (Ba S?) anwendet. "Am leichteſten aber erhält ma 
denſelben, wie fih erwarten ließ, durd die Meactiom du 
hydrothionfauren Schwefelbariumd (BaS--H? 5). Eau 
zeugt ſich jedoch) in diefem Falle auch Thialäther oder wenig 
fiens ein diefem fehr ähnlicher Körper, obſchon vergleichnngs 
weife in geringer Menge. D 5 
' 3215. Um ben boppelthybrothionfauren Aether v 
men rein zu, erhalten, muß man ihn mittelſt Schwefel 
ſtoſf aus dem Salze ausſcheiden, weldes Zeife Qued 
mertaptid neunt. 

Der alfo bereitete boppelthybrothionfaure Kohlen 
ſtoff iſt eine klare Flüffigkeit, welche nicht erftarrt, felbſt ui 
bei 22°; er ift farblos und riecht wie andere Probufte di 
Art nach Kuoblauch und Affafoetida, aber jo durch 
daß Fein,anderer Körper in diefer Beziehung ihm gleid 
Sein Geſchmack it zugleich zuderfüß und ätherartig, 

Das fpezififche Gewicht deffelben ift bei 15° - 
uud fein Siedegunft 62°. Im Waffer iſt er wenig aufl 
‚dagegen löft er ſich in allen Verhältniſſen im Alfohet u 
Schwefeläther auf. Auf Lackmus reagirt er nicht. 

Sowohl die altoholifche als wäßrige Auflöfung befe 
ben gibt mit efigfaurem Blei einen ſtarken zitronengelben 
Niederfchlag; dagegen wirkt jene nicht auf falpeterfaures Bld, 

Bringt man biefen neuen Körper in Berührung mit 
Duedfilberoryd, fo zeigt ſich eine lebhafte Reaction. Dai 
Oxyd wird heftig angegriffen, es bildet ſich Waſſer umd mar 
erhält einen farblofen, Erpftallinifchen Körper von beſonderer 
Befchaffenheit. Derfelbe Körper bildet fid) auch mit: dem | 
Queckſilberchlorid (Aegfublimat), und es bildet ſich im biefem 
Falle Salzfäure, die fortgeht. Das Golbchlorid wird eben 
falls in einen ähnfichen Körper umgewanbdelt. 

Der farblofe, kryſtalliniſche Körper, welcher aus dir 
Einwirkung des Doppelt: Schwefelmafferftoffäthers auf das 
Queckſilberoxyd entfteht, gibt, wenn er troden mit Schwefel 
waſſerſtoff zuſammen Fommt, Zinnober und zugleich erzeugt 
ſich dabei wieder Doppelt» Schwefelwafferfioffäther, ohne daf 
noch ein anderer Körper hierbei gebildet würde. 


* \ D r 
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Zeiſe fand bei der Analyſe dieſen Körper zuſammen⸗ 
geſetzt aus: 
2 At. Schwefel 
8 At. Kohlenftoff 
12 At. Wafferftoff. | 

Demnach würde die allgemeine Formel für das Mercaps 
tan feyn: Cs Hia 82. 

Die Zuſammenſetzung dieſes Körpers Tann rationell 
durch eine der folgendenden vier Formeln ausgedrückt wer⸗ 
den: 

H? + Cs Hio 82 
H?-CH’S-+-H?S 

C8 Hs 4 2128 
Cs Hios + H?S 

Die Giementarzufammenfeoung dieſes Körpers entfpricht 
übrigens ganz der’ des Alkohols, wenn man ſich nämlich die 
zwei Atome Sauerftoff des Alkohols durch zwei Schwefel 
atome erfeßt denft. 

Meiner Anfiht nah, muß man biefen Körper, wenn 
man flreng rationell verfahren will, ald einen wahren Aether 
betrachten und dafür die Formel CE H® +2 H? S annehmen. 
Demnach wäre berfelbe alfo in die Klaſſe der Aether zu ſtel⸗ 
fen, die durch Wafferftofffäuren gebildet werden, nur mit 
dem Unterſchied, daß er flatt eines Atoms, zwei Atonte Säure 
enthält. 
Zeife verwirft diefe Hypothefe, wegen ber Einwirs 
kung, die der Schmwefelwafferftoff auf das Quedfilbermercap- 
tid ausübt, welche Reaction feiner Anficht nach anzudeuten 
fcheint, daß dag Metall in diefem Körper nicht unmittelbar 
mit dem Schwefel verbunden ift. Sch geftehe aber, daß ich 
hierin keine fo große Schwierigkeit erblicken kann. Wir fehen, 
daß die Quecfilberverbindung, welche aus Hg S? CEH!9 bes 
fteht, fichh verwandeln fann in Hg S + Hs C®,H? S, wodurch 
eine Berbindung von Schwefelquedfilber und Schwefelmaffers 
ftoffäther ausgedrüct wird. Es ift alfo begreiflidh, daß der 
Schwefelmafjeritoff, indem er fid, mit diefem Aether verbins 
det und ihn in Doppelt-Schmwefelmwafferftoffäther verwandelt, 
fo einen flüchtigen Körper bildet, welcher, indem er nicht mit 


⸗ 


. Q = 


dem Schwefelqueckſilber verbunden bleiben tann, fortgeht un 
biefes frei and rein zurücklaͤßt. 

3214. Betrachtet man dieſen Körper als ein 
hydrofulphat des Kohlenwaſſerſtoffs, fo muß man bie 
verbindungen, welche er bildet, und bie Zeife Mercaptitt 
nennt, als Aether betrachten, in denen die Hälfte der Sim 
fid) durch ein Schwefelmetall erfegt findet. — 

Das Queckſilbermercaptid fchmilzt bei al . Die n 
erftarrte Maffe gleicht dem gefchmolzenen. x ökfauren 
Es if gewöhnlich geruchlos, beim Reiben aber entwich 
"einen eigenthünlichen Gerud). Bei 125° C, fängt Kin 
per am, ſich zu zerfegen und. gibt Queitfiiber ab. _ 1 

iſt die Zerfegung volltändig und liefert neben andern Pr 
dutten ein Del, welches den Thinläther gleicht, Das 
fübermereaptib. if im Waffer unlöstich und wenig 
Altohol. Man kann es in einer Fonzentrirten Sal 
auflöfen, ohne daß es eine Veränderung erleidet, 
nalme der Salpeterfäure wirken die Säuren bei 
ex Temperatur faſt gar nicht darauf ein. Seine 5 
H3S-- Ce Hs, MS 

Das Golbmercaptid iſt eine amorphe Mafie 5 
Glanz und Farbe. Gegen Waffer, Alfalien und Säuren vor 
hält es fi wie das Vorhergehende, Man Fan es bis auf 
220° erhigen, ohne daß es eine fihtbare Veränderung erleidet, 

Behandelt man ed in einem Deftillirapparat, fo gibt 
einen öligen Körper und es bleibt in der Netorte reines Geh 
zurüd, Es hat die Formel 

Au?8 4 He Ce, 15 

Das Platinmercaptid, der trocknen Deſtillation unter 
worfen, verwandelt fich in Schwefelplatin. Die Zerfegung 
gefchieht unter Lichtentwidlung; es hat die Formel 

PrS-+c°Hs, H?S 

Die Kali und NatronsMercaptide zeigen ftets eine 
alfalifche Reaction. Im wafferfreien Zuftand fönnen ſie bis 
100° erhigt werden, ohne eine Veränderung zu erleiden; 
allein im Waſſer aufgelöft, werben fie durch Erhitzen jehr 
leicht verändert, 
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Verbindungen der Sauerflofffäuren mit Dop 
peltfohlenwafferitoff. 


Diefe Verbindungen find weit zahlreicher als diejenigen, 
velhe aus ber Bereinigung des Doppeltfohlenwafferftoffe 
nit den Wafferftofffäuren hervorgehen; aud) bietet ihre Ge, 
chichte größere Schwierigfeiten dar. 

Mehrere derfelben find neutral, andere dagegen find 
auer und liefern ganz eigenthümliche ausgezeichnete Doppel 
alze. Es eriftiren endlich noch von einigen biefer Subſtan⸗ 
en ifomerifhe Modififationen, wodurch die Zahl merkwür⸗ 
iger und genau charafterifirter Körper, welche diefe Gruppe 
nthält, noch vermehrt wird. 

3215. Säuren Die fauren Probufte erhält man 
wird) einfaches Mifchen des Alfohold mit Tonzentrirten. oder 
vafferfreien Säuren. Mäßige Steigerung der Temperatur 
regünftigt ihre Bildung. Der wafferfreie Alkohol eignet ſich 
yeffer zu deren Bereitung als ber käufliche Weingeiſt. Man 
ennt bis jest nur die Schwefelmeinfäure und ihre beiden 
sfomerien, die Phosphorweinfäure und Oxalweinſäure. 

Es ift nicht unmahrfcheinlih, daß die Gemifche aus 
Alohol und verfchiedenen Säuren, denen die ältern Chemiker 
yen Namen weinige Säuren gaben, wenigftens einen Theil 
hrer befondern Eigenfchaften der Bildung diefer Arten von 
Berbindungen verdanfen. Sehr wünfchenswerth und nüglich 
vürden Unterfuchungen ſeyn, weldye die Entdedung neuer 
Berbindungen zum Zwed hätten, die ich in den weinigen 
Säuren vermuthe. 

Die bekannten fauren Verbindungen fättigen die Bafen, 
ndem fie Doppeltfalze bilden. Man nannte fie Säuren, und 
yetrachtete fie auch als ſolche. Diefer Umftand ift übrigeng 
yon feiner fonderlichen Wichtigfeit, fobald man nur einmal 
ie Ratur diefer Körper kennt, welche im Allgemeinen faure 
Salze bed Doppeltfohlenmwafferftoffs find. 

Wir haben bereits anderwärts die in biefer Beziehung 
ufgeworfene Frage näher beleuchtet, welche darin befieht, 
zu wiffen, ob man diefe Verbindungen ald Salze ded Dops 
seltfohlenwafjerfioffs, ald Aetherfalze oder gar als Alkohol 
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Die Wirfung bed Chlors, Broms und Jods auf biefels 
ben ift noch nicht näher unterfucht worben; ebenfo die Wirs 
fung der Säuren. Mit den Bafen dagegen find in biefer 
Beziehung folgende Verfuche angeftellt worden: Die waflers 
freien Bafen äußern im Allgemeinen feine Wirkung auf dies 
felben; dagegen bemädhtigen ſich die wafferhaltigen und ſtar⸗ 
ken Bafen, wie Kali oder Natron, der Säuren und machen: 
den Doppeltfohlenwaferftoff frei, welcher. Waſſer aufnimmt 
und wieder Alkohol wird. 


Das Ammoniak verhält ſich aber gegen diefe Verbin⸗ 
dungen auf ganz eigenthümliche Weiſe, wovon ſpäter bei Ge⸗ 
legenheit des Oxaläthers die Rede ſeyn wird. 


Ale dieſe zuſammengeſetzten Aether äußern Feine Wir⸗ 
fung auf das Chlorcalcium, wenigftend wenn fie nicht au 
lange damit in Berührung gelaffen werden. Es folgt dars 
aus, daß man ihnen mit Hilfe diefer Subflanz das Waſſer 
oder den Alkohol entziehen kann, wenn ſie beide nicht chemiſch 
gebunden, ſondern bloß beigemengt enthalten. 


Die neutralen ätherartigen Verbindungen, welche hier 
Gegenſtand der Betrachtung ſind, können auf verſchiedene 
Weiſe dargeſtellt werden, allein am beſten gelingt die Berei⸗ 
tung, wenn man abſoluten Alkohol mit Säuren im Momente 
ihres Freimerdeng in Berührung bringt, wie wenn fie 5.8. 
aus einem ihrer Salze ſich eutbinden, das durch Schwefels 
fäure zerfegt wird. Es eignet fich daher ftetd ein Gemenge 
aus einem Salze, Alkohol und konzentrirter Schwefelfäure, 

zur Bereitung derjenigen Aether, welche flüchtig find. 


Wenn man einft das neutrale Sulphat bed Schwefel 
wafferftoffs darftellen kann, fo wird man wahrfcheinlidy mit⸗ 
telft deffelben viele andere Verbindungen diefer Art erzeugen 
tönnen, und beſonders vortheilhaft dürfte diefed dann zur 
Bereitung der nicht flüchtigen Aether ſich erweifen. 


Wir wollen nun ber Reihe nach die verfchlebenen neue 
tralen und fauren Verbindungen biefer Orduung betrach⸗ 


ten. 
Dumos Handbuch V. 33 


st Schnicfelieinfiures 
Sähwefelweinfäute al 


Synon. Weinſchwefelſaure. Lat. Acidum oenothio- 
nieum,; Franz. Acide sulfovinique. -Sulfate acide ober 
Bisulfate d’hydrogene carbone.  ‚Sulfäte aeide d’öther, 

Dabit; Ant, de Ch, XXXIV, an aan; 101. —, ee 
türner, GH. IX, 53: LXIV, 67 umd Kafıners Mehiv 2% 
436. — Vogel, Gilb. Ann. LAUT, 81.— Gaw£uffac, Am 
de.Ch. et Pl. XII, 76 und Gilt. Ann. LXX, 403. — Witting, 
Buchners Repert, f. d. Pharma IX, 349. Dulß, Berl. Jahrb. f. d. 
Dh. 1820. 382. — Heeren, Poggend. Ann. VI, 193. — Hem 
nel,,Ann,'de Ch. er Ph. XXXV, 154 u. XL, 77 u. Poggend. nr. 
XIV, 273. — Dumas und $owflad Ann. de Ch. et Ph. XKXVI, 
294. und Poggend. KIL,.03. — Serullas, Ann, de Ch, er Pl, 
XXX, 153 und XLIT, 292. Mongend. Mn. XV, 20 u. S 
J. LV, 160. — Boͤhler und Liebig, Pogg. Ann. XxXit.— 

XXIV, 199. — Zeife, Eidm und, Scho Seidels g. — 
259. Magnus, Poza. Ant. XXVÄ, 367. — Marband, Pı 
Ann. KXXIE, Ad, — Siebig, Ant, d, Pharm. IX, 17, und 

u. Poggendorfs Handwörtetbuch d. Ehebtie‘L, 128. a Sr 


Fair. Diefe Säure iſt ein Bifulphat des Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffs. Man jcheidet fie leicht auß dem ſchwefelwein 
Barpt, indem man die Bafis die ſes Salzes mittelft einer hin, 
reichenden Menge verdinnter Schwefelfäure fället, oder in 
den man fehwefelweinfaures Blei durch Schwefelwaſſerſtoff 
zerfegt. Die freigewordene Schwefelweinfäure bleibt dann 
im Waffer aufgelöftz man Fonzentrirt fie unter der Luftpumpe, 
wobei man darauf achten muß, bie Operation nur ſo weit zu 
treiben, bis Schmwefelfänre zu erfcheinen 'anfängt, denn es 
würde fich fonft die Schwefelmeinfäure ſchnell zerfegen. 

Die alfo gewonnene Säure ift farblos, fehr fauer, ſy⸗ 
rupartig und wiegt 1,519. Schon in gelinder Hige zerfegt 
fie fi. Fährt man mit ber Konzentration unter der Luft⸗ 
pumpe zu lange fort, fo wird fie zerftört und verwandelt fih 
in ſchweflichte Säure, Schwefelfäure und fchwefelfauren 
Kohlenwaſſerſtoff. 

Sie loͤſt ſich im Waſſer und Alkohol in allen Verhält⸗ 
niſſen auf. Vom Aether wird ſie dagegen nicht aufgenommen. 
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Das Chlor ſcheint nicht auf ſie einzuwirken. Die Sal⸗ 
peterſäure verwandelt fie ſchnell bei mäßiger Erwärmung in 
Schwefelfäure. 


Die Schwefelmeinfäure bilbet nur auflösfiche Salze und 
biefe Eryftallifiren im Allgemeinen ſehr leicht und fchön. 


. &$ bilder ſich diefe Säure ſchon durch bloßes Mengen 
des Alfohols mit Schwefelfäure. Ebenfo enthält das Ras 
beleſche Waffer der Pharmazeuten viel Schmefelweinfäure. 
Ale Schwefelfäure wird jedach nicht in Schwefelweinfäure 
verwandelt; ein Antheil bleibt ftetö frei, wie aus ben oben 
erwähnten Berfuchen hervorgeht. 


Verdünnt man die Schwefelweinfäure mit Wafler und 
läßt dann das Gemifch kochen, fo bildet ſich viel freie Schwer 
felfäure und zugleich wird wieder Alkohol erzeugt. 


Es ift bereite oben bemerkt worben, daß wit bie Ente 
deckung ber fchmefelweinfauren Salze und in: Folge biefer 
die.der Schwefelmeinfäure felbft, Dabit verdanken, der 
durch feine Nethertheorie darauf geführt wurde, in den bei 
der Yetherbereitung bleibenden Rückſtänden eine minder fquers 
ftoffhaltige Säure zu fuchen, mweldye auflöglichere Salze alg 
die Schwefelfäure bildet. - As er dieſe Nücdflände durch 
Kreide oder Fohlenfauren Baryt behandelte, erhielt er wirfs 
lich neben untöslichen fchwefelfauren Salzen, zugleidy noch 
lssliche Salze, die man fpäter ſchwefelweinſaure Saize (Sul- 
fovinates) nannte. 


Später ging Sertürner noch weiter und beſchrieb dret 
verſchiedene Varietäten dieſer neuen Säure. Die Ergeb⸗ 
niſſe ſeiner Unterſuchungen, welche die Chemiker unbeachtet 
ließen, wurden neuerdings durch Magnus vollkommen be⸗ 
ſtätigt. 

Die lange Zeit nicht näher beſtimmte Natur der Schwe⸗ 
felweinſäure, iſt jetzt ſo ziemlich erforſcht; wenn die Anſich⸗ 
ten darüber voneinander noch abweichen, ſo beruht dieß 
allein nur auf der ſehr beſchränkten Deutung ber nämlichen 
Formeln. 
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Nachdem Dabit zuerſt bie Eriftens der ſchwefelwein⸗ 
fauren Salze dargethan, und Sertärner brei verſchie⸗ 
dene Barietäten diefer Salze nachgewieſen hatte, lieferte 
Hennelf die wichtigfte Arbeit über diefen Gegenjtand, ins 
dem er die erfle genaue Analyſe des ſchwefelweinſauren Ka⸗ 
108 machte, Die fpätern Analyfen haben das Nefultat feiner, 
über dieſes Salz angeftellten Beobachtungen nur betätigt. 

3218; Ans den Verſuchen von be geht hervor, daß 
ſich die Schwefelweinfänre bei gewöhnlicher Temperatur nur 
dann erzeugen läßt, wenn man konzentrirte Schwefelfäure 
auf Alfohol einwirken läßt. Am meiften aber erhält man, 
wenn man abfoluten Alfohof anwendet. 

Der Aether, bildet in der Kälte feine Schmefelmeins 
fänrez bie. Fonzentrirte Schwefelfäure abjorbirt ihn zwar, 
entläßt ihn aber wieder unverändert, wenn man fie,mit Waſ⸗ 
fer verdünnt, Erhigt man dagegen das Gemenge, fo bildet 
ſich viel Schwefelweinfänre, wie Magnus und Serullad 
gezeigt haben, 

Während der Bildung der Schwefelweinfäure zerfält 
die Fonzentrirte Schiwefelfäure in zwei Untheile; der eine ent 
zieht dem andern Waffer, und diefer vereinigt ſich allein mit 
dem Alfohol. Diefe beiden Onantitäten find gleich, fo daß die 
Reaction fih durch eine der beiden folgenden Formeln aus ⸗ 
drücken läßt g 
450°, 4?0+-C®H®,H+02==5?0°,H°0°--5?0°,C2H8,H+0? 
450°,H20+G2H8,B°02:-=8?0°,H?05+4-8?0°,C°H3,H°05 
nämlich 4 Atome fonzentrirte Schwefelfäure und 1 At. Altos 
hol bilden 2 Atome Schwefelfäure. mit 2 Atomen oder 14 Atos 
men WWaflergehalt, und 1 Atom Schwefelmeinfäure. , 

Es folgt daraus, daß ein Uebetſchuß von Altohol bei 
diefer Reaction ganz nutzlos ift, und daß ein Bihydrat oder 
Sesquihybrat der Schwefelfäure bei gewöhnlicher Temperas 
tur feine Schwefelmeinfäure geben würde. Diefe Refultate 
finden auch wirklich, wenigftend für die Schwefelfäure mit 
2 Atomen Waffergehalt ihre Beftätigung. Es ift Fein pofitis 
ver Grund vorhanden, die Schwefelmeinfänre durd eine 
oder bie andere ber beiden oben angeführten Formeln ands 
zudrüden; aber die Wirkung der wafferfreien Schwefelfäure 
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auf den Alkohol und die Grenze, bei welcher fle aufhört, vers 
anlaffen mich, der erftern Formel den Borzug einzuräumen. 

Die vorangefchieten Bemerkungen beziehen fich nur auf 
das in der Kälte bereitete Gemenge von Alfohol und Schwes 
felfäure, dag man 3. B. erhält, wenn man den Altohol unter 
der Luftpumpe abdampft und deſſen Dämpfe durch konzen⸗ 
trirte Schwefelfäure abforbiren läßt. 

Operirt man mit einem fchnell bereiteten Gemenge, fo 
verändert die entbundene Wärme die Nefultate, wenigftend 
nad den Berfuchen Hennells zu urtheilen. Indem er fon 
zentrirte Schwefelfäure mit ihrem, eigenen Gewichte Altohol 
von 0,82 mifchte, fand er, daß durch die entwidelte Wärme 
ungefähr drei fünftel der Schwefelfäure in Schmefelweins 
fäure "verwandelt wurden. Erhigt man dieſes Gemenge, fo 
vermindert ſich die Quantität der Schwefelweinfänre in dem 
Maaße ald der Aether fich entbindet. Fügt man Waffer hins 
zu, damit ed die Stelle des verbunfteten Aethers vertrete, 
und um die Konzentrirung. der Schwefelfäure zu verhindern, 
fo faun man durch länger fortgefeßtes Kochen alle Schwefel: . 
fäure wieder finden und die Schwefelmeinfäure gaͤnzlich vers 
ſchwinden machen. | 

Zerner fand Hennell, daß die konzentrirte Schwefel⸗ 
ſäure, die mit einem dem ihrigen gleichen Gewichte Waſſers 
und der vierfachen Menge Alkohol von. 0,82. ſp. Gewicht ges 
mengt worden, Schwefelweinfäure geben kann, nicht fowohl 
durch die Mifchung felbft, als vielmehr durch anhaltendes 
Kochen, das fo lange fortgefegt wird, bis ein der augewands 
ten Altoholmenge gleiches Gewicht von der Maſſe ausgetrie⸗ 
ben worben, | 

3219. Schwefelmeinfaure Salze oder Sulpho⸗ 
vinate. (Sulfovinates.) Alle fehwefelweinfauren Salze 
find, wie bereitg oben bemerkt worden, im Waffer und viele 
felbft im Alkohol auflöglich, weshalb man fle leicht von den 


entfprechenden Sulphaten trennen kann. Sie fryftallifiven - 


im Allgemeinen fehr ſchön; zuweilen aber auch in perimutters 
glänzenden Blättchen, von fettigem Anfehen. In der Wärme 
zerfegen fich die Sulphovinate der Alfalien ungefähr jn einer 
Temperatur von 200°. Es entbindet fi Waſſer, ſchweflichte 
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Säure, Spuren von Kohlenfänre und ein Del, welches Se 
rullas für identifch mit dem ſchweren Weinoͤl hält. Meiner 
Anſicht nady aber ſollte diefer Gegenftand anfs Neue unters 
ſucht werden, Als Ruckſtand bleiben ſchwefelſaure — 
die mit Kohle gemiſcht ſind. 

Erhitzt man gewiſſe ſchweſelweinſaure Salze, ai 3. B. 
das Kaliſalz mit konzentrirter Schwefelſaure, von der man 
gerade fo viel nimmt, als zur Sättigung der Mineraldafis 
erforderlich ift, jo erhält man nad) Kennel wirklichen Schwes 
feläther. Sept man zu dem fehwefelmeinfanren Salze ein 
dem feinigen gleiches’ Gericht Waſſer und dann eine ent 
forechende Menge Schwefelfänre, fo erhält man bei der 
Deſtillation des Gemifches reinen Alkohol. Henmelt fiebt 
in diefen Verſuchen einen hinreichenden Beweis für die A 
fiht, daß die Schwefelmeinfänre eine Hauptrolle bei der 
Hetherbildung ſplelt. Die erfte Thatſache ſcheint mir einer 
ganz befondern Aufmerkſamkeit der Chemiker werth zu ſeyn. 

Erhigt man ein Sulphovinat mit einer alfalifchen Ba 
ſis im Ueberſchuſſe, fo entbindet fid auch Alkohol, und zwar 
ohne eine Spur von Aether, Serullas hat ſich ſogar über 
zeugt, baf, wenn man die Sulphovinate fange mit Waſſer 
Focht und dieſes beftändig während der Operation erneuert, 
fie fich in Alkohol, der fortgeht und in Biſulphate oder aud) 
in Schwefelfähre und neutrale Sulphate verwandeln: 

Die ſchwefelweinſauren Salze haben verschiedenen Waſ⸗ 
fergehalt. Das Kaliſalz enthält zwei Atome; alle übrigen 
enthalten ſechs Atome. Die Analyfe des erfteren ſetzt es 
außer allen Zweifel, daß die Sulphovinate nicht ald Salze 
betrachtet werden fönnen, welde Alkohol zur Baſis haben, 
Man kennt Bis jegt noch fein waſſerfreies ſchwefelwe inſau⸗ 
res Salz, ‘allein man hat ſich aud) bis jegt noch. wenig Mühe 
gegeben, ”ergfeichen darzuftellen. 

Die ſchwefelweinſauren Salze werden entweder aus 
den Rückſtänden dargeftellt, welche bei der Aetherbereitung 
bleiben, ober aus einem Gemenge von gleichen Theilen Altos 
hol und konzentrirter Schwefelfäute. Man erhigt dieſes Ges 
miſch bis zum Sieden und Iäft es dann erfalten. Sowohl die 
eine als die andere diefer Fluͤſſigkeiten Kiefern, nachdem fle mit 
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kohlenſaurem Kalk, Baryt oder Blei.gefättigt worden, unlös⸗ 
liche Sulphate, welche man durchs Filter abſondert und lös⸗ 
liche Sulphovinate, die man konzentrirt und kryſtalliſiren 
läßt. Das Abdampfen muß durch Dampf oder im Waſſer⸗ 
bad bei gelindem Feuer geſchehen, ſonſt würde ein Theil des 
Salzes ſich in Alkohol, Schmefelfäure und fchwefelfaures 
Salz verwandelt. .. | 

| Hat man die genannten Sylphowinate bereitet, fo läßt 
ſich daraus fehr leicht die Schwefelmeinfäure abfcheiden ober 
man kann fie zur Darftelung neuer fAywefelmeinfaurer Salze 
anwenden. Man braudyt fie nur entweder durch Schwefel, 
füure oder durch Sulphate zu zerſetzen. Im erſtern Fall 
wird die Schwefelweinſäure frei, im zweiten bildet ſich ein 
lösliches Sulphovinat und ein unlösliches Sulphat, welches 
man abſcheidet. 


3220. Shwefelweinfenres Kati. (Sulfovinate 
de potasse.) Es kryſtalliſirt in glimmerähnlien perimutters 
glängenden Schuppen, wie die Borfäure. Es fühlt ſich fet⸗ 
tig an und hat einen bittern Geſchmack. Im Waffer ift es 
leiht auflöslicdy und an der Luft verändert es fich nur wenig. 
Erhigt, ſchmilzt es und entwidelt einen Dampf, der ſich ent⸗ 
zündet und fchwefelfaures Kali bleibt babei als Rückſtand. 
Das Kaliſulphovinat enthält 

1 At. ſchwefelſaures Kali . . 52,9 
1 A. Schwefelfäure -. . » . AS 
1 At. Doppeltkohlenwaflerltof . 47,3 
2. Val - 2 2 2.2. 55 

100,0 

Diefe Analyje ift deshalb merkwürdig, weil fie die erfte 
it, Durch welche wir einen richtigen Begriff von der Zufams 
menfegung der fohwefelmeinfauren Ealze erhielten. Wir vers 
danfen fie Hennell, und fpäter wurde fie von Marchand 
wiederholt und beitätigt. Die in dem Salze enthaltene Waſ⸗ 
fermenge beweift, daß man die Sulphovinate nidyt ale Altos 
holfalze betrachten Fann. 

Schwefelweinfaures Natron. (Sulfovinate de 
Soude.) Es fryftallfirt in Parallelepipeden, bie an der Luft 
verwittern; zuweilen erftarrt es auch zu Förnigen blumentohl- 


518 Schwefelweinſaure. 


Säure, Spuren bon Kohlenfäure und ein Del, welches Se— 
rullas für identifch mit dem ſchweren Weittöt hält. Meiner 
Anſicht nady aber follte dieſer Gegenftand aufs Neue, unters 
ſucht werden, Als Nüctand bleiben ſchwefelſaure Sat, 
bie mit Kohle gemifcht find. 

Erhitzt man gewiffe ſchwefelweinſaure Salze, wie B. 
das Kaliſalz mit konzentrirter Schwefelfäure, von der man 
‚gerade ſo viel nimmt, als zur Sättigung der Mineralbafıs 
erforderlich iſt, ſo erhält man nach Hennell' wirklichen Schwe- 
feläther. Sept man zu dem fchmwefelmeinfauren ‚Salze ein 
dem feinigen gleiches’ Gewicht Waffer und dann eine ent 
ſprechende Menge Schwefelfänre, fo erhält man bei der 
Deftillation des Gemifches reinen Alkohol. Henmwert fieht 
in diefen Verfuchen einen hinreichenden Beweis für die An 
fiht, daß die Schwefelweinfänre eine Hauptrolle bei der 
Aetherbildung fpielt. Die erfte Thatſache ſcheint mir einer 
ganz befondern Aufmerkfamfeit der Chemiker werth zw feyn. 

Erhigt man ein Sulphovinat mit ‘einer alkaliſchen Bar 
fi im Ueberſchuſſe, fo entbinder ſich auch Alkohol, und zwar 
ohne eine Spur von Aether. Seruffas hat ſich fogar über 
zeugt, baf, wenn man die Sulphovinate lange mit Warfer 
Focht und dieſes beftändig während der Operation erneuert, 
fie fich in Alkohol, der fortgeht und in Biſulphate oder auch 
in Schwefelfähre und neutrale Sulphate verwandeln. 

Die ſchwefelweinſauren Salze haben verfhiedenen Waf- 
fergehalt. Das Kaliſalz enthält zwei Atome; alle übrigen 
enthalten fedxd Atome. Die Analyfe des erfteren Yegt ed 
außer allen Zweifel, daß die Sulphovinate nicht als Salze 
betrachtet werden fönnen, welde Alkohol zur Baſis haben. 
Man kennt Bis jegt noch Fein waſſerfreies ſchwefelweinſau⸗ 
res Salz, ‘allein man hat ſich auch bis jegt noch. wenig Mühe 
gegeben, Vbeigleichen darzuſtellen. 

Die ſchwefelweinſauren Salze werden entweder aus 
den Rückſtänden dargeſtellt, welche bei der Aetherbereitung 
bleiben, oder aus einem Gemenge son gleichen Theilen Alko⸗ 
hol und konzentrirter Schwefelfäute. Man erhitzt dieſes Ges 
miſch bis zum Sieden und läßt es dann erfalten. Sowohl die 
eine als die andere dieſer Fluſſigkeiten Kiefern, nachdem fie mit 
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fohlenfaurem Kalk, Baryt oder Blei.gefättigt morben, unlös⸗ 
liche Sulphate, welche man durchs Filter abfondert und lös⸗ 
liche Sulphovinate, die man Eonzentrirt und kryſtalliſiren 
läßt. Das Abdampfen muß durdy Dampf oder im Waſſer⸗ 
bad bei gelindem Feuer gefchehen, fonft würde ein Theil des 
Salzes fid in Alkohol, Schmwefelfäure und ſchwefelſaures 
Salz verwanbelı. . 

Hat man die genannten Sylphowinate bereitet, fo läßt 
ſich Daraus fehr leicht die Schwefelweinfäure abfcheiden oder 
man kann fie zur Darftelung neuer fdywefelweinfaurer Salze 
anwenden. Man braudıt fie nur entweder durch Schwefels 
fäure oder durch Sulphate zu zerſetzen. Im erſtern Fall 
wird die Schwefelweinſäure frei, im zweiten bildet ſich ein 
lösliches Sulphovinat und ein unlösliches Sulphat, welches 
man abſcheidet. 


3220. Shwefelweinfaures Kali. (Sulfovinate 
de potasse.) Es kryſtalliſirt in glimmerähnliden perlmutters 
glängenden Schuppen, wie bie Borfäure. Es fühlt ſich fet⸗ 
tig an und hat einen bittern Gefhmad. Im Waffer ift es 
leicht auflöslidy und an der Luft verändert ed ſich nur wenig. 
Erhitzt, fchmilzt ed und entwickelt einen Zampf, der fid) ent» 
zündet und fchmefelfaures Kali bleibt dabei ald Rückſtand. 
Das Kalifulphovinat enthält 

1 At. fchmefelfaures Kali . . 529 
1 At. Schwefeclläure -. . . . AS 
1 At. Doppeltkoblenwaffertof . 17,3 
2. Waſſe. 2.2. 55 

100,0 

Diefe Analyje ift deshalb merkwürdig, weil fie die erfte 
it, Durch welche wir einen richtigen Begriff von der Zufams 
menſetzung der fchwefelweinfauren Ealze erhielten. Wir vers 
danfen fie Hennell, und fpäter wurde fie von Marchand 
wiederholt und beſtätigt. Die in den Salze enthaltene Waſ—⸗ 
fermenge beweift, daß man die Sulphovinate nicht als Alkos 
holfalze betrachten Tann. 

Schwefelweinfaures Natron. (Sulfovinate de 
Soude.) Es fryftallfirt in Parallelepipeden, bie an der Luft 
verwittern; zuweilen erftarrt e8 auch zu körnigen blumenkohl⸗ 
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ahnlichen Maſſen. Es iſt bitter, loͤſt ſich im ſeinem Doppelt⸗ 
gewichte Falten Waſſers und in der gleichen Menge kochen ⸗ 
den Waſſers auf. Es beſteht aus: 
1 At. ſchwefelſaurem Natron + . 42,7 
1 Ab Schwefelfäure «6 0.0. 240 
4 At. Dovpeltkohlenwagferftiof » » 17.1 
I 6 at. Bafr ou ur 0. — 
Schwefelweinfaurer Baryt. (Sulforin: 
baryte,) Er fryftallifirt in ſchönen viereckigen Tafeln, i 
an der Luft ſich micht verändern, im Iuftleeren Raum aber 
4,5 Proz. Waffer verlieren. Diefes Salz ift im Waffer ſehr 
Töstich, im Alkohol aber unlöslich. Der Deftillafion unter⸗ 


worfen, liefert er außer ſchweflichter Säure und brenzlichen 


Waſſer, ſchweres Weinoͤl. 

Man bereitet es gewöhnlich, indem man die Rückſtände 
von ber Hetherbereitung mit kohlenſaurem Baryt färtigt und 
die autögepreßte und filteirte Flüffigkeit wird in einem Troch⸗ 
nenofen gebracht. Nach Verlauf von einigen Tagen erhält 
man farkglängende, durchſichtige Kryſtalle, die ſich als vier⸗ 
feitige Tafeln darſtellen, welche an der Kuftiumverändert bleis 
ben. Erhitzt man dieſe Kryſtalle vor dem Löthrohr, jo ſchwär⸗ 
zen fie fid) und riechen nach: Aether und fehweflichter Säure, 
Fährt man mit der Erhigung länger fort, fo bleibt ein fchladtiges 
Email, aus fünoefelfaurem Barpt beftehend, zurück. Es ents 
hält diefes Salz 

1.0. fhmwefelfauren Barpt . . 54,9 
1 At. Shwefelfäure . . - . . 189 
w At: Doppeltkohlenwaſſerſtoff . 13,4 
6a. Waferr . “or... 128 
100,0 

Als Ma guus dieſes Salz bis auf 62,50 erhigte, vi 
lor es zwei Atome Waſſer, alfo gerade fo viel ald es bei ges 


wöhnlicher Temperatur unter dem Rezipienten der Luftpumpe . 


verliert. In beiden Fällen hält das zurüdbleibende Salz ger 
rade fo viel Waffer als erforderlich if, um mit feinem Koh—⸗ 
lenwaſſerſtoff Altohol zu bilden. Sept man das Salz zu 
lange der Temperatur von 62,5° aus, fo verliert es bald Ak 
foholdampf und wird faner, während ſich zugleich ſchwefel⸗ 
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faſt diefelben Produkte wie der Alkohol. Aus der Zufammens 
jeßung des Aethers geht hervor, daß er zwei Bolume Kohlen: 
sryd, vier Volume Sumpfluft und ein Bolum ölbildendes 
Gas zu erzeugen ftrebt; allein die Refultate des Verſuches 
find etwas verwickelter. Man erhält in der Röhre eine Spar 
von Kohle und in der Vorlage Fondenfiren ſich 2 Prozente 
eines braunen Deld, das zum Theil zäh erfcheint, zum Theil 
blättrig kryſtalliniſch iſt. Der Fryftallinifche Theil ift im Alko⸗ 
hol löslich, während die zähe Flüffigfeit fih nur im Aether 
auflöſt. Das Gas befteht aus einem Gemenge von Sumpf: 
Iuft, ölbildendem Gag, Kohlenoxyd und eigen Spuren von 
Kohlenfäure. 


Diefer Verfuch, der von Th. v. Sauffure mit vieler 
Sorgfalt angeftellt wurde, Härte die Natur des Aethers fehr 
auf, aBein feine Zufammenfegung ift erft durch die nadhftes 
henden Analyfen ganz Har dargethan worden. 


Der Aether entzündet ſich außerſt leicht und brennt mit 
weißer rußender Flamme, ohne einen Rückſtand gu hinterlaf- 
ſen. Wird ſein Dampf mit dem zehnfachen Volumen Sauer⸗ 
ſtoff gemengt, ſo verbrennt er mit heftiger Detonation, wenn 
man einen elektriſchen Funken durchſchlagen läßt und liefert 
4 Bolume Kchlenjäure, indem er fechd Bolume Sauerftoffgae 
abforbirt. Enthält das Eauerftoffgas mehr ald das Drittel 
feines Volums Aether, fo ift die Verbrennung nicht vollkom⸗ 
men. Läßt man einen eleftrifchen Funken durch ein in glei- 
chen Proportionen angewendeted Gemenge von Luft und Aether 
fchlagen, fo verpufft diefer nicht und bleibt unverändert. 
Läßt man in eine Flafche mit Sauerftoffgas einige Tropfen 
Aether fallen, fo reicht fchon der fogieich fih bildende Aether⸗ 
dampf zur Bildung eines erplobirenden Gadgemenges hin. 


Bereitöe Gay⸗Luſſac hat fhon, indem er die von 
ch. von Sauffure erhaltenen Refultate mit der Dichtigfeit 
des Aetherdampfs gufammenbhielt, die wahre Zufammenfeßung 
diefed Körpers feftgeftellt. Später mitteilt Kupferoxyd ger 
machte Analyfen haben dieß vollfommen beftätigt. Der Aether 
befteht fonach aus: 





man ein Öemenge von Alfohok und Schwefelfaure durch fi 
Ienfaures Blei fättigt. Die filteirte Flüfigfeit muß im Sand 
bad abgedampft werden, Durch gelindes Kochen wird die 
felbe nicht zerfegt; fährtman aber mit dem Kochen, Länge 
fort, ſo ſetzt ſich etwas ſchwefelſaures Blei ab. Der Luft 
auegefegt, bededt ſich die Flüfigkeit mit einem Häuschen von 
Eohlenfaurem Blei. 

Durch langfames Abdampfen erhält man eine Galy 
maffe, die fo ſchnell aus der Luft Waffer anzieht, dag fiein 
einigen Stunden zerfließt. 

Das getrocnete Salz erfordert faum die Hälfte feines 
Gewichtes Waſſer zur Auflöfung. Sm Alkohol iſt es ſeht 
aufloslich. | 

Der Deftillation unterworfen, Tiefert es ſchweres Wein | 
öl und es bleibt ſchwefelſaures Blei mit etwas Kohle ge 
mengt, zurüdl Diefe Eigenfchaften beobachtete Bogel it 
dem von ihm dargeſtellten Produkte, Boullay und id, 
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wir haben unter/gleichen Umftänben ein faures, in feibenars 
tigen Nateln fryftallifirted Salze erhalten. Die Sulphovi—⸗ 
nate des Blei's verdienen alſo aufs Neue unterfucht zu werden. 


Schwefelweinfaured Kupfer. (Sulphovinate 
de caivre). Man bereitet ed unmittelbar durch Auflofen des 
Tohlenfauren Kupferd in Schwefelmweinfäure. Die Auflöfung 
Jiefert durch Abdampfen blaue Kryftalle in großen Tafeln, 
welche ſich im Waffer und im Alkohol auflöfen. Diefes Salz 
wird durch Chlorbarium nicht gefällt. Es geht in ſchwefel⸗ 
faures Salz über, wenn man es bis einige Grade über den 
Siedepunkt bes Waſſers erhigt, oder auch, wenn man es 
Iange Zeit im Waffer fochen läßt. Gehr leicht erhält man 
es auch mittelft ſchwefelweinſaurem Baryt und fchwefelfaus 
tem Kupfer. Diefed Salz enthält wahrfcheinlich ſechs Atome 
Waſſer. Wir haben acht Atome angenommen, weil wir ung 
damit begniügten, es durch bloßed Ausprefien zwifchen dops 
peltem Fließpapier auszutrocknen. Es follte daher wiebers 
holt analyfirt werden, nachdem es auvor nur an der Luft ges 
trocknet worden. N) 


Aethbionfäure. (Acide Etlionique,) 


Gertürner, Ann. de Ch, et Ph. XITI, 62 und Gilbert Ann. 
LX, 53 und LXIV, 67. Magnus, Pogg. Ann. XXVI, 367. Ann. 
d. Pharm. AILL, 35. 


5222. Sm Sahr 1818, ale die Verſuche von Dabit 
beinahe vergeſſen waren, beſchrieb Sertürner, aber nicht 
ſonderlich klar, drei Säuren, pelche ſich bei ber gegenſeitigen 
Einwirkung der Schwefelſäure und des Alkohols bilden. Er 
nannte erſte Athionſäure diejenige, welche wir Schwefelwein⸗ 
ſäure nennen, und zweite und dritte Athionſäure, zwei ans 
dere Säuren, deren Eriftend fo ungewiß zu feyn fchien, daß 
man wenig darauf achtete. Indeſſen hat Magnus in neus 
fter Zeit die Säuren Sertürnerg ober, wenigſtens etwas 
Aehnliches wieder gefunden. 


Wir wollen dieſe neuen Körper nun beſchreiben, indem 
wir den erſten Aethionſäure and den zweiten Sfäthions 
fäure nennen. Beide find nicht nur ifomerifch unter ſich, 


522 N Scnorfeweinfnrt, 


Boden finft,  Diefes Det ift das ſchwere Meindl, 
A auch ſchweflichtſaures Gas über und in ber ser 
ſchwefelſaurer Kalk mit etwas Kohle gemengt, zurüd. 
Serullas betradjtete die Deflilation. bes ſchwefel⸗ 
weinfauren Kalts als autörhe Mitel zur — des 
ſchweren Weindis, 
222. a ADDIEREN Eifen, (Sultar- 
nate ‚de fer). Die ——— aß 
Eiſen unter Aufbraufen und Entwicll 
Die Anflöfung. iſt farblos, ee 
durch Chlorbarium gefällt. Bei freiwiligem. 
‚hält. man vierfeitige weißlichgelbe Säulen. Diefe Kry 
—— an der — werden Ma au 
— ne —— 
man bie Rücräude von der eih 
zur Greugung von Ciſcittii an, indem. — 
hierzu ninont, ſo muß ſich wiel {chwefelweinfe — 
Ben. das aver bel länger: ſortgeſebiem tochen ſicher 
verſchwinden würdhe. 

‚ Schwefelmeinfauzes. Blei — Sulphovinste | 
plomb).. Man erhält, wie oben erwähnt, die ſes Salz, inden 
man eim Gemenge von Alkohol und Schwefelfäure durch fol 
Ienfaures Blei ſattigt. Die filtrirte Flüffigfeit muß im Sand» 
bad abgebampft werden, Durch gelinded Kochen wird die 
ſelbe nicht zerfegtz fährt man aber mit dem Kochen ‚Länger 
fort, ſo ſetzt ſich etwas fehwefelfaures Blei ab, Der Luft 
ausgefegt, bedeckt ſich die Flüffigkeit mit einem Häuschen von 
Tohlenfaurem Blei. 

Durch langfames Abdampfen erhält man eine Sal 
maffe, die fo ſchnell aus der Luft Waffer anzieht, daß fie in 
einigen Stunden zerfließt. 

Das getrodnete Salz erfordert taum die Hälfte ſeines 
Gewichtes Waſſer zur Auflöſung. Im Alkohol iſt es -fehr 
auflöslich. 

Der Deftillation unterworfen, | liefert es ſchweres Wein 
Sl und es bleibt fhwefelfanres Blei mit etwas Kohle ge 
mengt, zuruck! Diefe Eigenfhaften beobachtete Bogel in 
dem von ihm dargeſtellten Produkte, Bonllay und id, 
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r haben unter / gleichen Umſtänden ein ſaures, in ſeidenar⸗ 
en Nadeln kryſtalliſirtes Salze erhalten. Die Sulphovi- 
te des Blei's verdienen aljo aufs Neue unterjucht zu werden. 


Schwefelweinfaures Kupfer. (Sulphovinate 
cuivre). Man bereitet ed unmittelbar durch Auflöfen des 
lenfauren Kupfers in Schwefelmeinfäure, . Die Auflöfung 
ert durch Abdampfen blaue Kryftalle in großen Tafeln, 
Iche fid; im Waffer und im Alkohol auflöfen. Diefes Salz 
ed durch Chlorbarium nicht gefällt. Es geht in fchwefels 
red Salz über, wenn man es bis einige Grade über ben 
edepunft des Waſſers erhigt, oder au), wenn man es 
ıge Zeit im Waſſer fodyen läßt. Sehr leicht erhält man 
auch mittelft fhmefelmeinfaurem Baryt und fchmwefelfaus 
ı Kupfer. Diefed Salz enthält wahrfcheinlich ſechs Atome 
ıffer. Wir haben acht Atome angenommen, weil wir und 
mit begniügten, es durch bloßed Auspreffen zwifchen dop⸗ 
tem Fließpapier auszutrodnen. Es follte daher wieber, 
t analyfirt werden, nachdem es zuvor nur an der Luft ges 
net worden. ® 


Aethbionfäure. (aAcide Etlionique,) 


Sertürner, Ann. de Ch, et Ph. XITI, 62 und ©ilbert Ann. 
53 und LXIV, 67. Magnus, Pogg. Ann. XV, 367. Ann. 
Pharm. XIII, 35. 


3222. Sm Sahr 1818, ald bie Verſuche von Dabit 
nahe vergeſſen waren, beſchrieb Sertürner, aber nicht 
derlich klar, drei Säuren, welche ſich bei der gegenſeitigen 
iwirkung der Schwefelſäure und des Altohols bilden. Er 
inte erſte Athionſäure diejenige, welche wir Schwefelwein⸗ 
re nennen, und zweite und dritte Athionfäure, zwei ans 
e Säuren, deren Eriftend fo ungemwiß zu feyn ſchien, daß 
n wenig daranf achtete. Indeſſen hat Magnus in neus 
Zeit die Säuren: ‚Sertürnerg oder, wenigſtens etwas 
ynliches wieder gefunden. 

Wir wollen dieſe neuen Körper nun beſchreiben, indem 
den erſten Aethionſäure and den zweiten Iſäthion— 
ıre nennen. Beide find nicht nur iſomeriſch unter ſich, 
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lichen Schwefelweinſaure, und unterfcpeiden ſich voneinander 
zur durch den Waſſergehalt. 
Dirfe beiben neuen Säuren ſiad dat Probuft der Nav 


"sion wallerfreier Schwefelfäure auf den Altohol. Leitet man 


namlich waſſerfteie Schwefeljäure im abſeluten Altohel, je 
enibindet ſich, wenn die Zemperatur etwas geſteigert wird, 
ſchweſlichte Saute und ein Geruch nach ſßem Weinsl. Ber 
hindert man aber das Steigen der Temperatur und operist 
Hangfam, fo wird alle Gcnwefeljäure durch den Mfohol abr 
ferbirt, und es bildet ſich ohne irgend eine — 
eine ölige Flüſſigleit. Hat man zu wenig Allohol am, 

det, fo- bilden ſich Kryſtalle von wagferfreier 

weldye fid, lange, Zeit auter ber erwähnten — 
viren; fie loſen ſich bei Zugabe von-Afohol auf. Hat mas 
‚aber von diefem gleich anfangs eine hinreichende Merige an 
‚gewendet, fo miſcht ſich die Flüffigkeit, welche ſich — 
Waſſer, ohne merkliche Wärmeentbindung. 

Bich Diefe-wäßrige Auföfyug durch) Barptgefätig, 
fo erhält man einen beträchtlichen Niederfdlag von Sulpbat 
biefer Baſis, zugleich\aber auch ein Lösliches Barvtſalz, das 
ſich fehr leicht zerfegt, weshalb man es im fuftleeren Raum 
abdampfen muß. 

Diefes neue Salz enthält Schwefelfäure, es iſt aber 
nicht fchwefelweinfaurer Baryt, denn dieſer ift im Alkohol 
auflsslich, kryſtalliſirt und giebt in hoher Temperatur ſchwef⸗ 
lichte Säure und füßed Weindl. Das neue Salz Löft ſich da⸗ 
gegen nicht im Alkohol anf, kann nicht zum Kıyftallifiren ge 
bracht werben, liefert beim Erhigen fein ſüßes Weinöl, fons 
dern nur Schwefelfäure in beträchtliher Menge und verbreis 
tet einen eigenthümlichen empyreumatifhen Geruch. 

Nah Magnus enthält fie: 

2 at. Schwefelfäure . 41,3 


am. Bay... A. 
8A. Kohlenfiofl' . . 13,6 
sw. Waferfof .. 21 
za. Bafır . : - &6 
100,0 


Bun 
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Im Aulgemeinen loͤſen ſich die fehr waſſerſtoffhatiigen u 


Wiener beſſer im Aether als im Altohol und beſſer im Alko⸗ 


et als im Waſſer auf. Der. umgekehrte Fall Findet, Baht at 


den fanerftoffreichen organiſchen Koͤrpern. 
| 5194. Bereitung des Aethers. Dar bereitet 
' ben Mether, indem man ein bloßes Bemenge von’ Michel 


und Schwefelfäure deſtillirt und Das erhaltene Probufl ine - 


telſt Waſſer und Alkalien reinigt und zuletzt noch einmalbegikirt. 


Schon feit langer Zeit hatte man nun beobachtet, daß de 


Schwefelfäure durch diefe Behandlung nicht veränbertiwnrbe, 


und man fuchte deshalb Nutzen daraus zu ziehen. - ?... ' 


Cadet empfahl zum Beifpiel, auf bie nach der erſten | 


Deſtillation in ber Retorte bleibende Schwefelfänre ein den 


zuerſt angewendeten gleiches Quantum Alkohol zu gießen nud 
num bie Deftilation zu wiederholen. Die Erfahrung lehrte - 
aber bald, daß dieſes Verfahren verworfen werben mußte; 


weil eine zu hohe Temperatur die Säure gegen. bad en 
der erften Deſtillation veränderf hatte. 


Boullay rieth ein zwedmäßigeres Verfahren, ba ie 5 J 
gemein wurde. Es beſteht darin, daß man dem Gemengs 


Alkohol zugibt, in dem Maaße als die Bildung des Aethers 
vorwärts ſchreitet. Dieſes Verfahren muß allen Verſuchen, 


ben Aether ficherer und wohlfeiler zu bereiten, zum Grunbe ' 


gelegt werben. Wir werden auch fehen, wenn weiter mies 
die Theorie der Yerherbildung abgehandelt wird, daß durch 
diefe Methode eine beliebig große Menge Uether in Alkahol 
verwandelt werden kann. Da bas bis auf biefen Punkt ver⸗ 
vollfommnete Berfahren meines Willens noch nicht im Großen 
ausgeführt worden, fo werde ich hier nur die bis jegt ange⸗ 
wendeten Apparate beſchreiben. 

319. Die an ſich zwar ſehr einfache Bereitungcbeß 
Aethers erfordert doc einige Vorſichtsmaaßregeln, weiche 
hier num angedeutet werden follen. Man mifcht gleiche. Thelle 
fonzentrirte Schwefelfäure und rektifizirten Altohol von 96°; 


Da die Wärme, welche ſich während des Mifchens entbinbet, - 


fo bedeutend feyn würde, daß, dadurch bie Gefüße zerſpriue 
gen würden, fo muß man die Säure unter beſtändigem Um⸗ 
rühren des Gemenges in feinen Portionen zugeben,. irb 


U 
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funden, weiche man durch Erhigung des äthionfauren Ba 
erhält. * —** — —— 
= gap man eine Auflöfung dieſes Salzes kochen und 
tigt fe nachher aufs Neue mit Baryt, um die freigemor! 
Schwefelfänre wegzufchaffen, fo erhält man viel ſchwefel 
ren Baryt, und ein Doppelfalz diefer Baſis, das Schw 
ſaure enthält. Diefes Salz Eryftallifiet und — 
weſentlich ſowohl vom ſchwefelweinſauren aie 
ath ionauren Baryt, aus welchem es Vargeftelft wi 
1öft ſich ſchwierig, aber doch leichter ald der aͤthi— 
ryt in Alkohol auf, ſo daß, wenn letzterer nicht 
jerfege worden" nd man ein" Gemenge don beiden Sa 
hat, man folche mittelſt Fongentrirtem Allohol fcheiben & 
wenn man ein berrächtliches Quantum davon anwendet. 
Der iſathtonſaure Barot Frpftällifiet Leicht aus © 
Miflöfng im Altohel oder Waffer. Er kann, ohne fid 
zerfegen und Waſſer zu verlieren, einer Temperatur von? 
widerftehen; erhigt man ihn aber noch +ftirker, «fo, bläh) 
ſich auf, indem er ſich auf eine gang befondere Weife erh 
wird ſchwarz, entwickelt eine noch richt näher unterſu 
Fluſſigkeit und riecht ganz’ eigeuthumlich durchdringend. 

Dieſes Salz detonirt ſehr heftig, wenn es mit chler| 
rem oder falpeterfaurem Kali gemengt und erhitzt wird. 
ziemlich ſtarkes Quantum von fohlenfaurem Natron. bei 
mengt, verhindert diefen Effekt nicht. Noch hat mau 
Scwefelfäuregehalt biefes ‚Salzes nicht genau beſtim 
können. Am. beften gelangt man zum Ziel, wenn ‚mad 
Gemenge von 1 Theil diefes Salzes mit 3 Th. Salpeter ı 
ebenfo viel kohlenſquren Natron fein pulverifirt und in f 
nen Portionen in einen glühenden Platintiegel einträgt, ı 
bei man aber den Tiegel jedesmal fogleich wieder zudecken mı 

‚Magnus fand. diefes Salz zufammengefegt aus 

ı Säwefelfäure . AL5 





Bade... 396 
Kohtentof . . 12,8 
Baferfof . . 20 
: Waller... . 48 
. 100,7 ° 





Iſaͤthionſaäure. 527 


raus ſich ergibt, daß daſſelbe vollkommen ebenſo gemiſcht 
wie das vorhergehende Salz. | 


3224. Man erfieht hieraus, daß bie Unterfirchungen über 
Schwefelweinfäure, die Aethionfäure und Iſäthionſäure 
h nicht als gefchloffen angenommen werden koͤnnen ); man 
n deshalb auch noch nicht mit Sicherheit beftimmen, wie 
ie Klafje von Körpern betrachtet werben muß. Nach 
ı jegigen Stande unferer Erfahrung, die wir in biefer 
tficht erlangt haben, kann man wenigſtens zuverfichtlich 
aupten, daß, indem man diefe Verbindungen ald faure 
neriſche Salze des Doppeltkohlenwaſſerſtoffs anfieht, man 
en genauen Begriff von ihrer Zufammenfetung erhält. 
Heicht aber müffen einige berfelben fpäter noch zu der 
enthümlichen Säure geftellt werden, welche Mitſ cherlich 
Benzin und waſſerfreier Schwefelſaͤure darſtellte. 


Vorerſt wäre es nöthig mehrerlei Salze vermittelſt die⸗ 
Säuren darzuſtellen und ſorgſältig zu analyſiren. Bors 
lich wichtig it ed, die Einwirfung des reinen Doppeltfoh- 
wafferiteffö auf die wafferhaltige oder waflerfreie Schwes 
äure zu ftudiren und auszumitteln ob fi) neue Säuren 
r eine von den fchon befchriebenen bilden. 


Sm folgenden Artifel fehen wir, daß man das neutrale 
Ilphat des Dorpeltkfohlenwafjerftoffe noch nicht fennt; man 
f übrigens aber hoffen, e8 bald darzuftellen und es würde 
an in diefer Beziehung äußerſt intereffant feyn, forgfältig 

Natur der Oele zu unterfuchen, die man erhält, wenn 
n die fchmwefelmeinfauren Salze deſtillirt. 


Nach den neueflen Unterfuhungen von Liebig in die Eriftenz der Aethion⸗ 
fäure ſehr zweifelhaft. denn es hat fly ergchen, Daß der nach Magnus dar- 
geſtellte äthionfaure Varyt noch fchwefelmeinfauren und zumeilen auch ſchweflicht⸗ 
fauren Barvt und ein anderes neues Barytſalz enthalt. Die Sfathionfäurc 
wird nunmehr von Lichig ald eine Verbindung von Unterfchwefelfäure mit 
einer durch Zerfenung des Actherd oder Allohols entllandenen organiichen 
Subſtanz betrachtet, Daher der Name Aetherunterfhwefelfäure, 
(S. Handwörterbuh d. Chemie o. Liebig m. Voggendorff I, 137). 

u €. 


528 Sqhwefclather. 
Schwefelather 9. — 

Synon. Aetherſchwefelſaures Aetherol zweinſchweſch 

faures.Weindl; ſchwefelſaures Aetherin; ; ſahes oder fähtnerd 

Weinöl. Rat. Oleum vini dalee. Franz. "Erher * 

tique; Salfste double d’öther et d'hydrogäne; Sulfate di: 

drogöne carbons (Sernllas); huile de vin ‚pesante, . 

Hellot, Mem,.de Vacad. des sc. 1739. 62. 
Ann de Ch, et Ph. XXMV, 303. Hennell, Gchweigg,; 
und Yppg.. Ann. IX, 12. und KIV,273. Serultas 
XV, 20.0 Gäwelgg. 3. LV, u7. — Bogel, Ip de Pharm, 
vi. 1. — 2ibbig,-Pogg. Wen: KEIL, 456. , . 5 

3225. Es ſcheiat, daß die Subſtanz, welche a 
beit werben fol, ſchon Muracekfns-Taunte, der fie füßes®s 
trieköf:namnte.. ‚Opfer gab man ihr den — TER 
Meinst, weichen ſie jet noch beſizht. 

Unter den Ehemilern, welche Unterfuhungen über die 
fes Det angepelt'Habeh;; Serbien Hellöt einer — 
‚Erwähnung, dere maß verdankt ihm mehrere wichtige 

achtangen,’wieldie fell ia ber'iegten Zeit ioch für ine g 
Heilot tö-fehe git, dag, wein man den 

"wit tomgetttrirter hire deſtillirt, fich “eine vitgee 

ftanz Bine welche fchwerer ald Waſſer ift, bie aber, went 

fie in Berührung mit vielem Waffer kommt, nad) einiger Zeit 

leichter ald diefe Flüffigkeit wird. Es ſcheint fogar, Heller 

- habe die Kryftallifirbarkeit des leichtern Oels ſchon gekaumt; 

denn er erhielt bei feinen Berfuchen eine Art Kampher, die 
an das von Hennell und Serullas neuerlichſt beſchrie⸗ 
bene ähnliche Produkt erinnert. Webrigens hat feit Heb 
108 Arbeit bis auf die neufte Zeit dad Weindl die Aufmerb 
famteit ber Chemifer gar nicht in Anfprudı genommen und ro 
einiger neuern und fehr forgfältigen Unterfuchungen kennt man 
diefe Subftanz bei Weitem noch nicht genau genug. 

*) Hr. Dumas nennt den Dusch Schwelelfäure ode 
Alkohol ſchlechthin Werder, wenn er feine di 
wandten Säuren enthält; Schmefeläther Dagegen nemat er fonfeteek 
die aus Ghwefelfäure und Aukohol erzeugte neutsale Verbindung mid 


Sawelelſaure enthält, den übrigen faurehaltigen Nethern, wir + | 
Satpeteräther, Edigathe uni 
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Um ſchweres Weinsl darzuftellen, deftillirt Serullas 
ein Gemenge von 1 Theil Alkohol und 24 Theilen konzeu⸗ 
trirter Schwefelfüäure. Es bildet ſich etwas Aether, dann 
eine gelbe ölige Flüffigkeit, fletd begleitet von einem wäßri⸗ 
gen fauren Liquidum, welches bald fchwerer, 'bald leichter 
als jener if. 


Man defantirt diefe ölige Flüſſigkeit, wäſcht ſie mit kal⸗ 
tem Waſſer, dekantirt aufs Neue und bringt ſie unter den 
Rezipienten der Luftpumpe neben zwei Schalen, wovon die 
eine konzentrirte Schwefelſäure und die andere Aetzkaliſtücke 
enthält. Die ſchweflichte Säure, dad Waſſer und der Alko⸗ 
hol, ja felbft der Aether, wenn davon vorhanden ift, werden 
nad und nad) abforbirt und nach ein oder zwei Tagen ift 
die Subftanz rein, ober wenigftend fo rein ald man fie’ bis 
jegt hat darftellen können. | . 


Das Weinösl iſt verſchieden von Farbe. In dem Mo: 
mente, wo es ſich in der Vorlage vereinigt, iſt es gelb; im 
luftleeren Raum nimmt es nach und nach verſchiedene Nüan⸗ 
gen von grün und blau an. Setzt man ed nachher der Luft 
aus, fo verliert es feine Farbe, erhält fie aber wieder an ber 
Luft oder wenn es erhigt wird, 


Es befigt einen aromatifchen burchbringenden Geruch, 
erfrifchenden, etwas bittern Gejchmad; im Altohol und Aether 
ift es löslich, aber nicht im Waſſer. Sein fpezif. Gewicht 
ift 1,135, und die Zufammenfegung deffelben ift verfchieden 
befunden worden, wie aus folgenden Analpfen fich ergibt: 


Hennel. Serullas. kiedis. Dumas 


Koblenftolf - . 53,7... 33,2 45,3 
Waſſerſtoff. 853. 85 nF 
Schwefelfäure . 370° 65,0 55,6 — 
Waſſer. — 6,1 5.8 _ 
— — — ment ——— — 


99,0 W6 100,0 


Ich bemerfe hier, daß ich nicht gleiche Reſultate erhielt, 
als ich diefes Produkt, welches ich von zwei aufeinanderfols 
genden Bereitungen erhalten hatte, analyfirte, woraus fich 


ergibt, daß man es hier mit einem Gemenge zu thin hat. 
Dumas Handbuh V. 34 










et See 


lichen Schwefeläth u 
#0 enthält, — ent So 
mengt iſt, welcher ſich in befinder un 





ſchiebenem Verhaltniß. ht huldigen 
fiens gegenwärtig. Der währe kur h 
enthalten 2a. ta 
i 1a. fine. 6 
sa * — * F 4 
104 
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Refultat cam ER gel zu ſeyn, 
Zufall, denn, wenn man feine Ratete nik I 
fenhaft befolgt, fo erhält eig, immer nur 


| 
Dag ſchwere Wei it dena nen | 

ſchaften „welche ‚= Kuechic Gegenwa— 
Bel n dem darin enthaltenen 
dwefi herrühren. 

Laͤßt man dieſes Produtt unter Waſſer weiten oder 
Focht man ed mit diefer Flüſſigkeit, fo verwandelt es ſich nach 
und nad) in Schwefelmeinfäure und wahrſcheinlich im Altos 
hot, indem ſich gleichzeitig mehr oder weniger von dem öl 
gen Kohlenwaſſerſtoff abſcheidet, der Leichter als Waſſet if. 
Wird aber mit dem Kochen lange fortgefahren, fo bildet ſich 
nur Scwefelfäure, Alkohol und leichtes Del, indem alle 
Schwefelweinfäire zerftört wird. 

Erhigt man das ſchwere Weinöl mit aufgeldöften Alta 
lien, fo verwandelt es ſich in ein ſchwefelweinſaures Salz, 
wahrfcheinlich in Alkohol und das freigeworbene leichte Wein 
öl fcheidet fih ab. 











*) Im Gramöfifcen wählte Hr. Dumas den Namen Eiher sulpbatique fait 
E. sulpburique, um iede Verwechelung mit dem Leptern.oder diedet je 
senannfen Schmefelälber an prrmeiden, Der mum bloß Aether ( then) zu ges · 
wen if, nu 


u 
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Das Kalium wirft bei gewöhnlicher Temperatur nicht 
auf das fchwere Weinöl, wirb ed damit erhitzt, ſo bildet fich 
Scjwefelfalium und fchwefelfaures Kali. Ä 

- Könnte man den Schwefeläther rein barftellen, fo würbe 
er, wenn man Waffer und Kali darauf einwirken läßt, Alko⸗ 
hol und Schwefelmeinfäure oder fchwefelweinfaured Kali ges 
ben, ohne Del, wie dieß bei. dem neutralen ſchwefelſauren 
Methylen der Fall iſt. | 

Serullas betradjtet bad durch Deftillation der fchwes 
felweinfauren Salze erhaltene Del als identiſch mit dem 
ſchweren Weinöl, weldyes hier befchrieben worden ift; es ift 
aber begreiflich, daß diefe Anflchr keine Bebeutung mehr hat, 
feitdem man weiß, baß biefer legtere Körper ſelbſt ſo ſehr 
varlirt. 


Eeichtes Weinöl. .cHuile de vin léögere). 


3226. Wir haben bereits oben geſehen, daß dad ſchwere 
Weinsl, wenn ed mit Waſſer oder aufgelöften Alkalien in 


Kontaft fommt, ein leichtes Del liefert, das wahrſcheinlich 


im gemengten Zuſtande ſchon in dem Produkte eriftirt. Wie 
bem aber auch fey, die Entftehung diefes leichten Weindis 
bietet immerhin ein ganz befohbered Interefje dar. 

Es ift gelb wie Olivendl, und beſitzt ungefähr auch befs 
fen Konfiftenz. Erhigt oder zwifchen den Fingern’ gerieben, 
zeigt es einen eigenthämfichen Geruch. Sein ſpezif. Gewicht 
ift 0,917 oder 0,920. Nach Serulla® fiedet es bei 280°, 
aber ich vermuthe, daß fein Siedepunkt veränderlidh if. Bei 
35° unter Null erftarrt ed. Im wafferfreien Zuftand leitet 
ed die Elektrizität nicht. Das Papier bekommt von demfels 
ben ähnliche Flecken, wie von fetten Oelen. 

Nah Hennell und Serullas enthält es gleichviel 
Atome Kohlenſtoff und Waſſerſtoff ‚, wie der Doppeltkohlen⸗ 


waſſerſtoff. 


Hat man das ſchwer⸗ Meinst mit Waſſer behandelt, 
um den darin enthaltenen Schwefeläthee abzufcheiden, der 
dann ganz in Schwefelweinfäure verwandelt wird, fo kann 
man, dadurch daß man. das leichte Weindl und das faure 
Waſſer fich felbft überläßt, ein neues Produkt erzeugen. 

34% | 
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Man bringt bie Flüffigfelt in eine: Abdampfſchaale und ſtellt 


dieſe an .einen kühlen Ort. Im Winter ſieht man bie um 


naͤchſtfolgenden Tag zahlreiche prismatiſche Sryftalle meliten 
im Del anfdglegen, welche ſich nady allen Richtungen Treugen. 
Rad; einigen Tagen kaun man fle aus ber Fläffigleit nehmen 
und auf Fließpapier trodnen. . 

-  Diefee aene Eorver if. ſtark ‚glänzend, und kryſtauiget 
in langen durchſichtigen Prismen; er iſt geſchmacklog. zerreib⸗ 
lich und kuirſcht zwiſchen ben. Zähnen Erhitzt verbreitet ex 
einen beſondern aromatiſchen Geruch, äͤhnlich dem des fügen 
Weinols. Bei 110° fchmilgt er und bei 260° verflächtigt er 
Kh. Im Altohol und Weiher Lö er ſich auf, bad offer 
aber wirtt.micht darauf ein. Sein fpezif. Gewicht it 0,08 

Hennell u. Serullas haben diefes fonderbaye 


duktt analyſirt und beide fanden, befonber& aber der Lette, 


daß er ifewedifch mit dem lelchten HBeindl and kolglich wit 


" BemDoppelttohlenwafferftoff, mit dem Methylen, dem vier 


- Fady. Kohlehwafferitoff, mit dem Paraffin und dem feſten Ser 


N ift, denn in allen dieſen verfchiedenen Körpern (us 
an lenftoff und Wafferftoff zu gleichen Atomen mit einander 
vereinigt. „, 

Welche Beziehung fubek alſo zwiſchen dem eigentlice 
Schwefeläther und dieſen beiden ſowohl liquiden als feſien 
Kohlenwaſſerſtoffen ſtatt? Noch. hat ung dad Experiment bis 
.jegt feine genägenbe Aufſchlüſſe darüber ertheilt 


Phosphorweinfäure. CAcide phosphovinigne), 
Synon. Weinphosphorfäure. Acide phosphovinenx. 
Raffaigne, Schweigger Journ. XXIX, 201. — Pelouie, 


‚Aun. de Ch. er Ph. LII, 37. Liebig, Ann. der Pharmazie VI, 
"149 und Pogg. Ann. XXVIIL, 624. 


5227. Da die frühern Berfuche von Boullay dem Ba 
ter bewiefen hatten, daß es möglich if, den Alfohol mittelft 
der Phosphorfäure in Aether zu verwandeln, fo wollte man 
natürlich auch unterfuchen, ob phosphorweinfaure Salze 
eriftirten. Die erſten Berfuche diefer Art verdanfen wir Lafr 
ſaigne. Später ſtellte Pelonze fehr umfaſſende nnd ent 
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ſcheidende Unterſuchungen über dieſe Klaffe von Salzen an, 
deren wahre SKonftitution er erft feftftellte. 

Man bereitet die Phosphormeinfänre auf ganz ähnliche 
Weiſe, wie Schmwefelweinfäure. Nachdem man den phos⸗ 
phorweinfauren Baryt im Waſſer aufgelöft hat, gießt man 
nad) und nach verdünnte Schwefelfäure zu, bis endlich kein 
Niederfchlag mehr erfolgt. Man filtrire und dampft hierauf 
die Fiüffigfett ab, anfangs über freiem Feuer, und zulegt im 
luftleerer Raum mittelft Schwefelfäure. Hat die Flüſſigkeit 
Delconfiftenz erlangt, fo läßt fie ſich nicht weiter konzentri⸗ 
ren, zerjegt fich aber demungeachtet im Iuftleeren Raum bei 
gewöhnlicher Tentperatur nicht, wie dieß bei der Schwefels 
weinfäure der Tall if. 

Man kann diefe Säure auch durch Zerfeßung des phos⸗ 
phorweinſauren Blei's mittelſt Schwefelwaſſerſtoff darſtellen. 

Dieſe Säure ſchmeckt ſehr ſcharf und ſauer, iſt geruch⸗ 
und farblos von ölartiger Konſiſtenz und röthet das Lakmus 
ſehr ſtark. Sie löſt ſich in allen Verhältniſſen im Waſſer 
Alkohol und Aether auf; ſie bleibt bei anhaltendem Kochen 
vollkommen unverändert, wenn fie in dem Mehrfachen ihres 
Volums Waſſer aufgelöft iſt. Dagegen zerfegt fie fidh bei 
der nämlichen Temperatur, wenn fie ganz konzentrirt ange> 
wendet wird, und gibt anfänglich ein —— von Aether 
und Alkohol, dann Kohlenwaſſerſtoff, Spuren von ſüßem 
Weinöl, und einen Růͤckſtand von Phosphorſaäure wit Kohle 
gemengt. 

Noch hat man nicht ſo viel von dieſer Sanre im feſten 
Zuſtand darſtellen können, um ſie zu analyſiren. In der ſehr 
konzentrirten Säure bilden ſich jedoch immer Kryſtalle, allein 
dieſe vermehren fich in einer Kälte von 22° nicht weiter. 

Die Phosphorweinfäure macht das Eiweiß. gerinnen. 
Bis jest hat man nicht den geringiten Unterfchieb zwiſchen 
der aus Phosphorfäure oder Paraphosphorfäure bereitete 
Phosphorweinſaure und phos phorweinſauren Salzen gefun⸗ 
den. 

Bringt man die mit Waſſer verdünnte Phosphorweins 
fäure bei gewöhnlicher Temperatur mit Zink ober Eifen in 
Berührung, fo entbindet fi; viel Waſſerſtoffgas und man er⸗ 
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hält: phosphorweinſaures Eifenorybul oder Zinkoryd. Cie 
entbindet aus allen £ohlenfauren Salzen die Kohlenfänre und 
bildet mit den Oxyden derfelben Salze, von denen die meiften 
1öslic, find. , 

Die Schwefelfänre und ds Barptwaffer trüben bie 
wäßrige Aufloͤſung derfelden nicht. 

Diefe Säure ift gerade wie die Schwefelmeinfänre ald 
ein faures Salz zu betrachten, das aus C® He P? O5 beficht 
und eine noch nicht beftimmte Menge Waffer enthält, 

Phosphorweinfaure Salze oder Phosphoninate 
(Rhosphovinates.) Die bis jegt unterſuchten phosphorwein ⸗ 
fanren Salze find ſesquibaſiſche Salze. Sie find ihrem Ber 
halten nad; den fchwefelweinfauren Salzen ſehr ähnlich. 
Die phosphorweinfauren Alkalien und Erben find im Waſſer 
faſt alle löslich, die meiften übrigen verhalten ſich faſt chen 
fo, Durch Phosphorweinfanren Baryt werden daher das 
Shlormagnefium, das Eifenchlorür und Chlorid, die Chloride 
des Niels, Platind und Goldes aus ihren wäßrigen So 
lutionen nicht gefällt. Dagegen giebt diefes Salz ſchwächere 
oder ftärfere Niederfchläge mit den Zinnorpdulfalzen, mit den - 
Duedfilber-, Silber⸗, Blei⸗ und. Kalkfalzen. 

Alte durch doppelte Wahlverwandtſchaft alfo bereitete 
Phosphovinate löfen fich in verbünnten Säuren auf. 

Die auflöslichen Salze, wie z. B. das Kali», Natrone, 
Anmoniaks und Magnefia- Salz erhält man äußerft Leicht, 
indem man die Sulphate diefer Bafen durch phosphorweins 
fauren Baryt zerſetzt. 

3228. Phosphorweinſaurer Baryt. Um dieſes 
Salz darzuſtellen, das wieder zur Bereitung aller übrigen 
Phosphovinate.dient, macht man ein Gemenge von 100 Grm. 
Alkohol zu 95 Eentefimalgraden und 100 Grm. Phosphors 
fänre von dicker Syrupfonfiftenz ; diefes Gemenge erhigt man 
und erhält die Temperatur deffelben auf 60—80°. Nah 
24 Stunden verdünnt man ed mit dem 7 bis Sfachen Voluu 
Waſſers und neutralifirt nun mit feinpulverifirten Fohlenfaus 
ten Baryt. Hierauf kocht man bie Flüffigfeit, um den Alko⸗ 
holüberſchuß zu verflüchtigen, läßt fie dann bis zu 70° abs 
fühlen und fitrirt. Beim Erkalten kryſtalliſirt ein fehr fchör 
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nes weißes Salz, aus ber Solution, das ſich gewoͤhnlich in 

fechöfeitigen Tafeln abfegt. Dieß ift phosphormeinfaurer 

Barpt, der ſich nicht allein zur Bereitung aller übrigen Phos⸗ 

phovinate, fondern auch sur Darfielung der Phosphorwein⸗ 
fäure felbft eignet. 


Das Barytphosphovinat ift weiß, geruchlos und ſchmeckt 
unangenehm ſalzig und bitter, wie alle löslichen Barytſalze. 
An der Luft effloreszirt es, aber äußerſt langſam. Im Alko⸗ 
hof und Aether ift es unlöslich, weshalb es durch beide aus 
ſeiner wäßrigen Solution gefällt wird. 


Bemerkenswerth iſt die Aufloöslichkeit dieſer Säure im 
Waſſer, da ſie nicht mit der Temperatur wächſt und ein 
Maximum bei 40° und ein anderes bei 55° hat. Oberhalb 
und unterhalb diefer Punkte Tägt die gefättigte Auflöfung 

Salz fallen. 100 Theile Waſſer loͤſen davon auf bei 


9.2 020. 340 Theile. 


DL... 8° 3,0 
200. 2 202% 6,72 
a0 . . 9,36 
50... 7,96 
5 2 22000 8,89 
| | 8,08 
0. 20.0. 4,49 

10 2. : 2,80 


Pelouze, aus deſſen Abhandlung wir biefe Loͤslich⸗ 
keitstafel entnommen, verſuchte die Auflöslichkeit dieſes Sals 
zes durch eine Curve auszudrücken; die beiden Maxima, die 
darin vorkommen, ſcheinen ein Irrthum zu ſeyn, der ihm ent⸗ 
ging, als er die Löslichkeit für die zwiſchen 40 und 55° lie 
genden Punfte beitimmte. 


Wird diefes Phosphovinat erhißt, fo verliert ed einen 
Theil feines Kryftallwaflers, nämlich 30 Prozente von feinem. 
Gewichte und erhält dann ein glänzendes Anfehen, wie Pers 
len. Es zerfegt ſich erft in einer nahe an dunkle Rothe 
glut grenzende Temperatur und giebt dann Waffer, Kohlen» 
wafferftoffgas, ſchwache Spuren von Alfohol und Aether, und 
einen Rückſtand, der aus neutralem phosphorfaurem Barpt 
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und fein/ zertheilter Kohle beſteht. Es bildet ſich weder ſüßes 
Weinol noch Phosphorwaſſerſtoff. 

Dev phosphorweinſaure Baryt kryſtalliſirt in verſchie⸗ 
denen Formen, welche alle von einer ſehr kurzen Säule mit 
rhomboidaler Bafis abzuleiten find. 

Wird. Salpeterfänre, auf phosphorweinſauren Bart 
gegoflen, ſo wird. dieſer opalartig. 

Es wird dann Phosphorweinfäure frei und falpeterfaus 
rer Baryt bilder ſich, welcher leicht mittelft Alkohol, in wel⸗ 
chem er unlöslid) it, davon abgeſchieden werben. Fann. 

Der phosphorweinfaure, Baryt giebt, wenn er getrod⸗ 
net und mit Fohlenfaurem Kali erhigt wird, feinen Alkohol 
wie bad Kalifulphoninat. Das Gemenge wird nicht zerſtort 
and beginnt erft nahe beim —— ſchwarz zu wer⸗ 
ben, ohne daß die Anmejenheit des kohlenſauren Katis, A 
theil bei der Erfcheinung hätte, 

Nach den von Pelouze und Liebig davon gelieferten 
Analyfen, ift das Barptphosphovinat zufammengefekt aus 

4 At. neutralen phosphokfanren Baryt 2806,0 60,7 


8 At. Kohlenſtof u > 0. =» 3060 66 
10 At. Waſſerſtof 063266 13 
a ar Sauerfof * 2 0 00. 100 22 
2 Wfl onen 1350.0 29,2 


446 100.0 

Diefe Formel zeigt unmittelbar die Waffermenge, welche 
das Salz beim Trotfnen verliert, wenn ed z. B. bid 200° 
erhigt wird. Nach Liebig beträgt der Verluſt 29,1 und nad 
Pelouze 30,5 Proz. Das ausgetrodnete Salz enthält alfo 
P20° +2BaO0-+HeCe-+H?0. Die zwei rüdftändigen 
Atome Waſſer gehen erfi in dem Momente fort, wenn das 
Salz ſich zerfegt. 

3229, Pelouze hat bad Hauptverhalten der folgenden 
Phosphovinate beſchrieben. 

Das Kaliphosphovinat kyſtalliſirt ſchwierig und aut 
ſehr verworren. Es iſt ſehr zerfließlich und ſchmilzt in ſei⸗ 
nem Kryſtallwaſſer. 

Das. Kalkfalz iſt ſehr wenig löslich und faͤllt in kleinen, 
ſehr glaänzenden glimmetaͤhnlichen Blättchen ‚nieder, wenn 
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man phosphorweinfaurer Baryt in eine Auflöfung von fals 
peterfauren oder falzfauren Kalk gießt. 

Es löſt fih leicht in Waffer auf, das durch Eſſig oder 
Phosphorweinſänre angefänert iſt. 

Der phosphorweinſaure Strontian kryſtalliſirt ſchwie⸗ 
rig. Er iſt minder löslich im kochenden als im lauwarmen 
Waſſer. Sein Kryſtallwaſſergehalt iſt bis jetzt noch nicht be⸗ 
ſtimmt worden. Der Alkohol fällt ihn aus feiner wäßrigen 
AYuflöfung. 

Das phosphormweinfaure Silber gleicht in feinem änßern 
Anſehen und feiner Löslichkeit nach dem Kalkſalze fehr, und 
wird leicht durch doppelte Wahlverwandtfchaft aus Silberni⸗ 
trat und Baryt⸗Phosphovinat gewonnen. Es enthält Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer. 

Das Bleiſalz iſt unter allen das unlöglichfte und fällt 
ohne Kryſtallwaſſer nieder, enthält aber die zwei Atome Wafs 
fer, welche ber getrod'nete phosphorweinfaure Baryt zurüdhält. 

Alle diefe Salze müffen aufd Nene unterfucht werben. 


Salpeteräther. 


Syn. Unterfalpetriger Aether. Salpeternaphtha. Rat, 
Naphtha nitri, Aether nitricus, gran; Ether nitrique, 
Ether hyponitreux. 


Navier u. Geoffroy, Mem. de Vacad. de Paris. 1742. 
515. — Bogues, Journ, de Phys. I, 4758. — Gebafiani, 
de nitro et modo, cum ejus acido ol, naphtbae parandi, 1746. 35. — 
Henkel, de naphtha nitri per ignem elaboranda. Erf. 1761, 4. — 
Debne, Erell, chem. 3. 1, 44. — Blad, ebendaſ. I, 50. — Tieles 
bein, Erell Ann. 1784. 2. 221 u. 3125 1786. 1. 37 u. 150. — Bals 
fen, ebendaf. 1787, 1, 532. — Woulfe, Journ. de Ph. 1784. — 
Delfetier, ebenda. XXVL 457. Deyeus, Ann. de Ch. XXIJ, 
144. Prouft, ebendaf. XLII, 232. — Brugnatelli, Geblen n. 
allg. 3. f. Eh. u. Ph. 1, 579. — Thenard, Mem. d’arcueil I, 75 
u. 359 u. Gehlen J. f. Eh. u. Ph. IV, 18. — Bouillon⸗Lagrange, 
Trommsdorff, n. 3. der Pharm. V, 1, 356: — Duflos, ebendaf. 
VI, 2, 136. u. Brandes Ardhiv XXXVI, 279. — Dumas u. Boul⸗ 
lay, Pogg. Ann. XII, 40. BanDyt, Buchner Rep. XXIX, 236. — 
Vinkler, ebendif. XXXL, 463 u. XXIX, 284. j 


a a m 
"Wefer Keirrit und an Ber Buft tredzen läßt. 
An Ielätchen und im Eelictiger Menge Tann 





Si gelinder Erwärmung geht netter fhmasem Chfumen 
meht Beingeitt und einigen andern Protuften üser; zuatridg entmuik 
Sch auch etwas Kedlenſaute. Da der Altchzt TE ti ER 
muß man das Defillat fehr forgfältig aktühlen, wenn man gicht grefa, 
Bertuß erleiben mil. Die Defillatien wird unterbroden, ſere ie 
Uetergebende anfängt ſauer zu reagiren; tief findet Katt, wenn unge 
fähr 6 Theile übergegangen find. 

Das Defillat Eringt man mit feinem gleihen Gewichte Chler 
caleium in eine Retorte und deſtillirt im Wahsrbate 3 Tb. darcm ah 
Die übergegangene Zlüfiigkeit wird über ihr gleich Gewicht Cplorcas 
cium zum jweitenmal reBtifiirt, fo dag man julegt 1'/, Theile vom 
Bafer gänzlich, und vom Weingeiſt und einigen Aetherarten zum Theil 
befreiten Aldehyd erhalten hat. 

Das Produkt diefer Operation wird nun mit Ammoniaf gejäb 
tigt, was am leichteſten geht, wenn man es zuror mit feinem doppel⸗ 
ten Volum Aether mifht und dann in das Gemifh Ammoniafgas 
binein leitet. Da der Aldehyd das Ammoniak fehr ſchnell abſordirt, fü 
muß man eine Sicherheitsflaſche anbringen, damit der Aldchyd nidt 
in ten Ammoniafapparat zurüdfteigen fann; aud) muß ınan das Ge 
36, in weldem die Mifhung ver fih geht, mit kaltem Waſſer umge 
ben, weil bei der Abforption des Gaſes Karte Erwärmung ftatt findet. 
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arbietet, indem ich ed hier nur als hiftorifhe Merkwürdigs 
it aufführe. | 

Doktor Blad fchlug vor, in eine Glasflaſche eine an⸗ 
emeſſene Menge rauchender Salpeterfäure zu gießen, dann 
arauf eine Schicht Waffer und auf diefe wieder Alkohol zu 
eben, wobei man vorzüglich darauf zu achten hat, daß die 
rei Schichten gefondert bleiben. Die Klafche wird übrigens 
Fen gehalten, damit das fich bildende Gas entweichen kann. 
Yie Reaction findet allmählig flatt und nach 10 big 12 Stuns 
en ift fie yänzlid beendigt und ber gebildete Aether befin« 
et fi oben in dem- Gefäße. 

MWoulfe bereitet ein Gemenge son 8 Unzen Altkohol 
nd 6 Unzen Salpeterfäure, und bringt dieſes Gemenge in 
nen Kolben mit fehr hohem Hals, mit welchem er einen nach 
zu benannten Apparat in Verbindung bringt. Der Aether 
erzeugt ſich auf dieſe Weiſe auch ohne Mitwirkung der Wärme. 

Derfelbe Ehemiter gab auch folgende Bereitungsdart an: 
ıan bringt in cine Retorte vier Pfunde Salpeter, dann 
ießt man nach und nach ein Gemenge von 4 Pfd. Schwes 
elfäure und 34 Pfd. Alkohol, welches man zuvor bereitet has 
en muß, damit ed nicht warm mit bem Salpeter zuſam⸗ 
senfomme. Die Netorte wird dann mit einem Apparat 
erbunden,. ber dem bei Bereitung bed Aetherd gewöhnlich 
ngewandten ganz ähnlich ift. 

Sobald man das Gemenge auf das falpeterfaure Kali 
ießt, entbindet ficy viel Gas, der Aether beftillirt über, und 
ie Operation geht vor fi, ohne daß man bie Retorte zu 
rwärmen braudt. Man darf nur Fleine Mengen des Ge⸗ 
aifches eingießen, weil fonft gefährliche Unfälle Ratt finden 
önnen. 

Laplanche deſtillirt ein Gemenge von Salpeter und 
S5chwefelfäure und läßt die Salpeterſäure in eine Flaſche, in 
er Alkohol enthalten ift, hineintreten; hierauf deftillirt er 
tiefen Alkohol wiederum, um ben erzeugten GSalpeteräther 
avon abzufcheiden: 

Folgendes von Shaptal angegebene und von Prouft vers 
efferte Berfahren wurde lange Zeit angewendet. Man 
lſimmt eine große Retorte, an welche man einen Glasballon 








Doppeltfohlemonjjerftoff und Säuren. 


ıe Netorte bringt und reftifizirt. Der Mdehpb mup 
m vorſichtig zuſammengebracht und wohl abgefühlt' 
ı die dabei freiwerdende Wärme der Aldehyd leicht ink 
und dann ſich zum Theil verflüchtigen fann. Durdy 
rung des ledergegangenen über Eplorcaleium im U 
nöllig reinen Midehpd, der bereits volltändig 
die Temperatur des Waſſers im Waferbade auf e 











Sen man allgemeine Betrachtungen über die Entftehung 
vvds und der Gffigfäure an, fo Bieten fid) folgende — 
ngen dar, 
Idehyd entfteht aus dent Alkohol durch Verluſt —— 
nertoff- 

Betrachtet man den Wlfchol als das Hydrat des welter, v 
fen ſich nad) Liebig folgende Verbindungen entwickeln. 

c: H* — unbefannter Roblenwafertoff 

c: #0 + MO — Aldehpd (C’H°O*) | 
c* H° 0: + H: 0 — Aldebpdfäure (C’ H 0%) 

€: H:0' + H?O — Eſigſautehydrat (C* H* O4) 

Es fragt fih, ob bei der Efjigbildung die Entftehung des Me 
bods der der Eſigſäure vorangeht? Obſchon der Aldehyd fehr Mad 
iſt und diefe Eigenſchaft der erwähnten Anficht zu widerſorechen Fhrih 
fo fann man fih doch den Prozeß nicht leicht anders denken. Eid 
Miſchung von 1 Aldehyd mit 3 Waſſer fiedet erit bei 37°, und ſcheun 
30 — 359 geht die Eijigbildung befanntlih am raſcheſten vor fih. it 
big glaubt, daß in manden Fälen bloß Aldehrd und Feine Eſigſan 
gebildet wird, weil man bei der Anlage von neuen Efigfabriten 4 
ſtets in Beziehung auf das zu erhaltende Produkt in Ungewißheit befini 
Man hört nämlich fehr däufig von Efigfabrifanten die Klage, DaF d 
manchen Efigfäffern, bei Beobachtung aller kefannten Bedingungen, da 
Altobol auf eine unbegreifliche Art verſchwindet. obne nur entfernt di 
Aequivalent Efigiäure zu geben. (Poggendorf Annalen XXXVI, 25] 

A. u. 6. 





Verbindungen der Säuren mit Doppeltkohles 
wajjerftoff. 

5205. Wenn wir, wie bisher ſchon gejhehen, den Der 

pelttohlenwaſſerſtoff ald Baſis des Alkohols oder Aethers be 
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Sit der Apparat alfo aufgeftellt, fo erhitt man die Res 
te durch einige glühende Kohlen, wodurch die Flüſſigkeit 
d zum Kochen gebracht wird. Man zieht hierauf bas | 
ser zurüd, und da die Reaction immer heftiger wird, fo . 
ß man fie gewöhnlidy dadurch zu mäßigen fuchen, daß 
u die Retorte von Zeit zu Zeit mit Falten Waſſer übers 
Bt. Ohne diefe Vorficht ift der Prozeß fo ſtürmiſch, daß 

Retorte gewöhnlich der Ausdehnung ber fich bildenden 
fe nicht widerſtehen kann und endlich zerplagt. 

Die Operation ift beendigt, wenn das Kochen von felbft 
fhört; es bleibt dann in der Netorte ein Rückſtand, der 
pas mehr ald das Drittel ded angewandten Altohold und 
: Säure beträgt. Man nimmt den Apparat auseinander 
d findet nun in ber erften Klafche eine gelbliche Flüſſigkeit, 
Ihe aus Alkohol, Waffer, falpetriger und Salpeterfäure, 
b Salpeteräther beftehf; bie zweite enthält den größten 
eil des Aethers, welcher auf dem Salzwaſſer ſchwimmt und 
a8 Säure und Alkohol enthält, 

Die dritte Flafche enthält nur eine fehr dünne Schicht 
er ätherartigen Flüffigfeit. Dean fcheidet diefe verfchiedes 
ı Schichten mit einem, in ein bünnes Röhrchen ausge⸗ 
jenen Zrichter, vereinigt fie und deftillirt dad Ganze bei 
inder Wärme, und fammelt das erfte Produkt in einer 
t Eis umgebeuen Borlage. Der überdeftillirende Aether 
rein, wenn er eine halbe Stunde lang mit Aetzkalkpulver 
jerirt wird, ber ihm etwas Säure entzieht, die er gewöhn⸗ 
noch enthält. 

Ein Gemenge von 500 Grm. Alkohol und 500 Grm, 
ilpeterfäure liefert ungefähr 100 Grm. reinen Aether. 

Ge weniger man vor dem Gemenge nimmt, mit wels 
m man operirt, defto leichter ift Die Operation und deſto 
br erhält man verhältnißmäßig Aether; es iſt dieß auch 
B der Heftigfeit, mit welcher die Reaction ftatt: findet, 
ht erflärlih. Wenn man in einer Netorte von 5 Pinten 
halt mit einem Gemenge von 200 Grm. Salpeterfäure und 
Grm. Alkohol v. 400 operirt, fo iſt es nicht nöthig, die Retorte 
ch kaltes Waffer zu erfälten, wenn man nur dad Feuer 
Blöfcht, fobald die Reaction beginnt. Die Operation geht 


. 5aR Salpeteräthen, > 


ganz ruhig und der Aether verdichtet ſich vollſtandig im der 
erſten Flaſche, welche Salzwafjer enthält und erfältet: wurde. 
Man Hat danıt die übrigen Flaſchen nicht nöthig, wodurd 
die Arbeit bequemer wird, weil der Apparat einfacher und 
der Druck viel geringer iſt. Das oben angegebene Quantum 
liefert ungefähr 45 bis 50 Grammen gereinigt Salpeten 
Ra. 

38; Bemerfe hierbei’nur noch, daß man bet biefer Dpe 
ration deshalb Salzwaſſer anwendet, weil es nicht ge 
wie das gewöhnliche Waffer, —— — der 

den Miſchung, thunwärde, 

> Außer dem Galpeteräther Silber ſich Bei dieſer 
noch Waſſer, Stichſtoff, Stickſtofforvdul, pe, 7 
petrige Säure, Kohlenfänre, Efigfäure und auch etwas 
Effigäther, den man-nuw-vom Galpeteräther dadurch Scheiben 
fann, daß man den Unterfchied der Fluchtigteit — 


ſigkeiten benüitzt. 
Unter den verſchiedenen Produkten, welche nie 
torte bleiben, findet fich eines, das unter dem len | 


neꝰs Kryſtalle bekannt ift und das von mehreren 

Dralfäure erkannt wurde. Thenard fand diefe Su 

in dem nuterſuchten Rückſtand, als er die Deftillation: fo weit | 
trieb, daß der Rüdftand faft troden war. Es fcheint dem 

nad, daß diefes nur eim zufälliges Produkt ift und erſt um 

ter Umftänden fich bildet, welche erft eintreten, nachdem bie 

Hauptreaction vorüber ift. 

Derfelbe Rückſtand enthält auch eine fehr Leicht verkehl 
bare Maffe, die- bis jegt noch nicht näher unterfucht wor 
den iſt. 

Der auf befagte Weife erhaltene Salpeteräther enthält 
immer, wenn er nicht rectifizirt worden ift, je nach der an 
gewandten Bereitungsart mehr oder weniger falpetrige Säure. 
Man fchafft diefe Säure weg, wenn man ihn eimige Zeit 
mit Aetztalk oder Aegbaryt- Pulver zufammen läßt und nach 
ber deftillirt. 

Deyenz fah, nachdem er ben rohen Salpeteräther mit 
Schwefelfäure und Fohlenfaurem Ammoniak behandelt und 
deſtillirt hatte, Deltropfen erfheinen, deren Natur noch 


a. | 
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ht näher unterfucht worden. Daffelbe Del zeigte ſich auch, 
‚ er durch eine Säure das Kali fättigte, mit welchem der 
ye Aether eine Zeitlang in Berührung gewefen war. 

Sft der nach den verfchiedenen oben befchriebenen,Ans 
ben bereitete Salpeteräther wohl identifh? Diefe Frage 
‚dient fehr genau unterfucht zu werben. 

3232, Der reine Salpeteräther ift eine blaßgelbe Klüfs 
feit von flarfem Geruche, welche in fehr verbünntem Zur 
nde an die Reinette oder den Borflorferapfel erinnert. 
in fpezif. Gewicht ift 0,886 bei 4° C. Er ift jehr flüchtig, 
an fchon bei 21° und 0,76 Meter Barometerftand kocht er. . 

geht dieſer Koͤrper ſonach ſchon bei gewoͤhnlicher Tempe⸗ 
ur im Sommer in Gasform über; auf die Hand gegoſſen, 
ht er ſogleich und verſchwindet alsbald unter Kälteerzeu⸗ 
ng. Schon durch die bloße Handwärme kann man ihn 
3 einer Retorte beftilliren. Er entzündet ſich fehr leicht 
db brennt mit gelber Flamme, ohne einen Rüdftand zu hin 
laffen. Auf Lakmuspapier reagirt er nicht. 

Sn. einer verfchloffenen Ylafche wird er nach einigen 
gen fauer. Dad Waſſer beſchleunigt merfwürbigermeife 
fe Zerfeßung. 

Vom Waffer wird er in geringer Menge aufgeldft und 
ſes riecht dann ſtark nach Reinettenäpfeln; zugleich wirb 

anderer Antheil Aether zerfegt und liefert Salpeterfänre, 

im Waffer aufgelöft bleibt und Stiditofforgdgas, das 
tgeht. Bringt man Salpeteräther mit Kalifolutiom zite 
ımen, fo erhält man in Eurger Zeit unterfalperrigfaures 
fi und .regenerirten Alkohol. Thénard fand unter den 
3ohl durch Waſſer ald Aetzkali erzeugten Produften der 
rfegung ftetd auch eine namhafte Menge Effigfäure. Noch 
iß man aber nicht, ob diefe Säure. als zufälliges Prodnkt 
betrachten ift, das von etwas Effigäther herrührt, der im 
Ipeteräther aufgelöit vorhanden ift, ober ob derfelbe viel- 
ht bei der Zerfegung des Legtern erft eutflanden if. Es 
sint außerdem, daß der durch Thenard angewandte 
der nicht durch Deftilation gereinigt wurde, obſchon dieß 

3 einzige Mittel ift, um ihn von dem bamit vorkommenden 
igäther zu trennen. 










. Dpaläther. 


Emm wett nicht daraf ein. . ' 
ne @uisstsnäther iſt zufanmengefegt aus: > 


u Sthakıf: “0. 306,1. oben: 32:38 
num... 0 6,60 
zu hf... - - .» 177,0 18,72 
am Gaefef » . . . . 40.0: 0... , 


WS Dompelitohieuwaßferhohi » 3061. Bible. 
im Umterfaigetrige. Gäure . 477,0 — 
zu Befr »... . . 12 — 
7 — 
Die Dichtigkeit feines Dampfes wurde gleich 
(unhem, während max durch Berechnung bie.Zahl 2 


„Draläther. J * 4 * 


iauerfleeäther oder m 



















—— Franz 





email, 5; 11, I 
mes u. Boullay, AUtas, 
un. ZU, Mi. — 3. Dumas, Ann. dejüb.,ch Bi. LIV, 5% 
an. der Pharm. X, 288. Liebig, Ann. d. Pharm, x 12. ‚Bit 
da⸗rlich, Pogg. Ann. XXXII, 664. 


3235. Der Draläther wurbe fchon von Bergman eu 
dect, der ihm erhielt als er die Eigenschaften der Sanerkler 
ſaure Mudirte und ein gewiſſes Quantum diefer Säure mit 
nitebol deftillirte. Er beobachtete in der Vorlage, nachden 
die Deftillation eine Zeitlang gedauert hatte, eine Flüffigkeit, 
die an ber Metorte ftreifenartig fich Fondenfirte und aus web 
er er durch Waſſer ein ſchweres Del präzipitirte, weldes 
er befchrieb und das fih, feinem Verhalten nach, wefentlih 
vom gewöhnlichen Aether unterfchied. 

Später fegte Thenard bie Eriftenz des Draläthers 
ganz außer Zweifel und ſtellte ihm dar, indem er ein Ge 
menge von Dralfäure, Alkohol uud Scwefelfäure beftillirtt, 
und zwar bei fo niebriger Temperatur, daß der Aether I 
der Retorte blieb, 








— 
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Die Zufammenfegung und die Haupteigenfchaften bies 
ſes Körpers wurden von Boullay und mir iu unferer Abs 
handlung über bie Netherarten näher beſtimmt. 

Man kann ben Draläther. auf verfchiedene Weiſe bereis 
ten. Da die Sauerfleefäure eine ftarfe Säure ift,. fo befigt . 
fie nebft einigen andern Pflangenfäuren die Eigenfchaft, einen 
Aether zu bilden, wenn fie mit Alkohol allein. deftillirt wird; 
alleın das alſo erhaltene Aetberquantum iſt nur ſehr unbes 
deutend. Dagegen liefert bag folgende, Verfahren dieſen 
Körper in reichlicher Menge. 

Man deſtillirt 1 Theil Alkohol, ı Th. Dralfäure ober 
auch Sauerfleefalz mit 2 Th. Schwefelfäure. Anfangs geht 
Alkohol über, dann Schwefeläther, und endlich eine ölige 
Blüffigfeit, welche fidy auf dem Bodgg ber Vorlage anfame 
mel. Man kann die Deftillation fo weit. treiben, daß bie 
Retorte keinen Alkohol mehr enthält. Die legten Produkte, 
enthalten mehr Sauerfleeäther, und. diefer teilt ſich als ölige 
Flüffigkeit dar. Man muß ihr von dem darauf. ſchmimmen⸗ 
den Altohol fcheiden und dann in.ein mit Wafler gefülltes 
Glas gießen. Zuweilen ſchwimmt er auf diefer Flüſſigkeit; 
allein in dem Maaße, ald der damit gemengte Scjwefeläther 
verdampft, fällt er: in großen Tropfen auf den Boden des 
Gefäßes nieder. Giebt man-nun entweder. ben Alkohol der 
Borlage oder ein neued Quantum beffelben in die Retorte, 
fo erhält man beinahe ebenfoviel Dragläther ald das erfte 
Mal. Eine dritte Deftillation würde nod etwas liefern, 
allein viel weniger. Nach Beendigung diefer Operation muß 
man die weingeiftigen Produkte. mit Waſſer behandeln, wos 
durch Oraläther abgefchieben-wird, den man. zu dem vorher 
gewonrenen giebt. 

Der alſo bereitete, Aether iſt fehr. faner, ‚Er enthält 
au noch Waffer, Alkohol und Schwefeläther. Um ihn zu 
reijnigen, läßt man ihn mit pulperifirter Bleiglätte fo lange 
kochen, bis fein Siedepunkt auf 184° geftiegen ift, auf wels 
chem Puntte er feſtſtehen bleibt. Nimmt man. biefe Oper 
ration in einem Kolben mit- furgem Hals vor,.fo verfluchtigt 
ſich dad Waſſer, der Schwefeläther und der Altohol, die 
freie Eäure aber bilder oxalſaures Blei, das fich gleich dem 

Dumas Handbuch V- 35 





— HERNE Tan ART —* 

Divldirt man dieſe Zahl durch ſo erhält man 5,08 
was mit Ver Bird’ Verſtiche gefunbenen ganz übereinkimiat, 

Me Akt, wie die Elemfente'btefed‘ Herhers. fidy verdidh ⸗ 
ten, iſt go urertwurdlg. Der Dichtgteit auch det nad 
Aether: Mofekut in 
den auderi Attheratten, welche der —— — 
bilder, das Molekul vier Bolume wuabrkdft. in 

Der Draläther kann, wenn er troden , benebeg Tan 
unverändett aufbewahrt werben; iſt Waſſer zuge; eben, e 
jerfeßt er ſich ſchnell in Oraifätite und- Altohol. 

Die Altalihydrate zerfegen diefen Aether Teicht und ver 
wandeln ſich in oralfaure Salze. Die Baſts des Aethets du⸗ 
det wieber Alfohol; indem fie gwei-Htome Waſſer abſorbi 
vie aus folgender Formel zu erſehen iſt;: 

Cce iIs, H:0,C* 0°:# RO; MO=KO, ost. 
” > GE B8; RO? 
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Hier drückt KO ein Atom Aetzkali aus. ine konzen⸗ 

trirte Auflöfung dieſer Baßs ‚bewirkt ſehr ſchnell dieſe Zer⸗ 
ſetzung, durch deren genaueres Studium viel Licht über die 
Aetherbildungstheorie verbreitet worden iſt. 
Das Ammoniak äußert auf den Draläther eine Wir⸗ 
fung, die ein hohes Intereſſe darbietet: diefe Wirkung ift 
verfchteden, je nachdem man entweder waflerfreien Oraläther 
mit: trecdnem Ammontalgas, oder benfelben ‚Aether mit liqui⸗ 
dem Ammoniaf behandelt. 


Oxam ethan. (Oxomẽthaney. 


Dumas: u. Boullay,. Am, de Ch, et Ph. XIXVII, 21 u. 
Poggınd. Ann. XII, 40. - 3, Dumas, ebendaf. LIV, 225 u. 
Ann. der Pharm. X, 292. — Liebig, Yan. der. Pharm. IX, 13. 

3259. Läßt mar einen Strom mittelft Kali getrodnetes 
Ammoniafgas durch wafferfreien Draläther gehen, fa erhitzt ſich 
bie Flüſſigkeit ftart, wird:teigig, und. erftarst endlich ganz. 
Befindet ſich der Aether im einer. tubulieten Retorte, fo fieht 
man an den Seiten deſſelben eine flüchtige Flüſſigkeit herab⸗ 
rinnen, welche nichts anderes als Alkohol iſt. 

Um ben. Rückſtand zu reinigen, löſt man ihn in etwas 
kochendem Alkohol auf, ‚filtriert dann, und. läßt ihn durch Ers 
talten kryſtalliſiren. Man erhält dann fchöne blättrige Krys 
flalle von feidenartigem,Perimutterglang. 

Liebig giebt ein etwas abweichendes Verfahren zur Bes 
reitung diefer Subſtanz an. Er mengt Draläther, mit einer 
Auflöfung von Ammoniak in, Alkohol. Der Yether Iöft ſich 
auf, und man erhält dann, wenn bie Fluͤſſigkeit von ſelbſt ab⸗ 
dunſtet, ſchöne blättrige Kryſtalle von dieſem neuen Stoffe. 

Boullay'und ich, wir haben dieſen Körper zuerſt in 
unferer Abhandlung über die Aetherarten befchrieben und in 
der legten Zeit habe ich denſelben „Oxamethan“ genannt. 
Diefe Subftanz ift farblog, ſchmelzbar und flüchtig; fle 
löſt ſich im Alkohol auf und erhaͤlt ſich darin unverändert. 
Auch von kaltem Waffer wird fie aufgelöft, aber in ber 
Märme zerfegt fie fih, indem ein ſaures oxalſaures Ammo⸗ 
niak gebildet wird. Das Ammoniak verändert’diefelbe ſchnell 
unter Mitwirkung des Waflers in Oxamid. 

55” 


538 Oralweinfäure, 


Das Dramethan enthält. 
C 306,2 oder 414 


mW 43,7 6,9 
Az 835: 11,9 
O0’. 309 : - .40,8 

738,4 . 100,0 


Diefe Zufammenfegung. giebt vollkommnen Aufſchluß 
über die Bildung diefer Subſtanz. Sch nehme an, daß man 
wirflich zufammenbringt: rn 

ı At. Oraläther C?O°, H®C®, H?O und 

2 At, Ammoniat AzH3 
fo bilden dieſe beiden Körper durch ihre gegenfeitige Reaction 
die neue Verbindung C?O°, H'C*, ArH®, und entbinden 
wird ſich C? Ha, H?O oder Alkohol. mn 

Das Ammoniaf bildet alfo, indem ed auf ben Oral 
äther reagirt, ein wafferfreies Salz, das alle im Oraläther 
vorhandene Säure und die Hälfte des Doppeltfohlenwafler 
ftoffs und Ammoniaks enthält, während die andere ‚Hälfte 
des Doppeltfohlenwaferftoffs fi mit dem ganzen Wafferge 
halt des Aethers verbindet und Alfohol bildet. 

Behandelt man den Draläther durch flüſſiges Ammo⸗ 
niaf, fo wird in der Fluͤſſigkeit' ein -weißer fein pulveriger 
leichter Ktederfchlag erzeugt. Diefe Eubftanz, weldhe Baus 
hof zuerjt beobachtete, ift volllommen reines Oxamid, mie 
Viebig neuerdings bewiefen hat. 

Man fieht, indem man die untenftehenden Kormeln mits 
einander vergleicht, leicht ein, wie dag Ammoniaf unter dies 
yen Umjtänden wirfen kann. 

C? Os, C® H®, 11? O SHraläther 
4 Az? He Ammontaf 
bilden C? O?, Az? Ua Oramid 
und C® Hs, 11* O? Alkohol. 

Alfo erzeugt ein Atom Ammoniak, indem ed auf Oral 

ather reagirt, ein Atom Alkohol und ein Atom Oramid. 


Dralweinfäure (Acide oxalovinique), 
Mitſcherlich, Pogg. Ann. XXXII, 664- 
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3235. Mitfherlich erhielt diefe Säure neuerdings 
und unterfichte fie hinreichend genau, fo daß ihre Natur 
näher 'beftimmt werden konnte. Meiner: Ueberzeugung nach 
aber muß dieſer Gegenitand aufs Neue wieder unterfucht 
werden, denn befonders: die Wirkung des Ammoniaks auf 
dieſe Körper ift durchaus noch nicht vollfommen aufgeklärt. 

Man löſt den DOraläther in waſſexfreiem Alkohol auf 
und fügt zur Auflöfung Aetzkali, welches zuvor im abfoluten 
Alkohol aufgelöft worden, und zwar genan fo viel, als zur 
Sättigung der Hälfte im Aether erhaltenen Säure erforders 
lich if. Es fällt nun: bald. ein. fchuppig Frpftallinifches, im 
abfoluten Alkohol faft unlösliches Salz nieder, welches oxal⸗ 
weinfaure® Kalt if. Im Waſſer Iöft es ſich leicht .auf, aus 
diefer Auflöfung kryſtalliſirt es jedoch ſchwierig. 

- Ein Ueberfchuß einer orydirsen Baſis. verwandelt dies 
ſes Salz in ein Oxalat und Alkohol, gerade. wie der Oxal⸗ 
äther felbft dadurch in ein oralfaures Salz und Alkohol vers 
wandelt -wird, wovon bereite oben bie Rede war, 

Das oralweinfaure Kali verändert ſich bei 100° nicht. 
Es enthält ein Atom neutraled Kalioralat und ein Atom 
Draläther 

KO, Ca Os 4 Hs Cs, Ca Os, H?O -- 
und kein Kryſtallwaſſer, was ſich von vr aus ben Umfläns 
den ergiebt, unter welchen es gebildet wirb. 

Man bereitet die Dralweinfäure, indem man oralweitt« 
faures Kali in fchwachen Weingeift auflöß; dadurch fcheidet 
ſich zumweilen etwas oralfaures Kali ab, welches man auf 
einem Filter fammelt. Die gereinigte Flüſſigkeit fege nun, 
wenn man Schwefelfäure nad und nad) zutröpfelt, Kalifuls 

phat ab und dad Bioralat dee Kohlenwaſſerſtoffs oder die 
Oxalweinſäure wird frei. 

Dieſe zerſetzt die Carbonate des Baryts oder Kalks und 
bildet damit lösliche oxalweinſäure Salze, welche kryſtalli⸗ 
ſiren können, wenn ſie bis zur Syrupkonſiſtenz abgeraucht 
werden. Aus dem oxalweinſauren Baryt kann ſehr leicht 
die Oxalweinſäure dargeſtellt werden. 

Mehrere Baſen, wie z. B. das Kupferoryd zerſetzen 
dieſe Säure und bilden oxalſaure Salze damit. Derſelbe 


sc _ Ameleitjer nF 
Kal ſiadet Matt;; wenn. mau ba :vralwehifanre Mali mit 
fawefelfairen Kupfer, Mangan, Robeit, Zint ebenuflgfe 





rem Blei Dierittz 6 bilben fieh: bau: Oralate biefpilingin. - 


Auch weru mau das oralmehufuure Kail:mit Beikfeipe 
a — 
—— pen eine Baßdjung von Drakmeinfäure 
entweder auter den Rezipienten. der Suftpumme oder im Mas 
rienbad, ifo: erhält man ald Rädkand reine Dralfäure und 
die Dralweinfänse. verfchwinbet gänzlich. sur 
SER mah Draläther im: Alßehol auf, und giebt nad, 
und nad! Mormekint hinze, die ſich etwas Oramid bilde, 
00 1a ale wnes yulır abfee, fo liefert. die alfo ber 
reitete Flaſſigkeit bei Abbampfen bolumindje Rröftalle einer 


nenen Gubkaug, welche wicht: wie bad — Kali | 


durch effigfaures Biei gerfegt'wieb. 

Nach Meitfgerlich wird die Bufammenfehung biefer 
nenen Sudſtanz duch Die Formel C17H? Azr O2 ausge 
brhdtt; allein es iſt fänelerig einzufchen, mie ſich eine - 
Berbinbung-hat Ylden: Tönen. :: 


Berhält es fh aber wirklich alſo van, fo würde ui | 


fer nene Kökper doch nit Dramelhan feyn, obfchon er ih 


unter gang ähulicheMUmftänden wie diefer büdet. Es ware 


fonady eine comparative Unterfuchung beider Körper fehr 


wünfchenswerth. 


Ameifenäther. (Ether formique), 

Buhhofz, Erel n. Entd. VL, 55. Bohlen, Schweige. 3. IV, 
18. Doebereiner, ebendaf. XXXVIII, 362 u. Ann. der Pharm. ILL, 141. 

5256. Der Ameifenäther wurbe 1777 von Arvidfen zus 
erft dargeſtellt; fpäter haben Bucholz, Gehlen, und Dow 
bereiner diefen Körper genaner unterſucht und feine Eigen 
fchaften befchtteben. ö 

Der Ameifenäther fann auf verſchiedene Weife bereitet 
werden. Buchholz digerirte mehrere Tage lang ein Ge 
menge von gleichen Theilen Aureifenfäure und ſtarkem Alto 
hol, deftillirte die Hälfte der Ftüffigfeit und wuſch den erhals 
tenen Aether mit Wafler, um den Alkohol davon abzuſcheiden. 
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Gehlen deſtillirte ein Gemenge vom waſſerfreiem Al⸗ 
hol und konzentrirter Ameiſenſäure bis zur Trockne und 
ederholte die Deſtillation mit dem erhaltenen Produkt, bie 
eß zur Hälfte übergegangen..war; er ſchied nachher den 
ther vom Alkohol mittelfi einer verbünnten Kaliauflöfung, 
d fchaffte dag Waſſer fort, indem er ihn mit Chlorcalcium 
jerirte. 

Doebereiner gab neuerdings folgendes Verfahren an 

Gelegenheit der Bereitung der Ameiſenſäure aus Zucker, 
hiwefelfäure und Manganüberorydb (2003.) 

Man fättigt die hierburch erhaltene Ameifenfäure mit 
Henfaurem Natron, bampft bann die Salzauflöfung bie 
Trockne ab und deftillirt fieben Theile des trodnen pul- 
ifirten Salzes mit zehn Theilen Tonzentrirter Schwefel: 
re und ſechs Theilen abfolnten Alkohols. . Der ſich bil- 
ide Ameifenäther muß mit etwas falzinirter Magneſia ger 
ittelt werden, um ihn von ber noch vorhandenen Säure 
befreien; der Alfohol wird Dagegen durch Schütteln mit 
ad Waſſer weggefhafft und endlich feheider man wies 
um das Waſſer und die Iegten Spuren vom Altohol ab, 
em man die Flüffigkeit mit Chlorcalcium in Berührung 
agt. 

Der Ameiſenäther iſt farblos und“ riecht flarf nad) 
rfichfernen; anfangs ſchmeckt er faft fo wie er riecht, zus 
ch aber auch etwas nad, Ameifen. Nach Gehlen wiegt 
bei 18° 0,915. Er focht bei 56° C, unter einem Luftdrud 
; 0,76 Meter. Ein Theil Ameifenäther Iöft fidy in 9 Th. 
iffer bei 18° auf; diefe Auflöfung wird ſauer und enthält 
ohol und Ameifenfäure. Das Kali befchleunigt diefe Zer⸗ 
ıng. Der Ameifenäther ift zufammengefegt aus 

12 At. Koblenftoff 59,10 49,15 
12 At. Waſſerſtoff 75,00 8,03 
4 A. Sauerſtoff 400,00 42.82 
94,10 100,00 
Diefe Formel zerfällt in die folgende: 
C: 11? O>, CS H®, 11? O. 

Es wurde bereits oben erwähnt, baß das efigfaure 

thylen mit dem Ameifenäther ifomerifch if. Sch bemerfe 
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außerdem noch, daß berfelbe noch wenig unterfucht und 
fchlecht analyfirt worden, und daß er daher aufs Neue einer 
Unterfuchung unterworfen werben muß, und zwar um fo 
mehr als feine phyſikaliſchen Eigenfchaften, mit denen des 
ihm ifomeren Körpers identifch zu ſeyn fcheinen. 


Oxychlorkohlenſaurer Aether. (Ether oxy- 
chlorocarbonique). 
J. Dumas, Ann. de Ch, et Ph. LIV, 225. 


3337. Man erhält diefen Aether, wenn man abfoluten 
Alkohol mit Orgchlorfoblenfäure zufammen bringt. Ein ziew 
lihed Quantum fann man bereiten, indem man in einem 
15 Liter haltenden Ballon, der mit orgchlorfohlenfaurem Gab 
gefüllt ift, das vorher auf gewöhnliche Weiſe unter Beobad» 
tung der nöthigen Borfichtömaaßregeln bereitet worden H, 
30 Grammen abfoluten Alkohol gießt. Diefer erhigt ſich 
dann fogleich und nimmt eine Bernfteinfarbe an. Man fchüt 
telt die Flüffigkeit im Ballon und wenn die Reaction beew 
bigt ift, läßt man Luft hinein, um das verſchwundene Gas 
zu erfegen. Nach einer Biertelftunde zieht man bie Klüp 
figfeit au& dem Yallon und giebt ungefähr fein Volum defik 


*) Die Nothwendigkeit, in der ich mich befand, aroße Mengen dieſes Cafes ı 
bereiten, hat mich auf eine vereinfachte Bereitungsart deſſelben geführt. 
die ich hier befchreiben will, 

Sch habe gefunden. daß das direkte Sonnenlicht, zu deſſen Bildung 
nicht unmittelbar nothig iſt, ſondern daß die mit einem Gemenge Aus alei⸗ 
hen Bolumen Chlor und Koblenorntgas gefüllten Balons ich sclikemme: 
bci gewöhnlihem Tageslicht unter Bildung von Chlorkohlenſaure eutfärken. 
Das Sonnenlicht befchleunigt dieſe Bildung nur. 

Sh fuchte die Ballond leichter auszutrocknen, indem ich Die harzigen 
Kıtte vermicd, melhe unter Diefen Umſtanden ſtetä große Nachtheile darbie—⸗ 
ten, wegen Des Alkohelts, den man anwenden muß. Durch Anwendung von 
Kautichucl umgeht man diefe Unannehmlichkett ganjlih. Man mänlt ırgend 
eınen wohl ausgetrocdneten Ballon und nimmt einen Kahn, an welchem mar 
den Hals einer Kautſchuckflaſche feü bindet, Deren Bauch offen iſt, um Den 
Hals ded Ballons aufnchmen gu konnen, uber welchen man den Kaurſchuck⸗ 
beutel ganz feit ipannt, Mittelſt eines Bleiringd, der genau auf die Mun 
dung Des Ballons paßt, und der die Hahnöffnung durchläßt, erhalt man deu 
Kautiibuckbeutel offen und verhindert ;ualeich, Dab er durch den Druck der 
Luft, wenn man den Ballon leer pumpt, nınt glatt gedruckt wird. 


S 
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liefert Bromwaſſerſtoffſäure und phosphorige Säure, Dan 
beftillirt bei gelinder Wärme und leitet dad Probuft in einen 
kleinen wohl erfälteten Ballon. Da die deftillirte Flüſſigkeit 
mit Waffer verdünnt ift, fo fcheidet ſich der Bromwaſſerſtoff⸗ 
äther davon und fällt zu Boden. Wenn die Flüffigfeit fauer 
ift, jo fügt man zu dem Waſchwaſſer noch etwas Aetzkali. 

Der Brommafferitoffäther ift farblos und durchſichtig, 
ſchwerer als Waffer, riecht fehr ſtark nach Aether und ſchmeckt 
eigenthümlich pifant. Er ift fehr flüchtig und im Alkohol fehr 
auflöslih, aus welchem er aber durch Waffer gefällt wird. 
Er verändert bie Farbe nicht, wie ber Jodwaſſerſtoffäther, 
wenn man ihn unter Wafler aufbewahrt. Noch ift er nicht 
analyfirt worden, allein der Analogie nad) darf man feine 
Zufammenfeßung folgendermafjen annehmen: 

8 At. Koblenfof - - -  . . 306,1 oder 22,72 


10 A. Wafterlof - - oo... 695 4,64 
2 A. Brom. . 2. 00. + 9783 72,64 
1 At. Bromwaſſerſtoffäther -. . 1346,9 100,00 
1 At. Doppeltfohlenwafferfiof + 356,1 26,48 
1 At. Brommafferfiofiäure 0 . 990,8 73,52 
1 At. Brommafferftofätber „ . .1346,9 100,00 » 


Jodwaſſerſtoffäther. 
Synon. Hybdriodäther. Jodwaſſerſtoffnaphtha. Lat. 
Aeiher hydriodicus. Franz. Ether hydriodique. 
Gap⸗Luſſac, Ann. deCh, et Ph, IX, 89. Serullas, eben⸗ 
daſ. XXV, 323 und Fechner Rep. f. d. org. Ch. 1,359. 
3210. Diefer Aether ift von Gay⸗Luſſac entdedt wor; 
den. Man erhält ihn, wenn man ein Gemenge von Alkohol 


und flüffiger Sodwafferftofffäure von 1,7 fpez. Gem. deſtillirt. 


Bringt man in eine Netorte 24 Theile Sodphosphor, gießt 


dann einen Theil Alkohol von 0,845 darauf und deftillirt das 


Gemenge bei gelinder Hige, fo bildet fich dieſer Aether gleich 
falls. Man kann dem Gemenge etwas God zugeben, wenn 
der Phosphor noch nidyt ganz damit gefättigt ſeyn follte. 


Gießt man ein neues Quantum Alkohol auf den Rüdltand, - 


der in der Netorte bleibt, fo erhält man durch wiederholte Des 
flilfation eine neue Menge Aether. Serullas mifchte 4 Theile 


° 
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Jod mit 10 Th. Alkohol von o, ass, gibt dann nach und nach 24 Th. 
Phosphor hinzu und unterwirft das Ganze ber Deſtillation. 
Wenn der größere Theil des Alfohols übergegangen iſt, gießt 
man noch ungefähr 5 Theile Alkohol in bie Netorte und deflie | 
Hirt bis zur Trockne. Man mifcht nun das Deftilat mit Waſ⸗ 
fer, um den Aether vom Alfohol zu fondern, und reftiizirt 
dann den Aether, indem man ihn über Chlorcaleium deftillirt. 

Der Jodwaſſerſtoffäther ift farblos und riecht durch⸗ 
dringend nach Aether. Bei 22,5% iſt feine Dichtigkeit 1,926, 
und bei 64,8° kocht er. Die Dichtigkeit feines Dampfes ik 
nad) Verfuchen 5,475 und berechnet 5,409. Er iſt nicht ent 
zundlich, gibt aber vurpurne Dämpfe, wenn man ihn tropfen: 
weife auf glühende Kohle gießt. 

Treibt man feinen Dampf burch eine Porzellanröhre, jo 
fett er Kohle ab und giebt eine ſchmierige jodhaltige Maffe, 
bie ſich in dem Falten Theil der Nöhre und im Rezipienten 
Fondenfirt. Dieſes Produft fhmilzt unter, 100° und hat Aehn⸗ 
Tichfeit mit dem weißen Wachſe. Es ift nicht entzündlich, 
and loͤſt fid) weber im Waffer noch in den Säuren oder ben 
Alfalien auf. Es riecht nach Aether und auf glühende Koh 
len geworfen, verbreitet ed reichliche Joddämpfe und vers 
flüchtigt ich Schwierig. 

An der Luft wird der Jodwaſſerſtoffäther roth, färbt 
ſich aber nidy braun. Die Alfalien entfärben ihn ſogleich, 
und ſelbſt das Oueckſilber entzieht ihm das freie Jod, wodurch 
er gefärbt if. Im Waſſer iſt er wenig löslich, im Alkohol 
aber Iöft er fich fehr leicht auf. Das Kalium erhält fich dar 
in unverändert. Die Alfalien, die Salpeterfäure und das 
Ehlor greifen ihn ſchwach an und zerfegen ihn nur äußerſt 
langfam; dagegen zerfegt ihm die konzentrirte Schwefelfäure 
fehr raſch. Wahrſcheinlich ift er auf folgende Weife zufans 


mengefegt. 
sat. Kohlenfiof . -» « . . - 306,10 oder 15,70 
10 At. Waferloh - » . 0. . 6350 3,20 
2M.Gd 22 een. . 1579,50 81.10 
1.At. Jodwaſſerſtoffäther . . . 1948,10 100,00 
1 At. Dopveltkohlenwafferflof . 356,10 18,28 
a at. Jodwaſſerſtoffſäure . . . 3592,00 81,72 
1 At. Fodwaferofäther . . . 1048,10 100,00 
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virfung bes waflerfreien Ammoniaks auf den Qraläther 
ht. ‚Hier. aber wirkt bad Ammoniak ganz: gleich, ſey es 
jerfrei oder in Auflöfung, während es bei. dem Draläther 
eiden Fällen ganz verfchiedene Produkte giebt. : 

Um das Urethan darzuſtelen, anf man bas and ber 
enfeitigen Reaction beiber Slörper herborgegangene Pros 
t im luftleeren Kaum bis zur Trodne: abdbampfen.: Man 
igt ed in eine wohl andgetroduete Retorte und deſtillirt 
: in. einem erhigten Delbad. Die nee Gubftanz geht 
n.ald farblofes Liqnidum über, das zu einer blättrigen 
Imutterglängenden Maſſe erſtarrt, welche dem. Wallxath 
lich iſt. Trübt die mäßrige Auflöſung dieſer Subſtanz 
Silberſalze noch, ſo wird zu einer nenen Deſtillation ge⸗ 
itten, wobei bie Tewperatur nicht hoch ſeyn darf, und 
ı erhält man ein reines Probufti:. ‚ar der Retorte bleibt 
Ammoniakſalz zuräd. 

Das Urethan iſt eine weiße Subſtan, welche noch. un⸗ 
100° ſchmilzt, und unverändert bei ungefähr 180° über⸗ 
illirt, wenn fie wafferfrei it. Enthält fie Waſſer, fo 
ſetzt fich ein Theil und Liefert. viel Ammoniak. Sie iſt ſo⸗ 
hl im Falten als heißen Waſſer leicht löslich, trübt bie 
berfalze nicht und. reagirt ganz neutral. Im Alfohol und 
ft im mafferfreien löſt fie-fich fehr leicht auf. 

Die Neigung dieſer Subftanz zu Iryftallifiren, tft fo 
ß, daß einige Tropfen Auflöfung. ber ‚freiwilligen Ber 
ıftung überlaffen, ftets große bünne Kryftalle bilden, welche 
kommen burchfichtig find. Das Urethan beſteht aus; . 

C: 329,56 oder 408 . 


Ar 88,50 15,7 
4’ 43,75 77 
O? 200,00 35,8 
661,81 100,0 u 


Die Dichtigfeit feines Dampfes. wurde burch Verſache 
unden und ift 3,14. Die Rechnung giebt: 


C!: 5,059 
Ar? 1,953 
H'* 0,63 
O: 4,410 


12,385 s 
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.„ 3259. "Der Graf de Lauragnats fiellte diefen Kör⸗ 
1759 zuerſt dar, ald er durch Deitillation eines Gemen⸗ 
von Eſſigſäure und Alkohol einen Aether von eisenthum⸗ 

er Beſchaffenheit erhielt. 


"Mait -hat- viele Vorſchriften zur -Bereitung des Eſig 
ers, aber alle bekannten Verfahrungsarten laſſen ſich auf 
ĩ Hauptmethoden reduziren, die wir nun nadjeinanber bes 
eiben wollen. | 


Das ältefte befannte Berfahreh ir auch das dinfachpe 
deſteht darin, daß man ein Gemenge von gleichen Ge⸗ 
htoͤtheilen tonzentrirter Eſſigſaäüre und reinem „Alkohol 
itlirt. Wenn zwei Driftel der Probukies in den Reziplen⸗ 
übergegangen find, fo giebt man fle wieder in die Re⸗ 
e zurück und deſtillirt aufs Neue ‚dann recohodirt man 
y einmal und fährt damit’ ſo lange fort, bis die Deſtit⸗ 
on zwölf bie fünfzehn Mal wiederholt worden. Män 
it ſonach eine gewiſſe Menge Eſſigäther gemengt mit 
er Eſſ igfäure und Alkohol, welche beide aber, wie ich‘ ſo⸗ 
ch angeben werde, vollſtändig weggeſchafft werden koͤn⸗ 
Dieſes Verfahren wird ſelten angewendet, denn x‘ tft 
zwierig, mühfam und foftfpielig, allein man erhält das 
ch einen fehr reinen Aether, der keine Sour von Sciber 
ther enthält. | 

Gewöhniich wendet man das foigende verfahren an 
ches von Scheele angedeutet und von Thenard aufe 
te vorgefchlagen wurde. 


Man nimmt 100 Th, reftifizirten Altohol, 63 Ch. kon⸗ 
rirte Eſſigſäure und 17 Th. käufliche Schwefelfäure. Das 
nenge. wird wie gewöhnlich vorfichtig bereitef,. dann in 
Retorte gegoffen, welche man mit Vorftoß und einer 
slirten Vorlage verfieht, die forgfältig fühl gehalten wird, 
n erhigt nun die Retorte mit einigen gkühenden Kohlen, 
‚ bringt dadurd) die Flüſſigkeit bald zum Kochen; fobald 
efähr 125 Theile- übergegangen find, unterbricht man. die 
tilfation. Das erhaltene Produkt ift dann beinahe rein. 

Man kann auch folgende Mifchung nehmen, ‚nämlich 
h. Schiwefelfäure, 4 Th. Effigfüure und 6 Th. Alkohol. . 


ano 

wahrt, dat) —— ft 

bat Planche gezeigt, daß er fi in dev Fuofigteist 
welche aus folpeterfansen Kali, Fampher und Altohei¶ 
mengefegt iſt. ei 

:Reitet man Roblenfänre. in eine Altoelifeie Auf 
von eſſigſaurem Kali, fo ‚erzeugt ſich —— 
Kali und Effigäther nach Pelouze, dem. wir ſehr i 
faute Beobachtungen über die gegenfeitige Einwirtur 
Gäuren und Sal; er dem Einfluſſe verfchiedener ' 
fungemittel verbannft In dem erwähnten ‚Galle zerſe 
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Kohlenfäure bad efiigfaure Kali, das im Alfohol auflöslich 
iſt, weil fi) doppeltfohlenfanres Kali bilden kann, das von 
dieſem Auflöfungsmittel nicht aufgenommen wird. Sn dem 
Momente des Entſtehens verwandelt hier die Effigfäure 
fchon bei gewöhnlichee Temperatur den Alkohol in Aether, 
wodurch die Reaction ein befonderes Intereſſe barbieter. 

Endlich bildet ſich auch Effigäther, wenn man die Flüfs. 
figfeit der holländifchen Chemiker der gleidjzeitigen Einwir⸗ 
tung des Waſſers und bed Sonnenlichtd ausſetzt. Dabei er⸗ 
zeugt ſich zugleich auch Salzſäure. 


Acetal. (Acétah). 


Liebig, Ann. der Pharmac. XIV, 155. u. voggend. Ann. 
XXXVI, 208. 


3241. Ad Doebereiner die Wirkung bes Platin⸗ 
ſchwarzes auf Alfchol unter gleichzeitiger Einwirkung ber 
Luft ſtudirte, entdeckte er eine neue Subftanz, weldye Liebig 
‚analyfirte. Der leitere Chemiker betrachtet diefe al& einen 
dreifach baſiſchen Gffigäther, wonach fie offenbar dem Effigäther 
zur Seite zu ftellen wäre. Da ich nicht felbft diefe Reaction 
Andirt habe, fo führe ich hier die Reſultate mit einigem 
Mistrauen auf, denn man fchenfte bei dieſer Unterfuchung 
ben wichtigen Folgerungen, zu welchen die Zufammenfesung 
des Acetals zu führen fchien, nicht die nöthige Arfmerkjamfeit. 

Das Acetal ift farblos und leicht flüffig wie Aether. 
Es riecht faſt wie Ealpeteräther. Sein fpez. Gewicht ift 
0,842 bei 21°C. Es kocht bei’75°, wenn das Barometer auf 
0,750 Meter fteht. Mit Alkohol und Aether miſcht es fich. 
Dad Waller löſt ein Sechftel feined Volums davon auf. 
Es iſt leicht entzündlich und brennt mit heilglängender Flams 
me. Durch Zufas von Aegfali oder noch befjer durch Schwer 
felfäure verwandelt es fi in ein gelbes Harz. Das Platins 
ſchwarz verwandelt es unter Mitwirkung der Luft in Effigs 
fänre. 

Man erhält das Acetal, wenn man bei gewöhnlicher 
Temperatur den Alfcholdampf mittelft Platinſchwarz oxydirt. 
Zu dem Endzweck bringt man anf eine Untertaſſe, bie Alko⸗ 

Dumas Handonch V. 36 
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hol von 60 — 80 Proz. Gehalt enthält, ein kleines Geſtelle, 
anf weldyes man einige Linien über der Oberfläche der Flüfs 
figfeit mehrere Uhrgläſer fegt, welche ſchwach mir Waſſer brs 
feuchtetes Platinfchwarz enthalten. Das Ganze wird mit 
einer Glasglocke bededt, weldye oben offen ift; der untere 
Rand der Glode jteht auf der Uintertaffe, damit die fich vers 
dicytenden Dämpfe an den Wänden herabrinnen und in ben 
Alfohol fallen. 

Man läßt dieſen Apparat an einem nidyt zu Fühlen 
Orte fo lange ftehen, bid der Alkohol ganz fauer geworben. 
Nach Verlauf dieſer Zeit dejtillirt man ihn über fohlenfauren 
Kalk und giebt zu dem Deftillationgprodufte Chlorkalkpulper, 
welches eine namhafte Menge Acetal abfcheitet. Durch Ref 
tiftziren über Chlorcalctum erhält man es relı. 

Läßt man das Platinfchwarz länger auf den Alkohel 
wirfen, fo verwandelt es ihn gänzlich in Efjigfäure. 

Bringt man Acetal mit einer weingeiftigen SKaliaufls 
fung zufammen, fo erleidet dafjelbe nur dann eine Verände 
rung, wenn es mit der Luft in Berührung ift: es abforbirt 
den Sauerftoff derfelben und bildet eine braune Subſtanj. 

Das Acetal im Kontakt mit Chlorcalcium macht diefed 
nur dann feucht, wenn es Alfohol enthält; fo bald es jenes 
nicht mehr merklich befeuchtet, fo zeigt ed bei Der Analrie 
vinen Gehalt von 

Koblenftef 50,7 

Waſſerſtoff 11,3 

Sauerſtoff 29.0 
wu 

Dieß giebt bie Kormel C!° 1118 Os, die man audı in 
andere Formeln verwandeln Fann, wie 3. 2. ın O°? Haé6 O”. 
aus der man wiederum Die gormel CSH® O3 4 C??11??, + 
31° O3 erhalten kann, wodurd) ein dreifad) bafiicher Eſſig— 
ather ausgedrückt ut. 

Ehe man eine folche Verbindung annehmen kann, müßte 
man ſich erjt Die Gewißheit verfihaffen, daß dieſer Körper 
Eſſigſaäure enthalt, und daß ſich unter dem Einfluffe von Acts 
alfalien aus Ddemfelben wieder Mlfohol erzeugen fann; ferner 
dap Lie Dichtigkeit feined Dampfes mit dieſer Formel über 
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einftimmt, und baß fie ſich beftänbig undb-mit jeber Art Altos 
hol bilder. 

Noch giebt ed viel zu thun, ſowohl in Beziehung auf 
biefen Gegenftand ald auch hinfichtlich der Produkte, welche 
Durch die Reaction der Schwefelfäure auf den Alkohol unter 
dem Einfluffe orybirender Körper, wie 3.8. des Mangans 
überoryds, der Chromfäure ıc. erzeugt werben. 


Benzoeäther. 

Syn. Benzoenaphtha. Ether benzoique, 

Scheele, deſſen Opusc. II, 141. Thenard, Mdm d’arcu- 
eil II, 8. Dumas und Boullay, Voggend. Ann. XI, 435. — 
Liebig und Böhler ebendaf. XXVI, 472. 

5242. Die Entdeckung diefes Aetherd verbanfen wir 
Sceele, der ihn aus einem Gemenge von 1 Th. Benzoe⸗ 
fäure, 3 Th. Alfohol und 14 Th. Salzfäure mittelft Deſtil⸗ 
lation zuerft bereitete. 

Thenard hat fpäter folgendes Verfahren angegeben: 
Man läßt ein Gemifh aus 4 Alkohol, 1 Salzfäure und 
2 Benzoefänre einige Zeit lang kochen. Sobald die Hälfte 
Der Flüffigfeit überdeftillirt ift, refohobirt man und wieder 
holt diefelde Operation zwei bid dreimal, Der größte Theil 
des Aethers befindet fih nun im Rüdftand. Man fcheiber 
ihn mittelft Waffer, indem man ihn wiederholt damit wäfcht 
und größtentheild von feinem Säureüberfchuß befreit. Läßt 
man ihn nun mit Maſſikot fochen, bie der Siedepunft unver 
rückt derfelbe bleibt und bis aller Säureüberfchuß gefättigt 
ift, deftillirt ihn dann vorfichtig, fo erhält man diefen Aether 
vollfommen rein und farblos. 

Durch diefes Verfahren wird faft alle angewandte 
Säure in Aether umgewandelt und es findet fich beinahe gar 
nichts mehr davon in der Vorlage, wenn bie legte Deftils 
lation gehörig geleitet worden ift. 

Der alfo bereitete Benzoeäther kocht bei 209° C. Seine 
Dichtigfeit ift 1,0539 bei 10°C. und feine Spanntraft iſt 
fehr ſchwach. 

Der Benzoeäther wird ferner auch unter andern fehr 
merkwürdigen Umftänden erzeugt, welche Liebig und Wöh— 

50* 


welches eine namhafte Menge Acetal abſcheidet. Dar vien 
tifjiren über Ehlorenleium erhält man es rei. 

Laßt. man das Platinfhwar; länger auf den Altohet 
wirken, fo verwandelt ed ihn gänlich in Efigfäure. 

Bringt man Acetal mit einer weingeiftigen Kaliaufls ⸗ 
fung zufammen, fo erleibet daſſelbe nur dann eine Werände 
tung, wenn es mit der Luft in Berührung ift: es abforbirt 
den Sauerftöff derjelben und bildet eine braune Subftan, 

Das Acetal im Kontakt mit Chlorcaleium macht dieſes 
nur dann feucht, wenn es Alkohol enthält; fo bald es jeuts 
nicht mehr merklich befeuchtet, fo zeigt es bei der Analyſe 
einen Gehalt von 

Kohlenſtoff 59,7 
Bafleriof 113 
GSauerfof _29.0 

100,0 

Dieß giebt die Formel Cıs Hıe O5, die man auch in 
andere Formeln verwandeln kann, wie 3. B. in O3? Hs+ Os, 
aus der man wieberum bie Formel CC H+ O3 + C2 Ha-, + 
H° Os erhalten kann, wodurch ein dreifach baſiſcher Eſſig⸗ 
aͤther ausgedrückt iſt. 

Ehe man eine ſolche Berbindang annehmen kann, müßte 
man ſich erft die Gewißheit verfchaffen, daß diefer Körper 
Effigfäure enthält, und daß fid) unter dem Einfluffe von Ach 
alfalien aus demfelben wieder Allohol erzeugen kann; ferner 
daß bie Dichtigfeit feines Dampfes mit diefer Formel über | 
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einftimmt, und daß fie fich beftändig und ˖mit jeber Art Altos 
hol bildet. 

Noch giebt ed viel zu thun, ſowohl in Beziehung auf 
diefen Gegenftand ald auch hinfichtlid, der Produkte, welche 
Durch die Reaction ber Schwefelfäure auf den Alkohol unter 
dem Einfluffe orydirender Körper, wie 3.8. des Mangans 
ũberoxyds, der Chromfäure ıc. erzeugt werden. 


DBenzoeäther. 

Syn. Benzoenaphtha. Ether benzoique, 

Scheele, deffen Opusc. II, 141. Thenard, Mdm d’arceu- 
eil II,8 Dumas und Boullay, Poggend. Ann. XII, 435. — 
Liebig und Wöhler ebendaf. XXVI, 472. 

5242. Die Entdedung diefed Aetherd verdanken wir 
Scheele, ber ihn aus einem Gemenge von 1 Th. Benzoe⸗ 
fäure, 3 Th. Alkohol und 1% Th. Salzfäure mittelft Deſtil⸗ 
lation zuerft bereitete. 

Thenard hat fpäter folgendes Verfahren angegeben: 
Man läßt ein Gemifh and 4 Altohol, 1 Salzfäure und 
2 Benzoefäure einige Zeit lang kochen. Sobald die Hälfte 
der Flüffigfeit überdeftillirt ift, refohobirt man und wieder 
holt diefelbe Operation zwei bid dreimal. Der größte Theil 
des Aethers befindet fih nun im Rückſtand. Man fcheidet 
ihn mittelft Waffer, indem man ihn wiederholt damit wäfcht 
und größtentheils von feinem Säureüberfchuß befreit. Läßt 
man ihn nun mit Maſſikot Tochen, bis der Siedepunft unvers> 
rückt derfelbe bleibt und bie aller Säureüberfchuß gefättigt 
ift, deftillirt ihn dann vorfichtig, fo erhält man diefen Aether 
volfommen rein und farblos. 

Durch diefes Verfahren wird faft alle angewandte 
Säure in Aether umgewandelt und es findet fich beinahe gar 
nichts mehr davon in der Vorlage, wenn die legte Deſtil⸗ 
lation gehörig geleitet worden ift. 

Der alfo bereitete Benzoeäther kocht bei 209° C. Seine 
Dichtigkeit ift 1,0539 bei 10°C. und feine Spannfraft iſt 
fehr ſchwach. 

Der Benzgoeäther wird ferner auch unter andern jehr 
merkwürdigen Umftänden erzengt, weiche Liebig und Wöh- 
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50 Berwſteinãther. 
ler kennen lehrten. Wenn man nänlich Chlorbemeoi un 
Alkohol zuſammenbringt, fo erhitzt ſich das Bemenge afimkke 
lich, und nach einigen Minuten wird e6 ſo heiß Daß: bie Fiäp 
Aigfeit zw fiehen anfängt nad dicke Dinipfe non, Salyjaire 
eänwidelt. „.Bießt man nach beenbigter Reaction Wafjer bins 
‚ab, fo ſcheibet ſich ein Bartiger Körper ab, dev fchiwerer als 
Waſſer iR und, aromatiſch zieht. Wäjht man biefen mik 
Waſſer und behandelt ihn mit Ehlorcalcium, jo erhält man 
- ihn ganz xein vom Waffer, Alkohol und Säure, die ihn wers 
unreinigen. Diefer Körper iR num Benzoräther, der ul ten 
auf geätellhugs: Wege erhaltenen ganz tdentiſch Led 
+. Dee-Bengesäther beficht ans ; 
;. ut. Soßlenfof ASTA ober 20 . 
DM Baferkoh 1250. 657 
4 W. Sauerfof 00 21.08, 

" 1902,4 10000 
und die Zuſammenſetzung läßt ſich ausbräden durch ‚bie 
Gormei © Ge H1 O8, EIER, ni o. 

j Hiefes Körbers aus Ehlorbenorl und I% 
Tone ” we an aus folgenden Forweln erficht, {ehe ei 
ertlarlich: 
ꝛ· ne OR Ch? (&hlorbengepd -FC# ne ne o⸗ trhehe 
Cas H10 Os, Ce He, H2?O (Benjveäther), + Ch? H? (Salp 
fäure.) 





Bernfteinäther. Ether succinique), 

Felis D’arcet, Erdmann u. Schw. Geidel. Journal, III, 212. 

3245. Um diefen Aether zu erhalten, defillirt man ein | 
Gemenge von 10 Th. Bernfteinfäure, 20 Th. Alfohol won 40° 
und 5Th. konzentrirter Salzfäure und refohobirt die in der 
Vorlage übergegangene Flüffigkeit vier bis fünfmal. € 
bleibt zulegt in der Retorte eine gelbliche Flüffigfeit von öl 
artiger Konfiftenz, welche aus Alkohol, Waſſer, Bernfteins 
fäure, Salzfäure und Bernfteinäther befteht. Man verbünnt 
diefelbe nun mit Waſſer, wodurch ſich der Aether in Meinen, 
gewöhnfid braunen Deltropfen abfegt, die fih am Boden 
des Gefäßes anfammeln. Der alfo erhaltene Aether wird 
durch Defantiren abgefchieden. In diefem Zuftand iſt er 
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ſauer und enthält eine gewiſſe Menge Waſſer und Alkohol 
aufgeloſt. Man reinigt ihn, indem man ihn wiederholt mit 
altem Waſſer wäfcht, und dann in einem Furzhalfigen Kols 
ben fo lange kocht, bis fein Siedepunkt fonftant geworden 
if. Hierauf deftillirt man ihn über ganz trocknes Maſſikot. 

Der erhaltene Aether ift eine Mare farblofe Flüſſigkeit, 
die fich ölig anfühlt und gemwürzhaft, ähnlich dem Benzoes 
äther richt. Er kocht bei 214° und beftiflirt ohne Rückſtand 
über. Sein fpe3. Gewicht ift 1,056 bei 15°C. Auf Ladınnd 
reagirt er nicht. . 
j Behandelt man ihn mit Kali, fo wird er in Bernfteins 
fäyre, die fich mit jenem verbindet, und in regenerirten Als 
kohol zerfeßt. 

Er beſteht aus 

ce 6121 55,66 


His 87,5 7,9 
O* 400,0 36,39 
109,6 100,00 


Diefe Formel läßt fich leicht verwandeln in 
C® Hs, C® H! O:, H? O. 
Der Bernfteinäther wird unter dem Einfluffe ded Sons 
nenlichtd durch Chlor zerfegt, und es bilden fidy dann Kry⸗ 
ftalle, die noch nicht unterfucht worden find. 


Zitronenätber. 


Syn. Zitronennaphtha. Aether citricus. Ether ci- 
trique. 

Thenard, Mcm d’areueil II, 12. — Belouze, noch nicht 
veröffentlichte Beobachtungen. 

3244. Der Zitronenäther iſt noch fehr wenig gekannt, 
denn wie alle übrigen Säuren, weldye im ungerfegten Zus 
ftand ſich nicht verflüchtigen, bildet er nur fehr fchwierig 
Aether. 

Thenard erhielt, indem er ein Gemenge von Zitros 
nenfäure, Altohol und Schwefelfäure fo lange erhigte, bie 
ſich etwas Schwefeläther zu bilden anfing, in der Retorte 
ein gelbliches Liquidum, welches durd, Waſſer behandelt ein 


LIT -  Verafleinäther. . 
lex keunen lehrten. Wenn man namlich Ehlorbeugigi-uub 
Altohol zuſammenbriugt, fo erhigt fi dad Gemenga aiiiähe 
lich, und nach einigen Miunten wird es ſo heiß, Daß-bie Fünf 
Agteit zw eben anfängt aud dide Dämpfe non Salzfdute 
eitwidelt. „.Bießt man nach beenbigter Reaction Maffer hin 
38, ſo ſcheidet ſich ein Hartiger Körner ab, der fdiwerer ale 
Waſſer ik und. aromatiſch riecht. Mäfcht mau biefen mit 
Waſſer und behandelt ihn wit Ehlorcaleium, fo erhält mar 
- ihm ganz zein vom Waſſer, Alkohol and Säure, die ihn Der 
unreinigen. Diefer Körper ik num Beuzoeäther, ber mir ben 
. u — Wege erhaltenen sam ideutiſch * 
Des Bengesäther beſteht aus 
8 ut. Koblenfof ASTA oder TA . 
en Me Waferhil 120 - „657 
; MW. Sauertex 0000 21,08, 
1902,4 10000 
and bie "Bufammenfebung läßt ſich ausbrüden durch bie 
Formel G?* H1° 0%, CHH®, HTO,.. 
Die Bildung biefes Körpers ans Chlordenzon unb % 
— it, wie nan aus folgenden Gormieln erficht, lebr Tube 
ertlaͤrlich: 
ꝛ re O1 Chr (&hlorbengopb-} Cẽ Bed“ 0: tif 
Cas H10 Os, CC He, H?O (Benzoeäther), + Ch? H? (Salp 
fäure.) 


Bernfteinäther. 1Ether succinique), 

Felir D’arcet, Erdmann u. Schw. Geidel. Journal, IIL, 212. 

3245. Um dieſen Aether zu erhalten, deſtillirt man ein 
-Gemenge von 10 Th. Bernfteinfäure, 20 Th. Alfohol won 40? 
und 5Th. fonzentrirter Salzfäure und refohobirt die in der 
Vorlage übergegangene Flüffigfeit vier bis fünfmal. Es 
bleibt zulegt in der Retorte eine gelbliche Flüffigfeit von oͤl⸗ 
artiger Konfiftenz, welche aus Alkohol, Wafler, Bernfteins 
fäure, Salzfäure und Bernfteinäther beſteht. Man verbünnt 
diefelbe nun mit Waſſer, wodurch ſich der Aether in Heinen, 
gewöhnlich braunen Deltropfen abfegt, die ſich am Boden 
des Gefäßes anfammeln. Der alfo erhaltene Aether wird 
durch Detantiren abgefchieden. In diefem Zuftand if er 
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fauer und enthält eine gewiffe Menge Waſſer und Alkohol 
aufgelöſt. Man reinigt ihn, indem man ihn wiederholt mit 
altem Waſſer wäfcht, und dann in einem kurzhalſigen Kol 
ben fo lange focht, bis fein Siedepunkt Fonftant geworden 
if. Hierauf deftillirt man ihn über ganz trocknes Maſſikot. 

Der erhaltene Aether ift eine Mare farblofe Flüſſigkeit, 
die ſich Hlig anfühlt und gewürghaft, ähnlich dem Benzoe⸗ 
äther richt. Er kocht bei 2149 und deftillirt ohne Rückſtand 
über. Sein fpe3. Gewicht ift 1,036 bei 15°C. Auf Lackmus 
reagirt er nicht. 
" Behandelt man ihn mit Kali, fo wird er in Bernſtein⸗ 
fäyre, die fi) mit jenem verbindet, und in regenerirten Als 
kohol zerfeßt. 

Er befteht aus 

cs 92,1 55,66 


Hs 87,5 7,95 
O* 400,0 36,39 
1099,6 100,00 


Diefe Formel läßt fich leicht verwandeln in 
Cs H®, Ca Ha O:, H? O. 
Der Berufleinäther wird unter dem Einfluffe ded Son- 
nenlichts durch Chlor zerfegt, und es bilden ſich dann Kry⸗ 
ftalle, die noch nicht unterfucht worden find. 


Zitronenätber. 


Syn. Zitronennaphtha. Aether citricus. Ether ci- 
trique. 

Thbenard, Mem d’areueil II, 12. — Pelouze, noch nicht 
veröffentlichte Beobachtungen, 

3244. Der Zitronenäther ift noch fehr wenig gefannt, 
denn wie alle übrigen Säuren, weldye im ungerfegten Zus 
ftand fich nicht verflüchtigen, bildet er nur fehr fchwierig 
Aether. 

Thenard erhielt, indem er ein Gemenge von Zitros 
nenfäure, Alkohol und Schwefelfäure fo lange erhigte, bie 
fi) etwas Schwefeläther zu bilden anfing, in der Retorte 
ein gelbliches Liquidum, welches durch Waſſer behandelt ein 











510 Doppeltfopfemoafferiof und Gauerftofffäuren. 


” 
ſalze betrachten fol. Ich huldige ber erſten Auſich 
Lebte iſt nicht haltbar. \ k N 
Es iſt ſeht wahrfdjeinlich, daß biefe Körper i 
teirteften Zuftand vier Volume Doppeltfohlenwagfer 
zwei Volume Waſſer enthalten; noch aber find i 
ioſirt. Zu denjenigen Salzen, welche am —— 
enthalten, findet ſich das Waſſer wieder in dieſem V 
mit dem Doppeltfohlenwafferftoff verbunden. 
find im Waſſer löslich, das fie nach und nad) ober auch 
2 Mitwirkung der Wärme mehr oder minder Leicht ; 
bemächtigt fih der urſprünglichen Säure und 
wieder Allohol, indem es ſich mit dem Dopp 
ſteff verbindet. * 

Die hier in Betracht kommenden Säuren befigen 
rere Eigenfchaften, weldhe denen der organiſchen 
Abulich find, und wahrſcheinlich wird man einft amı 
legtern von einander trennen müffen, um fie in dieſe 
zu ſtellen. 

5216. Aether. Cs iſt ſchwierig neutrale Sale ze 
bilden; und doch gibt es deren mehr als ſaure Salze. Ja 
Allgemeinen enthalten fie auf jedes Atom Säure, vier Br 
Iume Doppelifohlenwafferftoff und zwei Bolume Waffer. 

Diefe Nentralfalze, welche zufammengefegte Aether 
heißen, find alle flüchtig, ohne ſich zu zerfegen. Jedes Atem 
entfpricht vier Volumen Dampf, zuweilen aber aud) zwei Be 
Iumen. 

Gewöhnlich ift die Säure, weldye diefe Aetherartem bik 
bet, vollfommen masquirt, jo daß die charakterijtiiche Reaction 
ihrer gewöhnlichen Salze, in diefen Verbindungen ſich nicht 
zeigt. 

Sie find im Alkohol und Echwefeläther auflöslich uud 
loͤſen ſich auch wechfelfeitig aufz dagegen aber find fie im 
Maffer wenig oder gar nicht auflöslich. Diefe Flüffigkeit 
zerſetzt ſie fchwierig, allein doch fat immer auf eine merflice 
Weiſe. Sie bemächtigt fi ihrer Säure und verbindet ſich 
mit ihrer Baſis, um wieder Alkohol zu erzeugen. Die Wärme 
begünftigt dieſe Reaction. 
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Diefe Eubftanz ift braun, ſchmeckt bitter, iſt geruchlos, 
nicht fauer und im Waffer und Alkohol fehr auflöslich. 
Chlorcalcium fällt fie nicht, wohl aber bad Chlorbarium. 
Galeinirt man fie, fo entwiceln ſich baraus bie Dämpfe, 
weiche ſtark nach Knoblauch riechen; zulegt bleibt ein kohli⸗ 
ger, nicht alfalifcher Rückſtand, der viel fchwefelfaures Kali 
enthält. Deftillirt man bie Klüffigleit mit Kali, fo erhält 
man Alfohol und weinfteinfaures Kali, 

Aus den Eigenfchaften diefer Subftanz ergiebt fich, daß 
fie nicht als Weinfteinäther betrachtet werden kann, wenige 
ſtens nicht ald reiner Weinſteinäther. Diefe Subftanz fcheint 
derjenigen ähnlich zu feyn, weldhe Mitfcherlich neuerlich 
erhielt, ald er Schwefelfäure und Benzoefäure vereinigte. 
Es ift wohl möglich, daß das won Thenard erhaltene Salz 
eigentlich nur ein Doppelfulphat von Weinfteinfäure und 
Kali war. Eine genaue Analyfe davon wäre jedenfalls fchr 
wünſchenswerth. 

Früher ſchon beobachtete Trommsdorff die bemerkens⸗ 
werthe Thatſache, daß, wenn man Weinfteinfäure in abſolu⸗ 
ten Alkohol auflöft, man durch Konzentration eine Flebrige 
Flüfligfeit erhält, allein die Weinfteinfäure kryſtalliſirt nicht. 
Sättigt man dieſes Produft durch Kreide, jo fegt ſich weins 
fteinfaurer Kalf ab, und in der Auflöfung bleibt ein Salz, 
das Kalf, Weinfteinfäure und Alkohol enthält. 

Es tft wahrfcheinlih, das Trommsdorff auf diefe 
Weiſe ein wahres Zartrevinat von Kalk bereitet hat, und 
dag eine ganz genaue Unterfucdhung diefed Salzes oder der 
gleidyzeitig ſich bildenden Produfte nicht allein Weinfteinäther, 
fondern auch andere intereffante Berbindungen liefern dürfte. 

Jedenfalls verdient in diefer Beziehung alles was das 
Verhalten des Alkohols zu der Weinfteinfäure, Aepfelfäure, 
Zitronenfäure, Ghinafäure, Mildyfäure und andern nicht 
flüchtigen Säuren betrifft, näher unterfucht zu werden 


Wirkung des Chlorplatind auf Alfohol. 


3246. Der Weingeift übt auf das Chlorplatin, fo mie 
auf das Ghloriridium eine Außerft merfwürbige Wirfung, 
die von Zeife zuerſt beobachtet worden ift. 


868 Wirkung des Chlorplatind auf Alkohol, 


Bringt man Fonzentrirten Alkohol mit Chlorplatin zus 
ſammen, fo löſt fie) diefes Salz auf. Dampft man die Auf 
löſung ab, fo entbindet fich unter andern Produften Salz 
fäure und im Rückſtande findet man ein Salz, weldyes einen 
Theil der Beſtandtheile des Alkohols in Verbindung zurüds 
hält. Diefes Salz dient zur Bereitung der fogenannten 
Netherfalze von Zeife. Giebt man zu diefem Rückſtand 
Sulmiaf, fo erhält man anfangs einen Niederſchlag, beites 
hend ans einer Verbindung von Salmiaf mit einem Antheil 
von Ghlorplatin, welches der Einwirkung des Alfohols ſich 
entzogen hat. Gießt man einen Ueberfhuß von Salmiak 
hinzu, fo bildet diefer mit dem ätherhaltigen Chlorplatin eiu 
Doppelfalz, welches man Fryftallifiren laffen kann. 

Man nimmt diefe Kryitalle aus der Mutterlauge, löſt 
fie im Waffer auf und giebt zu der neuen Auflöfung news 
trales Platinchlorür. Es entficht nun fogleich ein Rieder 
fhlag von Chlorplatin« Ammoniaf, welches allen Ealmiak 
überſchuß, der fich in der Flüffigkeit befindet, mit niederreißt. 

Man filtrirt die Flüffigkeit, welche nur die Doppelver 
bindung von Ghlorplatin, Salmiaf und ölbildendem Gas 
oder ölbildendem Gas und Waffer enthält; denn noch ift man 
über die Zufammenfesung dieſes Körpers nicht einig. 

Man dampft diefe Auflöſung im Iuftleeren Raum über 
einer Schale mit Schwefelſäure ab, die man gegen bag 
Ende der Operation durch eine andere Schale mit Actzkali 
erſetzt. Der zur Trockne abgedunſtete Rückſtand zeigt ſich 
als hellgelbe gummiähnliche Maſſe ohne kryſtalliniſches An— 
ſeben, die Dem Lichte ausgeſetzt, anfänglich grünlich und zus 
letzt ſchwarz wird. 

Unterwirft man dieſen Körper der trocknen Deſtillation, 
ſo erhält man Salzſäure, Doppeltkohlenwaſſerſtoff und meral 
liches Satin, welches mit Kohle gemengt if. Er iſt ım 
aſſer löslich, eine zerfließlich zu ſeyn; auch im Alkohol it 
er auſtöslich und feine Auflöjungen find gelb gefärbt. 

Er verbindet fich mit andern Chloriden und giebt Erys 
jiittitische Doppelſalze. Zeife bat mir die Verbindungen 
unterpuüchht, welche durch Salmiat, Chlorkalium uud Ehlorua— 
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trium gebildet werden. Das mit dem legten Körper erzeugte 
Salz fryftallifirt mur fehr fohwierig, während die beiden ans 
dern Salze dagegen fehr leicht Erpftallifiren. 

Läßt man eine Aether-Chlorplatinauflöfung ruhig ftehen, 
fo trübr fie ſich allmählig und ein brauner Niederfchlag bil 
det fi. Auch durch Kochen zerfegt ſich dieſes Salz. 

Digerirt man ed mit Magnefiahydrat, fo bemächtigt fich 
diefe Bafis nach Zeife des in der Verbindung enthaltenen 
Chlors und Platinorydul fällt nieder, das noch den im Salze 
vorhandenen Kohlenwafferftoff zurüdhält. Schafft man den 
Magnefiaüberfcuß vermittelt Salpeterfäure weg, fo kann 
man die neue Verbindung mit Waſſer wafchen und im Iufts 
leeren Raum trodnen. Das Wafler zerfegt fie nicht. Man 
kann diefe merfwürdige Verbindung auch mit Aepfali fällen, 
dann aber ift fie mit etwas Platin gemengt. Diefe Berbins 
dung von Platinorgd mit einer Wetherfubftang detonirt ges 
waltfam, wenn fie gelinde erhigt wird. Ebenſo verhält fich 

das ſchwarze Pulver, welches niedergefchlagen wird, wenn 
man das ätherhaltige Chlorid mit metallifchem Kupfer zus 
fammenbringt. 


Behandelt man die Auflöfung diefes Chlorids mit Ams 
moniaf, fo fällt ein hellgelbes Bulver, das fich dem Lichte 
ausgeſetzt ſchwärzt; im Waffer und Alkohol ift daſſelbe leicht 
löslich. Zeife betrachtet diefe Verbindung ald ein Unter 
chlorid von Platinammoniaf. Mifcht man das ätherhaltige 
Chlorid mit Cyanquedfilber, fo bildet fih auch ein ätherhals 
tiges Cyanid. Diefed Salz ift weiß, und im frifchgefällten 
Zuftand ziemlich voluminde. Am Lichte fhwärzt ed ſich. 


Alle diefe Figenfchaften find fehr merkwürdig; dieſe 
neuen Subftanzen bieten deshalb ein ganz befonderes Inte⸗ 
reffe dar und zu bedauern ift ed nur, daß fie fo ſchwierig 
rein darzuftellen find; man ift daher auch über ihre Zufams 
menfegung noch fehr in Ungewißheit. Es Taffen ſich hierüber 
dreierlei Anfichten aufftellen, wie wir 3.38. am ätherhaltigen 
Platinſalz zeigen wollen. Man fann in demfelben- Doppelts 

lohleuwaſſerſtoff, Aether oder Alfohol annehmen. Im erſten 
Fall würde es enthalten: - 







2 At. Platin. 0 0 dt en oa 
a At. Ehlor oo. * ABE  © 2 
16. Rlism . 0.08 .. 
i a at. Ele 0 0. 106 
JE Wr Sohlen .« . 64, 
am. Baferhf . 


Im aweiten Fall enthiefte er: 
aut Matin. «2 « 519 

" in Oi 2. ee 

. 1 At. Epforfalium . « 10,6 

a Bu Ri: Koblenſtoff + « 64 







10 ut Waferftof +. 18 
dat. Saurlof - . se 





12 at. Waferfof . . . 14 
2 ut. 707 re 
100,0 
Die Analyfe von Zeife läßt durchaus umentfchiebe, 
melde von diefen drei Formeln den Vorzug verdient, weir 
bald man neue Unterſuchungen über. biefen Gegenftaud aw 
fielen muß. Folgendes find die erhaltenen Refultate: 





Ylarin Shlortalium Kodlenfioft Baferkof 
513 20,3 71 15 
512 19,7 69 16 
50,4 ” 6,8 13 \ 
50,2 „ 65 10 | 
53,5 ” 57 14 

2 [2 ” 10 


Wenn es ſich darum handelt, unter diefen drei For 
meln zu wählen, bie untereinander weniger differiren als die 
Analyfen, fo iſt durhams unnüg aus dieſen Zahlen, bie in 
Felge der angewendeten unreinen Stoffe oder wegen der 
unvollfommnen analytifhen Methoden fo fehr voneinander 
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fchieden find, ein Mittel zu nehmen. Die Natur der frag- 
en ätherhaltigen Salze fcheint mir, alfo bis jeßt ganz 
yvefannt zu feyn und kann nur durch neue Analyfen ges 
ıer ermittelt werben. 

3247 — 3239. Indem ich dieſes lange Kapitel fchließe, 
te ich ed für geeignet, die Hauptpunfte hier zufammen 
ftellen, welche meines Erachtens von den Chemikern bald 
yer unterfucht werden follten. 

1. Die Einwirfung bes Kaliums auf Alkohol, Schwes 
ither und die durch die Wafferftofffäuren gebildeten Aether. 

2. Die Wirkung des Kali’s, fo wie der Alfalien übers 
ıpt auf den Alkohol und Schwefeläther. 

5. Die Unterfuchung ber burdy bie Wafferfofffäuren 
ildeten Verbindungen, welche der Schwefelweinfäure und 
ı fchwefelweinfauren Salzen entjprechen. 

4. Eine ähnliche Unterfuchung in Betreff der Salpeters 
re, Arfeniffäure und überhaupt ber ſtarken Mineralſäu⸗ 
, welche entweder Aether bilden oder nicht bilden koͤnnen. 

5. Diefelbe Frage in Betreff der organifchen Säuren. 

6. Verfuche zur Darftelung des Kohlenäthere (Koh⸗ 
fäureäthere), um ihn mit dem eigentlichen Zucker vergleis 
n zu können. 9 





*) Der Kohlenfäureäther ift jüngft wirklih von Dr. Ettling dars 
geftellt worden. 

Läßt man nach feinen Berfuhen Kalium oder Natrium 
auf wafferfreien Orafäther einwirken, fo erhält man eine rothe 
harzähnliche, im Alkohol, Aether und Wafler auflösliche Maſſe 
und neben diefer eine ätberifche, fehr wenig flüchtige Flüffigkeit, 
den Kohlenfäureäther. Zugleich entwidelt fih Kohlenoxyd⸗ 
gas, welchem Waſſerſtoff oder ein Kohlenwaſſerſtoff beigemengt 
ift. Der Aether fcheidet fih ab, wenn man Lie fyrupartige 
Maſſe, welche durch die Einwirkung Des Kaliums auf den Orals 
äther entfteht, mit Waſſer vermifcht. Im gereinigten Zuſtande 
ift er farblos, leichtflüſſig, ſiedet bei 125—126° C., beſitzt bei 
290° C, ein ſpez. Gew. von 0,975, brennt ſchwierig mit blauer 
Flamme, ſchmeckt brennend, gewürzhaft und erfrifhend, dem 
Draläther entfernt ähnlich. Mit einer weingeiftigen Kali» 








* Wie derholle Unterſuchuug 
des leichten Weinoͤls, ſo wie der 
liefert. 

8. Nähere Prüfung der Reaction 
dad ſchwere Weinßsl. 





auflöſung erwärmt, truͤbt dd das 

weißer voluninöfer Niederfchlag ab, 

fer ſich au -öligen Tropfen vereinigt. 
x Säure an, ſo entſteht ein ftarkes 
. In der neutralifirten Gtüfigeeit I 
fenfäure zu entdede. * 





und melde die Ueberfeger nicht unermähnt laffen dii 
jegt Alles, was auf diefen Theil der Ehemie Beriehung dat, 
von höchſtem Intereſſe if. 
Aetberifhes Deldeg Weins. 

Liebig und Pelouze waren fo glücklich, das ſchon feit 
längerer Zeit im Wein vermusheten, (f. 3. €. Leuch s Hanth 
für Fabrifantenıc. VI, 272.) und demfelden den eigenthümlichen 
Geruch ertheilenden Prinzip zu entdeden und gefondert darzuftel: 
len. Es if dieſer Stoff ein ätherifhes Del, ganz ahnlich den 
übrigen ätherifhen Delen; fein Geruch if, je nad) feiner Did. 
tigfeit genau der eines alten Weins; feinen chemifhen Eigen 
ſchaften nach gehört er jedoch nicht zu der Klaſſe der ätherifhen 
Dele, In Bezug auf feine Zujammenfegung wirft diefes Pro 
Duft ein neues Licht auf die organische Chemie, denn es iſt das 
erſte wohl erwiejene Beilpiel von der Eriftenz eines wirklichen 
Aethers, der beim Gährungsprogefie und ohne Beihilfe des Che 
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9. Verſuche zur Darſtellung des ſchweflichen Aethers 
her sulſureux) des eigentlichen Salpeteräthers (éiher ni- 
que) und des Hodrofluoräthers ꝛc. 

10. Erzeugung der Verbindungen des Schwefels und 
Phosphors, welche dem Oel der holländiſchen Chemi⸗ 

entſprechen würden. 





mikers gebildet wird. Dieſer Aether beſteht aus 1 At. Schwe⸗ 
feläther und einem Atom einer neuen Säure, weldhe die Ent⸗ 
decker Denantbfäure nennen, und die aus Cat Has O* zuſam⸗ 
mengefest if. Die Säure hat das Anfehen eines fetten Oels 
und Pruftallifirt bei 39, fie enthalt im freien Zußand 1 At. Waſ⸗ 
fer, das fie aber bei der Deftillation verliert. Bringt man fie 
mit Schwefeläther zuiammen, fo Bann man das ätherifche Del 
leicht wieder daraus darftellen. — Erdmann und Schw. Seidel 
J. IX, 171. 


Rättigung der fhon früher vermutheten Ana— 
logie der Fette und der Aether. 


Liebig und Pelouze bereiteten aufs forgfältigfte- voll 
tommen reines GStearin, um es der Analyfe zu unterwerfen. 

Die Zufammenfegung defjelben beftätigte die früher ſchon 
von Chevreml über die Analogie Der Fette mit den Nethern 
ausgeſprochene Anfiht. Das Stearin ift der Glycerinſchwefel⸗ 
fäure analog; es enthält 1 At mwaflerfreied flearinfaures Glyce⸗ 
rin, und 1 At. waflerbaltige Stearinfäure, d. h. fie bat die Zus 
menfegung der Weinſäure. (Erdmann und Schweigg. Seidel 
J. IX, 173. | 

Schleimäther 

Malagutti bat einen Schleimäther aus Koblenfäure 
und Alkohol und ein fehleimfaures Monohydrat des Methylens 
mittekſt derſelben Säure und Holzgeiſt dargeftellt. A. a. D. 


.174 
S A. u. E. 





auch ſchweſlichtſaures Gas über —— 8 
ſchwefeiſaurer Kalt mit etwas Kohle —— zurüd, 
Serullas betrachtete die nee 
weinfauren Kalks ald das beſte Mittel zur mu I 
ſchweren Weinols. 
in 52215 Schwefelweinfaures Eifem- 

nate ‚de fer), Die Schwefelweinfänre loͤſt das 
Eiſen unter Aufbraufen und Entwicklung von Ba] 

Die Auflöfung ift farblos, fchmectt füßlic, und wire 
durch Chlorbarium gefällt. Bei freiwilligem Berdun 
halt man vierfeitige weißlihgelbe Säulen. Dieſe K 
MNMoresʒiten an der Luft und werben —— 
durchſichtig. 

Wendet man die Ruͤckſtande won Hr: Aeıhe 
‚zur Erzeugung von Cifenvitriol an, indem man Ble 
hlexzu nimmt, ſo muß ſich viel fhmwefelweinfaures E 
den, das aber bei laͤuger fortgefegtem Kochen ſicher 
verſchwinden würde. 

Schwefelweinſaures Blei. (Sulphovinate & 
plomb). Man exhält, wie oben erwähnt, die ſes Salz, indes 
man ein Gemenge von Alkohol und Schwefelſaure durch kb 
lenſaures Blei ſattigt. Die filtrirte Flüfigfeit muß im Sam 
bad abgedbampft werden, Durd) gelindes Kochen wird die 
felbe nicht zerjegtz fährt: man aber mit dem Kochen Läng 
fort, fo ſetzt ſich etwas fehwefelfaures Blei ab. Der !ul 
ausgefegt, bedeckt ſich die Flüſſigkeit mit einem Häutchen ou 
Tohlenfaurem Blei. 

Durch langſames Abdampfen erhält mau eine Calr 
maffe, die fo ſchnell aus der Luft Waſſer anzieht, dag fie 
einigen Stunden zerfließt. 

Das getrodnete Salz erfordert faum die Hälfte feine 
Gewichted Waffer zur Auflöjung. Im Alkohol iſt es . ſeht 
auflöslich. 

Der Deftillation unterworfen, liefert es ſchweres Wein 
Öl und ed bleibt: fchwefelianres Blei mit etwas Kohle ge 
mengt, zurüd. Diefe Eigenfchaften beobadtete Bogel in 
dem von ihm dargeftelten Produfte. Boullay und id, 
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ch Chlor -erfegt ift. Es eriftiren zwei andere Ahnliche 
‚bindungen: dad Bromoform und Godoform Man 
d ſicherlich auch das Sulphoform, das Phosphoform und 
yere ähnliche Produfte noch auffinden. Die drei fchon bes 
nten Körper, welche zu diefer Gruppe gehören, fchmeden 
und verwandeln fidy unter bem Einfluffe der hydratiſchen 
alien in ameifenfaure Salze und Ehloride, Bromide oder 
dide. 
Chloroform. (Chloroforme). 

Soubeiran, Ann. de Ch. et Ph. XVIII, 131. — Liebig, 
9. Ann. XXI, 444. Dumas, Ann, de Ch, et Ph. LVI, 113. u. 
19. XXIV, 252. 

3251. Sn ber neuften Zeit haben Sonbeiran und 
:big faft zu gleicher Zeit eine fehr merfwürdige ätherars 
? Verbindung entdedt, weldye fich leicht erzeugt, wenn 
n Alkohol mit im Waſſer aufgelöften Ehlorfalt veftillirt. 

Das Chloroform ift eine fehr dichte, Mare und helle 
iffigkeit. Sein Geruch und feine übrigen Eigenfchaften 
nnern an das Del der holländifchen Chemiker, allein es ift 
werer und fein’ Siedepunkt minder hoch. Bei 18° C wiegt 
1,4805 und bei 60,8° kocht ed. Die Dichtigfeit feines 
mpfes tft gleich 4,2. 

Das Chloroform ift nicht entzündlich, hält man aber in 
e Alfoholflamme ein damit befeuchtetes Glagitäbchen, fo 
rd die Flamme gelb und rauchig. Das Del des ölbildens 
ı Gafes entzündet ſich dagegen unter gleichen Umftänden 
ht und brennt mit großer leuchtender Flamme, deren unte⸗ 

Rand ftetd grün gefärbt if. 

Läßt man Shloroformdämpfe über rothglühendes Eiſen 
er Kupfer ſtreichen, ſo zerſetzt es ſich ganz. Nach Liebig 
ſält man dabei ein Chlormetall mit Kohle bedeckt, aber kein 
zündliches Gas, was ſich aber ſchwer erklären läßt. Lei⸗ 
man die Dämpfe dieſes Körpers durch eine dunkelroth⸗ 
ihende Glasröhre, ſo erhält man eine ſehr kleine Menge 
16, von dem ein Theil durch Waſſer abſorbirt wird, der 
dere aber fidy entzündet und mit grüner Flamme brennt. 
je innere Fläche der Röhre wird ſchwarz und bededt ſich 
t vielen weißen fadenähnlichen Kryſtallen, welche dem Ges 


676 ‚Chloroform. 
ruche nach bem feften Ehlorkohlenſtoff berabeye ehr äh 
find. 

Es wirb durch Kalk im der Rotkgläßkige girfeht, 
erhält dabei aber feine Spur eined brennbaren Gaſes. 
höheren Hibgraden erhäft man Kohlenospbgas,: beſſen 
dung ſich and der Reaction bes Kohlenabfages auf den ei 
ten Tohlenfauren Kalt erklaͤrt. 


Das Chloroform wird durch Kalium nicht gerfegt. * 
kann man es ˖ üÜber dieſes Metall deſtilliren, she daß ei 
geringſte Beränberung erleidet. Indeſſen bemerkt man, 
das Kalium ſich anfangs bei der Operation mit einigen 1 
ſerſtoffblaſen bedeckt, welche ſich zu vermehren fiheinen, u 
man .bie Fluͤſſigkeit zum Kochen erhitzt. Wird das Ka 
in Ghloroform erhitzt, fo entzündet es ſich mit‘ Erplo 
Es bildet ſich Ehlorkalium und Kohle, bie fih abfept. 


Durdy bie hydratiſchen ober anfgelöften Alkalien 
ed sicht leicht zerfegt; weiter unten werben wir fel 
daß es ſich mit Hilfe Diefer Körper bei ber Zerfepung 
Ehlorald bildet. Allein bei lange fortgefegtem Rachen 
wandelt ſich das GEhloroform endlich in Chlorntetall um 
ameiſenſanres Salz, indem das Waſſer ober bie Baſis 
ſetzt wird. 

Der Alkohol und Aether löſen es leicht auf, dag 9 
fer aber fällt ed aus feinen Auflöfungen. Cs löſt Phosp 
Schwefel und God auf, weldhe Körper aber durchaus ı 
zerfegend darauf einwirken. 

Man erhält diefe neue Verbindung, indem man ein 
menge von Ehloral, eine Subftanz die weiter unten befchris 
werden wird, mit Kalfmildh, Kali oder Bargtwaffer deftil 
Man ſammelt dann in der Borlage ein fehr fchweres, kle 
und durchfichtiges Liquidum, welches man wiederholt 
reinem Waſſer fohüttelt und dann, nachdem man das mı 
Waſſer mit einer Pipette wicder weggenommen hat, zu I 
Hefte das ſechs bis achtfache Bolum fonzentrirte Schwe 
füure giebt. Man fchüttelt danı wieder ftarf damit, I 
bie Klüffigkeit ruhig fliehen und defantirt das auf der Sä 
ſchwimmende Chloroform. Hierauf deftillirt man es im U 
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ferbad mit Barpt aus einem danz trocknen Apparat und ev 
hält fo das reine wafferfreie Chloroform. 

Man kann fi diefen Körper leicht und in großer 
Menge verfchaffen, indem man fehr mit Waffer verbünnten 
Alkohol mit Chlorkalk deftillirt. Auf 1 Pfund chlorigfauren 
Kalt und 3 Pfund Waſſer nimmt man 2—3 Unzen Weins 
geiſt. Da beim Deflilliren die Maffe fich ſtark aufbläht, fo 
muß man eine ziemlich große Netorte nehmen. Man erhält 
dann gerade fo viel Chloroform als man Alkohol angewendet 
hat. 

Diefer Körper läßt fih auch und zwar in noch größerer 
Menge gewinnen, wenn man dad Aceton unter gleichen Um⸗ 
ftänden mit Chlorkalk behandelt. 

Die Analyſe liefert für die Zuſammenſebung des Chlo⸗ 
roforms folgende Formel; 

C* 183,04 ° 102% 

H® 12,50 0,83 

Ch‘ 1327,96 88,93 
1493,50 100,00 | 

Diefe Nefultate flimmen ganz mit ber Dichtigleit bes 

Chloroformdampfes überein, denn man hät 
4 Bol. Koblenflof = 1,6864 
2 Bol. Wafferlof = 0,1376 
6 Vol. Chlor . ,„ = 14,600 
— 4,113 


Bromoform,. (Bromoforme). 
5 Dumas, Ann. de Ch, et Ph, LVI, 113, 


3252. Man erhält mit Brom fehr leicht eine dem Chlos 
roform ähnliche Berbindung, wenn man zuvor bereiteten 
Bromkalk mit Alkohol oder Aceton behandelt, gerade wie 
man bei Chlorkalk verfährt, Die Erfcheinungen find diefels 
ben und man erhält auch eine fchmere ölige Flüſſigkeit. 
Schüttelt man diefe mit Schwefelfäure, fo fegt fie ſich da⸗ 
raus bei ruhigem Stehen anf dem Boden des Gefüßes ab, 
da fie fchwerer als konzentrirte Schwefelfänre if. Man 
zieht fie hierauf mit einer Pipette ab und reftifizirt fie durch 

Dumas Handbuch V. 37 


und Ghlor ernähnt worden, behanbelte, 
Das Zodoform iſt fiarr; es kryſtalliſirt in Heinen * 
mutterglängenden Blattchen von ſchwefelgelber Farbe, Es 
fühlt ſich weich am und iſt zerreiblich. Sein Geruch iſt Se 
des Safrans ähnlich, Geſchmack beſitzt es für ſich nicht, aber 
die weingeiftige Loſung ſchmeckt füß. Scheu bei 
Wärme, die noch nicht jur Derfohlung des Papiers, 
zerſetzt es ſich im Jod, Jodwaſſerſtoff ſäure und Kohle, Im 
Waſſer ift es wenig 1östich, dagegen loſt es fich teicht im Ab 
fohol auf, woraus es durch Waffer wieder gefällt wird, 
Man erhält diefes Produkt, wenn man eine alfı 
lifche Kali⸗ oder Natronauflöfung in eine Auflöfung won Io 
in Alfohol gießt, bis dieſe ganz entfärbt, iſt. Man dampft 
die Flaſſigkeit bis zur Trodne ab und waſcht den Ruckſtand 
mir faltem Waſſer, welches alles Iodfalium und Natriner 
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fortnimmt und das Jodoform rein zurückläßt. Löͤſt man bies 
fes in fochendem Altohol auf, fo Ervftallifirt es beim Erfalten. 

Wird das Jodoform mit einer Kaliauflöfung erhigt, fo 
fhmilge es und fcheint während des Kochens ſich theilweife 
zu verflüchtigen. Die Flüſſigkeit enthält viel Jodkalium und 
ameffenfaures Kali. 

Erhitzt man dad Jodoform in einer krumm gebogenen 
Glasglocke, die zur Hälfte mit trocknem und reinem Stick⸗ 
ſtoff gefüllt iſt, mit etwas Kalium, ſo ſchmilzt dieſes, er⸗ 
glüht und bewirkt eine gewaltſame Exploſion. 

Die Reſultate der Analyſe geben die folgende Formel: 


C = 153,08 oder 3,12 
H? = 12,50 0,26 
J’ = 4738,50 96.62 


4904,04 100,00 


Chlora L. (Chloral). 


Liebig, Ann. de Ch. et Ph, IL, 146. und Poggend. Ann. 
XXIII, 444. u. XXIV, 252. 9. Dumas, Ann, de Ch, et Ph. LVI, 
113. u. Ann. der Pharm. AVI, 164. 


3254. Ghloral nennt Liebig ein Produkt, welches durch 
die Einwirkung des Chlord auf den Alfohol entfteht und vefs 
fen Name fo gewählt wurde, um an beide Stoffe zugleich 
zu erinnern. 

Diefe Verbindung ift eine klare und farblofe Flüſſigkeit, 
die fidy fertig anfühlt: und auf Papier gleich fetten Delen, 
Flecken erzeugt; allein diefe Fleden verfchwinden in furzer 
Zeit wieder. 

Seine Dichtigfeit bei 189 ift 1,502. Bei 99°C. fiedet 
ed und deftillirt unverändert über. Die Dichtigfeit feines 
Dampfes ift ungefähr 5,0. 

Das Chloral hat einen durchdringenden Geruch und 
seizt zu Thränen. Sein Gefhmad ift ganz indifferent oder 
erwaß fettig. Im wafferfreien Zuftand tft es fehr äßend, 
befonderd wenn die Haut den fiedenheißen Dämpfen audges 
fegt if. Sm Waffer löſt es fidy reichlich und. ohne einen 
Rückſtand zu hinterlaff en, auf. Läßt man einige Tropfen 
diefes Körpers in Waſſer fallen, fo fällt er ſogleich zu Bo—⸗ 
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Es iſt allerdings anzunehmen, daß dieſes Del den eigen 
lichen Schwefeläther (VEiher sulfatique) u sos, cam, 
H° O enthält, der aber noch mit eine: nwaſſer ſteff ge 
mengt iſt, welcher ſich in Auflöfung — zwar in vom 
ſchiedenem Verhaͤltniß. Diefer Anſicht baldigen wir. wenige 
ſtens gegenwärtig. Der wahre Scwefeläther würde dam 
enthalten 


1 at. Schwefelfäure - 501,16 516 - 
8 At. Koblenftoff: » » 306,08. 315 
10 At, Waferftoff - - 62,50 [7 ee 
1A. Sauerfiof + = 100,00. 10,8 

969,7% 100,0 


Serullas ſcheint dem durch Rechnung gefundene 
Refultat am nächſten gefommen zu ſeyn, allein mie burd 
Zufall, denn, wenn man feine Methode auch noch fo gemir 
fenhaft befolgt, fo erhält man doch immer nur verſchiedent 
Probufte. 

Das ſchwere Meinst bietet demnach gemischte Eigen 
ſchaften dar, weldye theild von der Gegenwart des Kohlen 
waſſerſtoffs, theild von dem darin enthaltenen eigentlichen 
Schwefeläther herrühren, 

Läßt man biefes Probuft unter Maffer weilen ober 
kocht man ed mit dieſer Flüſſigkeit, fo verwandelt es ſich nah 
und nad) in Schwefelweinfäure und wahrfcheinlid im Alte 
hol, indem fich gleichzeitig mehr oder weniger von dem dir 
gen Kohlenwafferftoff abfcheidet, der leichter als Waſſet if. 
Wird aber mit dem Kochen lange fortgefahren, fo bilder fih 
nur Schwefelfäure, Alkohol und leichtes Del, indem alle 
Schwefelweinfähre zerftört wird, 

Erhigt man das ſchwere Weinöl mit anfgelöften Alta 
lien, fo verwandelt es ſich in ein fchwefelmeinfaures Sal, 
wahrfcheinlich in Alkohol und das freigeworbene leichte Wein 
öl ſcheidet fih ab, 





=). Im Gramöfifcen wählte Sr. Dumas den Namen Ether sulphatique gan 
E. sulpburique, um iede Verweqchelung mit dem Leptern oder dieder fr 
senannfen Schwefelather gu vermeiden, der nun bloß Aeiher (Either) zu a 
nen iR, am 6 
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bis zum Siedepunkt des Waſſers, ſo zerſetzen dieſe Oxyde 
das Chloral ſogleich. 

Läßt man Chloraldämpfe über erhitzten waſſerfreien 
Kalk oder Baryt ftreichen, fo erglühen dieſe Baſen. Es ent 
bindet ſich Kohlenoryd und ein mit leichter Kohle innig ges 
mengtes Chlormetall bildet fih. Sehr oft ereignet es fich, 
daß, während man das Ehloral über Barpt oder Kalk rectis 
ſtzirt, in dem Augenblid, wo die Flüffigfeit den Rüdftand 
nicht mehr bedeckt, die ganze Maffe fich bis zum Nothglühen, 
erhigt und lange in diefem glühenden Zuftand beharrt. Man . 
erhält dann als Rückſtand viel Chlorbarium oder Chlorcals 
cium gemengt mit einer braunen Eubftanz. Bei der Deftils 
lation geht ein gefärbteg Del über, welches nichts anderes 
ald Chloral ift. 

Streicht Ehloraldampf über rothglühenbes Eifen oder 
Kupfer hin, fo werden diefe in Chlormetalle verwanbelt. 
Man findet fie bededt mit einer Schicht einer glänzenden 
poröfen Kohle. 

Obgleich die alfalifchen Bafen im wafferfreien Zuſtand 
das GChloral nur mit Hilfe der Wärme zerfegen und zwar 
erft danır, wenn fie auf feinen Danıpf einwirfen, fo rveagie 
ren fie doch bei Mitanwefenheit der Waſſers ganz anders. 

Diefe alfaliichen Baſen zerfegen entweder als Hy» 
drate oder ald Auflöfungen das Chloral äußerft leicht unter 
MWärmeentbindung. Bei diefer Zerfegung bemerft man mes 
der eine Farbenveränderung, noch eine Gasentbindung. Es 
bildet ſich Chloroform, das fich abfcheidet, ein ameiſenſaures 
Salz, das ſich anflöit, und zugleich etwas Chlormetall, das 
von der Zerfeßung einer Portion von Chloroform herrührt. 

Die Salpeterfänre fcheint felbit in der Warme nicht 
auf daſſelbe zu wirken. Man kann es im Ehlorgas kochen 
laſſen, oder es in einer mit Chlor gefüllten Flaſche dem Sons 
nenlichte außfeßen, chne daß es ſich verändert, Es fürbt 
fih nur gelb, fobald es mit dieſem Safe in Berührung kommt, 
indem ed etwas von demfelben abforbirt. 

3255. Am ficherften erhält man das reine Chloral, 
wenn man trocknes Chlor auf abfoluten Alfohol einwirfen 
läge. Wan begreift leicht, welche Borficht man hiebei an: 
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hält. phosphorweinfanres Eifenoxybul ober Zinforpb. Cie 
entbindet aus allen Eohlenfauren Salzen die Kohlenfäure und 
bildet mit den Oxyden berfelben Salze, von denen die meiſten 
loͤslich find. 

Die Schwefelfäure und #s Barptwaffer trüben bie 
wäßrige Auflöfung derfeiben nicht. 

Diefe Säure ift gerade wie die Schwefelmeinjäure als 
ein faures Salz zu betrachten, dad ans Ce H° Pr OF bejtehl 
und eine noch nicht beftimmte Menge Waſſer enthält. 

Phosphormweinfaunre Salze oder Phosphoninate 
(Phosphovinates,) Die bis jegt unterfuditen phosphorwein 
fauren Salze find fesquibafifche Salze. Sie find ihrem Ber 
halten nad) den fchwefelweinfauren Salzen fehr ähnlich. 
Die phosphorweinfauren Alkalien und Erben find im Waller 
fait alle löslich, die meiften übrigen verhalten ſich fait eben 
fo. Durch Phosphorweinfauren Barpt werben daher das 
Chlormagnefium, das Eifenchlorür und Chlorid, die Chloride 
des Niels, Platins und Goldes aus ihren wäßrigen Su 
lutionen nicht gefällt. Dagegen giebt diefes Salz ſchwächere 
oder jtärfere Niederfchläge mit den Zinnorydulfalzen, mit den 
Quedfilbers, Silber:, Bleis und Kalkfalzen, 

Alle durch doppelte Wahlverwandtfchaft alſo bereitete 
Phosphovinate löfen fi in verbünnten Säuren auf. 

Die auflöslichen Salze, wie 5. B. das Kali», Natrons, 
Ammoniafs und Magnefia- Salz erhält man äußerft leicht, 
indem man die Sulphate diefer Bafen durch phosphorweins 
fauren Baryt gerfegt. 

3228. Phosphorweinfaurer Baryt. Um dieſes 
Salz darzufiellen, das wieder zur Bereitung aller übrigen 
Phosphovinate dient, macht man ein Gemenge von 100 Grm, 
Alkohol zu 95 Gentefimalgraden und 100 Grm. Phosphor 
fäure von dider Syrupkonſiſtenz; dieſes Gemenge erhigt man 
und erhält die Temperatur deffelben auf 60— 80°. Nach 
24 Stunden verbünnt man es mit bem 7 bis Sfachen Volum 
Waffers und neutralifirt nun mit feinpulverifirten Fohlenfaus 
ten Baryt. Hierauf kocht man die Flüſſigkeit, um den Altos 
holüberfchuß zu verflüchtigen, läßt fie dann bie zu 70° abs 
fühlen und filtrirt. Beim Erkalten kryſtalliſirt ein fehr ſchoͤ⸗ 





Chloral. | 685 


unmittelbar einer gelinden Deftilation unterworfen. Sobalb 
das Feuer einzumirfen beginnt, fammelt ſich das Chloral auf 
Der Oberfläche der Säure als ein klares und leicht fläſſiges 
Del, welches ſich ſchnell verflüchtigt. Ehe noch bie ölige 
Schicht gänzlich verſchwunden ift, unterbricht man die Ope⸗ 
ration. 

Das erhaltene flüchtige Probuft wird mit einem Ther⸗ 
imometer in einen Ballon gebracht. Man läßt es barin ko⸗ 
chen, bis fein Siedepunft auf 94— 95° geftiegen iſt. An⸗ 
fangs ift er niedriger, aber bald fteigt er bis auf biefen 
Punkt und bleibt unveränderlich feftftehen. Die rückſtändige 
Flüſſigkeit muß mit Fongentrirter Schwefelfäure noch einmal 
deftillirt und dann aufs Reue gekocht werben. 

Endlih bringt man dad Produkt in eine Netorte, in 
Die man etwas friſch ausgeglühten gelöfchten Kalk thut. 
Man deftillirt hierauf im Ybafferbad, welhem etwas Koch⸗ 
falz zugegeben worden, und erhält fo reines oder wenigſtens 
faft reines Chloral. 

Bei der Reinigung bed CEhlorals wendet man die Schwe⸗ 
felſäure zur Abſcheidung des Alkohols an, welcher der Ein⸗ 
wirkung des Chlors entgangen ſeyn könnte; ſie hält dieſen 
Alkohol zurück oder verwandelt ihn in Schwefeläther. Zu⸗ 
gleich bemädhtigt fie ſich auch des im rohen Chloral enthaltes 
nen Waſſers. Durch nachheriges Kochen dee, mit Schwefel 
fäure bereits behandelten, Chlorals fcheider man die Salz 
fäure oder den Schmwefeläther oder felbft den etwa noch zu⸗ 
rücgebliebenen Alkohol. Endlich wird durch die Rektifikation 
über Aetzkalk noch die zurücdgebliebene Salzfäure megges 
fhafft, und dag Chloralhydrat bleibe, vorausgeſetzt, daß die 
angewandte Temperatur mäßig war, in der Retorte zurück, 
dent fein Siedepunkt if höher ald der des wafferfreien 
Ehlorals. 

Man darf den Kalk nicht im Ueberſchuß anwenden, 
wie wir bereits oben geſehen haben. Sobald nämlich die 
Subſtanz beinahe ganz verflüchtigt iſt, und der Kalk in Be⸗ 
rührung mit dem Chloraldampf kommt, ſo zeigt ſich eine 
äußerſt lebhafte Reaction. Der Kalt wird glühend und alles 
Shloral wird zerftört und in ein gelbliches Del verwandelt, 
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das fich verflüchtigt. Es entiteht Chlorcaletum und eine 
braune Subftanz, welche mit diefem in der Netorte zurüds 
bleibt. 

Hat man wafferfreied Chloral, fo darf man ed nr 
dem Bolum nach mit gleichviel Maffer mifchen, um waſſer⸗ 
haltiges Chloral daraus bdarzujtellen. Es Iöft fi unter 
PMWärmeentwidlung auf, und die im Iuftleeren Raum oder 
fogar an offner Luft abgedampfte Flüffigfeit liefert ſchoͤn 
kryſtalliſirtes Chloralhydrat. 

3256. Die verfchiedenen Nefultate meiner Analyſen 
geben für das wafferfreie Chloral die Kormel C® H? Ch O°, 
welcher die folgenden Zahlenverhältniffe entfpredyen: 

G: 306,08 . 16,6 
H? 12 50 0,7 
Ch*® 1327,92 719 
O: 200,00 10,8 

1846,50 100,0 

Berechnet man nach diefer Formel: das ſpez. Gewicht 
des Chloraldampfeg, fo erhält man die Zahlen: 





c® 3,3744 
N? 0,1376 
Ch® 2,2052 
O* 14,5296 
—R 
mm 5,061 
4 


Mir haben bereitö gefehen, daß das Chleral in Berübs 
ring mit einer Baſis, wie Kali, Natron, Baryt ꝛc. und felbit 
nit liquidem Ammoniak ſich unter gleichzeitiger Einwirkung 
des Waſſers in Ebloroform und Ameiſenſäure verwandelt. 
Seine Formel erklärt dieſe Reaction ganz genügend. Das 
Ehloral wird nämlich durch gleiche Volume Chloroform und 
Kohlenoxyd repräſentirt, und es iſt bekannt, daß Ameiſen— 
ſaure ſich bilden kann, wenn das Kohlenoryd ſich mit Waſ— 
ſer verbindet. 

Die Reaction des Chlorals würde in ähnlichen Fällen 
ſich darſtellen laſſen durch die Formel 

CO? IT Cho. Hꝛ O = C!’M? O3 + C?M? Ch 





J 
[4 
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Da aber das Chloroform felbft, wenn eine Fochende 
Falilöfung darauf einwirft, Chlormetall und ein ameifens 
res Salz geben kann, fo begreift man wohl, daß ein Ans 
il diefes Körperd genau auf diefe Weife zerfegt werben . 
n, und zwar 'um fo viel eher, da er im Entftehungemos 
nte der Einwirfung der Baſis ausgeſetzt if. Daher rührt 
an aud ein neues Quantum bed ameifenfauren Salzes 
> eine gewiffe Menge Chlormetall. | 


32357. Chloralhydrat. Es wurde bereits oben er⸗ 
hnt, daß das Chloral unter Wärmeentbindung ſich auf⸗ 
‘, und daß die Auflöfung im luftleeren Raum zu einer 
igen Erpfiallinifhen Maffe erſtarrt. Man erhält baffelbe 
fultat durdy freiwillige VBerdunften an der Luft. Das 
oral Eryftallifirt dann regelmäßiger und zeigt rhomboidale 
rmen. Man darf übrigens diefed Probuft nicht zu lange 
Luft audgefegt laſſen, denn es verflüchtigt fich wie ber 
vöhnliche Kampfer. 

Die Analyfen geben für die Zufammenfegung bed Ehlos 
hydrats die fehr einfache Kormel C?H? Ch? O? + H*O%, 
der man jeded Bolum Chloral mit einem Volum Waſſer⸗ 
npf verbunden annimmt. 

Aus diefer Zufammenfegung erfieht man, daß das Chlor 
bydrat durch Salzfäure und Kohlenoryd fich repräfentiren 
it, allein nichts deutet an, daß die Elemente gerade auf 
fe Weife verbunden find, fondern ed beweift vielmehr 
es, daß ed eine einfache Verbindung aus Ehloral und 
aſſer ift. ' 

Die Dichtigfeit feines Dampfes hat man gleich 2,76 ges 
den, Nimmt man nun die Dichtigfeit des waflerkaltigen 
lorald und die des Waſſerdampfes von je gleichen Bolus 
n, fo findet man: | 

1 Bol. Ehloral -» » » x 5,061 
1 Bol» Waſſerdampf . - 0,620 
6.681 

2 


Es ift demnady das wafferhaltige Chloral aus einem 
um wafjerfreiem Chloral und aus einem Volum Waſſer⸗ 


= 2,840 


566 Chloral. * 
dampf zuſammengeſett, und zwar ohne daß Verdicht 
bei ſtatt findet, 

5258. Unlöslidhes Ehloral: So nennt Lieb 
eigenthümliche Subftang, welche fid bilder, wenn m 
zentrirte Schwefelfäure bei gewöhnlicher Temperat 
das Chloral einwirfen läßt. Man erhält ed, wenn 
eine Flaſche mit eingeriebenem Glasſtoͤpſel reines Ehle 
dem 5 bis 6fachen Volum Bänflicher Schwefelfänre 
und die wohl verfchlöffene Flaſche vier und zwanzig € 
ruhig Reben laht. Nach Verlauf diefer Zeit ift das | 
in eine weiße, frübe, ziemlich feſte Subftang vern 
Nach einigen Tagen zerrührt man das Ganze mit $ 
wobei man die Maſſe fein zjerreiben muß, um das $ 
ſchen zw erleichtern, Man giebt hierauf alles anf ein 
welches man mit kochendem Waſſer ausfüßt, fo lar 
Flüffigkeit noch faner durchlänft. Das weiße, auf di 
ter bleibende Pniver wird getrodner und beſitzt Danı 
ſchwachen eigenthünlichen Aethergeruch. | 

Diefes Produkt bietet einige befondere Eigenf 
dar. Es ift faſt ganz unlsslich im Waſſer, felbft in der 
hitze deffelben; ebenfo wenig wird es vom Alfohol und 
aufgelöft. Mit Fonzentrirter Schwefelfäure verhäft 
wie das Ehloral felbft, indem es eine farblofe Flüffigt 
fert, die alle Eigenfhaften deffelben befigt. Nach 
Tagen erhält nach Liebig die Flüffigfeit wieder das 
hen des bereits erwähnten Körpers, und wird feſt und 
lid. Bei diefer Deftilation ſcheint jedoch ein Heiner 
ſich zu zerfegen, denn die Säure ſchwärzt fi, und de 
ſtillationsprodukt enthält Salzfäure. Erhitzt man den ı 
Körper in einer Netorte im Delbad bis zu 150 oder 
fo fublimirt er ohne zu fchmelzen, allein das verflü 
Produkt ift nichts deftomeniger liquid und Fryftallifi 
das wafferhaltige Chloral. 

Das unlöslihe Chloral enthält 


Kohlenſtoff . . 17,75 
Baferfof . . 1,10 
Chlor.» . 671,78 
Sauerſtoff » . 13,41 

100,00 


u a\ 
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Sit ber Apparat alfo aufgefellt;:fo.erhigt. man bie Res 
ee durch einige glühenbe Kohlen, wodurch bie. Flaſſigteit 
6 zum Kochen gebracht wird. Man zieht hierauf das 
3z zurück, und da bie Reaction immer heftiger wird, fe . 
MG man fie gewöhnlich dadurch zu. mäßigen ſuchen, daß 
ur die Netorte von Zeit zu Zeit-uis kaltem Waſſer übers 
Br. Ohne diefe Vorficht it der Prozeß fo Kürmifh, daß 
ge Netorte gewöhnlich: ber Ausbehunng der ſich bildenden 
fe nicht widerſtehen kaun und endlich zerplatzt. 
- Die Operation ift.beendigt, wenn das Kochen von fersh 
(Fhört; es bleibt dann in ber Retorte ein Räditand; Der 
as mehr ald das Drittel ded angewandten Alkohols und 
Er Säure beträgt. Man nimmt den Apparat auseinander 
MmD findet nun in der erften Flaſche eine gelbliche Fluſſigkeit, 
heiche ans Altohol, Waſſer, falpetriger und Ealpeterfänre, 
Br Galpeteräther beſteht; bie zweite enthält. dem größten 
heil bes Actherd, welcher auf dem Salzwafler fdwimmt: U] 
sad Säure und Alkohol enthält. - . 
— Die dritte Flaſche enthält nur eine ſehr dünne Schicht 
mer ätherartigen Flüſſigkeit. Man ſcheidet dieſe verſchiede⸗ 
m Schichten mit einem, in ein bäunes Röhrchen. ansger. 
genen Trichter, vereinigt fie und deſtillirt das Gauje bei 
& elinber Wärme, und fammelt das erfte Produkt in einer 
e Eis umgebenen Vorlage. Der überdeſtillirende Aether 
rein, wenn er eine halbe Stunde lang mit Aetzkalkpulver 
J — wird, der ihm etwas Säure entzieht, bie er gewoͤhn⸗ 
—— noch enthält. 
Ein Gewenge von 500 Grm. Alkohol und 500 Gran. 
” Satpeterfänre liefert ungefähr 100 Grm. reinen Aether. . 
e Te weniger man von dem Gemenge nimmt, mit wel 
em man operirt, deſto leichter if bie Operation und deſto 
x Wehr erhält man verhältnigmäßig Aether; es iſt dieß auch 
Sans der Heftigfeit, mit welcher bie Reaction ftatt: findet, 
beicht ertlarlich. Wenn man in einer Retorte von 5 Pinten 
Inhalt mit einem Gemenge von 200 Grm. Salpeterfäure und 
*200 Brm. Altoholv.40° operirt, fo iſt es nicht nöthig, bie Retorte 
Durch kaltes Waffer zu erfälten, wenn man nur bad Feuer 
austöfcht, fobald die Reaction beginnt. Die Operation geht 
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Waſſerſtoff durch ein gleiches -Bolum Chlor erfegt wirb, eine 
Grfceinung, welche ich jchon ganz allgemein unter dem Titel 
der Subftitutiondstheorie (2957.) betrachtet habe. Ich 
mußte demgemäß erwarten, daß zehn Bolume Waſſerſtoff, 
welche dem Alkohol entzogen werden, durdy zehn Bolume 
Chlor in demfelben wieder erjegt würden, was aber in der 
That nicht Statt findet. 

Die Urfache diefes Unterfchieds ift leicht aufzufinden. 
Der Alfohol kann ald eine Verbindung von Waſſer und Koh 
Ienwafferftoff angefehen werden, und wenn man nun as 
nimmt, daß das Chlor. auf den Wafjeritoff des Waffers ganz 
anders ald auf den Wafferitoff des Kohlenwafferftoffs wirkt, 
fo hat man den Schlüſſel zu diefer fcheinbaren Anomalie, de 
ren wir hier erwähnten. 

Dem Unterfdyiede gemäß, welden ich hier mache, ik 
es leicht begreiflich, Daß das Chlor und der Alfohol hie 
eigentlich ald Kohlenwafjerftoff, Waſſer und Chlor betrachte 
werben müffen. Kommen nun diefe Slörper mit einander ix 
Berührung, fo leuchtet von felbft ein, daß das Chlor bei 
Waſſer zerfegen und fich des Wafferftoffe bemächtigen wird, 
um Salzfäure zu bilden, während der Kohlenwafferftoff ſich 
mit dem Canerftoff verbinden kann, um Waffer zu bilden, 
Man bat alfe: 

C? 111? 0? + Ch? = CH? O? + Ch? Ha. 

Aber die Formel CE H3O? ift feine andere als die dei 
Eſſigäthers. Es war Daher von Wichrigfeit, zu unterjuchen, od 
die Erzeugung des Eſſigäthers unter dieſen Umſtänden wirflid 
ftatt jinden Fan. Man nahm eine Fiaſche, welche 5 Yiter trock }. 
nes Chlor enthielt und goß 6 Grammen Alkohol dazu, weldyet . 
Duantum ungefähr den durch die Kormel angedenteten Verhältb P. 
niffen entſpricht. Die Flaſche erhitste ſich ſtark, das Chler }., 
verſchwand in kurzer Zeit, und die in eine Netorte gegeffene .. 
nad mit einem Kreideüberfchuß verfegte Flüſſigkeit fchied fih F. 
in zwei Schichten, jobald die Würme einzuwirken anfıny 
Die eine derfelben leicht, fehr flüſſig und ätherartig, deftilir 
im Marienbad vollftändig über; fte war vollfommen neutral 
und beſaß alle Eigenſchaften des Eſſigäthers. . 

Bringt man in den Alkohol nad) und nach Kalk in Her h.. 
en Portionen, in dem Maaße ald das Chlor dieſe wieder ver: 
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yinden macht, fo kann man die Einwirkung nach Belieben 
tliren. Man erhält fo eine größere Menge Effigäther als 
die vorerwähnte Weiſe. 

Bereitet man endlich das Del, welches fi burch Eins 
"ung des Ghlord auf den Alkohol bildet, und hat ed von 
darauf ſchwimmenden Flüffigfeit gefchieden, fo braucht 
ı nur diefe durch Kreide zu fättigen uud fie im Mariens 
zu deftilliren, um Die Gegenwart von Sffigäther zu ers 
ıen. Bereits haben früher ſchon mehrere Ehemiler auf 
Anwefenheit des Lebteren aufmerkſam gemacht. 

Es geht hieraus hervor, daß durch die erfte Reaction 
Chlors aus vier Volumen Alkohol ſich anfangs zwei Vo⸗ 
e Effigäther. bilden können; der Alkohol verliert dabei 

Volume Wafferftoff und es bilden ſich acht Volume 
zfäure, ohne daß das Chlor fich mit den übrigen Clemens 
des Altohols vereinigte. 

Bon diefem Punkt an, welcher die Grenze bezeichnet, 
welcher alles Waſſer des Alfohols verfchwunden ift, tft 
Einwirfung des Chlor ganz der oben angebeuteten 
el unterworfen. Es bfeibt nun noch die Verbindung 
48 O?, welche, indem fie H® verliert, gerade Ch® dafür 
uimmt, und die vier Bolume Chloral bildet. 

Läßt man alfo die Reaction in Diefe zwei Abfchnitte 
allen, fo würde man die folgenden Berhältniffe haben: 

cs H® + H? O0? + Ch‘ = Cs H® O? + Ch* H*. 

c® H® O? + Ch!? = CE H?Ch?0? + Ch+ Ho. 

Diefe Verhältniffe find von der Art, daß fie ganz genau 
ber Theorie fich ergeben, welche den Alkohol als eine Ders 
ung aud gleichen Bolumen Wafferdampf und Kohlenwais 
off betrachtet; dieß giebt mir die Ueberzeugung, daß ich 
h Annahme diefer Theorie in diefem Handbuche gewiffe 
tfachen mit einander vereinige, welche aller Wahrſchein⸗ 
'eit nad) in unmittelbarer Beziehung zu einander ſtehen. 
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Berthoffet, Mcm. de l’Acad. des Sc. 1785. — Thenard, 
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ff, Schweigg. 3. XV, 0. — Morin, Pogg. Ann. AIX, 61, 
big, ebendaf. XXIV, 249. 



















Bergmann, defien opus. 1, 36. — Thöenerd, 
dareueil, I, 11. Baubof, Shmeigg. Journal XIX, 8. — De 
mas u. Boullap, Peagend. Ann. XI, 40. Serultas, Is 
San. XII, 64.— 3. Dumas, Ann. de Ch..er Ph. Liv, 35t 
Mann, der Pharm. X, 258. Liebig, Ann. d. Pharm. IX, ı2. Ri 
fnerliä, Dogg. Ann. XXXIL, 661. 


3255: Der Draläther wurde jhon von Bergmann 
dedt, der ihm erhielt als er die Eigenfchaften ber Sanerlieh 
ſaure ſtudirte umd eim gewiſſes Quantum biefer Säurtiml 
Altohol deſtillirte. Er beobachtete in der Vorläge, -madite 
die Deftillation eine Zeitlang gedauert hatte, eine Fläffigkei, 
die an der Metorte ftreifenartig ſich Fondenfirte und and mb 
cher er durch Waſſer ein ſchweres Del gräzipitirte, melde 
er befchrieb und das ſich, feinem Verhalten nach, twefentlid 
vom gewöhnlichen Aether unterſchied. 

Spüter fegte Thenard die Eriftenz des Dralätke 
gang außer Zweifel und jtellte ibn dar, indem er eim Gr 
menge von Draljäure, Alkohol und Schwefelſäure deſtillitk, 
und zwar bei fo niedriger Temperatur, daß der Aether I 
der Retorte blieb, 
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Die Zufammenfeßung und die Haupteigenfchaften bies 
fed Körperd wurden von Boullay und mir in unferer Abs 
handlung über die Aosherarten näher befiimmt. : 

Man ann den Draläther auf verfchiedene Weiſe bereis 
ten. Da die Sauerlleefäure eine ftarfe Säure ift,. fo befigt . 
fie nebft einigen andern Pflanzenfäuren die Eigenfchaft, einen 
Aether zu bilden, wenn fie mit Alkohol allein deſtillirt wird; 
allein das alfo erhaltene Aetherquantum iſt nur ſehr unbe⸗ 
deutend. Dagegen liefert das folgende Berfahren diefen 
Körper in reichlicher Menge. 

Man deftillirt 1 Theil Alkohol, 1 Th. Dralfäure ober 
auch Sauerfleefalz mit 2 Th. Schwefelfäure. Anfangs geht 
Alkohol über, dann Schwefeläther, und endlich eine ölige 
Blüffigfeit, welche fi auf dem Bodgg der Vorlage anfams 
melt. Man kann die Deſtillation fo weit treiben, daß bie 
Retorte feinen Altohol mehr enthält. Die legten Produkte, 
enthalten mehr Sauerfleeäther, und dieſer ſtellt ſich als ölige 
Flüſſigkeit dar. Man muß ihn von dem darauf. ſchmimmen⸗ 
den Altohol fcheiden und dann in.ein mit Waffer gefülltes 
Glas gießen. Zuweilen ſchwiwmmt er auf.diefer Flüffigleit; 
allein in dem Maaße, ald der damit gemengte Scjwefeläther 
verdampft, fällt er-in großen Tropfen auf den Boden des 
Gefäßes nieder. Giebt man-nun entweder den Alkohol der 
Borlage oder ein neued Quantum beffelben in bie Metorte, 
fo erhält man beinahe ebenfoviel DOrgläther ald bad erfte 
Mal. ‚Eine dritte Deftillation würde nod etwas liefern, 
allein viel weniger. Nach Beendigung diefer Operation muß 
man die weingeiftigen Produkte mit Waffer behandeln, wo⸗ 
Durch Draläther abgefchieden-wird, den man. au dem vorher, 
gewonnenen giebt. . 

Der alfo bereitete Nether ift fehr. ſaner. ‚Er enthält 
aud noch Waffer, Alfohol und Schwefeläther. Um ihn zu 
reinigen, laßt man iha mit pulperifirter Bleiglätte fo lange 
kochen, Bis fein Siedepunkt auf 184° geftiegen iſt, auf mels 
chem Punkte er feſtſtehen bleibt. Nimmt man dieſe Ope⸗ 
ration in einem Kolben mit kurzem Hals vor, fo verflüchtigt 
ſich das Waſſer, der Schwefeläther und der Altchol, bie 
freie Eäure aber bildet oralfaures Blei, das fih glei dem 
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heit der Subſtanz ober nad) der Unvollfommenheit der 
Intifchen Methoden fehr verfchieden. 

Deitillirte man dad rohe Del mit Chlorfalf ober 
mit Ealzfünre und Manganüberoryd, fo erhält man ein 
duft, das mehr ıentralifirbar zu feyn fcheint, Das aber 
leicht minder rein ald das vorige it. Gegen bad Ente 
fer Deitillation erhält man immer eine weiße fryitallifi 
Subjtanz, die unter 100° ſchmilzt und offenbar eine neu 
Sie enthält Chlor und löſt ſich nicht im Waſſer auf. 

Wenn man dad Del, die Säure und das Mangani 
oxyd deftillirt, fo erhigt fi) dad Gemenge von jelbit; es 
det fich eine dunfelgrüne Eubftanz, die ſich auflölt. | 
zeigt fich Aufbraufen, die grüne Farbe verfchwindet wieber 
braune Flocken ſetzen fih) ab. Die Temperatur fleigert 
dann bis zur Entzündung; ja fogar Erplofion erfolgt, n 
man nicht beides durch Abfühlung mit kaltem Waſſer zu 
meiden ſucht. 

Dieje Erfcheinungen verdienen näher unterfucht zu ı 
ben. Zap die nicht reftifizirte ölige Subflanz wirklich a 
rere verfchiedene Produkte enthält, kann nicht bezwei 
werden, denn wenn man fie im Marienbad mit MWafler ı 
kehlenſaurem Kalk deitillirt, fo gebt eine Flüſſigkeit üt 
welche viel Eſſigather enthalt, Den man davon durd) © 
calcium abſcheiden kann. Die Erzeugung Des Eſſigatt 
unter dieſen Umſtanden wurde bereits von den meiſten Che 
kern beobachtet, welche ſich mit dieſem Gegenſtand beid 
tigt haben. 

Obſchon ich dafür halte, Daß das oben erwähnte? 
welches bet 1007 kocht, eine konſtante Zuſammenſetzung! 
baurtet, ſo befurchte ch Tech, day, wenn ich die in dir 
Beziehung erhaltenen Nefultare bekannt mache, dieſelben de 
ſratere Verſuche Forrigirt werden köͤnnten. Ich bemerfe!: 
nur, Das Diefer Körper Koblenſtoff, Waſſerſtoff, Chor ı 
Sauerſſoff enthalt, und daß der letztere ſelbſt in betrachtlit 
Menge Darin iſt, was die uber dieſen Gegenſtand von! 
Ebemikern ausgeferechenen Anſichten weſentlich äandert. 
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Kapitel X. 


Wirkung der Nitrate des Silbers und Queck⸗ 
ſilbers auf den Alkohol; knallſaure 
Salze (Fulminates); Rnallfäure 
(Acıde fulminique), 


Howard, Scherer Journ. V, 640. — Cruikſchanks, Bibs 
fioth. Britann. XIV, 65. — Berthollet, ebendaf. XVII, 239. — 
Sourcroyund Thenard, Journ. des mines No 70, 283 — Brug 
natelli, Sehlen n. allg. Journ. d. Chem. I, 665. — Descntils, 
Gilb. Ann. XXVII, 44. — Figuier, Ann. de Chim. LXIII, 104. — 
Bagenmann, Gild. Ann. XXXI, 110. — Liebig, Buchner Re 
‚pert, XII, 412. u. XV, 361. u. Pogg. Ann. XV, 565. — Gap⸗Luſ⸗ 
fac u. Liebig, Pogg. Ann. E, 87. u. Schweigg. 3. XLI, 179. — 
QAubert, Pelifjier u. Say-Luffac, Pogg. Ann. XVII, 357. — 
Del Bue, Bereitung des Knallqueckſ. Ann. d. Pharm, X, 88. 


5261. Bringt man die Nitrate des Silbers oder 
Queckſilbers mit Alkohol und Salpeterſäure zuſammen, ſo 
bilden ſich in der Siedhitze eigenthümliche Silber⸗ oder 
Queckſilberſalze, die man knallſaure Salze genannt hat. 
Dieſe enthalten eine beſondere Säure, welche Knallſäure 
genannt wurde. Obgleich bie Analyſe lehrte, daß die Knall⸗ 
fänre durch Cyan und Sauerftoff repräfentirt wird, weshalb 
fie eine Art Eyanfäure ift, fo tft doch wünfchenswerth, daß 
die Chemiker diefen Namen beibehalten, weil er an die ſchreck⸗ 
liche Gefahr erinnert, der man fowohl bei der Bereitung ald 
bei Handhabung diefer Körper ansgefegt iſt, und bie bereit, 
jo manches Opfes fchon forderten. 

Ä Das Knallquedfilber wurde von Howard zuerſt barge 
ſtellt, deſſen ſchöne Unterſuchungen übey die Meteorſteine und 
die Raffinirung des Zuckers das Intereſſe der Naturforſcher 


ſowohl, als der Techniler ſo lebhaft in ar oruch nahmen. 
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Diefe Körper waren früher nur unvolllommen analy 
firt werden, als Liebig zuerft darlegte, daß fie alle eine 
eigenthümlicdye Säure gemeinfchaftlich enthalten, welche alö 
die Urfache ihrer erplodirenden Eigenfchaft angefehen werden 
muß. Bald darauf haben Gay⸗Luſſac und Liebig die 
Natur derfelben durch fehr genaue Analyfen näher beitiumt. 

Es ergab fi daraus, daß die knallſauren Salze eine 
Säure enthalten, die nicht ifolirt dargeftelt werben fans, 
deren Zufammenfeßung aber fi ausprüden läßt durch 


4 At. Koblenkct . 1353,04 35,5 
2A. Gtilfof . - „ 17702 41,1 
1 At. Suuerlof . - 100,00 23,4 
430,06 100,0 
oder auch durch 
2 At. Cvan.. 330,06 76,6 
1 At. Sauerftoff ._._100,00 23,4 


430,06 100,0 

Diefe Säure ift alfo ifomerifh mit ber eigentlichen 
Syanfäure, allein ihrem Verhalten nad) ift fie gänzlich ver 
ſchieden von diefer. 

Bis jetzt waren alle Verſuche zur Darftelung fowohl 
ber reinen als der hydratifchen Knallfäure vergebend. Wenn 
man fie aus ihren Verbindungen mit Bafen abzufcheider 
jucht, fo vereinigen fi ihre Elemente in andern Berhältnip 
fen, oder verbinden fich mit den Bejtandtheilen Des Waſſers, 
um neue Produfte zu bilden. Die Sauerjtoffjäuren verwars 
deln fie in Blauſäure und Ammoniak, welches Refultat fi 
sicht erklären läßt, wenn man nidyt die Bildung einer dr:v 
ten jauerjtoffhaltigen Verbindung annimmt, weldye aber Eid 
jest noch nicht aufgefunden worden ift. Die Waſſerſtoffſäu 
ven liefern neue Säuren, welde aus Cyan und dem elch 
tronegativen Beftandtheil der Waſſerſtoffſaure zufammenges 
fegt find. So erzeugen 3. B. die Chlors und Jodwaſſerſteff⸗ 
faure Blanſäure und es bleibt in der Flüſſigkeit ein neuer 
jaurer Körper aufgelöſt, welcher aus Chlor over Jod, Kehs 
lenſtoff, Stickſtoff ung Waſſerſtoff beiteht, deſſen Verhalten 
aber bisher noch nicht näher unterſucht worden iſt. Der 
Schwefelwaſſerſtoff erzeugt keine Blauſaure, aber eine ſaure 
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Flüſſigkeit, die ihrem Verhalten nach der Schwefelblauſäure 
ſehr ähnlich iſt. Die meiſten Verſuche, die Knallſäure iſolirt 
darzuſtellen, wurden mit knallſaurem Silber. gemacht. 

Behandelt man das Knallſilber mit einer Auflöfung 
von Kali, Natron, Baryt ober Aetzkalk, fo fällt die Hälfte 
des Eilberorydes nieder unb man erhält ein leichter auflög« 
liches Salz, in welchem das Alfali an die Stelle des gefälls 
ten Silberoxydes getreten if. Die neue Verbindung ift ein 
Doppelfalzs von Silber und der neuen Bafid. Behandelt 
man fie mit GSalpeterfäure, fo bemächtigt fich diefe der ftärke 
ſten Baſis und es bildet fi ein Niederfchlag von boppelts 
fuallfaurem Silber, weldyes wie das neutrale Salz erplodis 
ren kann. Diefe Eigenſchaft, faure Salze und Doppelfalze 
zu geben, befiten bie Verbindungen der Rualfänre mit den 
meiften Bafen. 

Erhigt, ftößt oder reibt man die tnallſauren Salze, ſo 
zerſetzen ſie ſich, indem ſie gewaltſam explodiren und dadurch 
ſehr gefährlich wirken können. 

3262. Knallſaures Queckſilber. Wulminate de 
mercure.) Man erhält es, indem man einen Theil reines 
Queckſilber in zwölf Theilen Salpeterſäure von 38° oder 40° 
auflöft. Man giebt zur erfalteten Auflöfung eilf Theile Als 
tohol von 0,855. Das Gemenge wird im Wafferbad erhigt 
und focht bald; man nimmt ed vom Feuer, fobald die Flüffigs 
feit anfängt fi fih zu trüben. Dad Kochen dauert nun fort 
und nimmt in dem Maaße zu, daß bie Flüſſigkeit felbft aus 
dem Gefäße fteigen würde, wenn man nicht nach und nach 
Alfohol zugießen würde, und zwar fo viel ald bereitd anges 
wendet worden. Bei diefer Reaction entbindet fidy eine 
Menge weißer und dider Dämpfe, welche aus Galpeters 
fäure, Alfohol und Salpeteräther beſtehen; es entwidelt fich 
ferner Kohlenfäure, Stieftoff und verfdjiedene Oxyde des 
Stickſtoffs, wobei auch Quedfilberbämpfe mit fortgeriffen 
werden. Eobald dad Kochen gänzlich aufgehört har, laͤßt 
man die Flüſſigkeit erfalten; es fett fid) dann Knallqueckfil⸗ 
ber ab, welches man von der darüber ftehenden Flüſſigkeit 
defantirt -und auf ein Filter bringt. Es iſt gelblich grau; 
um es von Dem oft noch eingemegten Quedfilber zu trennen, 
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läͤſt man es in kochendem Waſſer auf und kryſtalliſirt es meh⸗ 
reremal um; es bildet dann kleine dendritiſche weiße Kry⸗ 
ſtalle, die Seidenglanz zeigen und ſich weich anfühlen. Durch 
Abrauchen der ſauren ſowohl, als der von den verſchiedenes 
Kryſtalliſationen herrührenden Mutterlaugen erhält man nod 
ein nenes Quantum dieſes Salzes. 


Das Knallqueckſilber detonirt, wenn ed bis auf 186 
erhitzt wird oder einen heftigen Stoß erleidet, äußerſt ge⸗ 
waltſam; ebenfo bewirkt der elektriſche Funke ober die Zur 
ten eines Feuerftahle die Detonation. Daffelbe erfolgt aud 
durch den bloſen Kontakt mit Fonzentrirter Schwefelfäure und 
Salpeterfäure. Bei der Erplofion entbinbet ſich Kohlenfäure 
und Stidftoffgad, und wenn das Salz feucht ift, fo entbin 
det fi auch etwas Ammoniak. Howard verfuchte ed ald 
Echiefpulper anzuwenden, aber die Erplofion geht fo fchnell 
vor ſich, daß der Flintenlauf zerreißt, ehe noch die Kugel 
hinausgefchleudert werben kann. Diefe Erfcheinung zeigt 
ſich übrigens bei allen Kuallpulvern. 


Daß Knallqueckſilber hat die Formel UgO, C“ Az?0 
und ift demnach zuſammengeſetzt aus 
4 A. Koblenfiof -— - 153,04 8,6 
2 ut. Stiltof . . 177,02 9,8 
2 At. Sauerflof - . 200,00 11,1 
1 At. Quedfiiter - - 1265,80 70,5 
Aus diefer Formel ergiebt füch, daß, wenn dieſe Eubs 
ftanz detonirt, fidy nur zwei Bolıme Kohlenfüure und zwei 
Bolume Stiejtoff erzeugen fönnen. Zwei Atome Kohlenfteff 
müſſen ale Rückſtand bleiben, dag Queckſilber felbft geht da 
bei ald Dampf vereinigt mit den Gaſen fort. 


Fin Gramm diefes Enallfauren Salzes würde demnad 
0,155 Kohlenſäure oder Stiftoff, bei 09 und 0,76 Meter 
Barometerjtand gemeflen, geben. Sm Erploſionsmomente nebs 
men diefe ausgedehnten Safe wenigitend den Doppelten Raum 
ein. Der Quesffilberdampf, der ebenfalls Gas ift, bilder ges 
nau ein cben fo großes Volum als die ſich entbindenden per— 
manenten Safe, demnach liefert alſo dieſes knallſaure Sal 





| Knallſaures Quedſilber. u 607 


im Detonationdmomente ebenfo viel Gas, als bad Scyießs 
pulver, obfchon nur die Hälfte davon permanentes Gas ift. 
_ Da diefed Inallfaure Salz die Balls der Zündhütchen 
bildet, fo ift ed nicht unwichtig, über die im Momente der 
Exploſion flattfindende Reduktion des Queckſilbers Betrach⸗ 
tungen anzuſtellen. Wenn dieß für einzelne Jäger ohne 
Nachtheil iſt, fo muß ed ſich doch ganz anders bei einem 
Soldgten in der Linie verhalten, deffen Kleider ganz impräg» 
nirt werden von dem Quedfilber, dad vom Zündhütchen feis 
ned Nachbars herrührt. 

Kocht man das Knallqueckſilber mit Aetzkali oder einer 
alkaliſchen Erde, ſo zerſetzt es ſich, indem es die Hälfte ſei⸗ 
ner Baſis abgiebt und Doppelſalze bildet, in welchen das 
Altali das gefällte Queckſilberorxyd erſetzt. 

Das kalihaltige Doppelſalz, deſſen Bereitung nicht im⸗ 
mer gelingt, ſetzt ſich in gelben ſternförmig gruppirten Sry». 
ſtallen ab, welche in der Hitze detoriren. Wird das kryſtal⸗ 
liſirte Salz wieder aufgelöft, fo kryſtalliſirt es nicht mehr 
und die Flüſſigkeit wird beim Erkalten milchig. Oft erhält 
man ſtatt des kryſtalliſirten Salzes ein gelbes Pulver, das 
nicht detonirt. 

Man erhält ein ammoniakhaltiges Salz, indem man 
das knallſaure Queckſilber bei gelinder Wärme in Aetzammo⸗ 
niak auflöſt. Während des Erfaltens ſetzt ſich bad Doppel⸗ 
ſalz ab; es iſt gelb, körnig und detonirt äußerſt heftig. Länit 
man das Gemenge kochen, ſo erhält man ein hellgelbes Pul⸗ 
ver, welches nicht explodirt. 

Die knallſauren Doppelſalze, welche Queckſilberoxyd 
enthalten, ſind bis jetzt noch wenig unterſucht worden. Wir 
werden länger bei den entſprechenden tnallſauren Silberſal⸗ 
zen verweilen. 

3265. Das knallſaure Queckſilber wird jetzt gewöhnlich 
zu den Züudhütchen genommen, wegen feiner leichten Cuts 
zündung, und befonders auch deshalb, weil ed auf dad Eiſen 
gar nicht einwirft, während andere früher verfuchte detonis 
rende Gemiſche daffelbe roften machen. 

Diefes knallſaure Salz detonirt leicht durch den Stoß 
des Eifens auf Eifen, minder leicht fchon, wenn man mit 
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Eiſen auf Bronze ſtößt, noch minder gut durch Schläge von 
Marmor auf Glas, Marmor auf Marmor oder Glas auf 
Glas. Uebrigens kann man ſich noch ſicher darauf verlaſſen, 
daß jeder Schlag bie Erplofion hervorruft, Schwierig ges 
lingt es jedoch durch Eifen auf Blei und gar nicht mit Eiſen 
auf Holz. 

Auch durch Neiben entzündet es ſich noch, allein die 
Etoffe reihen fi dann in anderer Orbnung aneinander. 
Es gelingt gut mit Holz auf Holz, dann mit Marmor auf 
Marmor und endlidy mit Eifen auf Holz oder auf Marmor. 
Daß Fryftallifirte knallſaure Salz detonirt leichter als dad 
pulverifirte. 

Mit fünf Prozenten Waſſer befeucdhtet, verliert das 
knallſaure Queckſilber viel von ſeiner Entzündlichkeit. Es 
detonirt jedoch durch den Stoß des Eiſens gegen Eiſen; 
allein es iſt nur der geſtoßene Antheil allein, welcher brennt; 
es erzeugt ſich keine Flamme und die Entzündung verbreitet 
ſich nicht bis zu den nächſten Theilen. Durch Reiben von 
Holz auf Holz wird derſelbe Effect erzeugt. Wird es durch 
einen rothglühenden Körper entzündet, fo verpufft ed gleich dem 
Scießpulver, welches mit 15 Proz. Wafler angefeuchtet wird, 

Mit zchn Proz. MWaffer entzündet fih das knallſaure 
Calz noch fchwierigerz es verjchmwindet aber durch den Stoß 
bes Eiſens auf Eifer, allein ohne Flamme und Geräuſch. 

Mit dreißig Prozent Waſſer erleidet es nur höchſt feb 
ten Detonation; fie findet nur zumeilen jtatt unter Der höb 
zernen Reibkeule, wenn fie auf Marmor bewegt wird, wors 
auf man bei Bereitung der Zündhütchen das knallſaure Zal; 
reibt. Diefe Detonation ift fehr bejchränft und kann jelbit 
für den Arbeiter, der den Käufer in der Hand führt, nict 
nachtheilig werden. 

Wie früher fchon erwähnt worden, das Knallqueckſilber 
wirft im Exploſionsmomente auf alle in der Nähe befindlichen 
Körper ald Bemegungsmittel von anferortentlicher Echnels 
ligfeit. Die Pfriemen aus Gußſtahl, mit denen man diefee 
Pulver in einigen Fabrifen auf dem Boden der fupfernen 
Dütchen fejtpreßt, find durch Die von Zeit zu Zeit fich ereig— 
enden Erplofionen ganz gefurcht, ebfchon die Gaſe leicht 
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durch bie im Pfriemen befindlichen Oeffnungen fortgehen Föns 
nen. Es würde ſonach jede Waffe balb durch den Gebrauch 
eines ähnlichen Pulver zerſtört werden. 

Wir laffen hier einige Refultate folgen, welche aus 
Verfuchen hervorgegangen find, Die die Ausmittlung der Er 
plofiongeffecte diefes Scnallpulvere zum Zmede hatten. ' 

30 Grammen beffelben auf dem Boden eined Kaffes 
entzündet, ſchlugen ein Loch hinein, das fo groß wie das einer 
vierpfündigen Kanonenfugel war. 

25 Grammen riffen ein auf bie Erde gelegted Brett in 
Stüden und wühlten ein Loch in bie Erde. 

25 Grammen, welche unter ein Faß ohne Boden gelegt 
wurden, riffen daffelbe bei der Detonation in Stüde. Ä 

Eine Vertiefung im Stahl von drei Kubidmillimeter 
Inhalt, deren Wände 5 Millimeter did waren, wurden durch 
die Exploſion des darin befindlichen Snallquedfilderd zer 
- fprengt. | 

25 Srammen Sönallguedfilber, das an offner Luft betonirte, 
entzündete eine andere Portion, die fich in einer Entfernung 


von 5 Gentimetern befand,’ dagegen bdetonirte eine zweite 


12 Gentimeter entfernt liegende Portion nicht. 

Läßt man ein fogenannted Lauffener von Knallqueckſil⸗ 
ber betoniren, das mit Schießpulver bededt ift, fo wird die: 
ſes fortgefchleudert, ohne fidy zu entzünden. Entzündet man 
dagegen das Pulver zuerft, fo madıt bieß bald das Knall⸗ 
quecfilber detoniren, welches Ießtere dann den Reſt des Puls 
vers zerftreut, ohne ihm zur Berpuffung Zeit zu laffen. Dieſe 
Effecte beweifen, wie fchnell das Knallqueckſilber detonirt 
und geben eine Art von Maafftab dafür. 

Die durch die Erplofion des Knallqueckſilbers entwidelte 
Srpanfiofraft it bedeutend größer ale die des beften Pul« 
verd. Man hat fi davon überzeugt, indem man unter 
einem hohlen Kupferſtück Knallqueckſilber erplodiren lich, 
wodurch dann jenes 15 bis 30 mal höher emporgeworfen 
wurde. 

Diefe verfchiedenen Verſuche erflären zur Genüge Die 
furchtbaren Wirfungen biefer Erxrplofionen, welche bereits 
mehrere Fabriken, die ſich in Frankreich mit der Berfertigung 





Pu e J 
ein knallſaures Salz bei der Detonation die Hälfte feines 
Kohlenſtoffs als Ruckſtand läßt, und daß ſonach der Sak 
peter der einzige Beftandtheil des Pulvers ift, der eine wüge 
liche Wirkung äußern Fann, indem er zur Verbrennung die 
fer Kohle dient. Dieß mag der Grund ſeyn, der einige Fab⸗ 
rifanten bewogen hat, ihr Knallquedfilber mit Salpeter zu 
mengen. Andere dagegen verwerfen dieß und halten die 
Miſchung für gefährlich, weil durch das Mengen beider Kör⸗ 
per eine Refbung ſtatt findet, welche die Erploffon leicht ders 
urſachen kann. 


Die gewöhnlichen Zündhütchen find unter dem Namen 
Kupferzimdhütchen Camorces & capsules) befannt; fie enthal⸗ 
ten ungefähr fechzehn Milligrammen Knallqueckſilber. Es giebt 
außer diefen noc andere, welche man Zündpillen (amorces | 
Cirdes) nennt; diefe enthalten Heine Pillen, die aus unge: 
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r drei und dreißig Milligrammen Knaliquedfifder beftehen, 
3 mit Wachs inforporirt wird. 

Aus einem Silogramm Quedfilber erhält man durch 
3 oben angegebene Verfahren ein Viertel Kilogramm Knall⸗ 
ckſilber, welches ungefähr 40,000 Kupferzündhütchen liefert. 

Man läßt. dad Knallquedfitber ſich abſetzen, gießt die 
stterlauge ab, wäfcht ed zwei bis dreimal burch Defantis 
ı und läßt ed dann trodnen. Da ed zum Theil kryſtalli⸗ 
ch ift, fo fledt man ed in einigen Kabrifen, um die Kry⸗ 
le vom Pulver abzufcheiden; allein gerade diefe Operation, 
Iche fireng verboten werden follte, iſt oft Urfache der Ex⸗ 
fionen, welche fo furchtbar wirfen, denn ed wurde bereite 
m bemerkt, daß das Knallquedfilder äußert Leicht durch 
iben detonirt. 

Am beften ift es, wenn man das Rualquesfiber, wie 
erhalten wurde, in kleinen Mengen auf eine Marmortafel 
t und mit dreißig Prozent Waſſer befeuchtet; hierauf giebt 
n ben Pulverftaub ober den Salpeter hinzu. und reibt 
ı bae Gemenge mit einem hölzernen Läufer, um einen 
ei zu bilden, den man in die Fupfernen Hütchen vertheilt *). 





) Der gefälligen Mittheilung des Hrn. Wolf in Schweinfurth, der früher füch 
mit der Berfertigung der Zündhütchen im Großen befchäftigte, verdanten wir 
nachitebende ausführliche Notizen über die Fabrikation derielben. 


Bereitung Des Knallqueckſilbers. 


In einen geräumigen Glaskolden von 8-9 Maaß Inhalt werden auf 
15 Loth Queckſilber 33/4 Pfd. reine falsfüurefreie Salpeterfäure von 38-400 3. 
gethan und im Sandbad allmählig und war fo lange erwärmt, bis die gänzliche 
Auflöfung des Queckſilbers erfolgt ift. Sollte hierbei der Kolden zu heiß gewor⸗ 
den ſeyn, fo nimmt man ihn ans dem Gandbad und let ihn auf einen Stroh⸗ 
tranz, Damit er fo weit abkühlt, Daß man die Hand bequem an dem Boden defiels 
ben halten kann. Nun werden 3 Pfd. Weingeift von 0,85 ip. Gew. raſch in 
denKolben gegofien und derfelbe zurück in das Sandbad gebracht. Würde der 
Weingeiſt in die noch zu heiße Auflöfung gegoffen, fo ift Die Gasentwicklung 
au rafch und die fich entwidelnden Dänpfe von Galpeteräther können fich 
ſogar entzunden, wodurch leicht ein Zerfpringen des Kolbens bewirft wird. 
Nachdem der Weingeiſt zugegoffen worden, fängt die Flüffigkeit au kochen an; 
man wartet nun ab, bis Die Dampfbläächen, welche anfangs vom Boden des 
Kolbens in der Mitte auffteigen und zerplagen, bis an den Rand des Kol» 
dens fich Hinzichen, und nimmt ihn Dann aus Dem Sandbad. 


tet man Diele Moment, 10 wırd man wenig oder gar fein 
filber in der Maſſe erhalten, und follte der erftere Fall wi 
fo iR die Ausbeute an Anallquedfilber wenigſtens der ang 
von metatliſchem Queckſilber aleih; im leptern Falle aber 
15 Loth Meta, 16 bis 16 1/2 Loth Enaufaures Salz. Wü 
lange im Sandbad gelafien, fo wird durch Die fortgefest 
Wärme Las Knallqueckfilder wieder in ein anderes Quediilb 
Der erhaltene kryſtalliniſche Nicderfnlag wird auf cin Fil 
derholt ausgewaſchen und im Schatten getrodnet. 


Anfertigung der Maſſe zum Küllen der Zündhi 
Auf ı Pfund Knallquedfilber nimmt man 7 Loth gı 
fhmolsenen fein geſtoßenen Salpeter, 11/2 Loth fein pulv 
und eine Auflöfung von Benzoeharz, melde leßtere man 
2 Loth Benioe und 11/4 fd, Weingeiſt bereitet hat. M 
Gemenge, welches mit einer hinreichenden Quantität Benz 
fen wird, auf einem Stein mittelit eines Läufers, wobei n 
feucht ift, feine Gefahr läuft. Die geriebene Maſſe wird | 
hölzernen Spatel gekörnt und durch ein Haarfich geſiebt, 
form au erhalten. 


Berfertigung der Rupferbütdhen 

Ban; gleihmäßig dünngewalztes Kupferbleh wird 
Durchſchneidere in runde Pläattchen gefchnitten nnd dieſe da 
benprefien, welde ſich Durch eine halbe Drehung um zwei 3 
eines Bunjen durch das Brett gedrückt und zu Schüſſelcht 
Dritte Schraubenprefle hat an dem Bunzen einen feinen ® 
SHöhe angedreht, weldie das Kupferhütchen erhalten fol und 
ſelchen im Durchgehen durch Das Brett mehr aus, währen 
Ming cs beim Durchgange abicheitet. Die nun fertigen K 


Ben Aurch hanfaed IimDrehen in einem Tab mit Getfonma«sl 
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mme nud ein halbes Frankenſtück 9. Sobald das Sil⸗ 
: aufgelöft ift, gießt man bie Klüffigfeit in 60 Grammen 
tohol von 85° und erhikt dad Gemenge bis zum Kos 
n. Es trübt fich die Flüfigfeit bald und ſetzt Inallfaures 
Iber ab. Man nimmt nun den Kolben vom Feuer und 
Gt nah und nach noch 60 Grammen Weingeift hinzu, um 
3 Kochen etwas zu vermindern, welches nun von felbft 
tgeht. 

Sobald das Kochen endlich aufgehört hat, laͤßt man 
Maffe erfalten, bringt dad Kuallfilber auf ein Filter und 
it ed mit deftillirtem Waſſer aus, bis dieſes nicht mehr fauer 
girt. Das knallſaure Silber ift dann weiß und rein. 
ın breitet hierauf das Filter auf einem durch Waſſerdampf 
yärmten Teller aud. In einigen Stunden ift dad Salz 
fen und wiegt nun ebenfo viel als dad angewandte Silber. 

Das Kuallfilder detonirt bei 100° nicht, ja felbft bei 
0 noch nicht; aber fchon durch gang ſchwaches Reiben 
fchen zwei harten Körpern wird die Detonation bewirkt, 


verfehen if. Durch die obere Platte find 50 Köcher Burchgebohrt, Die 
etwas weiter find als die KRupferhütchen; in dieie Löcher werden die Hütchen 
gefhüttet und fallen der Schwere halber größtentheils auf Ihren Boden; 
Diejenigen, welche noch mit Dem Boden nach oben gekehrt feun follten, wer⸗ 
den mit einem Federkiel, an dem gebraunter Kautfchnd befeftigt it, leicht 
umgefehet. 2.) Die Shüttmafhiene, ein mehingenes Käfchen, deſſen 
2 Böden au 50 ebenfo große und ebenio weit vom einander entfernte Löcher 
haben und zwiſchen welchen Böden fich eis Dritter verfhiebbarer mit 50 Lö⸗ 
chern verſehener Boden befindet, welcher, wenn er eingefchoben if, genan auf 
Die Löcher des obern Bodens vaßt, fo daß wenn diefe fih mit Maſſe füllen, 
jener beim Zurückziehen die Maſſe in die 50 Hütchen fanden läßt, die im Löf⸗ 
fel defindlih find. 3.) Der Stifthalter, ein Meſſingſtück, im deſen 
50 Löchern die ftäblernen Stifte ſtecken, die die Maſſe in den Hütchen feſt⸗ 
prefien follen:! es mäfen daher jene Gtifte gerade in Diele hineinpaflen. 
4.) Die Walzen, unter welchen der Löffel mit Dem Ctifihaller gedracht 
und durch Drehen Derfelben mittel der Kurbel die Waffe feſtgepreßt wird. 
Da die Erfahrung lehrte, Da die Zundhütchen, in welchen die Maſſe 
unbededt auf dem Boden fich befindet, öfter verfagten, indem fie feucht wur⸗ 
den, ſo vervollkommnete man ie in neufter Zeit in der Art, daß die Maſſe 
am Boden des Zundbütchene noch mit einem Käypchen von dünnem Kupfer» 
blech bedeckt wird, wodurch fie gegen den Zutritt der Feuchtigkeit gefchügt iſt. 
A. u. E. 
) Ein halber Franken in Silber wiegt 2,50 Grm. und enthält 10 Prozent oder 
0,250 Grui. Kupfer. A. u. E. 


560 Eifigäther, 


‚Die Dichtigfeit feined Dampfe wurde ducch Berfad 
gleich 5007 gefunden. Tie Rechnung gibt: 
16 Bol. Kohlenſtoff 6,750 
16 Bol. Waſſerſtoff 1.100 
4 Bol, Sauerflof 4,410 
12.260 

Dividirt man dieſe Zahl durch 4, fo erhält man 5,0%, 
weiche ganz mit der burch. das Erperimens erhaltenen 30 
übereinftimmt. 

Der Effigäther wird unter mandyerlei Umftänben au 
erzeugt. Eo hat man benfelben 5. B. in den Deftillationden 
baften des Weineſſigs und in denen der Gährung gefun 
daß. er unter diefen Umſtänden vorhanden it, Läßt ſich lei 
erflären, weil nah Boullay ber Efligäther ſich is 
Kälte ſchon durch den bloßen Kontalt des Alfohols mit 
Effigfäure bildet. So oft man auf irgend eine Weife 
hol in Effigfüure verwandelt oder vielmehr jedesmal, 
Alkohol fi in Gegenwart eines orydirenten Körpers 
det, nimmt man aud die Bildung einer gewilfen May 
Eſſigätber wahr. 

So enthält 3.8. beider Bereitung des Körpers, ta 
ih unter dem Namen Chloralfchelöf befchrieken babe, t6 
Alkohol zu einem gewiſſen Zeitgunft eine große Menge Et 
äther, der fih leicht von den übrigen Produkten [het 
läßt. Mach Löwig entſtebt derfelbe audı, wenn Brom x 
Alkohol und auf Schwefelatber reagirt. 

In den Mpotbefen, wo man alkoholiſche Auflöturen 
an offner Yuft und bei verfchiedenen orydirenden Steffen auf 
wahrt, hat man feine Gegenwart fehr oft nachgewieſen. £: 
bat Planche gezeigt, daß er fih in Der Flüſſigkeit Bilte, 
welche aus falpeterjaurem Kali, Campber uud Alkohol juice 
mengejest tit. 

Leitet man Kehlenſaure in eine alkeboliſche Aufleinzz 
von eſſigſaurem Kalt, ſo erzeugt ſich doppeltkohlenſart:! 
Kalt und Eſſigatber nach Pelouze, dem wir jebr internt 
jante Becbachtungen über Die gegenjeitige Einwirkung da 
Sauren und Zalze unter dem Einſluſſe verjchtetener A! 
jungömitel verbanfen. In dem erwahnten Kalle zerjegt d 
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Eine Fleine Portion dieſes Salzes auf eine Spielkarte 
radıt, erplodirt ſehr flark, wenn man diefe über Kerzen 
t erhitzt. 

Ein bekanntes Spielzeug ſind die Knallfidibus; ihre 
efertigung iſt leicht. Mittelſt einer Auflöſung von Gummi 
re Leim befeſtigt man an das Ende zweier Streifen aus 
efem Papier etwas grobes Glaspulver auf einer Fläche 
n ungefähr einem Bierteldgol. Man ſtreut nun etwas 
tallfilber auf die Papierftreifen, ſowohl oberhalb ver 
elle, wo ſich dad Glaspulver befindet, als auf die mit 
mmiwaſſer befeuchtete Stelle... Wenn fie troden find, fo 
imt man zwei davon, legt fie aufeinander, indem man bie 
reuten Stellen nad) innen zufehrt, fo daß fie einander fehr 
ve find, ohne fidy jedoch zu berühren. Man umgiebt nun 
: Ende jeder beftreuten Stelle mit einer dünnen Hülle, die 
aufammenpreßt, ohne daß fie biefelbe aber. hindert über 

andern Streifen hin zu gleiten. Zieht man dann bie beis 

Streifen nad entgegengefegter Richtung, fo detonirt 
Pulver durch die entftehende Reibung. 


Man verfertigt auch kleine Papiertütchen, in welche 
rn Glaspulver mit Knalffilber bringt; wirft man biefe Tüt⸗ 
a gewaltfam auf die Erde ober tritt mit dem Fuße darauf, 
erfolgt die Exploſion. Diefe Spielerei ift nicht ganz ges 
rlos und namentlich können durch den Transport dieſes 
ielgeugs leicht Erplofionen entſtehen; man darf deshalb 

viele zufammenpaden. 


Bei Unterfuchungen, die man mit bem Knallſilber ans 
X, muß man jeder Zeit beachten, daß diefer Körper zwar 
ht detonirt, wenn er nur bis 100 ober felbft bis 15.” ers 
‚t wird, daß er aber bei dem leifeften Stoße zwifchen zwei 
sten Körpern, fogar unter Waller fchon erplodirt. Dem⸗ 
Beachtet aber kann man ihn in einem Porzellanſchälchen 
E einem abgerundeten Kork oder mit dem Finger zerreiben, 
un er zuvor mit der 4ofachen Gewichtömenge Kupferoxyd 
nengt worden ift. Diefes Gemenge betonirt‘ nicht mehr, 
nn es erhist wird; man kann alfo bei der Analyfe des 
allſilbers gerade fo verfahren, ald wenn es ſich um irgend 





eig went * mit der Luft in Berührung ift: es abferkit | 
den Sauerftöff derfeiben und bildet eine braune Subflan. 

Das Acetal im Kontakt mit Chlorcalcium macht diefes 
nur dann feucht, wenn es Wifohol enthält; fo bald es jet 
nicht mehr merklich befeuchtet, fo zeigt es bei der Analyie 
einen Gehalt von 

Koblentoft 59,7 
Baferfof 113 
Sauer ſtoff 20 

100.0 

Dieß giebt die Formel Cı° His O5, die man aud in 
anbere Formeln verwandeln kann, wie 3. B. in O®? Hs O*, 
aus der man wiederum die Formel Ce He O5 + Cr Ha⸗, + 
H° 08 erhalten fann, woburd ein dreifach bafifher Efig 
Ather ausgedrüdt ift. 

Ehe man eine folhe Verbindung annehmen kann, müßte 
man ſich erſt die Gemwißheit verfchaffen, daß diefer Körper 
Eſſigſaure enthält, und Daß ſich unter dem Einfluffe von Act 
alfalien aus demfelben wieder Allohol erzeugen fann; ferner 
daß die Dichtigfeit feines Dampfes mit diefer Formel über 
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einftimmt, und baß fie fich beftänbig unb-mit jeder Art Atos 
hol bildet. 

Noch giebt ed viel zu thun, fowohl in Beziehung auf 
dieſen Gegenſtand als auch hinfichtlich der Produkte, welche 
Durch die Reaction ber Schwefelfäure auf den Alkohol unter 
dem Cinfluffe orybirender Körper, wie 3.3. des Mangans 
überorybe, ber Chromfäure ıc. erzeugt werden. 


Benzoeaͤther. 

Syn. Benzoenaphtha. Ether benzoique, 

Scheele, deffen Opusc. I, 141. Thenard, Mdm d’arceu- 
el I,8 Dumas und Boullay, Poggend. Ann. XI, 435. — 
Liebig und Wöhler ebendaf. XXVI, 472. 

3242. Die Entdedung dieſes Aetherd verbanfen wir 
Sceele, der ihn aus einem Gemenge von 1 Th. Benzoe⸗ 
fäure, 3 Th. Alfohol und 14 Th. Salzfäure mittelft Deſtil⸗ 
lation zuerft bereitete. 

Thenard hat fpäter folgendes Verfahren angegeben: 
Man läßt ein Gemifh aus 4 Altchol, 1 Salzfäure und 
2 Benzoefäure einige Zeit lang kochen. Sobald die Hälfte 
der Flüffigfeit überbdeftillirt ift, refohobirt man und wieder⸗ 
holt diefelbe Operation zwei bid dreimal. Der größte Theil 
des Aethers befindet fih nun im Rückſtand. Dan fcheiber 
ihn mittelft Waffer, indem man ihn wiederholt Damit wäfcht 
und größtentheild von feinem Säureüberfhuß befreit. Läßt 
man ihn nun mit Maſſikot kochen, bis der Siedepunkt unver⸗ 
rückt derfelbe bleibt und bis aller Säureüberfchuß gefättigt 
ift, deftillire ihn dann vorfichtig, fo erhält man diefen Aether 
vollfommen rein und farblos. 

Durch dieſes Verfahren wird faft alle angewandte 
Säure in Aether umgewandelt und es findet fi beinahe gar 
nichts mehr davon in der Vorlage, wenn die legte Deftile 
lation gehörig geleitet worden ift. 

Der alfo bereitete Benzoeäther kocht bei 209° C. Seine 
Dichtigkeit ift 1,0539 bei 10°C. und feine Spanntraft iſt 
ſehr ſchwach. 

Der Benzoeäther wird ferner auch unter andern fehr 
merkwürdigen Umftänden erzeugt, welche Liebig und Wöh—⸗ 

36 * 


Kennen Ichrien. Wenn man nämlich, 


Alfohol zufammenbringt, fo erhitzt fih dad Gemenge 
lich, und nady einigen Minuten wird es jo beiß, daß 
zu ſieden anfängt nnd bie Dämpfe von € 
Bießt man nach —— 






"Der Benzoeäther beftcht aus u 
? 36 Mt. Koblenfoß ASTA oder 7240 =) 
20 A. Wafiertof 125,0 657 
at. Sauertoh __ 4000 21,0% 





1902,4 100,00 
und biefe Zufammenfegung läßt ſich austrüden durch bie 
Formel Cr® nie 0%, C H°, H? O. 

Die Bildung diefes Körpers aus Chlorbenzopf und Als 
tohol ift, wie man aus folgenden Formeln erfieht, jehr leicht 
erFlärlich:: 

C:3 #19 O2 Ch? (Ehlorbenzoy) + C® H° H' 0? (Altohod= 
c:8 Uio Os, C® H®, H?O (Benzoeäther), + Ch? H? (Saly 
ſaͤure.) 


Bernſteinäther. Either succinique), 

Felir D'arcet, Erdmann u. Schw. Seidel Journal, II, 212. 

3245. Um dieſen Aether zu erhalten, deſtillirt man ein 
Gemenge von 10 Ch. Bernfteinfäure, 20 Th. Altohol won 40° 
und 5Th. fonzentrirter Salzfäure und refohobirt die in der 
Borlage übergegangene Flüfigkeit vier bis fünfmal. Es 
bleibt zulegt in der Retorte eine gelbliche Flüfigkeit von oͤl⸗ 
artiger Konfiftenz, welche aus Alkohol, Waffer, Bernſtein⸗ 
fäure, Saljfäure und Bernfteinäther beſteht. Man verdünnt 
diefelde nun mit Waſſer, wodurch fid) der Aether in Fleinen, 
gewöhnlich braunen Deltropfen abfest, die fi) am Boden 
des Gefäßes anfammeln. Der alfo erhaltene Aether wird 
durch Defantiren abgefchieden. In diefem Zuftand ift er 
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weiſen in biefer Beziehung auf die Beobachtungen, weiche 
9: Luffarc und Liebig über biefen Gegenftand machten. 

Gießt man Salzfäure nach und nach auf fnallfaures 
Iber, welches im Waſſer zerrührt ift, fo entbindet ſich viel 
ınfäure, allein man bemerkt in den Produften weder Am⸗ 
niak noch Kohlenſäure. Beobachtet man babei ein: ges 
ies quantitatives Verhältniß und flltrirt dann, fo hält die 
iffigfeif eine Säure zurüd, welde Chlor, Kohblenftoff und 
ickftoff enthält. Sie fchmedt ſtechend, röthet die Karben 
y wirft nicht anf die Silberfalze. Wird fie mit einer 
ſis gefättigt, fo färbt fie die Eiſenoxydſalze bunkelroth. 
r Luft ausgeſetzt oder erhitt, liefert fie Ammoniaf, wel⸗ 
8 fidy mit der nicht veränderten Säure verbindet. Mit 
li verbunden und zur Trockne abgedampft, giebt. es Ammos 
£, kohlenfaured Kali und Chlorfalium. ” 

Die Fodwafferftofffäure verhält ſich ebenfo Damit; es 
bindet ſich auch Blaufäure und eine neue Säure wird ges 
det, welche Jod enthält und die Eifenorydfalze unmittels 
» dunkelroth fällt. 

Leitet man einen Strom Schwefelmafferftoff durch Waſ⸗ 
, welches Knallfilber aufgelöft enthält, fo bildet er Schwes 
filber und die Flüffigfeit hält eine neue. Säure zurüd, bie 
hmefel ald Beftandtheil hat, der in diefem Kalle Atom für 
3m den Saueritoff der Knallfäure erfegt. 

Sie ſchmeckt ſüßlich und röthet ſogleich die Eiſenoxyd⸗ 
se. Durch Konzentriren wird fie nicht verändert, felbft 
ht in der Wärme. Mit Kalt bildet fie ein neutraled Salz, 
lches man bie zur Trockne abrauchen kann, ohne daß ed 
e Veränderung erleidet. - 

Die Fluorwafferftofffäure wirft nicht auf das Knallſilber. 

Die Sauerkleeſäure zerſetzt das knallſaure Kupfer und 
lber. Es bildet ſich Blauſaͤure und Ammoniak, Die Schwe⸗ 
ſäure liefert ähnliche Reſultate. 

Dieſe Thatſachen lehren uns zur Genüge, daß man 
rch ein noch gründlicheres Studium dieſer neuen Säuren 
»Anordnung der Molekule der Knallſäure, worüber wir noch 
ht im Klaren find, gewiß noch näher Feutten lernen wird. 

EEE 


Yumad Aandbuh V- 39 - 
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verweifen in biefer Beziehung anf die Beobachtungen, welche 
GaysLuffarc und Liebig über biefen Gegenftand machten. 
Gießt man Salzfäure nach und nad auf fnallfaures 


- Silber, weldyes im Waſſer zerrührt ift, fo entbindet fich viel 


- 


Blaufäure, allein man bemerkt in den Produkten weder Am⸗ 
moniak noch Kohlenfäure. Beobachtet man dabei ein pes 
naues quantitatived Verhältnig und flltrirt dann, fo hält die 
Flüffigkeif eine Säure zurüd, welde Chlor, Kohlenftoff und 
Stidftoff enthält. Sie ſchmeckt ſtechend, röthet die Farben 
and wirft nicht auf die Silberſalze. Wird fle mit einer 
Bafis gefättigt, fo färbt fie die Eiſenoxydſalze dunkelroth. 


Der Luft ausgeſetzt oder erhitt, liefert fie Ammoniak, wel 


ches fich mit der nicht veränderten Säure verbindet, Mit 
Kali verbunden und zur Trockne abgebampft, giebt eg Ammo⸗ 


niak, kohlenſaures Kali und Chlorkalium. 


Die Jodwaſſerſtoffſäure verhält ſich ebenſo damit; es 
entdindet ſich auch Blaufäure und eine neue Säure wird ges 
bildet, welche Jod enthält und die Eifenorydfalze unmittels 


‚bar dunfelroth fällt. 


Leitet man einen Strom Schwefelmafferftoff durch Waſ⸗ 
fer, welches Knallſilber aufgelöft enthält, fo bildet er Schwes 
felfilber und die Flüffigkeit hält eine neue Säure zurüd, die 
Schwefel ald Beftandtheil hat, der in diefem Zalle Atom für 
Atom den Saueritoff der Knallfäure erfegt. 

Sie ſchmeckt füplidy und röthet fogleich die Eifenorgbs 
falze. Durch Konzentriren wird fie nicht verändert, ſelbſt 
nicht in der Wärme. Mit Kali bildet fie ein neutraled Salz, 
welches man bis zur Trodne abrauchen kann, ohne daß es 
eine Veränderung erleidet. 

Die Fluorwafferftofffäure wirft nicht auf das Knallſilber. 

Die Sauerfleefäure zerfegt das Enallfaure Kupfer und 
Silber. Es bildet ſich Blaufäure und Ammoniak, Die Schwe⸗ 
felfäure liefert ähnliche Reſultate. 

Diefe Thatfachen lehren und zur Genüge, daß man 
durch ein noch gründlichered Studium dieſer neuen Säuren 
die Anordnung der Molefule der Knallfäure, worüber wir noch 
nicht im Klaren find, gewiß noch näher feutten lernen wird. 

un 
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Kapitel XL 


Vierfach Rohlenwafferftoff, oder Wafferftoff 
"tohlenftoff. (Hydrogöne quadricarbone. s, 
- _earbure d’hydrogene). 

3267. Wir erinnern hier mir att ben fchen oben 
($ 492) beſchriebenen Körper, deffen Kenntniß, ſeitdem durch 
Feine nene Tharfache bereichert wurde. Da er aber mit dem 
Merhulen und Doppeltfohlenwafjerftoff ifomerifch ift, und da 
diefe drei Körper die folgende merfwürdige Reihe bilden: 
1 ar. Methiylen . » .= +. x == C?HE oder 4 Bol, 
1 At. DoppeltzStohlemwafferiof = CH: °— desgl, 
1-At Bierfach Kohlenwaſſerſtoff — Ct: Hı* 

Da ferner der Letztere den beiden audern auch feinem 
Verhalten nach fehr ähnlich, ift, fo ſchien e8 mir nicht ummichr 
tig zu feyn, die Aufmerffamfeit der Chemifer ganz beſonders 
anf das Studium neuer Eigenfhaften hinzulenken, welcht 
man. mit Grund an ihm vermuthen darf. 

Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß diefer Körper außer 
dem Chlorid und fanren Sulphat, welche Fara day ſchou 
dargeftellt hat, noch Yetherwerbindungen entweder mit den 
Waſſerſtoffſäuren oder. ben Sauerfofffäuren bildet. 

Man wird fle leicht erhalten, wenn man das faure Sub 
phat auf die ſich hierzu eignenden Salze wirken läßt. Der⸗ 
felbe Körper wird wahrſcheinlich auch Salze bilden, welde 
den Sulphopinaten und den aus diefen abgeleiteten Salzen 
ähnlich find. Endlich ift es vieHeicht möglich, durch die Ein 
wirkung. bed Waſſers oder der hydratiſchen Baſen im Ueber⸗ 
ſchuß aus den alſo erzeugten Aethern Hydrate dieſes Waſſer⸗ 
ſtoffkohlenſtoffs herſtellen zu können. 

Wenn dieſe Reihe von Koͤrpern, wie ich hoffe, wirklich 
aufgefunden wird, fo wird gewiß die Vergleichung dieſet 
drei ifomerifhen Kohlenwaſſerſtoffe ein ganz neues Kicht anf 
die wichtigften noch unerflärten Gegenftände ber Moletalar⸗ 
Chemie werfen. J 
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Kapitel XU. 


Doppelt: Wafferftofffohlenftoff (Bicarhure d’hy- 
drogene) und feine Verbindungen. 


Mitfcherlic, Ann. de Chim. et Ph. LVI, 318. u. deffen Lehr- 
buch, Bd. I, 661 2te Aufl. Peligot, Ann. de Chim, etPh. Lv, 59, 4. 
Erdmann u. Shweigg. »Seideld 3 . III, 16. 


3268. Diefen Körper erhielt Farada’y uerſt, in⸗ 
dem er ihn von mehreren andern Kohlenwaſſerſtoffen abſchied, 
die bei der Bereitung des Leuchtgaſes aus fetten Oelen gewon⸗ 
nen werden, welche man durch Erhitzung zerſetzt. (8. 649.) 
Bon der Bereitung und den phyſikaliſchen und chemiſchen 
Eigenfhaften dieſer Kohlenwafferftoffe war bereits oben 
($ 499 die Rede, weshalb ich nicht darauf zurüd komme; 
hier follen nur allein die Verbindungen betrachtet werben, 
welche der Doppeltwafferftofffohlenftoff mit verfchiedenen Körs 
pern bilden kann, ähnlich dem Doppeltfohlenmwaflerftoff und 
Methylen. 

Der Doppelt⸗Waſſerſtoffkohlenſtoff, den Mitfchers 
Lich Benzin nennt, verbindet fich mit der gewöhnlichen kon⸗ 
zentrirten Schwefelfäure. Bringt man ihn aber mit waflers 
freier Schwefelfäure in Kontakt, fo bildet fich im Gegentheil 
mit der einen Hälfte der Säure eine Berbindimg. Diefe 
wirft auf den Doppeltwafferitofftohlenftoff, erzeugt Waſſer, 
das ſich mit der andern Hälfte der Säure vereinigt, welche 
nun, fobald fie, wafjerhaltig geworben, frei bleibt and nicht 
weiter auf ein größeres zugegebene® Quantum Doppeltwafs 
ferftofffohlenftoff reagirt. Durch dieſe Reaction erzeugen fi 
nach Mitfcherlich drei verfchtedene Berbindimgen. Bon 
zweien fennen wir das Verhalten noch nicht; die dritte iſt 
von Mitfherlich näher unterſucht ‚und Benzinfennefeifänte 
genannt worden. 

39* 
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Win wan · dieſe Säure‘ rein dariellen· ſo briagt ma⸗ 
rauchende Schwefelſaure in eine Flaſche und gieft unter be 
ſtandigem Schütteln Dovpeltwafernsfffehtentof hinein, fo 
lange die Säure noch davon aufzunehmen ſcheint. Mähren 

- diefer Operation fühlt man die Flaſche von Zeit zu Zeit ab, 
weil fie durch die Meaction ſich erhißt.ı Hierauf giebt mar 
Waſſer zur Saure und fltrirt, denn durch Zufas von Ma 

er fhheidet ſich eine Heine Menge, untsslicher Subflan, ab, 
deren Eigenfchaften noch nicht näher bekannt ſind. Die fi 
trirte Säure wird num mit fohlenfaurem Baryt ar, 
wodurch benzinfhiwefeffaurer Baryt erzeugt wird, den man 
aufs Neue abfiltrirt. Da man ben benzinjhiwefelfanren Bar 
ryt nur in kryſtalliniſchen Rruften erhalten würde, jo fädt 
man die- Auflöfung gan; genau mit ſchwe feiſe 1. 
trennt den zu Boden fallenden Baryt, dampft ab.6i8 

- ginnenden Krpktallifation. Das benzinſchwefelſaure Kup 

erhält man in Schönen Kryſtallen. 
“uf. gleiche Weife Fan man die Benfaftehat vor 
Zint, Eifen, Silber, Kali, Natron, Ammoniot und. mehrerer 
anderer Bafen, bereiten und. tryſtalliſtren laſſen. iv 

Um die Säure iſolirt darzuſtellen, zerſetzt man das im 
Waſſer aufgelöfte Kupferſalz durch Scwefelwaferkoff. Die 
filtrirte Flüfigfeit wird hieranf bis zur Syrupfonfiftenz abger 
dampft und giebt nun Fryfiallinifche Benzinfcdywefelfäure, die 
einer etwas höheren Temperatur nicht widerſtehen fan. 

Die Zufammenfegung diefer Säure wurde aus ber 
Analyfe des bei 180° getrocneten benzinfhmwefelfauren Kur 
pferd gefunden. Gie wird, wie fie in den wafferfreien Sab 
zen eriftiet, durch die Formel 

C?* Hio 82 O5 
ausgedrückt. 

Aus dieſer Analyfe ergiebt fich, daß ‚bei Entftehung 
diefer Säure zwei Atome Waſſerſtoff aus dem Doppelte 
Waſſerſtoffkohlenſtoff ſich mit einem Atom Sauerſtoff aus 
der Scwefelfäure zu Waſſer verbinden, welches aus der 
Verbindung tritt. Der Kontakt einer wafferfreien Säure 
mit Doppelt» Wafferftofffohlenftoff erzeugte alfo einen Koͤr⸗ 
per, welcher zur Familie des Oxamides zu gehören fcheint; 
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denn diefer IBafferftofffohlenftoff verliert: wie das Ammoniat 
Waſſerſtoff bei diefer Reaction, während zugleich die Schwe⸗ 
felfäure und die Sauerfleefäure, die zur Wafferbildung nd» 
thige Sauerftoffmenge verlieren. 

Nichts deftoweniger aber- muß man hier einen weſenti⸗ 
lichen Unterfchied machen, denn im Oramid oder Benzamib 
find die Mengen: ber zur Reaction gelangenden Säure unb 
Baſis von der Art, daß fich Neutralfalze bilden, indem fie 
der erzeugten Verbindung ein Atom Waſſer abgeben. Auch 
fönnen diefe Körper fich nicht mit den Bafen verbinden, 

Sn der Benzinfchwefelfäure würde die Zugabe von Wafı 
fer, angenommen daß dadurch die Zerfegung diefer Subftanz 
bewirft werden Eönnte, ein neues ſaures Salz erzeugen, fo 
daß man wieder ein Atom Doppelt Wafferftofffohlenftoff ges 
gen je zwei Atome Schwefelfäure erzeugen würde. Diefer 
Umftand erflärt die fauren Eigenfchaften diefes Körpers und 
die Fähigkeit deffelden, id} mit den Bafen zu verbinden. 
Die Achnlichkeit in der Zufammenfegung giebt Beranlaffung 
die Aspartſäure und das Succinamid in diefe leßtere Klaſſe 
von Amiden neben die Benzinfchwefelfäure zu flellen. 

Benzinfhwefeljaure Salze. (Benzosulfates.) ' 
Das benzinfchwefelfaure Kupfer ift das einzige näher unters 
fuchte Salz diefer Klaſſe; ed bildet große Kryftalle und bes 
fteht im waſſerfreien Zuſtande aus 


G!* 38,58 
110 2,62 
S: 16,93 
oO: 21,03 
CuO 20,84 
100,00 
Verbindung bes Chlors mit Doppelt: Waſſen 
ſtoffkohlenſtoff. 


3260. Gießt man ein kleines Quantum Doppel Wafs 
ferftofffohlenftoff in eine mit trocknem oder feuchtem Chlors 
gas gefüllte Flafche und ftellt diefe an einen dunfeln Ort, 
fo ſcheinen die Stoffe nicht aufeinander zu wirfen. Setzt 
man aber die Flaſche den Sonnenftrahlen aus, fo ficht man 


ftoff fpielt, ſo braucht man mur vlet Volume bileſes Könders 
zu nehmen, um das chemifche Aequivalent — 
kommen. Dieſe Subftanz iſt demnach zuſammengeſeht aus 

40 At. Koblenftof » . 1530,40 oder 93,9 

16 U. Waferfof- 100.00, 6,4 

1 Mt. Nappıpalin ... 7 1000 Pr 

Meber bie Bildung — — — 
Verſuche angeſtellt. 

us Reichenbach Gtelnfohfe Bei gelindem 
lirte, Fonnte er fein Naphthalin in ben erhaltene 
finden. Der Holztheer, fo wie auch das brenzliche 
man bei Deſtillation thierifcher Stoffe erhält, lieferten ihm 
ebenfalls Fein Naphthalin. Dagegen gaben alle diejenigen 
Körper Naphthalin, welche; bie zur Rothglut erhigt werben 
Er glaubt deshalb, daß ſelbſt der Atohof Biefe Enbftanz lie 
fern dürfte, wenn man ihn im Feuer zerfegen würde, fo wie 
überhaupt alle organifchen Körper, wenn fie ber Nothglut 
ausgefegt werden. Auch — fand Reichenbach Naph ⸗ 
thaliu. & ,68 or 

Saurent fuchte die Bereitung: deſſelben zu "wereinfas 
hen, Er beobachtete, daß der etwas. alt gewordene Stein 
Fohlentheer- ſchon bei einfacher Deſtillation Naphthalin liefert. 
Zu dem Ende läßt man den Theer au der Luft fo lange fos 
chen, bis er fein Waffer abgegeben hat, dann deſtillirt man 

- ihm aus einer mit Vorſtoß verſehenen Retorte, die eine gla⸗ 
ſerne Vorlage hat. 

Das erſte Probuft iſt ein gelbliches Oel, welches on 
der Luft ſchwarz wird und viel Naphthalin abfegt, wenn 
man ed bis 10 oder 12° unter Null abkühlt. 

Das Zweite, welches mehr Naphthalin enthält, erſtarrt 
von ſelbſt. 

Dad’ dritte Produkt ift tlebrig, orangefarben und ſehe 
reich an Paranaphthalin. 

Das Letzte enthält außerdem eine noch wenig unter⸗ 
ſuchte Subſtanz, welche Realgarfarbe hat, ſchmelzbar ik und. 
ſchon von Golin und Robiquet bei der Deſtilation des 
Bernſteinäthers beobachtet worden iſt. 

Dieſes anfangs exhaltene Oel liefert das Naphthalin. 
Es muß langſam wiederholt deſtillirt und die legten Pro- 
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kte abgeſondert aufgefangen werden, welche beim Erkalten 
phthalin in beträchtlicher Menge liefern. Um dieſes zu 
nigen, braucht man ed nur zweimal in Alkohol aufzulöfen . 
d die Kryftalle jedesmal zwifchen Leinwand auszubrüden. 

Laurent bemerkt ferner noch, baß wenn das naphthas 
haltige Del einige Zeit der Einwirkung des Chlors ausge⸗ 
t wird, noch mehr als zuvor von demfelben liefert; ohne 
yeifel verändert alfo das Chlor eines ber Dele, welche das 
ıphthalin aufgelöft erhalten. 


Wirkung des Broms auf das Rapbthalin. 


3271. Gießt man einige Tropfen Brom auf das Naph⸗ 
In, fo findet augenblidlich eine fehr lebhafte Reaction 
tt, dad Gemenge erwärmt ſich, es entbindet fi Brommaßs 
tofffäure und ein öliges Produkt entfteht, welches nach 
urent ungefähr enthält: | 

Duard den Verſuch 


gefunden 

40 At. Koblenftof - . 49,6 50,9 
13 A. Wafferlof - - 23,6 2,9 
3 A. Brom .. .- 478 46,2 
100,0 100,0 


Diefed Del ift offenbar ein Gemenge oder vielleicht 
e Verbindung von zwei Körpern und follte zur Formel 
’ H14 Br? 4 C40 H!? Br haben. Die erfte diefer Vers 
dungen ift noch nicht für ſich allein dargeftellt worden; 
‚egen erhält man die zweite auf verfchiedene Art leicht 
ı und fryftallifirt, befonderde wenn man das erwähnte 
[ deftillirt. Man erhält Brommwafferftofffäure, ein broms 
tiges Del, Kohle und gegen das Ende der Deftillation 
Kryſtalle der erwähnten Verbindung. 

Diefe Kryſtalle bilden fidy noch leichter, wenn man 
om im. Heberfchuße nach und nach auf Napkthalin einwirs 
läßt. Es findet ein ftarfes Aufbraufen flatt, welches 
ı Brommafferftoffläure herrührt, die fich entwidelt; die 
ange flüffig gewordene Maſſe erftarrt ſpäter. Löft man 
ſes Produft in Alkohol auf und läßt es nachher kryſtalli⸗ 
n, fo erhält man prismatifche fechöfeitige Nadeln. Nach—⸗ 
ı e8 alfo gereinigt worden, ift es weiß, geruchlog, im 
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Waſſer unlöslich, verflüchtigt ſich unzerſetzt und ſchmilzt bei 
59°, indem es beim Erkalten wieder erſtarrt. 

Sm Alkohol und Aether ift es fchr auflöslich. Erhiß 
man ed auf Platinblech, fo verbrennt ed mit rußender Flamme, 
verlijcht aber wieder, fobald man bie darunter befindlide 
Lampe wegnimmt. Die Salpeterſäure greift es in der il 
nicht an, aber in der Siedhitze verändert fie ed. Die Schwe 
felfäure wirft nur fchwach darauf ein, ſchwärzt es aber, wen 
es damit gefocht wird. Mit Kalium gelinde erhigt, zerfett 
es diefes nach und nach, bildet Bromfalium und wahrfceis 
lid) einen neuen Wafferftofffohlenftoff. Bei fehr rafcher-Er 
higung wirft das Kalium ganz zerftiörend, wenn bie Tempe 
ratur bis zur Rothglut fteigt; dabei feßt ſich Kohle ab. 

Bei gelinder Erhitzung Löft fi der Schwefel in biefes 
Körper auf, in höherer Temperatur zerſetzt es derſelbe. 

Diefe Verbindung enthält 

40 At. Koblenftof . 42,9 
12 At. Bafterlof . 21 
4 A. Brom . . . 55,0 

100,0 

Chlor wirkt in der Kälte nicht auf diefen Körper; u 
der Wärme aber treibt ed die 4 Atome Brom und 4 Ar. War I. 
ferftoff aus, um eine Erpftallinifche Verbindung von CP |’ 
Ch® zu bilden, die weiter unten erwähnt werden wird. 

Es fcheint alfo, daß das Brom wenigſtens zwei Verbir 
dungen mit dem Naphthalin bilden kann, und beide entitehe 
nach den oben angedeuteten Negeln der Eubftitution. Man I 
hat demnach | 

Cao II! + Bre = C!0 Y!? Br? + I! Br& 
Cao jJ!° + Br® Cao HI: s Br3 — H° Br3 

Aus der Einwirfung des Chlors auf das Naphthalır 
werden wir fehen, daß ein gründlidyeres Studium der Brom 
verbindungen zu noch verwidelteren Reſultaten führen Eönnte. 


Wirkung des Chlord auf das Napbhthalin. | 
Laurent, Pogg. Ann. XXIX, 77. 
5272. Chloronaphthalos. (Chloronapht»= 
lose.) Läßt man Chlor auf das Naphthalin eimwirfen, 
fo wird es flüſſig, erhitzt fih und Salzſäure wird frei, 







fortnimmt und das Jodoform rein zurückläßt. Löſt man bies 
ſes in kochendem Alkohol auf, fo Eryftallifirt es beim Erkalten. 

Wird das Jodoform mit einer Kaliauflöfung erhigt, fo 
ſchmilzt ed und fcheint während des Kochens ſich theilweife 
zu verflüchtigen. Die Flüſſigkeit enthält viel Jodkalium und 
ameiſenſaures Kali. 

Erhitzt man dad Toboform in einer krumm gebogenen 
Glasglocke, die zur Hälfte mit trocknem und reinem Stick⸗ 
ftoff gefüllt it, mit etwas Kalium, fo fchmilgt dieſes, ers 
glüht und bewirkt eine gewaltfame Explofion. 

Die Refultate der Analyfe geben die folgente Formel: 


C* = 153,08 oder 3, 12 
H? = 12,50 0,26 
J* = 4738,50 96.62 


4904,04 100,00 


Chloral. (Chloral). 


Liebig, Ann. de Ch. et Ph. IL, 146. und Poggend. Ann. 
XXIII, 444. u. XXIV, 252. 9%. Dumas, Anu, de Ch. et Ph. LVI, 
113. u. Ann. der Pharm. XVI, 164. 


3254. Chloral nennt Liebig ein Produkt, welches durch 
die Einwirkung des Chlord auf den Alfohol entfieht und defs 
fen Name fo gewählt wurde, um an beide Stoffe zugleich 
zu erinnern. 

Diefe Verbindung ift eine are und farblofe Flüffigkeit, 
die fih fertig aufühlt- und auf Papier gleich fetten Delen, 
Kleden erzeugt; allein diefe Fleden verfchwinden in kurzer 
Zeit wieder. 

Seine Dichtigfeit bet 189 ift 1,502. Bei 94°C. fiedet 
ed und bdeftillirt unverändert über, Die Tichtigfeit feines 
Dampfes ift ungefähr 5,0. 

Das Chloral hat einen durchdringenden Geruch und 
reizt zu Thränen. Sein Geſchmack iſt ganz indifferent oder 
erwaß fettig. Im mwafferfreien Zuftand ift es fehr ätzend, 
befonderd wenn die Haut den fiedenheißen Dämpfen audges 
fegt if. Sm Waſſer Iöft es fich reichlich und ohne einen 
Rückſtand zu hinterlaffen, auf. Läßt man einige Tropfen 
dieſes Körpers in Waſſer fallen, fo fält er fogleich zu Bor 
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in eine Netorte mit einer flarfen Auflöfung von Aetzkali in 
Aıfphol und erwärmt gelinde, indem man den in Die Bor 
lage übergehenden Altohol mehrere Male rekohobirt. Gießt 
man etwas Waffer auf den Rüditand, fo bemädhtigt ſich die 
ſes des Kaliüberfchuffes und des Chlorkaliums; es fegt ſich 
ein Del ab, dad man aufs Neue durch eine Kalilöſung in 
Alkohol auf gleiche Weife behandelt. Man fällt es endlich 
durch Waffer und befantirt ed. Nach einigen Stunden ev 
ftarrt e8 zu einer weißen perimutterglängenden Maffe, welche 
ſchmelzbar und flüchtig if und durch Sublimation Eryftalli 
nifch erhalten werben kann: es ift diefe dad Chlornaphthales. 
Sollte ed noch nicht ganz rein feyn, fo Fryftallifirt man es 
in Alkohol oder Aether um, indem man bie Auflöfungen einer 
Kälte von einigen Graden unter Rull augfegt. 

Wenn es rein ift, fo ſchmilzt e& bei 28 big 300, Hann 
aber lange, felbft bei niedriger Temperatur noch flüffig blei⸗ 
ben. Es ift geruchlos, im Alkohol und Aether aufköglic, 
Die Säuren, dad Kalium, die Alkalien wirfen darauf wie 
auf das vorhergehende Produkt ein. Es fcheint zu beſtehen 
aus: 

40 At. Koblenfiof - 61,& 
12 At. BWaflerflof - 30 
4 At. Chlor. «© » 36 
10,0 
und ift ſonach das Produkt der Reaction: 
Cao 1 ı® + Chs — C?° ]I!? Ch? + H® Ch: 
was ganz mit der Theorie der Subjtiturionen übereinftimnnt. 

Man Fann aud) eine der vorigen ähnliche oder iſome— 
riſche Subftanz mittelſt deffelben Produktes erhalten, näm— 
lich aus dem Körper, weldyer erjtarrt, wenn man das Narb— 
thalin mit Chlor behandelt. Alleın anſtatt nachher Kali dar 
auf einwirken zu laſſen, zerfegt man e8 durch cine langſame 
Deſtillation; e8 entbindet ſich Salzfüure, etwas Kohle bleibt 
zurück and in der Vorlage erhält man ein neues, mit einem 
Del gemengted Produft. Da ein Theil der, der Deitillation un 
terworfenen, Subftanz fich verflüchtigt hat, fo muß man das 
(Semenge einer neuen Deitillation unterwerfen, Preßt man dad 
zulegt erhaltene Produft zwifchen Papier aus, und lapt es 
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bie zum Giebepunft bed Waflerd, fo zerfeßen diefe Oxyde 
das Chloral fogleid. 

Laßt man Chloralbämpfe über erhisten waflerfreien 
Kalf oder Baryt ftreichen, fo erglüben dieſe Bajen. Es ents 
bindet ſich Kohlenoryd und ein mit leichter Kohle innig ges 
mengtes Chlormetall bildet fih. Sehr oft ereiguet es fich, 
daß, während man das Ehloral über Barpt oder Kalk rectis 
fi;’rt, in dem Augenblick, wo die Flüffigfeit den Rückſtand 
nicht mehr bededt, die ganze Maffe fich bis zum Nothglühen , 
erhigt und lange in diefem glühenden Zuftand beharrt. Man 
erhält dann als Rückſtand viel Chlorbarium oder Chlorcals 
cium gemengt mit einer braunen Eubftanz. Bei der Deſtil⸗ 
lation geht ein gefärbteg Del über, welches nichts anderes 
als Chloral ift. | 

Streit Ehloraldampf über rothglühendes Eifen oder 
Kupfer hin, fo werden dieſe in Chlormetalle verwandelt. 
Man findet fie bedeckt mit einer Schicht einer glänzenden 
poröfen Kohle. 

Obgleich die alfalifchen Bafen im wafferfreien Zuſtand 
das Chloral nur mit Hilfe der Wärme zerjeben und zwar 
erft dann, wenn fie auf feinen Dampf einwirfen, fo reagis 
ven fie doch bei Mitanwefenheit der Waſſers ganz anders. 

Diefe alfalifhen Baſen zerfegen entweder ald Hy⸗ 
drate oder ald Auflöjungen das Chloral äußerſt leicht unter 
Wärmeentbindung. Bet diefer Zerfeßung bemerkt man mes 
der eine Farbenveränderung, noch eine Gasentbindung. Es 
bildet ſich Chloroform, das fich abfcheidet, ein ameifenfaures 
Salz, das ſich auflöjt, und zugleich etwas Chlormetall, das 
von der Zerfegung einer Portion von Chloroform herrührt. 

Die Salpeterjaure fcheint felbit in der Wärme nicht 
auf dallelbe zu wirfen. Man kann ed im Ehlorgas kochen 
laffen, oder es in einer mit Chlor gefüllten Flajche dem Son— 
nenlichte augfeßen, chne daß es ſich verändert. Es fürbt 
ſich nur gelb, fobald es mit dieſem Safe in Berührung kommt, 
inden es etwas von demfelben abforbirt. 

3255. Am ficherften erhält man das reine Chloral, 
wenn man trocdues Chlor auf abfoluten Alkohol einwirfen 
läßt. Man begreift leicht, welche Borficht man hiebei au⸗ 
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ſcheinungen überein. Sie bietet noch den Vorthyeit dar, | 
man fidy auf eine fehr einfache Weiſe von der Zufanmen 
ſetzung des liquiden Produktes Rechenſchaft geben Fann, weh 
ches fid) ſtets bildet, wenn das Chlor auf das Naphthalin zu 
reagiren beginnt. Diefes Produft iſt ſehr fchwierig von 
vorigen oder vom nicht angegriffenen Naphthalin ganz rein 
abzufcheiden. Löſt man es jedoch im Aether, auf, fo bleibt 
der größere Theil des feſten Chlorids zurück; erhält mau eh 
dann einige Stunden lang in einer Temperatur von 60°, fü 
verliert ed fein Naphthalin zum Theil. Lt man es im Ab 
fohol auf und läßt es wieder daraus abſetzen, jo bemerft 
man, daß das fefte Chlorid zuerft nieberfallen will, dam 
kommt das ölige Chlorid und zulegt das Naphthalin. Mir 
es auf diefe Weife wiederholt gehörig behandelt, fo erhält 
man ein hinreichend reines Produkt, Das alfo gereinigt 
Chlorid enthält: ’ 
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a0 At. Koblenfof - 60,9 a 
16 At. Waſſerſtoff. 39 
AChler » . 2. 352 

100 . 4 

Diefe Zuſammenſetzung läßt fich auch gleich gut durch 
D40 14 Ch? + H? Ch? ausdrüden. Es fieht daher zu. vers 
muthen, daß man durch die Behandlung dieſes Produktes mit 
Kali die Verbindung C*° H14 Ch? erhalten würde. 

Zum Schluffe wollen wir übrigens bemerken, daß hin⸗ 
ſichtlich der Analyſe dieſer beiden letzten Körper noch ein 
Zweifel ſich aufdrängt, denn die Formel giebt etwas mehr 
Waſſerſtoff an, als bei der Analyſe gefunden wurde. Da 
bie noch nicht bekannt gemachte Arbeit Laurent's, aus der 
wir alle dieſe Thatfachen entnehmen, zeigt, daß das Napks 
thalin fo viele Verbindungen zu bilden fähig iſt, fo liegt dar⸗ 
In eine Aufforderung, die Wirfung des Chlors auf andere 
Kohlenwaſſerſtoffe gründlich zu flubiren. 





Sch wefeln aphthalinſäüre. (Acide sulphonaphta- 
lique), 
$araday, Ann. de Chim. et Pb. XXXIV, 164. Poggend. 


Inn. VII, 104. XV, 295. u. XXIU, 302. — Liebig u. Woͤbler, 
bendaf. XXIV, 169. 


3279. Diefe Säure wurde von Faraday entbedt. 
Im fie zu bereiten, bringt man gleiche Theile Naphthalin 
md Schwefelfäure in einen Kolben; man erhigt gelinde 
iS die Maffe flüffig wird und fchüttelt nun eine halbe - 
Stunde lang um. Nach dem Erkalten behandelt man bie 
Raffe mit Waffer, welches fi) der Schwefelnaphthalinfäure 
‚emädhtigt. Die Auflöfung wird hierauf filtrirt und durch 
ohlenfauren Baryt neutralifirt. Man erhält fo ein Teicht lös⸗ 
iches Barytfalz und einen Niederfchlag von fchmefelfaurem 
Zaryt nebft einem andern wenig löslichen Barytſalz. Kiltrirt 
nan die Klüffigfeit und füßt den Rückſtand mit kochendem 
Baffer aus, fo wird dieſes letztere Salz endlich wieder aufe 
elöit. 
| Um die Säure zu erhalten, welche das in der Kälte lös⸗ 
iche Barytſalz Eonftituirt, giebt man zur Auflöfung beffelben 
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p Sie find alle im Waffer 1öeric) und | 7 
ſten loͤſen ſich auch im Alkohol auf. Sie haben einen Bitten 
faſt metalliſchen Geſchmack, entzünden ſich leicht und. brennt 
mit Flamme. Erhitzt, verlieren fie ihr Kryſtalliſationswe 
fer, liefern dann Naphthalin und zulegt ſchweflichte Säun 
und Kohlenfäure; in der Netorte bleibt eine Kohlenmaffe je 
tüc, weldye ein Sulphat oder ein Schwefelmetal enthält, 
nad) der. Natur der Baſis und der zur Zerfegung des Sale 
angewandten Temperatur, 

Man Fann diefe Salze auch aus nicht gereünigter Saun 
bereiten; man braucht dann nur die Säure mit ber: Baſis a 
füttigen, dann zur Trodne abzudampfen und den Rückſtard 
durch Alkohol zu behandeln, der das fchmwefelnaphthalinfaur 
Salz auflöft und das Sulphat zurüdläßt. 

Schwefelnaphthalinfaures Kali. Es kryſtalliſet 
in zarten perlmutterglängenden und fettig anzufühlenden Nu 
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deln. An ber Luft verändert es fich nicht, iſt wenig Löglich 
im Waffer und erleidet durch Kochen feiner Auflöfung keine 
Veränderung. Während des Abdampfens effloreszirt ed über 
den Rand des Gefäßes heraus. 
Schwefelnaphthalinfaured Kali. Es gleicht dem 
Horhergehenden; fein metalliiher Geſchmack aber ift noch 
ausgezeichneter als der anderer fchwefelnaphthalinfanrer Salze 
ober felbft ald der der Säure. 
Schwefelnapbthalinfaures Ammoniaf. Es kry⸗ 
ftallifirt in zarten, an der Luft unveränderlichen Nadeln; 
, während bed Abdampfens wird es ſauer; erhigt man es, fo 
geräth es in Fluß, verfohlt und entzündet fi und hinterläßt 
. nad dem Verbrennen eine Kohle, welche faures fchwefelfaus 
red Ammoniak enthält. 
Schwefelnaphthalinfaurer Baryt. Ed eriftiren, 
wie bereitd oben erwähnt worben, zwei Barptfalze. Das 
leicht Tödliche Erpftallifirt durch freiwillige Verdunſten in 
Außerft feinen Nadeln; durch Erfalten einer heißen Auflöfung 
eritarrt ed zu einer förnigen weichen Maſſe. An der Luft 
ift es unveränderlich; erhigt man es aber, fo entzündet es 
fi) und brennt mit heller rußender Flamme. Bei der Deſtil⸗ 
lation gibt es fein Waffer und kann bis auf 260° erhigt wers 
‚ den, ohne fich zu verändern. GSteigert man die Temperatur 
noch höher, fo fublimirt fi anfangs etwas Naphthalin, dann 
eine tifeerartige Subſtanz, begleitet von Kohlenfäure und 
ſchweflichter Säure und es bleibt in der Retorte fchwefels 
faurer Baryt, Schwefelbarium nebft Kohle zurück. Im Wafs 
fer und im Alkohol Löft es fich leicht auf, ift aber im Aether 
unloöslich. Chlor wirft bei gewöhnlidder Temperatur nicht 
Darauf ein, ebenfo wenig wie Königswaſſer von mittlerer 
Stärke. 
Faraday, Liebig und Wöhler haben dieſes Salz 
analpfirt und folgende Refultate erhalten. 


Saraday, Riebig u. Wohlen, 
Baryt » 2». 27,57 26,58 
Schmefelfäunre . 30,17 27,83 
Kohlenſtoff 411,90 43,40 
Waferkfl . +» 2837 2,86 





102,51 . 100,68 
Dumas Handbuch V. 40 
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Wahrſcheinlich iſt die Schwefelnaphthalinſaure der Benz 
ainfehwefelfäure aͤhntich und bat bie Formel Caeo H+* s⸗ os 
In dieſem Falle würde das fragliche Barytfalz enthalten 

1 at. Baryt vi... 25 
40 at. Koblenfiof . . » 40 
aaa. Waflerlof .. 235 
u at. Unterfhwefeifdure — 260 
100,0 

Diefer Gegenftand erheifcht neue Unterfichungen, mit 
denen Mitfherlich ſich bejchäftigt. 

Der minder im Waſſer auflöstiche ſchwefelnaphthalin⸗ 
faure Batyt laßt fid leichter als der vorhergehende in regel⸗ 
mäßigen Kryſtallen darftellen; man braucht nur die Fluſſig⸗ 
teit, welche man durch Auslangen mit heißem Waſſer erhält, 
abzudampfen; allein biefe Methode liefert wenig. Etwas 
mehr erhält man, wenn man das Naphthalin in feinem dop 
pelten Volum Schwefelfäure auflöpt und dieß Gemenge fo 
ftarf erhigt, als es dafjelbe, ohne ſich zu ſchwärzen, vertras 
gen Fann; hierauf wird die Auflöfung mit Waſſer und fohr 
lenſauren Baryt behandelt. Diefes Salz bildet Meine farb 
loſe prismatifche Kryſtalle, welche faft ganz geſchmacklos find. 
Bom Vorhergehenden unterſcheidet es ſich nicht nur durch 
feine geringere Löslichkeit, ſoudern auch dadurch, daß es nicht 
mit Flamme brennt, wenn man es an der Luft erhitzt; es 
fängt Feuer und glimmt wie Schwamm. Es iſt in der 
Wärme löslicher als bei gewöhnlicher Temperatur. Der Als 
kohol löft nur wenig davon auf. Im Feuer liefert es dieſel⸗ 
ben Produfte wie das vorige. 

Schwefelnaphthalinfaurer Strontian. Er kry⸗ 
ſtalliſirt, ift an der Luft underänderlich und brennt mit Flamme, 
die nicht roth gefärbt ift. 

Scmefelnaphthalinfaurer Kalt. Diefes Sal; 
kryſtalliſirt fehr ſchwierig. 

Schwefelnaphthalinſaure Magneſia. Sie ſetzt 
fd) unter günſtigen Umſtänden in regelmäßigen Kryſtallen ad. 

Außerdem bildet die Schwefelnaphthalinfäure Erpftallis 
firbare Salze mit Manganoxydul und Zink⸗, Bleis, 
Nickel- und Kupfer-Oryd. Sie IöR das Quedfilber | 


U 
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orpbul auf und. biefe Auflöfung trodnet zu einer falzigen 
weißen Maffe, ein, melde zerfegt wird, wenn man fie durch 
Waſſer oder Alkohol behandelt, wodurch ein gelbes bafifches 
Salz zu Boden fällt: Ferner löft fie auch das Queckil⸗ 
beroryd auf und giebt: mit ihm ein gelbliches zerfließbares 
Salz. Auch das Siiberoryd löſt fie auf; die. gefättigte 
Auflöſung ift braun und faft neutral; dem freiwilligen Vers 
dampfen überlaffen, giebt fie ein Trpftallifirtes farblofes und 
glänzendes Salz, das an der Luft ſich nicht verändert. Kocht 
man die wäfferige Auflöfung: diefed Salzes,-fo färbt fie fich 
dunfel, und feßt eine unlösliche ſchwarze Maffe.ab, während 
die filtrirte Flüſſigkeit durch rbampfen ı ein ‚gelbes noch nicht 
näher unterfuchtes Sal; hefert. 


Paranaphtha tin (Paranaphtaline,) 


5. Dumas u. Laurent, Ann. deCh. et Ph- L, 187. u. Schw. 
Seidels 5 . LXVI, 73. — Reihenbag, Pogg. Ann. XXVIII, 498. 


3275b. Das Paranaphthalin ift ein fleter Begleiter 
des Naphthalind im Steinfohlentheer. Man bereitet ed wie 
das Naphthalin, indem man diefen Theer deſtillirt; dieſe 
Deftillation wird in vier verfchiedene Zeiträume. abgetheilt, 
wodurch man verfchiedene Produkte erhält. 

Das erfte Produkt ift eine ölige Subfanz, welche noch 
viel reines Naphthalin liefert. 

Das zweite Produkt iſt ebenfalls ziig, es giebt aber zu⸗ 
gleich Naphthalin und Paranaphthalin, welche beide man 
durch Alkohol voneinander ſcheiden kann. 

Das dritte Produkt iſt klebrig; es enthält faſt nur Pa⸗ 
ranaphthalin, allein dieſes iſt durch eins klebrige Subſtanz 
verunreinigt, welche nur ſehr ſchwierig davon abgeſchieden 
werden kann. 

Das legte Produkt endlich, unterſcheldet ſich vom vori⸗ 
gen nur dadurch, daß ed noch eine röthlichgelbe Subſtanz 
enthält, welche ſich am Ende aller Defillation diefer Urt zeigt, 

Um das Paranaphthalin aus dem zweiten dieſer Pros 
bufte abzufcdeiden, darf man ed nur bis auf 10° unter Null 
erfälten; es fegt fich daſſelbe daun in Erpftallinifchen Koͤrnern 

ar 
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ab, welche man auf Leinwand bringt, auspreßt und hierauf 
mit Alkohol behandelt, welcher den Reſt der oligen Cubflamz, 
fo wie das Naphthalin auflöft und dagegen fait alles Para 
naphthalin zuräcläßt. Man deftillixt diefes ſodann zwei bis 
dreimal, und erhält es ſo ganz rein. 

Das dritte und vierte Produkt werden verſchieden bes 
handelt, Man töft fie im ber Meinft möglichen Menge Ters 
Pentinol auf und ſetzt die Auflöfung einer Kälte von 10° um 
ter Null’ and. Das Paranaphthalin Fryftallifire und kann 
feicht durch Preſſeu zwiſchen Leinwand von dem Löſungsmit⸗ 
tel gefondert werden. Man wäfcht es hierauf mit Altohol 
und reinigt es vollends durch Deftillation. 

Das alfo gereinigte Paranaphthalin ſchmilzt erſt bei 
130°, während das Naphthalin bei 79° flüffig wird. Es 
tocht erft bei einer Temperatur, welche 3000 überfteigt, waͤh⸗ 
rend das Naphthalin ſchon bei 212° kocht. Die Dicytigfeit 
feines Dampfes iſt 6,752. 

Das Paranappipaln it Im Waffer unloͤslich, Lö fih 
kaum im Alkohol, ſelbſt im kochenden nicht auf und unters 
ſcheidet ſich dadurch von —— welches ſich reichlich im 
warmen Weingeiſt auflöſt. 

Der Aether verhält ſich wie der Alkohol. Das beſte kLo⸗ 
ſungsmittel für dieſe Subſtanz iſt das Terpentinöl. 

Die Schwefelſäure löſt das Parananhıhalin auf und 
färbt ſich dadurch fhmugig grün. 

Die Salpeterfäure greift ed an, und ed bildet ſi ſich eine 
Menge ſalpetriger Dämpfe, wobei zuletzt ein Rückſtand bleibt, 
der ſich wenigſtens zum Aheit in Anregelmaßig geformten Na⸗ 
deln ſublimirt. 

Die Zuſammenſetzung des Paranaphthalins iſt ſehr mert⸗ 
würdig, denn fie iſt der des Naphthalins ganz gleich; bei Be⸗ 
ſtimmung der Dicjtigkeit feines Dampfes findet man, dag 
drei Volume Naphthalin nur zwei Bolume Paranaphthalin 
repräſentiren. Diefe Verdichtang ſtimmt auch ganz mit dem 
Unterfchiede in der Flüchtigkeit-überein, welche zwifchen bei- 
den Subftanzen eriftirt. Das Paranaphehalin, weldyes eine 
geringere Schmelzbarfeit und Flüchtigfeit ald das Naphthalin 
befist, ift auch mehr verdichtet als diefes, ‚oder mit andern 
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Worten, ſein Dampf hat ein größeres fpezifiſches Gewicht. 
Dieſes Verhältniß zwiſchen Flüchtigkeit und Kondenſation 
der Atome ſcheint ziemlich allgemein ſtatt zu finden. *) 


Idrialin. _ Adrialine), 


Papffe, Ann. de Chim. IXC, 21. — %. Dumas, Aun. 
de Ch. et Ph. L, 193 u. .Schweigg. » Seidel I. LXVI, 73. 

3276. Ich bin-genöthigt, aus Mangel an hinreichender 
Auskunft eine von Depyife beobachtete Subftanz hierher zur 
fielen, weldhe mir dem Paranaphthalin ganz: ähnlich zu 
feyu ſchien. 

Diefg Subſtan wird aus einem fteinfohlen - ähnlichen 
Mineral aus den Dnedfüberminen von Idria gewannen. 
Seine braune Farbe und die Produkte die es bei ‚der Deſtil⸗ 
lation liefert, laſſen es übrigens leicht. von. ber, Steinkohle 
anterfcheiden.- Um das Idrialin daraus abzufcheiden, ‚zer 
ftößt man es, bringt es in eine tubulirte Retorte, deren fall 

ſenkrecht geftellter Hals in win langes und enges Probirglad 
hineinreicht; in Die Netorte läßt man nun einen Strom Koh⸗ 
Jenfäure gehen. Erhigt man jene. almählig, fo fchmilzt das 
Mineral, kocht endlidy und liefert Quedfilberdämpfe und bald 
erfcheint viel Sdrialin in Form fehr leichter Blättchen. Sept 
man die Operation fo lange fort, bis die Netorte fihmilzt, fo 
entbindet. fich auch fortwährend nad) Idrialin, ohne daß bie 
geringfte Spur von Bitumen, Del oder Waffer erfcheint. 

Um das Idrialin vom Quedfilber zu reinigen, welches 
ſich in den Flocken deffelben fein zertheilt findet, Iöft man e8 
in ganz reinem fochenden Zerpentinöl auf. Beim Erfalten 
fest ſich das Idrialin fo ſchnell ab, daß die Flüffigfeit beis 
nahe augenblicklich erftarrt, Es kann fodann durch Filtriren- 
und Preffen zwifchen doppeltem Fließpapier vom Del abges 
fondert werden. 

Das Idrialin ift, wie bereits erwähnt, flüchtig, allein 
verändert fid) leicht, denn wenn mau ed beftillirt, verliert 


*) Reichenbach hält das Paranaphthalin für keine eigenthümliche Subſtanz, 
ſondern glaubt, es ſey ein unrcines Naphthalin. (Pogs. Ann. XXVIII, 506.) 
A. u. E. 
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es wenigſtens neun Zehntel am Gewichte, ſelbſt wenn man 
im luftleeren Raum operirt. Im Waſſer iſt das Idrialin 
unlöstich und Löft ſich kaum im kochenden Alkohol und Aether. 
Das einzige Auflöfungsmittel dafür iſt kochendes Terpentinol. 
Die Schwefelfäure aͤußert eine auherſt mertwürdige 
Wirkung auf daſſelbe und ſchon die geringſten Spuren dieſer 
Subſtanz können durch ſie entdeckt werden. Erhitzt mat 
namlich Idrialin damit, fo wird es von /dieſer Säure aufges 
loſt, welche ſich ſchön indigblau dadurch färbt.” . 
Die Zuſammenſetzung des Idrialins wird durch 3 Atome 
Kohlenſtoff und ı At Waſſerſtoff repräfentirt, wenn anders 
die Analyfe, welche, mir einer Heinen Menge ange ſteut wor 
den, als genau betrachtet werden kann. * 
Dieſe Subſtanz it ſchon gebildet im dem 3 
vorhanden; dieß · beweist die Leichtigkeit, mit der fie fih 
ganz rein Daraus entbindet, und auch weil das Terventinct 
oder der Alkohol eine gewiſſe Menge davon auflöſt, wenn 
man das pulverifiete Mineral in der Wärme damit behandelt. 
Noch Kennen wir biefe Subkang nicht genau gemitg, 
was von der Seltenheit des Minerals herrührt, aus welchem 
diefe, Subftang ‚gewonnen wird, denn ich hatte davon nur 
fehr wenig zu meinen’ Verfuchen. Es ſcheint fogar, daß 
dieſes Mineral in den Gruben zu Idia nicht mehr vorkommt, 
und wahrfcheinlich früher nur einige: unbedeutende Neſter 
gebildet hat. 
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Kapitel X. 


Wirkung der Nitrate des Gilberd und Duck 
filber8 auf den Alkohol; Enallfaure 
Salze (Fulminates); Rnallfäure 
(Acide fulminique), 


Howard, Scherer Journ. V, 640. — Cruikſchanks, Bib- 
lioth. britann. XIV, 65. — Bertbollet, ebendaf. XVIII, 259. — 
Fourcroy und Thenard, Journ. des mines No 70, 283. — Brug⸗ 
- natelli, Gehlen n. allg. Journ. d. Chem. I, 665. — Descotils, 
Gilb. Ann. XXVIII, 44. — Figuier, Ann. de Chim, LXIII, 104. — 
Bagenmann, Gilb. Ann. XXXI, 110. — Liebig, Buchner Res 
‚yert. XII, 412. u. XV, 361. u. Pogg. Ann. XV, 565, — Gap-Lufs 
fac u. Liebig, Pogg. Ann. I, 87. u. Schweigg. 3. XLI, 179. — 
—Aubert- Peliffier u. Say-Luffac, Pogg. Ann. XVII, 357. — 
Def Bue, Bereitung des Knallquedf. Ann. d. Pharm. X, 88. 


3261. Bringt man die Nitrate des Silbers oder 
Queckſilbers mit Alkohol und Salpeterſäure zuſammen, ſo 
bilden ſich in der Siedhitze eigenthümliche Silber⸗ oder 
Queckſilberſalze, die man knallſaure Salze genannt hat. 
Dieſe enthalten eine beſondere Säure, welche Knallſäure 
genannt wurde. Obgleich die Analyſe lehrte, daß die Knall⸗ 
ſänre durch Cyan und Sauerſtoff repräſentirt wird, weshalb 
fie eine Art Cyanſaäure iſt, fo iſt doch wünſchenswerth, daß 
die Chemiker dieſen Namen beibehalten, weil er an die ſchreck⸗ 
liche Gefahr erinnert, der man ſowohl bei der Bereitung als 
bei Handhabung diefer Körper ausgeſetzt ift, und die bereite 
fo manches Opfes ſchon forderten, 

Das Knallqueckſilber wurde von Howard zuerſt ae 
ftellt, deffen fchöne Unterfuchungen übey die Meteorfteine und 
die Raffinirung des Zuderd das Intereſſe der Naturforfcher 


fowohl, als der Techniker fo lebhaft in Anfpruch nahmen. 
Dumas Handbuch V. 58 
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Diefe Köryer waren früher nur unvollkommen analy 
firt werden, als Viebig zuerjt darlegte, daß fie alle eine 
eigenthünliche Säure gemeinfchaftlich enthalten, weldye ald 
die Urfache ihrer erplodirenten Eigenſchaft angefehen werten 
muß. Bald darauf haben Gay-Luſſac und Liebig hi 
Natur derfelben durch fehr genaue Analyfen näher beſtimmt. 

Es ergab ſich daraus, daß die fnalljaureu Salze eine 
Eäure enthalten, die nicht tfolirt Dargeitellt werden kann, 
deren Zufammenfeßung aber fi austrüden läßt durch 


4 At. Koblentcef . . 153,04 35,5 
2a. Etidfel -. - - 177.02 41,1 
1 N. Sauerſtoff. - 100,00 23,4 


430,06 100,0 
oder auch durch 


2 AM. CvVan... 330,06 76,6 
1 At. Sauerſtoff.. 100,00 23.4 


430.06 100,0 

Diefe Säure ift alfo ifomerifch mit der eigentlichen 
Evanſänre, allein ihrem Verhalten ad) iſt ſie gänzlich ver 
ſchieden von dieſer. 

Bis jetzt waren alle Verſuche zur Darſtellung ſowekl 
der reinen als Der bydratiſchen Knallſaure vergebens. Wemn 
man ſie aus ihren Verbindungen mit Baſen abzuſcheiden 
ſucht, jo vereinigen ſich ihre Elemente in andern Verhaltnis 
fen, oder verbinden fidy mit den Bejtandrbeilen Des Waſſert, 
um neue Produkte zu bilden. Die Sauerjteffiauren verwär 
deln je in Blauſaure und Ammoniak, welches Reſultat ſich 
nicht erflären läßt, wenn man nice Die Bildung einer dr. 
ten ſauerſtofſfhaltigen Verbindung annimmt, welche aber bis 
jest noch nicht aufgefunden werden ift. Die Waſſerſtoffſau— 
ven liefern neue Sauren, welche aus ECyan und dem elek 
tronegativen Beſtandtheil der Waſſerſteffſaure zuſammenge— 
ſetzt ſind. So erzeugen z. B. die Ebler- und Jodwaſſerſteff— 
jaure Blanſaure und es bleibe in der Fluſſigkeit ein neuer 
ſanrer Korrer aufgeloͤſt, welcher aus Ebler oder Jod, Koh 
lenſteff, Stickſteff und Waſſerſteff beſtebt, deſſen Berbalten 
aber bisher noch nicht naber unterucht werden iſt. Der 
Schwefelwaſſerſtoff erzeugt feine Blauſaure, aber eine ſaure 
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Das MWafler, die Schwefelfäure und ein Del verdam⸗ 
n. Sobald diefes Lebtere, welches das Paraffin enthält, 
verdickt, fängt man es befonders auf. und behandelt es 
fs Neue mit Schwefelfäure, Altoholzc. Iſt diefe Verbin⸗ 
ig nicht ganz farblos, fo läßt man fie erftarren und ber 
idelt fie mit fonzentrirter Schwefelfäure; um fie dann vol 
b8 zu Hären, läpt man fie fehr ange ruhig in ber Wärme 
ven. | 

Dieſes Verfahren iſt freilich ſehr laugwierig und me | 
ndlih. Das Paraffin verbiente fehr gründlich unterfucht 
werden, allein man müßte dann große Quantitäten zu 
fer Unterfuchung verwenben.. :. . . - -. 

Das Paraffin fünnte ftatt bes. Wachſes zur Fabrikation 

Kerzen verwendet werden, wenn es leicht und wohlfeil 
großer Menge darzuftellen wäre :'..° 

: Das Paraffin fcheint in einer Subflanz vorzukemmen, 
lche unter dem Namen Erdwachs (Ozokerit) von der Mol⸗ 
s bekannt iſt und von Magnus unterſucht worden iſt. 
Laurent erhielt dieſen Stoff andy bei der Deſtillation 
bituminöſen Schiefer. Diefe geben ein braunes flüfiges; 
angenehm riechendes Del, welches, nachdem es rektifizirt 
d der Kälte auögefegt wird, weißglänzende Schüppchen 
est; man fammelt diefe Kryftalle und preßt fie zwifchen 
eßpapier aus. Durch das Preſſen geben fie eine zuſam⸗ 
nhängende durchfcheinende Maffe, weiche weiß wie. Wache 
man reinigt diefe Subftanz mittelft.. Alkohol und Aether 

d erhält fo endlich: fehr reines Paraffin. 
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3270. Diefe neue, ebenfalls von Reichenbach ents 
kte Subflanz eriftirt in mehreren Produkten, welche Pas 
fin liefern, aber es läßt fich nicht aus allen gleich vortheil⸗ 
ft darſtellen. 

Das Eupion iſt noch bei — 20° C; flüſſig, farblos und 
fferhell, ohne Geruch und Gefchmad, an der Luft unvers 
derlich, leitet die Elektrizität nicht und reagiert weder auf 
ckmus noch Kurfumapapier. Es Focht bei 169° C. und vers 


fich übrigens bei allen Kuallpulvern. 


Das Knallqueckſilber hat die Formel HgO, Cr AzO | 


und {ft demmach zufammengefegt aus 
AM. Koblenfof . . 153,04 86 
2 At. Stidfof . . 177,02 98 
2 at. Sauerſtoff - . 200,00 11,1 
1 At. Quedfilber . - 1265,80 70,5 
1795,86 100,0 
Aus diefer Formel ergiebt fidh, daß, wert biefe Sub 
ſtanz detonirt, ſich nur zwei Volume Kohlenfäure und zwei 
Bolume Stickſtoff erzeugen fünnen. Zwei Atome Rohlenſtoff 
müſſen als Rückſtand bleiben; das Quedfilber felbft geht das 
bei ald Dampf vereinigt mit den Gafen fort. 
Ein Gramm diefes Fnallfauren Salzes würde demnad 
0,155 Kohlenfänre oder Stidftoff, bei 0° und 0,76 Meter 
Barometerftand gemeffen, geben. Im Erplofionsmomente nehs 


men dieſe ausgedehnten Gafe wenigftens den doppelten Raum 


ein. ‚Der Quedfilberdampf, der ebenfalls Gas ift, bildet ges 
nau ein eben fo großes Volum als die ſich entbindenden pers 
manenten Gaſe, demnach Liefert alfo diefes knallſaure Satz 
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Berorbentlich an, loͤſt ſich aber darin nicht: in einer Tem⸗ 
ratur unter 100° auf, dagegen fehr leicht und vollftändig 
m Siedepunkt ded Eupiond. Die Auflöfung trocknet nicht 
‚der Luft, bringt man fie aber auf eine Glastnfel und 
t diefe auf den Ofen, fo wird fie bald ganz zähflüffig, 
bt fich in Fäden und trocknet zulegt. Das Kautfchuf bleibt 
nn als ein fpröder Firniß zurück, der ſich in Kleinen Schups 
n gleich getrodnetem Gummi oder Harz vom Glaſe abfchas 
n läßt. 

Kolgende Körper wirkten auf das Eupion nicht ein: 
ie fonzentrirte Salpeterfäure und Schwefelfäure, die Salz 
ure; die Efligfäure, Sauerfleefäure, Weinfteinfäure, Bern⸗ 
infäure und Zitronenfäure; das Kalium, Kalihydrat, 
ilkhydrat; die Auflöfungen von Kali, Kalk, Baryt und 
Tontian; das flüffige Ammoniaf, die fohlenfauren Altalien, 
3 rothe Bleioryd, das rothe Quedfilberoryd, bad Mangan 
roryd, das Kupferoxyd und das doppeltchromfaure Kali. 

Noch hat man Feine gute Analyfe vom Eupion; es 
rbe zwar in meinem Laboratorium eine davon gemacht, 
in das angewandte Eupion war vielleicht nicht rein. 

Man erhält dad Eupion, indem man in einer eifernen 
torte rohen und frifchen thierifchen Theer aus Fleifch, Kno⸗ 
n, alten Schuhen oder Horn deftiflirt. Bon 8 Litern deftillirt 
re nur fünf ab. Man unterwirft nun diefed Produft einen 
sen Deftillation und zieht nur drei Liter davon ab, weldje 
ar forgfältig portionenweife mit einem halben Kilogramm 
&wefelfäure fchüttelt. Man erhält fo eine rothe Auflöfung 
D ein feines durchfichtiges Liquidum von hellgelber Farbe, 
3 man abfondert. Diefes wird nun in einer Retorte mit 
tem gleichen Gewichte Schwefelfäure gemifcht und drei 
ertel davon abdeftillirt. Das farblofe Produkt wäſcht matt 
t Aepfalilauge und fondert, nachdem man es eine Zeitlang 
zerirt hat, das Del ab und mifcht ed. wiederholt mit der 
Alfte feines Gewichts Schwefelſäure. Man deftillirt es 
ifs Neue, wäfcht es dann mit heißer Kalilauge und dekan⸗ 
t es. I 
Hierauf deſtillirt man es ſehr langſam mit reinem Waſ⸗ 
e, bis drei Viertel davon in die Vorlage gegangen find; 









Holz auf Et —* derſelbe —* erzeugt. Wird es durch 
einen rothglühenden Körper entzündet, fo verpufft es gleich dem 
Schießpulver, weldjes mit 15 Proz. Waffer angefeuchtet wird, 
Mit zehn Proz. Waffer entzündet fih das fnallfaure 
Salz noch ſchwieriger; es verſchwindet aber durch den Stoß 
des Eiſens auf Eiſen, allein ohne Flamme und Geräuſch. | 









Mit dreißig Prozent Waffer erleidet es nur höchſt ſel⸗ 
ten Detonation; fie findet nur zuweilen ſtatt unter der höl⸗ 
zernen Neibfeule, wenn fie auf Marmor bewegt wird, wor⸗ 
auf man bei Bereitung der Zündhütchen das Fnallfaute Sal; 
reibt. Diefe Detonation iſt ſehr beſchrankt und kann felbft 
für den Arbeiter, der den Läufer in der Hand führt, nicht 
nachtheilig werden. 

Wie früher fhon erwähnt worden, das Knallqueckſilber 
wirkt fm Exploſlonsmomente auf alle in der Nähe befindlichen 
Körper ald Bemegungsmittel von außerordentlicher Schnel⸗ 
ligkeit. Die Pfriemen aus Gußſtahl, mit denen man dieſes 
Pulver in einigen Fabrifen auf dem Boden der fupfernen 
Hütchen feftpreßt,' find durch die von Zeit zu Zeit fich ereig⸗ 
menden Erplofionen ganz gefurcht, obſchon bie Gafe leicht 
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Durch die im Pfriemen befindlichen Deffnungen fortgehen Föns 
nen. Es würde fonad) jede Waffe bald durch den Gebrauch 
eines ähnlichen Pulverd zerftört werben. 

Wir laffen hier einige Reſultate folgen, welche aus 
Berfuchen hervorgegangen find, die die Ausmittlung ber Ex⸗ 
plofiondeffecte diefes Knallpulverd zum Zwede hatten. ' 

50 Grammen veffelben auf dem Boden eines Faſſes 
entzündet, ſchlugen ein Loch hinein, das fo groß wie das einer 
vierpfündigen Kanonenfugel war. 

25 Grammen riffen ein auf die Erde gelegtes Brett in 
Stücken und wühlten ein Loch in die Erde. 

25 Grammen, welche unter ein Faß ohne Boden gelegt 
wurden, riffen dafjelbe bei der Detonation in Stüde, 

Eine Vertiefung im Stahl von drei Kubidmillimeter 
Inhalt, deren Wände 5 Millimeter did waren, wurden durch 
die Exploſion des darin befindlichen Knallqueckſilckers zer⸗ 
fprengt. 

25 Srammen Knallquedfilber, das an offner Luft detonirte, 
entzündete eine andere Portion, die ſich in einer Entfernung 
vou 5 Centimetern befand, dagegen detonirte eine zweite 
12 Centimeter entfernt liegende Portion nicht. 

Läßt man ein ſogenanntes Lauffeuer von Knallqueckſil⸗ 
ber detoniren, das mit Schießpulver bedeckt iſt, fo wird die⸗ 
ſes fortgeſchleudert, ohne ſich zu entzünden. Entzündet man 
dagegen das Pulver zuerſt, ſo macht dieß bald das Knall⸗ 
queckſilber detoniren, welches letztere dann den Reſt des Pul⸗ 
vers zerftreut, ohne ihm zur Derpuffung Zeit zu laſſen. Diefe 
Effecte beweifen, wie fchnell das Knallqueckſilber detonirt 
und geben eine Art von Maaßſtab dafür. 

Die durch die Erplofion des Knallqueckſilbers entwickelte 
Sryanfivfraft it bedeutend größer als die des beiten Pul« 
verd. Man hat fih davon überzeugt, indem man unter 
einem hohlen Kupferſtück Knallqueckſilber erplodiren ließ, 
wodurch dann jened 15 bis 30 mal höher emporgeworfen 
wurde. 

Diefe verfchiedenen Verſuche erflären zur Genüge bie 
furchtbaren Wirkungen dieſer Erplofionen, welche bereits 
mehrere Fabriken, die ſich in Frankreich mit der Verfertigung 
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roſeurothes Pulver, erſcheinen. Bier „org loͤſt das Kere⸗ 
fot ſchon bei gewöhnlicher Temperatur Teicht auf. Gewoͤhn⸗ 
lich begleitet auch dieſes Alali das Kreoſot und kann nur 
ſchwierig davon geſchieden werden. — 
Das Kreoſot loſt viele Salze aufz einige hr 
Kälte, viele andere dagegen mit der Wärme. 
werden — ag rn ich beim Erfalte 
in Kryſtallen ab, wie z. B. —I — 
moniat, Blei, Zint, und die Chloride — 
Es reduirt das efigfaure und falpeterfaure Silber. 
Der Altohol, der. Aether, der Schwefelfohlenftof 
- Eupion, bie Bergnaphtha und ber Eſſigäther mifchen 
alten Verhaltniſſen mit ihm. ar 
Das Paraffin, obſchon es gleichen Urfprung he 


wenig Verwandiſchaft zum Kreoſot; es Löft ſich 
dann um fo leichter auf, jemehr letzteres n 


Dradjenblut eine rothe, mit rothem Santel eine rothe, mt 
gelbem Santel eine gelbe, mit Orfeille eine purpurrothe, mit 
Krapp eine gelbe, mit Safran eine goldgelbe Auflöfung. 
Mit Indigo in Berührung, löft es feinen Farbſtoff, weldt 
ſich durch Zufag von Alkohol und Waffer wieder fällen läßt 
Das Kreofot Löft nur fehr wenig Kautſchuk in der Giebhikt 
auf, unterfcheidet fi daher wefentlic, vom Eupion, welde 
dieſen Iegtern Körper fehr leicht auflöft. 

3281. Die nod nicht erwähnten Eigenfchaften de) 
Kreofots find unbezweifelt die merfwürdigften. Mir Eimei 
in Berührung gebradyt, Foogulirt diefes auf der Gtelt 
Gieft man in eine wäßrige verdünnte Eiweißlöfung nur ein 
einzigen Tropfen Kreofot, jo wird diefer fogleich durch weilt 
geronnene Eiweißhäntchen eingehült. 

Bringt man frifches Fleisch in eine Kreofotauflöfung 
und zieht ed mad) ungefähr einer Stunde wieder heraus, # 
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kann man es der Sonnenhitze ausſetzen, ohne das es in Fäul⸗ 
niß geräth; in acht Tagen trocknet es aus und riecht dann 
angenehm wie gutes geräuchertes Fleiſch, während es eine 
rothbraune Farbe angenommen hat. Fiſche können auch auf 
dieſelbe Weiſe konſervirt werden. Da nun die brenzliche Holz⸗ 
ſäure und dad Theerwaſſer denſelben Effekt hervorbringen, 
ſo kann auch kein Zweifel mehr darüber ſeyn, daß eigentlich 
das Kreoſot das fäulnißwidrige Mittel dieſer Flüſſigkeiten 
ſowohl als des Rauches iſt. 

Das Kreoſot macht das Eiweiß des Blutes gerinnen; 
dieſes Gerinnen findet auf der Stelle ſtatt, wenn die beiden 
Flüſſigkeiten konzentrirt find; dagegen erfolgt ed nur allmähs 
lich, wenn entweder die eine oder die andere mit Waſſer vers 
bünnt ift. Der von andern Subftanzen wohl gereinigte thies 
rifche Faferftoff wird durch das Kreoſot nicht angegriffen. 

Die Einwirkung diefer Subftang auf den thierifchen 
Organismus ift befonderd bemerfenswerth. Auf die Zunge 
gebracht, verurfacht fie einen heftigen Schmerz. Gießt man 
fonzentrirtes Kreofot auf die Haut, fo zerftört ed die Epider⸗ 
mis. Inſekten und Fifche in eine Kreofotauflöfung getaucht, 
fterben ſchnell. Auch die Pflanzen verderben, wenn fie mit, 
Diefer Auflöfung begoffen werden. Die giftige Wirfung ift 
wahrfcheinlic, derfelben Eigenfchaft zugufchreiben, welche das 
Kreofot fähig macht das Fleifch gegen Fäulniß zu fhüßen; 
ed macht das Eiweiß der thierifchen Flüffigfeiten oder des 
Zollgewebes am lebenden Körper gerinnen. 

Es kann fehr gut den Theer, die brenzliche Holsfänre, 
Dippels thierifches Del und das brenzlihe Waffer beim mes 
dizinifchen Gebrauch erfegen. Man hat in Deutfchland die 
Anwendung des Kreofors gegen den Zahnfraß, gegen Blut» 
flüffe, gegen gewiffe Geſchwüre und felbft gegen den Brufts 
krebs empfohlen 9. Die in Frankreich damit angeftellten 
Verfuche haben jedoch nicht ganz den erwünfchten Erfolg ges 
habt. Einige Vergiftungsfälle, welche bei diefen Behandluns 
gen vortamen, machen jedenfall bei Anwendung dieſes 
neuen Mittels die höchfte Vorſicht noshwendig. 





*) Reihenbac hierüber in Gchmeigg. « Erideld Journ. LXVHL, 57. 
Dumas Handbıh V. ” 41 
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3292. Man hat zur Vereitung bed Kreoſots zwei ver 
ſchie dene Verfahrungsarten angegeben: nadı ber einen wird 
es aus der brenzlichen Holzfäure und nad der andern aus 
dem Theer ausgeſchieden; wir wollen nur das leßtere Bers 
fahren befchreiben, weil der Theer ein größeres Quantum 
diefer Subftanz liefert und die Darftellung daraus leichter 
if. Beibe'Methoden unterfcheiden fi nur im Anfang ber 
Operation voneinander, 

Man deftillirt den Helztheer in eifernen Netorten fo 
lange, bis der Nüdjtand die Konſiſtenz des ſchwarzen Pechs 

„angenommen hat. Es ift räthlich, die Operation lieber früs 
her als fpäter zw beendigen, weil fonft vom Rückſtand, ber 
ſich aufs Neue verkohlt, in die deftillirte Flüffigkeit wieder 
brenzliche Probufte von derſelben Befchaffenheit übergehen 
würden, als man daraus abfondern wollte. Die in der Nor 
lage aufgefangene Fläfigfeit enthält Del, faures und brenzs 
liches Waſſer; das legtere wird weggegoſſen. 

Das defantirte Del wird aufs Nene in gläfernen Res 
torten deftillirt and auch hierbei darf die Deftillation nicht fo 
weit getrieben werden, daß der Rückſtand trocken wird; das 
ſaure Waffer, was fid) wieder in der Vorlage fammelt, wird 
wieder weggegoffen. Bei diefen beiden Deftillationen ift das 
bei niedriger Temperatur übergehende Del leicht. Sein ſpe⸗ 
zifiſches Gewicht nimmt aber bei fleigenden Higgraden zu. 
Mann nimmt den Zeitpunkt wahr, wo das Del von felbft im 
Waffer zu Boden finft, denn alles darauf fhwimmende ent 
hält wenig Kreofotz cd befteht aus viel Eupion und verſchie⸗ 
denen andern leichtern Subftanzen, welche jenes wieder vers 
unreinigen; diefe obere Schicht muß alfo weggegeben werden. 

Das Theeröl, welches ſchwerer ald Waffer, iſt blaß⸗ 
gelb; ed bräunt ſich an der Luft; fein Geruch ift unange 
nehm, fein Geſchmack ſauer, ägend, füßlic und bitter zugleich. 

Man erhigt ed und giebt Fohlenfaures Kali hinzu, bis 
fid) feine Kohlenfäure mehr entbindet; hierauf defantirt man 
es, um es von der erhaltenen Auflöfung des effigfauren Ka— 
18 abzuſcheiden, und deftillirt ed dann aufs Neue in einer 
Glasretorte. Die Deftillation wird nicht bis zur Trodne 
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fortgeſeſetzt und alle zuerſt übergehenden, auf dem Waſſer 
ſchwimmenden Produkte werden weggegoſſen. 

Man höſt dad Oel in einer Aetzkaliauflöſung von 1,12 
ſp. G. auf. Es entbindet ſich viel Wärme; ein Antheil, bes 
ſtehend aus Eupion und mehreren Delen, löſt ſich nicht auf 
und ſchwimmt auf der Oberfläche; man nimmt es daun ab. 
Die alkaliſche Auflöfung wird in eine offene Schale gegoffen 
und allmählig bie zum Kochen erhigt. Sie abforbirt nun 
fchnell eine große Menge Sauerſtoff auß der Luft; eine dars 
in enthaltenene orydirbare Subftanz wird größtentheild durch 
diefe Abforption zerfegt, und dann bräunt fir; Dad Gemenge. 
Nach dem Erfalten, was man ebenfalls an offener Luft fintt 
finden läßt, giebt man verbünnte Schwefelſaure hinzu, bis 
das Oel frei geworden. 

Man deſtillirt es mit Waſſer, dem man etwas Aetztali 
zufügt. Da das Waſſer einen Theil Kreoſot auflöſt, ſo 
muß man, um einen allzugroßen Verluſt zu vermeiden, das 
bei der Deſtillation übergehende Waſſer von Zeit zu Zeit 
wieder zurückgeben. Man erhält das Waſſer beſtändig im 
Kochen, allein demungeachtet ſchreitet bie. Deſtillation lang» 
fam vorwärts, weil dad Kreoſot bei. 100° 0. nur ſchwach 
verbunftet. Es tritt ein Zeitpunkt ein, bei welchem, obfdhon 
man noch viel Del in der Netorte flieht, das. übergehende ims 
mer weniger wird, wenn gleich man flärfer feuert. Run muß 
die Deftillation unterbrochen werden. Der Rückſtand enthält 
Picamar, eine Fleine Menge diefes Körper mit Kali verbuns 
den, fchwefelfaures und etwas eſſigſaures Kali, nebſt dem 
braunen Stoff. 

Man fcheidet dad beftillirte Del vom Waſſer, das mit 
ihm zugleich übergegangen iſt, und löſt es zu zweiten Mal 
in einer Kaliſolution von 1,12 ſp. Bew. Es bleibt nun aufs 
Neue eine namhafte Menge leichten Oels zurüd, das fich 
nicht auflöft; dieß befteht noch aus Eupion mir verfchiedenen 
Sligen Produkten gemiſcht; man feßt es bei Seite. Man 
erhitt nun langfam das Gemenge an freier Luft bie zum Ko⸗ 
chen und läßt ed nad) und nad) erfaltenz ed bräunt fich nun 
aufs Neue, aber viel weniger. Es wird noch Schwefelfäure 
zugeſetzt und zwar dießmal ein kleiner Ueberſchuß, damit das 
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Del ſelbſt etwas davon abſorbire; hierauf wäſcht man dieſes 
wiederholt mit kaltem Waſſer, bis es nicht mehr ſauer iſt 

Man wiederholt die Deſtillation mit Waſſer, dem man 
dieſes Mat kein Kali, fondern etwas Phosphorſäure zufert, 
am etwas Ammoniak wegzufchaffen, welches noch vom Del 
zuruckgehalten wird, 

Hierauf loͤſt man das Del zum dritten Mal im Aepfalt 
auf. Wenn die angegebene Vorſichtsmaßregel gehörig beob⸗ 
achtet worden iſt, fo verbinden ſich beide Körper, ohne einen 
öligen Rückſtand zu hinterlaffen; erhist man das Gemijd, 
nun an der Luft, ſo wird es wicht mehr braun und färbt ſich 
bloß etwas ſchwach röthlich. 

In dieſem Zuſtand iſt das Kreoſot nicht vollkoumen 
rein, allein es kann nunmehr zu mediziniſchem Gebrauch ver 
wen werden. Um’es gänzlich rein darzuſtellen, darf man 
es bloß mit Waffer noch deftiliren, dann das erhaltene Pro⸗ 
dukt, welches hydratifch geworben tft, reftifizirem. Es geht 
anfänglidy-viel Waſſer in die Vorlage, wenn die Hige nech 
nicht gefleigert worden if; nach und nach wirb es weniger, 
daun verſchwindet es gänzlich; zugleich geht etwas Kreofet 
über. Die erften Produkte werden weggefhüttet, und bad 
Kreofot wird erft aufgefangen, wenn es allein überdeſtillit 
und der Siedepunkt bis auf 205° C. fteigt. Man Fönnte dies 
ſes letztere Produkt noch reiner darftellen, wenn man es noch 
einmaf veftifigirte und die Dämpfe über Chlorcalcium ftreir 
hen ließe. 

Es ik dieß das Fomplizirte Verfahren, das Reichen 
bad zur Darftellung des Kreofots anwendet; man ſieht wohl 
ein, daß e8 zwar nicht gerade ſchwierig auszuführen ift, aber 
ſeht langwierig, und cd wird ohne Zweifel abgefürgt werben 
können, wenn man bie Eigenfhaften diefes Körpers beſſer 
kennen gelernt haben wird. ) 

*) Das Kresfot wird bereitd Don verſchiedenen Beiten billig in den Handel ge 
liefert, indem ſich mehrere Chemiker mit der Bereitung defielben befaäftigen. 
und gewiß die Wereitungsart vereinfacht haben werden. Das erfte in den 
Handel gelommene Kreoſot verdankt man dem berühmten Entdecker defelben 


ſelbſt, dem es an feinen 'größhrtigen Holiderkohlungganfalten in Blanste 
{n Mähren, heiter als irgend eimem andern Ghemiter toerden mußte, ans 
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3283. Die Analyfe des Kreofots wurde von Ettling 
gemacht und zwar mit einem von Reichenbach felbii dars 
geſtellten Produkt, welches diefer trog aller Anftrengung nicht 
ganz wafferfrei schalten konnte. Es befteht aus 

Kohlenſtoff 77,42 
Waſſerſtoff 812 
Sauerſtoff 14,46 

| 100,00 

Die Formel, welche fich diefem Reſultat am beften an 
paffen läßt, wäre C!*H?, vorausgeſehzt, daß dieſe Subftanz 
ungefähr nody 3 Prozent Waffer zurüdhält. Wir lernen alfo 
dadurch nicht viel, um fomehr, da man bisher auf Feine ans 
dere Weife das Atomgewicht des Kreofots beftimmen konnte. 


Picamar und Pittafall. 
Reichenbach, Schw.⸗Seidels 5. LXVIN, 1. 


Reichenbach ertheilte diefe Namen zweien Subſtan⸗ 
zen, welche ſich in den Deftilationsprodufien organifcher Kör⸗ 
per finden. | 

3284. Picamar. lm bie erfte diefer beiden Subftans 
zen zu erhalten, deftillirt man Holztheer und wechfelt dabei 
die Vorlage. Die übergegangenen Portionen, welche ein fpes 
zifiſches Gewicht von 1,080 bis 1,095 haben, werden in acht 
Theilen einer Aegfaliauflöfung von 1,15 ſp. Gew. gegoffen, 
damit fchnell umgefchüttelt und nachher fich felbft überlaffen. 
Es bildet ſich anfangs auf der Oberfläche eine Schicht von 
unreinem Eupion, welches Paraffin enthält, dann Märt ſich 
die Flüffigfeit und in ihr bilden fih nad) 24 Stunden gläns 

- zende nadelförmige oder blättrige Kryſtalle. Man preßt diefe 
Kryſtalle aus und Iöft fie verfchiedene Male in einer kochen, 
den Aepfaliauflöfung, bis die Mutterlaugen farblos find und 
die Kryſtalle nanfinfärbig erfcheinen. Man zerfegt fie Durch 
verdünnte Phosphorfäurez; das Kali verbindet fich mit der 


den ungeheuren Theermaßen, Die dort gewonnen werden, dag Kreoſot im 
größern Quantitäten darsuflellen. (Erdmann u. Schw.⸗Seidels Jöurn. I, 
31 a. 11, 61.) " 

A. u. F. 





644 


De ſelbſt ehong davon abſorbire; hieranf wäſcht 
wiederholt mit kaltem Waſſer, bis ed nicht Mr 

Man wiederholt die Deftillation En 
diefes Mal kein Kali, fondern etwas —— — 
um etwas Ammoniak wesuſchaffen welches noch vom Dil 
zurückgehalten wird. 

Hierauf Töft man bad Del zum dritten Mat im Yepfalt 
auf. Wenn dierangegebene Vorſichtsmaßregel gehörig beob ⸗ 
achtet worden iſt, ſo verbinden ſich beide Körper, ohne einen 
öligen Nückftand zu hinterlaffen; erhist man das Gemiſch 
nun an der Luft, fo wird es nicht — braun und Ma 
bloß etwas ſchwach röthlich, 

In dieſem Zuſtand iſt das: — nicht vontonun 
rein, allein es kann nunmehr zu mediziniſchem Gehrauch ver 
end’? werben. Um ‘es gänziich rein darzuſtellen, darf mar 
es bloß mit Waſſer noch deſtilliren, dann das erhaltene Pre 
Duft, welches: hydratifch geworben. if, rektiftziren. Es geit 
anfänglich viel Waffer in die Vorlage, weun die Hite nad 
nicht geſteigert worden ift; mad) und nach wird es weniger, 
dann verfchwindet «8 gänzlich; zugleich geht etwas Kreofet 
über. Die erfien Produkte werben weggeſchüttet, und dad 
Kreofot wird erft aufgefangen, wenn es allein überbeftillirt 
and der Siedepunkt bis auf 205°C. fteigt. Man Fönnte die 
ſes legtere Produkt noch reiner darftellen, wenn man es noch 
einmal vektifigirte und die Dämpfe über Ehlorcalcium fire 
hen ließe 

Es iſt dieß das Fomplizirte Verfahren, das Reichen 
bach zur Darftellung des Kreofotd anwendet; man flieht wohl 
ein, daß e8 zwar nicht gerade ſchwierig auszuführen ift, aber 
fehr langwierig, und es wird ohne Zweifel abgefürzt werben 
können, wenn man bie Eigenſchaften diefes Körpers befer 
kennen gelernt haben wird. ) 


*) Das Rrcofot wird dereits dem verfäicbenen Geiten bitlig in den Handel an 
Hiefert, indem ſich mehrere Ehemiter mit der Bereitung deielben befaräftigen, 
und gewiß die Bereitungeaet dereinfacht Haben werden. Das erikc in den 
Handel gefommene Kreofot verdankt man dem berühmten Entdecker defieiben 
felbf, dem ed am feinen großartigen Holiverkohlungsanftalten in Blanste 
in Mähren, leiter als irgend einem anderm Chemiker werden mußte, ans 


U 
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3285. Die Analyfe bed Kreoſots wurde von Ettling 
gemacht und zwar mit einem von Reichenbach ſelbſt dars 
geftellten Produkt, welches diefer trog aller Anftrengung nicht 
ganz wafferfrei schalten konnte. Es befteht aus 

Koblenftof 7742 
Waſſerſtoff 812 
Sauerſtoff 14,46 

| 100,00 

Die Formel, welche fich diefem Reſultat am beften an 
paffen läßt, wäre C!*H?, vorauggefegt, daß biefe Subſtanz 
ungefähr noch 3 Prozent Waffer zurüdhält. Wir lernen alfo 
Dadurch nicht viel, um fomehr, da man bisher auf Feine ans 

dere Weife das Atomgewicht des Kreofots beftimmen konnte, 


Picamar und Pittakall. 
Reichenbach, Schw.⸗Seidels 3. LXVII, 1. 


Reichenbach ertheilte diefe Namen zweien Subflans 
zen, welche fid) in den Deſtillationsprodukten organifcher Körs 
per finden. | 

32384. Picamar. Um die erfte biefer beiden Subftans 
zen zu erhalten, deftillirt man Holztheer und wechfelt dabei 
die Vorlage. Die übergegangenen Portionen, welche ein fpes 
ziftfches Gewicht von 1,080 bis 1,095 haben, werden in adıt 
Theilen einer Aegfaliauflöfung von 1,15 fp. Gew. gegoffen, 
damit ſchnell umgefchüttelt und nachher fich felbft überlaffen. 
Es bildet ſich anfangs auf der Oberfläche eine Schicht von 
unreinem Eupion, welches Paraffin enthält, dann Härt fich 
die Flüffigfeit und in ihr bilden fih nad) 24 Stunden gläns 

- zende nadelfürmige oder blättrige Kryſtalle. Man preßt diefe 
Kryſtalle aus und Löft fie verfchiedene Male in einer Fochens 
den Yesfaliauflöfung, bie die Mutterlaugen farblos find und 
die Krpftalle nanfinfärbig erfcheinen. Dean zerfegt fie durch 
verbünnte Phosphorfäure; das Kali verbindet fi) mit der 


den ungeheuren Theermaßen, die dort gewonnen werden, das Kreoſot in 
größern Quantitäten dariuſtellen. (Erdmann u. Schw. » Seidels Jdurn. I, 

31 a. 11. 61.) 
1u6G - 
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Säure und es ſcheidet fich ein Mares brännliches Det ab. 
Diefes wird nun zwei bis brei Mal mit Waffer bdeftilir, 
weldyes zuvor mit etwas Phosphorfäure angefünerf worden; 
hierauf deſtillirt man aufs Neue, ohne irgesd einen Zufag, 
Der alfo erhaltene Körper ift das Picamar. 

Er if fat farblos, ar, durchfichtig und hat bie Kon | 
fittenz eines etwas dien Oels; er fühlt fich wie Fett an, rieht 
ſchwach und eigenthümlich, jedoch nicht unangenehm, Sein 
charatteriftifcher Geſchmack ift unerträglich bitter, brennend, 
dan etwas erfrifchend wie der von Pfeffermünz. Sein fprs 
zif. Gewicht ift 1,10 bei 20°C. Nah Neihenbad iſt « 
der bittere Beftandtheil aller empyreumatifchen Produfte, | 

Der Sauerſtoff ſcheint bei gewöhnlicher Temperatut 
nicht darauf einzuwirken. Die Mennig wird durch das Pi 
camar zu Oxyd und das Quedfilberoryd ganz reducirt. 

Das Chlor, dad Brom und das Jod greifen daffelbe 
an und verändern es. 

In ber Schwefelfäure löſt es ſich unverändert auf, und 
erft in einer Hige von 150° zerfegt fich diefe Auflöfung, 

Die Salpeterfänre zerſtoͤrt daffelbe; in Eſſigſaure Id 
es fich leicht auf. Reichenbach glaubt, der bittere Ges 
ſchmack der gewöhnlidyen Holzfäure rühre vom Picamar her, 

Es bildet mit dem Kali Eryftallinifche Verbindungen. 
Diefe Kryftalle find in Alkohol beinahe unlöslih. Der ſchwache 
Alkohol lör in der Wärme viel von der Verbindung des 
Picamard mit Kalt, welches ſich durch Abfühlen in weißen 
Kryftallen wieder daraus abfondert. 

Sind dieſe Kryſtalle nicht ganz rein, fo färben ſie ſich 
nad; und nach braun oder blau; find fie fehr unrein, fo wers 
den fie faft indigblan. 

Das Kali in diefer Verbindung if nicht neutrafifirt; cd 
reagirt immer noch alfalifdh, Der Kalk, das Natron, der 
Baryt und das Ammoniak verbinden fich ebenfalls mit dieſem 
Körper. 

Das Picamar Löft fi in allen Verhältniffen in Alkohol, 
Schwefeläther, Effigäther, Holzgeift und im Kreofot auf; es 
löſt das Paraffin, den Asphalt und den Bernftein nicht auf. 


Ti 
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Der Kautſchuck löſt iſich darin mit Hilfe der Wärme auf, 
fällt aber beim Erkalten wieder heraus. 

3286. Pittafall. Sept man zu einer weingeiftigen 
Auflöfung des unreinen Picamars oder felbft des Theerölg 
einige Tropfen Barytwaſſer, fo färbt fich die Auflöfung plößs 
lich fchön blau und nimmt nad 5 Minuten fogar Indigos 
farbe an. Diefe Erfcheinung rührt von der Anwefenheit 
einer blauen Subftanz her, welche Reichenbach ebenfalls 
zuerft befchrieben hat. 

Diefer Körper, der entweber flockig aus feinen Auflös 
fungen niedergefallen oder durdy Abdampfen gewonnen wors 
den, vereinigt fi zu einer dunfelblauen, feften und fprös 
den Maffe wie der Indigo if. Er nimmt audy wie diefer 
durch Reiben Kupferglanz an, deflen Farbe fih nach dem 
Grade der Reinheit ind Goldgelbe oder felbft ins Meſſing⸗ 
gelbe zieht. Der Goldglanz herrfcht immer vor und fehlt nie, 
fo daß alle Körper, auf weldye man diefe Subſtanz ausbreis 
tet, vergoldet erfcheinen. 

Diefer Stoff ift gerudys und gefchmadlos und wenig 
flüchtig. In der Hige verfohlt er fid) ohne nach Ammoniaf 
zu riechen. Es löſt fidy nicht im Waſſer, läßt fidy aber in 
diefer Flüffigfeit fo fein aufſchlämmen, daß er durch die Fil—⸗ 
ter dringt und die Flüffigfeit blau färbt. 

An der Luft und im Fichte ift er unveränderli. Schon 
bei gewöhnlicher Temperatur löſt er fidy in verdünnter Schwe⸗ 
felfäure und in Galzfäure auf. Durch die GSalpeterfäure 
wird er zerfegt. Die Effigfäure löft viel davon auf; die 
faure Auflöfung iſt morgenroch gefärbt uud wirb wieder 
fhön blau durch überfchüffig zugefegtes Alfali. Das Pittas 
Tall ift nach Reichenbach auf Eäuren und Alkalien ein noch 
empfindlichered Neagenz ald das Lackmus. 

Der Alkohol, Aether und das Eupion löſen baffelbe 
nicht auf. Mit effigfaurem Blei, Zinnchlorid, ſchwefelſaurem 
Kupferammoniak, efjigiaurer Thonerde liefert es eine ſchöne 
blaue, ins Violette ſpielende Farbe. Dieſer Körper könnte 
nach Reichenbachs Vermuthung vielleicht als Farbſtoff an⸗ 
gewendet werden. 
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Da die Deſtillation organiſcher Körper fo eigenthäm: 
liche, beftimmt charafterifirte Produfte geliefert hat, fo muß 
fi die Aufmerkfamfeit der Chemifer in Zufunft immer mehr 
auf die durch diefe Art des chemifchen Prozeffed erzeugte 
Subftanzen richten. 

Sie liefert verfchiedene befannte Subftangen, welde 
aufs Neue unterfucht werben follten, wie 3. B. die Wadı% 
fubftanz und die realgarfarbige Subftanz, weldye Colin und 


Robiquet gegen das Ende der Deftillation des Bernftein 


erhalten haben. 


Zufaß zu Kapitel XIV. — Kapnomor. 


Außer den oben befchriebenen, in den Deftillationdpre 
dukten organifcher Körper vorfommenden eigenthümlidyen Sub 
ftanzen hat Reichenbach noch einen neuen Stoff im Theer 
entdedt, den er Kapnomor nennt ”). 

Eigenfhaft. Dad Kapnomor ift eine durchſichtige, 
waſſerhelle und farblofe Flüffigfeit, weldye das Licht fo fiart 
wie das Kreoſot bridt. Sein Geruch ift ftarf, aber ange 
nehm und faft arematifh. Es ſchmeckt anfangs ſehr fchwad, 
nachher aber beiffend und wird endlich faft unerträglich, bie 
dieſe Empfindung nad) und nad, frurlos wieder verſchwindet. 

Es wiegt bei 20°C. 0,9775. Bei 185° C. und 0,713 
Meter Barometerftand kocht es und verdampft dann ohne 
allen Rückſtand. Bei 21° C. gefriert es noch nicht. 

Auf Papier erzeugt es Fettfleden, Die an der Fuft aber 
wieder verfehwinden, ohne eine Spur zurüczulaffen. 

Das Kapnomor iſt ein indifferenter Körper und reagirt 
weder für fich, noch in Weingeift oder in Waffer, nicht auf 
Lakmus noch auf Curcuma. 

Zum Sauerftoff zeigt e8 bei gewühnlicher Temperatur 
feine lebhafte Bermandtichaft. Mit Hilfe eines Dochtes 
brennt ed ruhig, aber mit rußender Flamme. In einem 
Platinlöffel erhitzt, entzündet es ſich und verbrennt ohne allen 

NRudliand. 

Mennig, Queckſilberoxyd und Kupferoryd wirken felbit, 

wenn fe mit Kapnomor erhitzt werden, nicht auf dieſes cin. 


>» Gem ww Schw.⸗Seidels 3. L, 1. 
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Salpeterfäure von 1,230 färbt ed bunfelbraun und wirb 
ıbei gelb; ftärfere von 1,450 erhigt ſich damit und färbt 
serft grün, dann braun; konzentrirte Salpeterfäure brauft 
ater Erhigung und Ausftoßen von braunen Dämpfen heftig 
af und färbt das Del unter Zerfeßung Elar braun. 

Chlor kalt durchgeleitet wird ſtark abforbirt, die Flüſ⸗ 
zkeit erwärmt ſich umd ed ſcheidet fih Wafler aus, wenn 
avon noch im Kapnomor enthalten if. Das Chlor felbft 
srändert fid; in Salzfäure, die in Dämpfen fortgeht. Das 
apnomor wird dadurch in einen neuen oͤligen Körper ums 
bildet, der ungleich fchwerer und bidflüffiger, ungefärbt.und 
ı Wafler unlöslicy ift. Iſt das Kapnomor nur mit der ges 
ngften Spur desjenigen Deld verunreinigt, dem das Pittas 
U feine Entftehung, fo färbt ed fich fogleich beim Eintritt 
e erften Ehlorblafen violett und wird fpätes gelb, wenn es 
h allmählig mit Chlor fättigt. 

Brom und God wirken ebenfalld auf Kapnomor und 
rändern dafjelbe, während fie aufgelöft werden. 

Schwefel, Selen löfen fidy mit Hilfe der Wärme, Phos⸗ 
or aber ſchon in der Kälte darin auf. 

Kalium und Natrium entwideln, mit Kapnomor zufams 
ngebracht, einige Bläschen; erſteres überzieht fich mit einer 
Runen Rinde, le&tered aber färbt ſich nicht braun. 

Schwefelfäure von 1,850 nimmt vom Kapnomor mehr 
3 das eigene Gewicht auf, erwärmt fich dabei und bleibt 
e und ungerfegt. Selbſt mit etwas Waffer bis zu 4 ihres 
»lums verdünnte Schwefelfäure löſt noch Kapnomor auf. 
ie Verbindung gleicher Mengen Deld und Säure wird purs 
rroth und Har. Erhitzt man fie bis zum Sieden, fo tritt 
vfegung ein und das Gemiſch wird ſchwarz. 

Begetabilifche Säuren zeigen Feine befondere Reaction 
f das Kapnomor. 

Waſſer löft nur wenig Kapnomor auf, und umgelehrt 
E dad Kapnomor auch etwas Waffer auf. 

Kali wird weder im wafferfreien noch im hydratifchen 
iſtand, felbft in der Siedhiße nicht vom Kapnomor aufges 
aumen, aber bei mehrtägiger Berührung mit denfelben 
den fi) braune Flocken, wie beim längern Liegen des Kas 





liums in Steinöl. Kalilaugen von jeder Kongenfration 
fen nicht auf das Kapnomor, welches ganz frei darin 

Natrium wirkt wie Kali, nur erzeugt es ais trodnes dp 
die braunen Floden weit langſamer. 

Kalks und Barpthydrat reagiren weber kalt 
dend auf das Kapnomor. Ebenfo — n 
fluſſigkeit darauf ein. 

Altohol und Aether loͤſen das ee 
hältniß aufs ſelbſt waſſerhaltiger — iſt noch 
Loſungsmittel für daſſelbe. 

"Sehr leicht loͤſen ſich in — 
ſot, Kampher, Naphthalin, Paraffin, — 
Eetin und Myriein. 
Mehrere Harze, wie Maftir, Bene, € 
Colophonium werben ebenfalls aufgeloſt. n 
kalt ſtark aufgeſchwellt, Löft ſich aber in — d 
nicht darin auf; erhigt man aber das Del, fo il 
daffelbe in wenigen Minuten vollftändig auf; wenn 
her in Faltem Kapnomor aufgefchwellt worden; 
geht bie Auflöfung Iangfamer vor fi. Wird diefe K 
auflöfung auf eine Glasplatte gebracht und erhigt, fi 
dampft das Föfungsmittel und das Kautſchut bleibt 
ändert zurüd. Wird das Kapnomor nicht ganz rein a 
wendet, fo bleibt das Kautſchuk beim Erhigen der Li 
klebrig zurüd, was von einem Nefte eines nicht trocnen 
Oels herrührt. Ohne Zweifel ift ed daher vorzüglid 
Kapnomor, weldyem das Steinfohlenöl und alle empyreu 
tiſchen Dele ihre relative Auflöfungsfraft auf das Federh 
verbanfen. 

Bereitung. Man reftifizirt rohen Buchentheer 6 
andern Theer von der trodnen Deftillation in der Weil 
dag man die Defiilation abbricht und diejenigen Thel 
welche leichter als Waffer find, abfondert, und die am 
welche fchwerer find, in Arbeit nimmt. Man mengt dieft 
lange mit kohlenſaurem Kali, ald noch unter Umfeyütteln d 
Aufbrauſen erfolgt, wodurch die Effigfänre abgefcyieden wi 
Das Del trennt man und menge ed mit Falter Aetzkalila 
von 1,20 ſp. Gew., wobei man fleißig ſchüttelt und entl 
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dukte abgeſondert aufgefangen werden, welche beim Erkalten 
Naphthalin in beträchtlicher Menge liefern. Um dieſes zu 
reinigen, braucht man es nur zweimal in Alkohol aufzulöſen 
und die Kryſtalle jedesmal zwiſchen Leinwand auszudrücken. 

Laurent bemerkt ferner noch, daß wenn das naphtha⸗ 
linhaltige Del einige Zeit der Einwirkung des Chlors ausge⸗ 
fest wird, noch mehr al& zuvor von demfelben liefert; ohne 
Zweifel verändert aljo das Chlor eines der Dele, welche das 
Naphthalin aufgelöft erhalten. 


Wirkung des Bromd auf das NRapbthbalin. 


5271. Gießt man einige Tropfen Brom auf bad Napks 
Ihalin, fo findet augenblicklich eine fehr lebhafte Reaction 
Ratt, bad Gemenge erwärmt ſich, es entbindet fi Bromwaſ⸗ 
ferftofffäure und ein öliges Produkt entfieht, welches nach 
kaurent ungefähr enthält: | 

Darch den Verſuch 


gefunden 

40 At. Kohlenſtoff. 49,6 50,9 
13 At. Waflerlof - - 23,6 29 
3 A. Brom . . - 4718 46,2 
100,0 100,0 


Diefed Del ift offenbar ein Gemenge ober vielleicht 
eine Verbindung von zwei Körpern und follte zur Formel 
Ca0 Hı* Br? + C4° H!? Br? haben. Die erfte diefer Bers 
bindungen iſt noch nicht für fich allein dargeftellt worden; 
dagegen erhält man die zmeite auf verfchiedene Art Leicht 
rein und fryftallifirt, befonderd wenn man das erwähnte 
Del deftillir. Man erhält Brommafferftofffäure, ein broms 
haltiges Del, Kohle und gegen das Ende der Deftillation 
die Kryftalle der erwähnten Berbindung. 

Diefe Kryſtalle bilden fi) noch leichter, wenn man 
Brom im. Heberfchuße nad, und nach auf Napkthalin einwir⸗ 
fen läßt. Es findet ein ftarfed Aufbraufen ftatt, welches 
von Bromwaſſerſtoffſäure herrührt, die fich entwidelt; die 
anfangs flüflig gewordene Maſſe erftarrt ſpäter. Löft man 
dieſes Produft in Alkohol auf und läßt es nachher Erpftallis 
firen, fo erhält man priematifche fechöfeitige Nadeln. Rad 
vem es alſo gereinigt worben, ift ed weiß, geruchloß, im 
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muß es zuvor aufs Neue mit konzentrirter Kalilang 
1,20 verſetzt und anhaltend ſtark geſchüttelt, dann gı 
von der Lauge abgenommen und vdeftillirt werden. 
Deftillat erfcheint jetzt farblos. Man mifcht hierauf x 
tig und allmählig unter beftändigem Umrühren ein g 
Volum mit dem Dele; es erhigt ſich dabei, kocht aber 
bräunt fi auch nidyt, entwidelt kaum einige Spur 
fchweflihter Säure und bleibt Far, färbt ſich aber rotl 
die vorhergehende Arbeit gut vollbradyt, fo Löft ſich d 
ohne allen Rückſtand im Bitriolöl ohne Trübung, un 
nad) einiger Zeit ein Mares weißes Del auf der Oh 
des Gemifches abzufondern. Erſchiene ein foldyes dı 
fo wäre ed unreined Eupion, und ein Beweis, daß! 
handlung mit ftufenweife fchwächern Laugen unvollf 
vollbracht worden wäre. Die ſchwefelſaure Löſung lä 
einige Stunden ftehen, bis fie Falt geworden und mi 
dann mit einer doppelten Menge Waller. Sie er 
und trübt fich und fcheidet nach der Klärung eine 
Menge Del aus, das darüber ſchwimmt, dann abgen 
und entfernt wird. Hierauf neutralifirt man die M 
mit Ammoniaf, läßt fie ruhig fich klären, fchöpft das TI 
was fich augfcheidet, ab, und bringt fie Far in eine ( 
terte zum Deftilliren. Es geht erit ammontafaliice: 
jer über und eine Feine Menge Del, die man beide we 
te:. Darauf folgt die grögere Menge fait reines 9 
Iulegt wenn der Rüditand anfängt troden zu werde 
der verjtärfter Hiße Del über, Das an Daß Ammor 
Ktzchunden war. Man fammelt dieſes, löſt es nocht 
> ‚der Menge PBitriolöl auf, verdünnt es mit Yayjeı 


* 
= 


->.urt mit Ammoniaf, defttllirt Die Miſchung, die m 
anourakaliſches Waffer, aber fein darüber ſchwimt 
>, zerr liefert und treibt endlich von dem trocnen, 
wer zarten Ammoniak das gebundene Del für fi 
. zshted jegt mit etwas Kalilauge und deiti 
ana zei Mal mit Waffer bei ſchwacher Siedhitze 
ze ;r 2.2 der Dorfiht, die Borlage zu wechjelu u 
ya. Sram zu endigen, wenn dag übergehende Z 
sy em 000 0,98 erreicht und in der Siedhitze 1 
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aus ber mittelit Alkohol bereiteten Auflöfung kryſtalliſiren, 
ſo erhält man endlich eine reine Subftanz, welche in Nadeln 
wit rhombeidaler Grundfläche kryſtalliſirt. Sie gleicht übri⸗ 
‚gend dem Ehloronaphthales, mit dem ed auch ber Zuſammen⸗ 
Ptzung nach übereinftimmt; dagegen fchmilzt fie erft bei aa, 
Meshatb man fie leicht von diefem wird fcheiden Lönnen, 
Borausgefegt, daß man es mit reinen Subftanzen zu thun hat. 
" Veberchloronaphthales. KFPerchloronaphtalese.) 
Mehandelt man das vorhergehende, durch Einwirfung bes 
Feuers erzeugte Produkt mit einem Strom trodnen Ehlorgas 
Jes bei gewöhnlicher Temperatur, fo verbindet fich diefes 
Bas mit ihm, ohne daß ſich Salzfäure dabei entbindet und 
Bildet damit eine ftarre Verbindung, von weldyer man jede 
"Spur Del abfcheidet, indem man fie mit etwas Faltem Aether 
Wäfcht. Wird der beim Wafchen bleibende Rückſtand in 
Wether aufgelöit, fo Froftallifirt er daraus wicder beim Ers 
alten in Heinen ftarfglänzenden Prismen mit rhomboibaler 
Baſis. 
Das Ueberchloronaphthales iſt farblos, unlöslich im 
Waſſer, wenig auflöslich im Alkohol, löſt ſich dagegen etwas 
mehr im Aether auf, Es ſchmilzt bei 141° und erſtarrt wies 
der beim Erkalten zur blättrigen Maſſe. Man kann es 
deftilliven, ohne daß es dadurch eine Veränderung erlitte. 
Gegen die Reagentien verhält es fih wie das Chloronaph⸗ 
thales. 

Es enthaͤlt 

49 At. Koblenfiof - 25,4 
12 At. Waſſerſtoff 12 
20 At. Chlor - » » 734 

100,0 

Es befteht daffelbe fonach aus einem Atom Chlornaph⸗ 
thales und aus 16 Atomen Chlor. 

3273. Chlornaphthalin. So nennen wir dad feſte 
Produkt, welches fich bildet, wenn man das Naphthalin mit 
Chlor behandelt, ohne es jedoch zu erwärmen. Man erhält 
es anfangs unrein noch mit etwas Naphthalin oder mit einen 
in falten Aether leicht löslichen Del gemifcht. Das ftarre 
Chlorid bleibt ald weißes Eryftallinifches Pulver zurüd; löſt 
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Kapitel XV. | 

Aetheriſches Zitronenöl und Berbindung 
deffelben. 


Thenard, Mem, d'dareueil, IT, 3, — Th. v. Gaufit 
Ann. de Ch. et Ph, XII, 259, — 3. Dumas, Schweigg..Ed 
3. LXVI, 99. — Blanchet, u, Sell, Pogg. Ann. XXIX, ii 


3236. Dies ‚Del, fo wie die meiften derjenigend 
welde man aus den Früchten der Bäume von der Faı 
Citrus gewinnt, wird gewöhnlich durdy Auspreſſen der äuf 
Schale der Zitronen gewonnen. Man reibt zu dem End 
ben gelben Theil der Schale, preßt dann dag geriebene | 
ſchen zwei dien und ebenen Ölasplatten und fanmelt d 
das abfliegende Del. Man bereitet es auch, gleich dent 
fen übrigen ätherifchen Delen durch Deftillation der SH 
mit Waffer. Das Produft, je nachdem es auf die eines 
andere Weife erhalten worden, beſitzt etwas verschiedene Et 
fchaften. Das durch Auspreſſen erhaltene Del riecht ſtets 
feiner und angenehmer, dagegen aber ift es immer eh 
trübe und der Veränderung leicht unterworfen, wegen ei 
Schleimgehaltes. Das dur Deftilation erhaltene iftı 
Pommen Elar und ber Beränderung nicht unterworfen. 

Das Zitronenöt ift ein leicht flüſſiges Liquidum von 
genehmem Geruche nad) Zitronen. Die gelbe Farbe, wı 
es anfänglich hat, verfchwindet gänzlich, wenn es mch 
Wale mit Waffer rektifizirt wird. Es focht bei 174°C. 9 
Slauchet und Sell geht ſchon bei 167° etwas über, ı 
er bei 175° fängt ed an wirklich zu kochen. 

Das fpez. Gewicht des reinen Dels it 0,847 bei 
Zus gewübnliche Del fest, wenn man es in eine Kälte 
water Null bringt, weiße Kryftalle ab, die man nod ı 
— Sant; hat man es zuvor aber rektiftzirt, fo bleib 
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kommen klar und durchſichtig bei dieſer Temperatur. Im 
erfreien Alkohol löſt es fi in allen Verhältniſſen auf; 
100 Th. Alkohol von 0,837 löſen bei 16° C. nur 14 Th. 
’n auf. 

Dad Zitronendl gehört zu denjenigen ätherifchen Ölen, 
he nur aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff beftehen; bei der 
Infe fand ich ed gerade wie das Terpentinöl zufammen> 
gt, nur mit dem Unterfchiede, daß es halb fo ſtark vers 
tet ift. Es enthält ſonach 

20 At. Koblenftof .- . 765,2 88,5 
16 At. Waflertof . » 100,0 11,5 
865,2 . 100,0 

Das Gedroöl und Bergamottöl zeigten mir diefelbe Zus 
menfeßung. Daß Pomeranzenöl habe ich nicht unterfucht, 
cheint mir aber ebenſo zufammengefegt zu feyn. 

Nah Blanchet und Sell enthielte das Zitronenöl 
E ifomerifche Dele; das eine bildet mit Ealzfäure eine 
tallifirte, in Alkohol lösliche Verbindung; die andere bil 
mit diefer Säure eine unfryftallifirbare Verbindung, 
he der Alohol zerſetzt. Das erfte diefer Dele nennen fie 
onyl und das zweite Citryl analog dem Benzoyl. Da 
° zwifchen diefen Subftanzen und dem Benzoyl nicht die 
ngite Aehnlichfeit ftatt findet, fo find diefe Benennungen 
verflich, denn fie geben einen ganz falfchen Begriff von 

Beziehungen diefer Körper untereinander, Sch habe 
ver fhon den Namen Eitren für die Baſis ber fryftallis 
ren Berbindung vorgefdhlagen und werde hier auch dies 
Nanen gebrauchen. Die andere aber muß man erft 
er unterfuchen, ehe man ihr einen Namen giebt. 

Wegen diefer gleichen Zufammenfegung mit dem Ter« 
inöl bietet die Dichtigfeit des Dampfes der Zitronenöls 
ganz befonderes Intereſſe dar. Sch habe mehrere Male 
be zu beſtimmen gefucht, aber ftetö ohne Erfolg, denn 
Del verändert und färbt fich fehr auffallend bei der ftars 
Erhigung, welche zur Dichtigfeitsbeftimmung ded Dam: 

erforderlich ift, oder vielleicht auch durch die vereinte 
fung diefer hohen Temperatur und der im Ballon ent- 
‚nen Luft. Uebrigens läßt die Zufammenfegung bes künſt⸗ 













fehr jerfließtich und loſt ſich in allen Berhäftniffen im Sıt 
auf. Auch im Alcohol, Terpentinöl und Dlivensl ls ſe 
auf. 

5275. Schwefelnaphtbalinfanre Salze (Sale 
naphtalates.) Sie find alle im Waffer löslich und die mi 
fen loſen ſich auch im Altohel auf. Cie haben einen Bitten 
faft metallifhen Geſchmack, entzünden ſich leicht und bresem 
wit Flamme. Grhist, verlieren fie ihr Kryfiallifarionsueds 
fer, liefern dann Narhthalin und zulegt jhmeflichte Säur 
und Rohlenfäure; in der Netorte bleibt eine Koblenmafe zu 
züd, welde ein Sulphat oder ein Schwefelmetall enthält, # 
nad) der Natur der Baſis und der zur Zerfegung des Sal 
angewandten Temperatur. 

Man Fann diefe Salze auch aus nicht gereinigter Säure 
bereiten; man braucht dann nur die Säure mit der. Bafız je 
fättigen, dann zur Trodne abzudampfen und den Nüdjtan | 
durdy Alkohol zu behandeln, der das ſchwefelnaphthalinſautt 
Salz auflöft und das Sulphat zurüdläßt. 

Schwefelnaphthalinjaures Kali. Es kryſtalliſitt 
in zarten perimutterglängenden und fettig anzufühlenden Ru 
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sollfommen Flar und durchfichtig bei biefer Temperatur. Im 
woafferfreien Alfohol löſt es ſich in allen Verhältniffen auf; 
aber 100 Th. Alfohol von 0,837 löfen bei 16° C. nur 14 Th. 
Davon auf. 

Das Zitronendl gehört zu denjenigen ätherifchen Ölen,- 
weiche nur aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff beftehenz bei der 
Analyſe fand ich ed gerade wie bad Terpentinöl zufammens 
gefest, nur mit dem Unterfchiede, daß ed halb fo flarf vers 
dichter ift. Es enthält fonach 

20 At. KRoblenftof . . 765,2 88,5 
16 At. Vaflertof -. -» 100,0 11,5 
865,2 . 100,0 

Das Gedroöl und Bergamottöl zeigten mir diefelbe Zus 
fammesfeßung. Daß Pomeranzenöl habe ich nicht unterfucht, 
es fcheint mir aber ebenfo zufammengefegt zu feyn. 

Nah Blanchet und Sell enthielte das Zitronenöf 
zwei ifomerifche Dele; dad eine bildet mit Ealzfäure eine 
kryſtalliſirte, in Alkohol lösliche Verbindung; die andere bil 
det mit diefer Säure eine unfryftallifirbare Verbindung, 
welche der Alohol zerſetzt. Das erfte Diefer Dele nennen fie 
Citronyl und das zweite Gitryl analog dem Benzoyl. Da 
aber zwifchen diefen Subſtanzen und dem Benzoyl nicht die 
geringfte Aehnlichfeit ftatt findet, fo find diefe Benennungen 
verwerflich, denn fie geben einen ganz falfchen Begriff von 
den Beziehungen diefer Körper untereinander. Sch habe 
vorher fchon den Namen Eitren für die Baſis der kryſtalli⸗ 
firbaren Berbindung vorgefchlagen und werde hier auch dies 
fen Namen gebrauchen. Die andere aber muß man erft 
näher unterfuchen, ehe man ihr einen Namen giebt. 

Wegen diefer gleichen Zufammenfegung mit dem Ter⸗ 
pentindl bietet die Dichtigfeit des Dampfes der Zitronenöle 
ein ganz befonderes snterefle dar. Sch habe mehrere Male 
diefelbe zu beftimmen gejucht, aber ftetd ohne Erfolg, denn 
das Del verändert und färbt ſich fehr auffallend bei der ftars 
fen Erhigung, welche zur Dichtigfeitsbeflimmung des Dams 
ofes erforderlich ift, oder vielleicht auch durch die vereinte 
Wirfung diefer hohen Temperatur und der im Ballon ent- 
yaltennen Luft, Uebrigens läßt die Zufammenfeßung bes künſt⸗ 
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lichen Zitronenkamphers, verglichen mit dem bed Ten 
ölfamphers wenig Zweifel über den Zuftand der K 
fation der Elemente, welche beide Dele bilden. - 

3297. Künflidher Kampher des Zitrone 
Man erhält diefen Körper, indem man falzfaures Gas 
tronenöl leitet. Die Salzfänre wird in beträchtlicher 
abforbirt und das Del verwandelt ſich großentheils in 
lichen Kampher, wenn es gehörig rektifiziet iſt und fel 
gehalten wird, und wenn ferner die hineinftrömende Sul 
vorher getrodwet worbem. Sobald bie Operation be 
if, fammelt man auf einem Füter die entftandenen Krı 
Die Mitterlange in einer Schale der Luft ausgefegt, ei 
bald. Wiederholt man diefe Operation nach und naı 
den neuen Mutterlaugen, fo erhält man neue Kryſtall 
mehr fünftlichen Kampher als man dem Gpwichte nach 
nenbl angewendet hat. Uebrigens bleibt ſtets eine va 
Menge des flüffigen Produktes von aromatifch thymia 
lichem Geruch zurüc, weldyes mehr Salzfäure ald dad 
Produtt zu enthalten fcheint. \ 

, Der fünftliche Zitronenfampher it im reinem Zu) 
vollkommen weiß, riecht ſchwach und unangenehm. 
Sanffırre kryſtalliſirt er in rechtwinfeligen vierfeitigen 
men. Diefe Kryſtalle find blättrig und perlmutterglät 

Diefer Rampher fchmilgt bei 41°, folglich leicht inf 
dem Waffer, welches ihn von überſchüſſiger Salzſäur 
nigt, die zuweilen vorhanden ſeyn Fann, welche ihn aber 
verändert. Die gefchmolzene Verbindung kryſtalliſirt 
beim Erfalten zur ftark glänzenden Maffe. 

Diefer Körper zerfegt fi durch Deftillation theil 
und zwar um fo mehr, je langfamer die Deftillation ve 
geht. Das übergehende Produkt enthält ein flüchtiges, wı 
durchſichtiges Del, welches falzfäurehaltig ift und ein 
tiable Menge Kampher enthält. 

Der künſtliche Zitronenfampher enthält: 

20 At. Roblenof . . 57,97 





18 At. Bafferlof . . 851 
2 At. Chlor»... 3852 
100,09 


m 
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und es laßt fich beffen Miſchung genau durch die Formel 
C?° H'° + Ch?H? 


ausdrüden. Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift das ätherifche 
Del mit ber Säure zu gleichen Volumen verbunden. _ 

Der Zitronenfampher würde fonach aus einem Volum 
Salzfäure und einem Bolum Kohlenwafferftoff beftehen, wel 
cher Lebtere feinerfeitd aus fünf Bolumen Kohlenftoff und 
vier Bolumen Wafferftoff sufammengefegt iſt. Es finder 
hier daſſelbe Verhältniß ſtatt, wie bei der Baſig bes Fünft« 
lichen Tetpentinölfampfers, aber mit halb fo großer Berdichs 
tung. Diefe beiden: Oele find alfo ifomerifch, weil fie aus 
denfelben Elementen beitehen, in demfelben. Verhaͤltniß mitein⸗ 
ander verbunden, aber mit verſchiedener Sättigungskapazität. 

Wie der. Terpentinölfampher, zerfegt:- fl id) auch ber. Zi 
teonenfampher durch Alkalien und liefert ein. Del, das. mei⸗ 
ner Analyſe zufolge, gerade ſo zuſammengeſebt iſt, wie das 
urſprünglich angewandte Oel. 


Dumas Handbuch V — 42 





628 Paranaphthalin. 


ab, welche man auf Leinwand bringt, auspreßt und hierauf 
mit Altohol behandelt, welcher den Reſt der öligen-Cubflam, 
ſo wie das Naphthalin auflöſt und dagegen faſt alles Para 
naphthalin zurücläßt. Man deſtillirt dieſes ſodann zwei bis 
dreimal, und erhält es jo ganz rein⸗ 

Das dritte und vierte Produkt’ werden verſchieden be⸗ 
handelt, Man loſt ſie in der kleinſt möglichen Menge Tr 
"pentindt anf und ſetzt die Auflöfung einer Kälte von 10° une 
ter Null aus. Das Paranaphthalin Eryftallifirt umd Ram 
deicht durch Preſſen zwiſchen Leinwand von dem Löfungsmits 
tel gefondert werden. Man waͤſcht es hierauf mir Alkohol 
und reinigt es vollends durch Deftillation. 

Das alfo gereinigte Paranaphthalin ſchmitzt erſt bei 
180°, während das Naphthalin bei 79° flüffig wird. Es 
kocht erſt bei einer Temperatur, welche 500° überfteigt, wäh 
rend das Naphthalin ſchon bei 212° kocht, Die Dichtigten 
feines Dampfes ift 6,732. 

Das Paranaphrhalln iſt Im Maffer unlöslich, Tr fih 
taum im Altohot, feibit im Eodyenden nicht auf und unters 
ſcheidet ſich dadurch vom Naphthalin, welches ſich reichlid, im 
warmen Weingeiſt auflöft. 

Der Aether verhält-fih wie.der Alkohol. Das befte Li 
fungsmittel für diefe Subftanz ift das Terpentinöl. 

Die Schwefelfäure löſt das Paranaphıhalin auf und 
färbt ſich dadurch ſchmutzig grün. 

Die Salpeterfäure greift ed an, und es Bilder fih eine 
Menge falpetriger Dämpfe, wobei zulegt ein Rüdftand bleibt, 
der fi) wenigftend zum Theil in unregelmäßig geformten Ka 
dein fublimirt. 

Die Zufannmenfegung des Paranaphthalins iſt ſehr merk⸗ 
würdig, denn fie iſt der des Naphthalins ganz gleich; bei Ber 
ſtimmung der Dichtigkeit feines Dampfes finder man, daß 
drei Volume Naphthalin nur zwei Volume Paranaphrbalin 
repräfentiren. Diefe VBerdichtang ſtimmt auch ganz; mir dem 
Unterfchiede in der Flüchtigfeit überein, welche zwiſchen bei- 
den Subjtanzen erijtirt. Das Paranapbrhalin, welches eine 
geringere Schmelzbarfeit und Flüchtigfeit ale das Naphthalin 
befist, iR auch mehr verdichtet ald dieſes, oder mit andern 
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Hol löſt zwei Fünftel feines Gewichtes davon anf. Bon 
Fäuflichem Weingeift braucht man dagegen fünf und zwanzig. 
Theile, um einen Theil des Oels aufzulöfen. Der Schwefels 
fohlenftoff und der Schwefeläther löfen es in allen Verhälts 
niffen auf. Das Kalium kann darin unverändert aufbes 
wahrt werden. Es löſt den Schwefel und den Phosphor 

‚ auf; ed abforbirt das Chlor und wird dadurch trübe und 

" Hebrig. Auch das Tod löft ed auf und färbt fi; aber wenn 

5 man einige Tropfen Del auf God fallen läßt, fo entbindet 

ſich Wärme und Hybriodfäure wird fogleich gebildet. 


Die Eonzentrirte Schwefelfäure färbt das Del hyacinths- 
roth und ertheilt ihm Harzfonfiftenz, dabei erhigt fich Das 
Gemenge ftarf. Die ſchwache Salpeterfäure verwandelt‘ es 
in eine Harzfubftanz; die Fonzentrirte Säure greift es ſchnell 
an, unter Bildung von Gas und vielen Dämpfen, 

- Die Salzfünre verbindet ſich mit ihm und bildet ein 
kryſtalliſirbares Salz. Es löſt die Bernſteinſäure, Benzoes 
ſäure und Cyanwaſſerſtoffſäure auf, ohne ſich jedoch damit 
zu verbinden. Die Eigenſchaften dieſes Oels, ſo wie eine 
Analyſe deſſelben von Henry und Pliſſon, haben gelehrt 
daß daſſelbe keinen Sauerſtoff enthält. Neuere Unterſuchun⸗ 
gen von Blanchet haben uns mit ſeiner Natur beſſer be⸗ 
kannt gemacht; es iſt mit dem Zitronenöl iſomeriſch und iſt 
wie dieſes aus C20 His zuſammengeſetzt und zwar ganz mit 
derfelben Kondenfation. 

3289. Salzſaures Kopaivaöl. Läßt man einen 
Strom trodnes falzfaured Gas in Kopaivaöl gehen, fo feßen 
fih Kryitalle ab und ed bleibt ein öliges rauchended Pros 
duft zurück, das mit Säure gefättigt ijt. 

Die Kryitalle find farblos, riechen nach Kampher, ſchmecken 
aromatifch bitter und Iöfen fich nicht in Waffer, wohl aber 
in Alkohol auf. Die Salpeterfüure löſt fie unverändert auf. 
Die Schwefelfäure greift fie nicht an. Bei 54° fchmelzen fie 
und bei 18590 fochen fie. 

Diefe Berbindung, welche wirklich vom falzfauren Zis 
tronenöl durch feine chemifchen und phyſikaliſchen Eigenfchafs 
ten fich unterfcheidet, ift jedoch nad) Blanchet in gleichem 
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Verhaltniß zufammengefegt und Täpt ſich durch die Formel 
— er ei Hr? ausdrijcken. 

+ Kapnivafäure Zur Bermeibung der Ums 
— nennen wir ſo das kryſtalliſirbare ſaure 
Harz, von welchem bereits oben die Rede war. 

Um‘es tryſtalliſirt zu erhalten, 15 Schweiger mem 
Theile Kapatvabalfam in zwei Theilen Ammoniaf auf und 
ſtellt das Gemiſch an einen falten und ruhigen Ort. Wenn 
die ſich bildenden Kryſtalle nad) einiger Zeit heransgenom: 
men, mit Aether gewafchen und in Alkohol wieder anfgelöt 
werden, erhält man durch Freiwilliges Verdunſten die reine 
Kapaivafäure,» Es tft nicht volllommen erwieſen, ‚daß dieſes 
tryſtalliſirbare Produtt und das im Petroleum losliche Harz 
identiſch find, und dieß Letztere Fönute noch mehrere Produkte 
enthalten. 

Roſe hat neuerlich Diefes Erpftallifirbare Harz unters 
ſucht und gefunden, daß es ſich mit den Baſen verbindet 
und Subftanzen liefert, welche alle Eigenſchaften der. Salje 
haben. Es ift ſonach eine wahre Säue, welche geradefo wie 
das Kolophon zufammengefegt-ift, nämlich aus Co Hr? O% 

Um fein Atomgewidyt zu beſtimmen, hat Rofe das 
Salz; analyfirt, welches es mit Gilberorpd bilder. Man ber 

‚ xeitet daffelbe, indem man eine weingeiftige Auflöfung von 
falpeterfaurem Silber in eine Auflöfung des Harzes in Altos 
hot gießt. Giebt man etwas Ammoniak hinzu, fo fällt eine 
Verbindung von Harz mit Silberoryd nieder, welche fich in 
einem Ueberfhuß von Ammoniak vollftändig wieder auflöft. 
Der Niederfchlag ift kryſtalliſirt und behält feine Eryftallis 
nifche Beſchaffenheit bei, felbft nad; dem Austrocdnen. In 
Alkohol ift er wenig löslich. 

Nach Roſe's Analyfe enthält die Säure viermal mehr 
Saneritoff ald das Dryd, und das Fopalfaure.Silberoryd 
wird ausgedrückt durch die Formel. 

Cao Hs Os, AgO. 

Die Kapaivafäure liefert mit Bleioryd und Kalk Ver— 
bindungen von fehr beſtimmter Zufammenfegung. Diefe Salze 
find ganz ähnlich zufammengefegt wie das Gilberfalz. 


Ban 


Rapaivafäure, Ä 661 


Man hat ſeit Ianger Zeit bie Probufte -unterfucht, 
welche ſich bilden, wenn das in Naphtha lösliche Kapaiva⸗ 
harz mit Mineralbafen fi) verbindet. 

Mit Kali bildet diefes Harz eine lösliche bittere Verbins 
bung von unangenehmem Geruch, weldje leicht durch Säu⸗ 
ven zerfegt wird. Das Nafron verhäkt fich auf gleiche Weiſe. 

Mit dem Ammoniaf bildet es eine im Aether und Alko⸗ 
hol lösliche Verbindung, die fich aber nicht im: Waffer aufs 
loͤſt. Durch doppelte Wahlverwandtſchaft kann man alle üb⸗ 
rigen Verbindungen darſtellen, welche im Waſſer nicht löslich 
find. Das Magneſiaſalz, welches man aus kapaivaſauren 
Kali und fchmwefelfauren Magnefia erhält, ift ein Nieders 
flag, der ſich kneten laßt und nach dem Trocknen ziemlich 
kohärent iſt. 

Die eſſigſauren Salze der letzten Abtheilungen werben 
durch eine Weingeiſtloͤſung der Kapaivaſäure gefällt. Der 
Altohol löſt die meiften im Wafler unlöglichen Fapaivafauren 
Salze. Der Aether Iöft beinahe alle diefe Salze auf. 

Aus den Unterfuchungen, wetce mit dem Kapaivabal 
fam angeftellt worden, geht Elar hervor, daß er. eines oder 
mehrere Dele enthält, welche mit dem ätherifchen Zitronenöl 
ifomerifch find und die, indem fie ſich orydiren, Harze bils 
den, welche mit dem Kolophon felbft wieder iſomeriſch find. 
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Kapitel XVIL 


Terpentinöl und feine Verbindungen. 

Kind, Trommsborf Journ. der Pharm. XI, 2, 132. und 
Trommsdorff ebendaf. XL, 2, 135. — Elufel, Ebomet um 
Boullay, Ann, de Chim. LI, 270. — Thenard, Mdm d’Arcueil 
11,36. — ©. d. Sanffure, Ann, de Cuim. et Ph. XII, 230.— 
Dppermann, a. a. O. XNXXVIL 235. Dumas, Poagend. Ann, 
XXI, 195. Blandet und Sell, Journ, de Pharm, XX, 24 - 
Boijienot u. Perfoz, ebendaf. II, 214. 


5291. Das Terpenfinöl wird durch Deftilfation mit 
Waſſer ans einem faft flüffigen weichen Harze gewonnen, 
welches man im Handel unter dem Namen Terpentin Fennt 
und das von verfchiedenen Pinusarten herrührt. _ 

So wie das Terpentindl im Handel vorkommt, enthält 
es mehr oder weniger Harz, das durch die Einwirkung ber 
Luft gebildet worden, und um es ganz rein zu haben, muß 
man es noch einmal mit Maffer oder wenigftens bei fehr 
niedriger Temperatur beftilliven. 

Im reinen Zuftand ift es farblos, Mar, leichtflüſſig und 
befigst einen befondern unangenehmen Geruch. Bei 22° hat 
es nad) Sauffure ein fpej. Gewicht von 0,86. Bei 156° 
fängt es an zu kochen. 

Das Terpentinöl iſt durch viele Chemifer analyſirt wor 
den: Die Analyfen aber bieten jehr verſchiedene Reſultate 
dar, was nur allein vom Waffer herrührt, weldyes mit dem 
ZTerpentinöl gemengt feyn kann. Dieſe Eigenſchaft erflärt 
zur Genüge, warum einige Chemifer 4 bie 5 Prozente Sauer 
Rof in diefem Dele gefunden haben, während es dod) im 
reinen Zuftand gar nichts davon erhält. 

Um es ganz rein herzuftellen, muß man das käufliche 
Terpentinöl mit etwas Aetzkalk ſchütteln, um es von Säure 
und Waffer zu befreien. Man fondert hierauf den Kalk und 
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Deftillirt. vorfihtig. Das erhaltene Produkt wird zum zwei⸗ 
ten Dial deftillirt und dann 24 Stunden lang mit zerfioßenem 
Ehiorcalcium digerirt, das ſich des Waſſers bemächtigt, welche 
Dad Del noch zurücdgehalten haben könnte. Sch habe big 
jegt gefunden, daß das alfo gereinigte Terpentinöl ftetd auf 
gleiche Weife zufammengefest- iſt. Aus Blanchet's und 
Sell's Verfuchen und aus den Gefammtbeobahtungen, welche 
man hinfichtlich der Einwirfung der Salzfaure auf diefes Del . 
gemacht hat, geht aber nichtd deftoweniger hervor, daß es 
zwei oder mehrere verfchiedene Dele enthält, welche aber 
wahrfcheinlich ifomerifch find. Diefer Segenftand muß aufs 
Neue wieder unterfucht ‚werden, was nad dem jegigen 
‚ Stande.unferer Kenutniffe um.fa leichter ift. Die Eigenfchafs 
ten und die Zufammenfegung des Terpentinöld. wurden au 
einem gewöhnlichen rektifizirten Del näher beſtimmt. Mei⸗ 
ner Analyſe zufolge enthält es 

40 At. Kohlenſtoff. 1530,40 - 88,5. 
32 at. Woferkof . 200.00 ' 116 _ 
1730,40 100,0 

Die Dichtigkelt ſeines Dampfes habe ich mehrere Male 
beſtimmt und ſtets 4,765 oder 4,764 gefunden; die Rechnung 
aber giebt: 

10 Bol. Koblenftoffdampf . » 4,213 
8 Bol. Waferlof - « +» +» 0,550 
2 4,763 

3292. Salzfaured Zerpentinöl. Unter ben verfchies 
Denen Verbindungen, welche dad Terpentinöl mit den Säuren 
zu bilden fcheint, ift die fog. falzfaure befonderd merfiwürdig 
und hat die Aufmerffamfeit vieler Chemifer auf ſich gezogen. 
Die Berbindung, weldye beide Subftängen miteinander bils 
den, wurde fünftliher Kamphet genannt und von Kind zus 
erft dargeftellt. 

Um fie zu erhalten, leitet man trocknes falzfaured Gas 
in Terpentinöl, welches man mit Eid umgiebt. Ohne die Abs 
fühlung erhitt es ſich und die Selzfäure wird dann nicht 
vollfommen abforbirt. Man läßt die Maffe 24 Stunden 
lang ruhig fiehen und erhält dann ein größeres oder gerins 
geres Quantum einer weißen Erpflallinifchen Subjtanz, welche 
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r 
ſich ans einer braunen und rauchenden 
Die Chemiter, welche das Terpentindl in Hinftlichen Kam 
pher zu verwandeln ſuchten, find gar nicht über die Menge 
‘ einig, welche man daraus erhalten: kanuz einige behanten, 
das Terpentindt diefert nur ein Viertel feines Gewichtes, 
‘andere dagegen wollen bag Drittel oder die Hälfte erhalte 
haben. Endlich hat Thenard, der den Verſuch äußern 
forgfättig anftellte, gefunden, daß 100 Th. Terpentindt jelht 
dis 110 The kryſtalliſirten Kampfer geben; dieſe 100 &h 
ärherifches: Del hatten beinahe ein Drittel ihres Gewichtes 
Salzfänre abforbirt und der Kampher hatte durch Auspteß 
fen ein faures, farblofes, raucheudes Liquidum abgegeben, 
welches ungefähr ein Sänftet des — — 
gewichtes betrug. ur .- 
Diefer Unterfchied in = BE 
von einem durch Blandyet und Sell bezeichneten Umſtand 
ab. Diefe‘ Chemiker nehmen nämlich an, daß das Terpen 
tinöt zwei iſomeriſche Dele enthält, welche alle beide ſich mit 
den Säuren verbinden können. Das eine derfelben würde 
den eigentlichen künſtlichen Kampher uud das andere ein 
Honide Verbindung bilden. Diefe Legtere iſt noch nicht uw 
terfucht worden, aber feine Eriftenz, die nicht mehr zweifel⸗ 
haft ift, erklärt nunmehr genügend die oben angedeuteten 
Verjcjiedenheiten im Verhalten gegen Salzfänre; denn im 
Fänflicen Terpentinöl variirt wahrfcheinlic das Verhältniß 
diefer ifomerifchen Dele, 
Der Fünftliche Terpentinölfampher befteht aus 
40. At. Koblenfof . . 70,03 





3a. Wefefof . . 972 
2 At. Elor...._203 
100,00 


and diefe Zufammenfegung läßt ſich durch die Formel Cao H5?, 
Ch? 1? ausdrüden, nämlich durch gleiche Volume Del und 
Säure. 

Da dieſe Analyfe mit derjenigen nicht übereinftimmte, 
welche Oppermann lieferte, jo wurde fie wit Kampher vors 
genommen, weldyer aus wohl gereinigtem Zerpentinöl berei 
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et worben. und ben ich vorher felbft mit aller erdentlichen 
Sorgfalt rein herzuſtellen bemüht war. 

Der kuͤnſtliche Kampher oder eigentlich dad ſalzſaure 
Terpentinoͤl bildet ſchneeweiße, mehr oder minder voluminöfe 
Rryftalle, je nach ber Sorgfalt, die man auf die Kryftallis 
ation verwendete; er riecht .eigenthümlich und zwar ähn⸗ 
ich dem gewöhnlichen Kampher. Diefe Subftanz fchmilzt 
ei einer Wärme, die 100% überfteigt; der Alkohol von 0,806 
öft bei 14° den dritten Theil feined Gewichtes auf, und 
venn man: die Auflöfung bei höherer Temperatur fättigt, fo 
ryſtalliſirt der Ueberihuß beim Erkalten heraus. Diefer 
Rörper ift flüchtig, aber erleidet babei eine Veränderung, 
yenn verfucht man ihn in einer Retorte zu deftilliren, fo ift 
3a8 erhaltene Produkt immer fauer und riecht ſtark nad 
Salzfäure, woraus man auf partiche Zerfegung fchließen 
darf. 

Dppermann zeigte, baß ber Fünftlihe Kampher, ber 
durch Kalk zerfegt wird, fih in Chlorcaleium und Waſſer 
verwandelt, während feig Kohlenwafferftoff frei wird. Dies 
fee Verſuch gelang fehr gut, wenn man im Delbad fchnell 
ein Gemenge von fünftlihem Kampher und zwei bis dreimal 
fo viel Aetzkalk deftillirte. Das erhaltene Produkt wird wie⸗ 
ber mit Aetzkalk gemengt und auf dieſelbe Weife noch fünf 
oder fechsmal deſtillirt. Man erhält endlich drei Viertel des 
ıngewandten Kampferggewichts in einem farblofen Del, wels 
hes gerabefo zufammengefegt ift wie dad Terpentindl. 

Um ed von den noch barin befindlichen Spuren von 
Hänftlihem Kampher, die es hartnädig zurüdhält, zu reinis 
zen, fann man es über Baryt oder über eine Legirung von 
Kalium und Antimon beftilliren. Indem man die erften 
Produfte auffängt, erhält man ein klares Del, welches dem 
Zerpentinöl feiner Elementarzufammenfegung ber Dichtigkeit 
feines Dampfes und faft aller übrigen Eigenfchaften nach 
zleicht, das aber erftarrt, wenn Galsfäure darauf einwirft, 
ohne dabei einen flüffigen Rückſtand zu geben. Es ift dieß die 
Baſis des Fünftlichen Kampherd, dad nunmehr von jenem 
andern Del geſchieden ift, welches diefelbe in dem gemeinen 
Terpentinoöl begleitet. 

















N I i 
2 Reiter man Salzfättre in Ferpentindt, 10: ergengtifih, 
abgefehen von ber bereits befchriebenen Subftanz, eine tan 
chende flüffige Verbindung, welde leichter als das Wafer 
iſt und welcher diefes feine Säure nicht entzieht. Dirk 
Subitang hat einen eigenthümlichen. ſehr ſteche ndeu Geruch 
Bei der Deſtillation giebt ſie aufangs das ſalzſaure Per 
welches bloß darim aufgelöjt war, dann einige 
diden Dels und endlich ein hellgelbes Del, Sue 
bindung felbft zu ſeyn scheint, Im der Metorte bfeibt ein 
pechahnliche Maffe, welche dad Prodult der umgeündert 
Subſtanz zu ſeyn Scheint. Behandelt man die flüſſige Den 
bindung mit Fohlenfanrem Natron, fo bemächtigt fidy biefe 
bes Saureüberſchuſſes und die Verbindung wird farblos 
leichter. Noch ift dieſe Subſtanz nicht genan genug 
ſucht und ſelbſt nicht analyſirt. Die Analyſe hat ihre 
rigfeiten, denn diefes Produkt muß aus einer, bei g 
cher Temperatur flüffigen’ Verbindung beftehen, welche 
ren Fünftlihen Kampher enthält, ber ſich uur ſehr 
rig wird ganz abfcheiden laſen.. 10 
"3295 Terpentindiyydrat: Mit diefem 
Hlauben wir ganz zwedmäßig eine Subſtanz 2 
dürfen, welche zwar ſchou durch viele Chemifer beoba 
oder unterfucht worden ift, über die und aber noch immer 
genauere Angaben fehlen. 

Geoffroy hatte durch Deftillation des Terpentinöld }, 
ein Fryftallinifcyes Sublimat erhalten. "Tingry hatte beob |, 
achtet, daß diefes Del durd) langes Stehen in Flaſchen, de | 
ron Wände mit nadelförmigen Kryftallen ausfleidete. Auch 
Boiffenotund Perfoz haben Kryſtalle erhalten, als fie dat] 
Del einer Kälte von 17° unter 0° ausfegten. Wahrfcheinlid |" 
find die Kryfialle in beiden erfien Fällen identiſch und die | 
Legteren bilden ein eigenthümliches Produkt, über das und 
noch die nähere Kentniß fehlt. 

Soviel ſteht jedoch feit, daß das wafferhaltige Terpem || 
tinöf, wenn es ruhig fteht, Kryitalle abfegt, welche ſich an je ]' 
dem Punkte des Gefäßes zeigen, wo fih ein Waffertröpfcen 
befindet, Diefe hat Tingry beobachtet und man finder fie 
in fat allen alten Terpentinötflafchen. In einem Ballen, 
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welcher Terpentinöl und Waffer enthielt, habe ich ihre fort 
fohreitende Bildung beobachten können und gefehen, wie jes 
der Waffertropfen fi in einigen Tagen in eine Kryſtau 
gruppe verwandelte. 

Gewiß iſt es auch, daß man durch Deſtillation eines 
alten Terpentinöls ein wäßriges Liquidum erhält, welches 
mehr oder weniger von dem nämlichen Produkte enthält. 

Endlich ift es nicht unmahrfcheinlich, daß diefe Sub⸗ 
ftanz ſich auch in andern ätherifchen Delen bildet, wie 3. B. 
in Bafilitumfrautöl und bei’m KHardamomenöl, wie wir weis 
ter unten fehen werden. 

Diefe Subftanz ift farblos, gefhmad- und geruchlos; 
fie kryſtalliſirt in rhomboidalen Prismen von 84° und 96°, 
welche gewöhnlich ſternförmige Gruppen bilden. Sie iſt 
ſchwerer als Waſſer. Auf glühende Kohlen geworfen, ſchmilzt 
fie und verflüchtigt fi zum weißen dicken Rauche, der nad) 
Harz riecht. Sie fchmilzt bei 1509 und fublimirt 155°, allein 
diefe beiden Punkte fcheinen mir nicht genau beftimmt zu 
feyn. Zur Auflöfung erfordet ed 200 Th. Faltes Waffer, vom 
heißen aber bedarf ed nur 22 Th., fryftallifirt aber beim Er» 
Falten wieder aus der -Iegtern Auflöfung. Der Alkohol löſt 
ed auch auf, durch Waſſer aber kann ed aus diefer Löſung 
gefäll't werden. Der Aether Iöft ed gleichfalls auf; ferner 
das Fochende Terpentinöl, in welchem e8 aber beim Erfalten 
noch aufgelöft bleibt; das Mohnöl löft ed in der Wärme auf, 
beim Erkalten defjelben aber Eryftallifirt e& wieder heraus. 


Die Eongentrirte Schwefelfäure löft ed auf, färbt ſich da 
durch roth und nimmt einen Mofchusgerud; an; das Waffer 
fallt ed aus dieſer Auflöfung. Die fonzentrirte Salpeters 
fäure löft ed in der Kälte auf und zerfegt es in der Wärme; 
Die Effigfäure löſt es fehr leicht, felbft in der Kälte auf. Es 
Scheint, daß ed mit Hülfe dieſer Säure eigentlich in dem Waſ⸗ 
fer aufgelöft ift, welches mit dem Terpentinöl überdeftillirt. 
Die Salzfäure löft ed in der Wärme auf. 

Deftillirt man ed mit ſyrupdicker Phosphorfänre, fo er 
Hält man Waſſer und ein flüfiges Del, weldyes Rosmorin⸗ 
oder KRamphergeruch hat. Wahrfcheinlich bemächtigt fich hier- 


















Von allen organifhen Subjtanzen löfen ſich die Kar 
und die Farbitoffe anı beften im Kreofot auf, und zwar ſch 
in der Kälte löft es fie gänzlic; auf. Mit Cochenille Kefe 
es ſchon bei gewöhnlicher Temperatur eine gelblichrothe, st) 
Dradyenblut eine rothe, mit rothem Santel eine rotbe, m 
gelbem Santel eine gelbe, mit Orſeille eine purpurrothe, mi 
Krapp eine gelbe, mit Safran eine goldgelbe Aujlöiun, 
Mit Indigo in Berührung, löft es feinen Farbſtoff, melde 
ſich durdy Zufas von Alfohol und Waffer wieder fällen U 
Das Kreofot Löft nur fehr wenig Kautſchuk in der Siedikl 
auf, unterfcheidet Mich daher wefentlich vom Eupion, weldl 
diefen Iegtern Körper fehr leicht auflöft. 

3281. Die noch nicht erwähnten Eigenſchaften do 
Kreofots find unbezweifelt die merfwürdigften. Mir Eindl 
in Berührung gebradjt, Foogulirt diejes auf der Sul 
Gieft man in eine wäßrige verdünnte Eiweißlöfung nur eind 
einzigen Tropfen Kreofot, fo wird diefer ſogleich durch wi 
gerennene Eiweißhäutchen eingehüllt. 

Bringt man frifches Fleifch in eine Kreoſotaufloſach 
und zieht es nad) ungefähr einer Stunde wieder heraus, # 
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kann man ed der Sonnenhige ausſetzen, ohne das es in Fäul⸗ 
niß geräth; in acht Tagen trodnet ed aus und riecht dann 
angenehm wie gutes geräucherted Fleifch, während es eine 
sothbraune Farbe angenommen hat. Fifche können auch auf 
biefelbe Weife fonfervirt werden. Da nun bie brenzliche Holzs 
fäure und das Theexrwaſſer denfelben Effekt hervorbringen, 
fo kann auch fein Zweifel mehr darüber feyn, daß eigentlich 
das Kreoſot dad fäulnigwidrige Mittel diefer Flüffigfeiten 
fowohl ale des Rauches ift. 

Das Kreofot macht das Eiweiß des Bluted gerinnen; 
diefed Gerinnen findet auf der Stelle ftatt, wenn die beiden 
Flüffigfeiten fonzentrirt find; dagegen erfolgt ed nur allmähs 
lich, wenn entweder die eine oder die andere mit Waſſer vers 
bünnt ift. Der von andern Subſtanzen wohl gereinigte thies 
riiche Faferftoff wird durch das Kreoſot nicht angegriffen. 

Die Einwirkung diefer Subftang auf den thierifchen 
Organismus ift befonderd bemerfenswerth. Auf die Zunge 
gebracht, verurfacht fie einen heftigen Schmerz. Gießt man 
fonzentrirtes Kreofot auf die Haut, fo zerftört es die Epiders 
mis. Inſekten und Fifche in eine Kreofotauflöfung getaucht, 
fterben fchnell. Auch die Pflanzen verderben, wenn fie mit, 
diefer Auflöfung begoffen werden. Die giftige Wirfung ift 
wahrſcheinlich derfelben Eigenfchaft zugufchreiben, welche das 
Kreofot fähig macht das Fleifc gegen Fäulniß zu fchüßen; 
ed macht dag Eiweiß der thierifchen Flüffigkeiten oder des 
Zollgewebes am lebenden Körper gerinnen. 

Es kann fehr gut den Theer, die brenzliche Holsfäure, 
Dippels thierifhhes Del und das brenzliche Waſſer Heim mes 
dizinifchen Gebrauch erfegen. Man hat in Deutfchland die 
Anwendung des Kreofots gegen den Zahnfraß, gegen Blute 
flüffe, gegen gewiffe Gefhmwüre und felbft gegen den Brufts 
freb8 empfohlen 9. Die in Franfreich damit angeftellten 
Verſuche haben jedoch nicht ganz den erwünfchten Erfolg ges 
habt. Einige Bergiftungsfälle, weldye bei diefen Behandluns 
gen vorfamen, machen jedenfalld bei Anwendung dieſes 
neuen Mitteld die höchfte Vorſicht nothwendig. 


#) Reichenbach hierüber in Gchweigg.« Gpideld Zonen. LXVEIL, 57. 
Dumas Handbıh V. ” 41 
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5282. Man hat zur Vereitung des Kreoſots zwei ver 
ſchiedene Verfahrungsarten angegeben: nadı ber einen wind 
es aus der brenzlichen Holzfäure und nach der andern an 
‚dem Theer ausgeſchieden; wir wollen uur das Ichtere Ber 
fahren befchreiben, weil der Theer ein größeres Onantım 
biefer Subftanz liefert und die Darftellung daraus Leichte 
iR. Beide Methoden unterfheiden ſich nur im — 
Operation voneinander. 

Man deſtillirt den Holztheer in eifernen Netorten fü 
Tange, 6i8 ber Ruͤcſtand die Konfftenz des ſhwarzen Pedt 
angenommeit hat. Es iſt räthlich, die Operation lieber fr 
her als fpäter zu beendigen, weil fonft vom Nitdtfand, det 
fich aufs Neue verkohlt, in die deftiliete Fläfigfeit wierer 
brenzliche Produfte von derſelben Befcaffenheit ül 
würden, als man daraus abſondern wollte, Die in ber 
Inge anfgefangene Fluſſigkeit enthält Del, faures und bien 
liches Waſſer; das letztere wird weggegoſſen. 

Das dekantirte Del wird aufs Neue in gläfernen 2 
torten deſtillirt und and) hierbei darf die Deſtillation nicht fo 
weit getrieben werden, daf der Rückſtand troden wird; dat 
faure Waffer, was fid) wieder in der Vorlage fammelt, wir 
wieder weggegoffen. Bei dieſen beiden Deftillationen ift dad 
bei niedriger Temperatur übergehende Del leicht. Sein fpw 
ziſiſches Gewicht nimmt aber bei ſteigenden Hitzgraden zu. 
Manı nimmt den Zeitpunft wahr, wo das Del von felbit im 
Waſſer zu Boden finft, denn alles darauf ſchwimmende ent 
hält wenig Kreoſot; es befieht aus viel Eupion und verſchie⸗ 
denen andern leichtern Subftanzen, weldye jenes wieder ver 
unreinigen; dieje obere Schicht muß aljo weggegeben werden. 

Das Theeröl, weldyes jchwerer als Waſſer, ift blaf 
gelb; es bräunt ſich an der Luftz fein Geruch iſt unange 
neh, fein Geſchmack fauer, ägend, ſüßlich und bitter zugleich. 

Man erhigt es nnd giebt Fehlenfaures Kali hinzu, bie 
fih feine Koblenjünre mehr entbinder; hierauf defantirt man 
es, um es von der erhaltenen Auflöfung des effigfauren Ka 
WS abzujcheiden, und deitillire es danı aufs Neue im einer 
Glasretorte. Die Deftillation wird nicht bie zur Trockne 
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fortgeſeſetzt und alle zuerſt übergehenden, auf dem Waſſer 
ſchwimmenden Produkte werden weggegoſſen. 

Man löſt das Oel in einer Aetzkaliauflöſung von 1,12 
ſp. G. auf. Es entbindet ſich viel Wärme; ein Antheil, bes 
ſtehend aus Eupion und mehreren Delen, löſt ſich nicht auf 
und fhwimmt auf der Oberfläche; man nimmt es dann ab, 
Die alkaliſche Auflöfung wird in eine offene Schale gegoffen 
und allmählig bie zum Kochen erhist. Sie abforbirt nun 
fchnell eine große Menge Sauerftoff auß der Luft; eine dar⸗ 
in enthaltenene orpdirbare Subftanz wird größtentheild durch 
biefe Abforption zerfegt, und dann bräunt ſich das Gemenge, 
Nach dem Erfalten, was man ebenfalld an offener Kuft ftatt 
finden läßt, giebt man verdünnte Schwefelfäure hinzu, bis 
das Del frei geworden. | 

Man deftillirt ed mit Waffer, dem man etwas Aetzkali 
zufügt. Da das Waſſer einen Theil Kreoſot auflöſt, ſo 
muß man, um einen allzugroßen Verluſt zu vermeiden, das 
bei der Deſtillation übergehende Waſſer von Zeit zu Zeit 
wieder zurückgeben. Man erhält dad Waſſer beftändig im 
Kochen, allein demungeachtet fchreitet bie. Deſtillation lang⸗ 
fam vorwärts, weil das Kreofot bei 100° 0. nur ſchwach 


verdunftet. Es tritt ein Zeitpunkt ein, bei welchem, obſchon 


man noch viel Del in der Netorte fieht, das übergehende ims 
mer weniger wird, wenn gleich man flärfer feuert. Run muß 
die Deftillation unterbrochen werden. Der Rückſtand enthält 
Picamar, eine Feine Menge diefes Körper mit Kali verbuns 
den, fchwefelfaures und etwas efjigfaures Kali, nebft dem 
braunen Stoff. 

Man fcheidet das beftillirte Del vom Waſſer, das mit 
ihm zugleich übergegangen ift, und löſt eö zu zweiten Mal 
in einer .Kalifolution von 1,12 fp. Gew. Es bleibt nun aufs 
Neue eine namhafte Menge leichten Oels zurüd, das fi 
nicht auflöft; dieß befteht noch aus Eupion mit verfchiedenen 
Sligen Produften gemischt; man fegt es bei Seite. Man 
erhitt nun langfam das Gemenge an freier Luft bie zum Kos 
chen und läßt ed nad) und nad) erfalten; ed brännt ſich nun 
aufs Neue, aber viel weniger. Es wird noch Schwefelfäure 
augeſetzt und zwar dießmal ein kleiner Ueberſchuß, damit das 
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Kapitel XVIIL 


Ammoniaffalze und durd Mineralfäureı 
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5205. Die verfchiedenen Verbindungen, die dat 
moniaf in Vereinigung mit den Säuren bildet, haben 
zeit das Intereffe der Chemifer erregt, und biefes Im 
hat fi im den neuften Zeiten noch gefteigert, in Folg 
unbeſtreitbaren Analogie, die zwiſchen dieſen Zufan 
ſetzungen und den fo eben abgehandelten ätherartigen | 
fen ftatt findet, 

Das Ammoniak fpielt, wie befannt, die Rolle | 
fräftigen Bafe, die fähig ift, es mit den alfalinifchen 9 
aufzunehmen und die in der Ordnung, wie die Baſen, 
ihrer größern oder geringern Verwandtſchaft zu den Sa 
auf einander folgen, ungefähr denfelben Plag, wie 
Magnefia, einnimmt. Um eine Quantität einer Bafe ji 
feßen, die ein Atom Sauerſtoff enthält, bedarf es vier 3 
mina Ammoniaf. Der Ausdrud feines Nequivalents if 

2 at. Sticſtoff . . 177.02 82,53 

6 At. Waferlof . 37,50 17.47 

1 At. Ammonied . 214,52 100,00 
wobei unter Atom diejenige Menge diefed Stoffes verl 
den ift, weldye dieſelbe Quantität Säure fättigt, wie 
Atom Kali. 

Ale Waſſerſtoffſäuren verbinden fich mit dem trod 
Ammoniak und gewöhnlich entfichen daraus Zufammenfel 
gen, die gleiche Volumina beider Gaſe enthalten. Diefe 
fammenfegungen verflüchtigen ſich alle ohne Zerfegung 
find wafferfrei. Sie find alle löslich und man findet Ii 
in ihren Auflöfungen die feinften Charaktere der Säure ! 
der, durch die fie entflanden find, — was fie von den eig 
lid, fogenannten Aetherarten unterfcheidet. 
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3283. Die Analyfe ded Kreoſots wurde von Ettling 
gemacht und zwar mit einem von Reichenbach felbft dars 
geftellten Produft, welches dieſer troß aller Anftrengung nicht 
ganz wafferfrei srhalten Fonnte. Es beſteht aus 

Kohlenſtoff 77,42 
Waſſerſtoff 8,12 

Sauerſtoff 14,46 

| 100,00 

Die Formel, welche fich diefem Nefultat am beften ans 
paffen läßt, wäre C!*H?, vorausgeſetzt, daß dieſe Subſtanz 
ungefähr noch 3 Prozent Waffer zurüdhält. Wir lernen alfo 
Dadurch nicht viel, um ſomehr, da man bisher auf feine ans 
dere Weiſe dad Atomgewicht des Kreofots beftimmen konnte. 


Picamar und Pittafall. 
Reihenbah, Schw.» Geidels J. LXVIII, 1. 


Reichenbach ertheilte diefe Namen zweien Subſtan⸗ 
zen, welche fid) in den Deftillationsproduften organifcher Kör⸗ 
per finden. | 

3234. Picamar. Um die erfte diefer beiden Subſtan⸗ 
zen zu erhalten, deftillirt man Holztheer und wechfelt dabei 
Die Vorlage. Die übergegangenen Portionen, welche ein fpes 
ziffches Gewicht von 1,080 bis 1,095 haben, werden in acht 
Theilen einer Aebfaliauflöfung von 1,15 fp. Gew. gegoffen, 
Damit fchnell umgefchüttelt und nachher fich felbft überlaffen. 
Es bildet fi) anfangs auf der Oberfläche eine Schicht von 
unreinem Eupion, welches Paraffin enthält, dann Märt fich 
die Flüffigfeit und in ihr bilden fih nad) 24 Stunden gläns 
zende nadelförmige oder blättrige Kryſtalle. Man preft diefe 
Kryſtalle aus und löſt fie verfchiedene Male in einer kochen⸗ 
den Aegfaliauflöfung, bis die Mutterlaugen farblos find und 
die Kryftalle nanfinfärbig erfcheinen. Mean zerfeut fie durch 
verdünnte Phosphorfäure; das Kali verbindet fi) mit ber 


den ungeheuren Theermaſen, die dort gewonnen werden, das Kecofot In 
größern Duantitäten dariuflellen. (Erdmann u. Schw.⸗Scidels Journ. I, 
31 u. 11, 61.) 

A. u. F. 
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Nehmen wir diefe Bafe an, fo erhalten wir folgenke 


Reihe: 

Az? H* = bem Chlor entſprechender ‚Stoff, exiſi⸗ 
rend in den Amiden. 

Az: ne = Ammoniaf. 

Azı ne = den Metallen entfprechender En. Am⸗ 
monium. “ 


Az? 180 1 ummontumprotorpd- 

Arsch”, = falsfaures Ammoniak oder vielmehr Chlor 
ammonium. 

Az? 1° O, 80⸗ = ſchwefelſaures Ammoniak — vielmeht 
ſchwefelſaures Ammoniumprotoryd, 

fo wie entſprechende Formeln für bie übrigen bekannten Am 

moniaffalze. Z. B. die Verbindung ber wafjerfreien Schwe⸗ 

felfäure mit dem Ammoniat würde ſich ——— 

als ein Amid darſtellen. 

Die hauptſaͤchlichſten Vortheile, welche die ſe Theorie 
darbietet, find, fo weit ich ſie zu würdigen vermag, folgende: 

‚Sie erklärt die Bildung der fo merfwürdigen Amel— 
game, wodurch fie zuerft veranlaßt wurde. 

Rach ihr verfchwinden die Hydrochlorate, Hybriodatt 
und andere ertfprechende Salze bed Ammoniafg, deren Ei— 
ftenz die Theorie der Chlorüre, Jodüre ıc. ftört. 

Sie verleiht den Ausdrücken der Doppelchlorüre, Dow 
peliodüre und andrer entfprechender Zufammenfegungen, die 
Ammoniakverbindungen enthalten, eine vollfommene Einfads 
heit, während nad) der andern Theorie diefe Formelm com 
plicirt und von ungewohnter Form find. 

Sie erklärt fehr wohl, wie das Ammoniak die Roll 
einer Bafe fpielt, nachdem nämlic nicht mehr diefeg es if, 
was als Bafe auftritt, fondern ein Oxyd, gebildet burd 
Vereinigung des Ammoniafs mit dem Waſſer. Diefes Or 
fann daher ganz und gar mit dem Kali oder Natron ver 
glichen werben. ° 

Sie erklärt den Ifomorphismus der Ammoniaffalze mit 
den entjprechenden Verbindungen des Kaliums und Natriums 
beffer; denn das Ammonium entfpricht 3. B. ganz dem Ka— 
lium nnd bas Ammoniumoryd dem Kali. 
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Hier nun auch ihre Unbequemlichkeiten: 

Sie beruht auf der Eriftenz einer Verbindung Az?, 
H®, die noch nicht für ſich dargeftellt worden. 

Herner auf der Eriftenz eines Ammmoniumorgbed Az? 
Hs O, das und gänzlidy unbefannt iſt; wiewohl das Am⸗ 
moniak und das Waſſer es bilden können und man dieſe beis 
den Stoffe unter den ihrer Bereinigung möglichft günftigen 
Umftänden einander genähert hat. 

Sie führt zur Annahme der Eriftenz einer großen Ans 
zahl unbelannter Verbindungen, welche alle befannten Waſ, 
ferftoffs Verbindungen, in jenen Erzeugniffen, welche biefe 
durch ihre Vereinigungen mit ben Säuren gewähren, erfegen 
müfjen. 

Sie nöthigt alfo, eine große Anzahl hypothetifcher Koh⸗ 
lenwafferftoffe anzunehmen, welche die Rolle von Metallen 
fpielen würden, — eine zwar mögliche, doch ohne Beweis 
ſchwerlich anzunehmende Sache. 

So find denn, wie dies bereits angedeutet worden, Die 
Theorie der Aetherarten uud jene der Ammoniafverbinduns 
gen fo eng mit einander verknüpft, daß wahrfcheinlic, durch 
Das Loos der einem für die anderen entfchieden werden 
wird. Diejenigen, welche dem Schwefeläther die Rolle einer 
Bafe zutheilen, werden bad Ammoniumoryd zulaſſen; dieje⸗ 
nigen, welche das Ammoniak ale eine Baſe betrachten, müfs 
fen den Kohlenmwafferftoff und feine Analoga diefelbe Rolle 
fpielen laffen. Indem wir gezeigt haben, daß beide Theo⸗ 
rien ‚zuläffig find, haben wir eine richtige Vorſtellung von 
Dem Stande der Sache gegeben; indem wir den leßtern Ges 
fihtspunft vorziehen, find wir der allgemeinen Meinung ges 
folgt. 

Die Chemifer, die ihre Aufmerkſamkeit auf die Philos 
fophie der Wiffenfchaft gerichtet haben, find ſämmtlich von 
den Schwierigfeiten überrafcht worden, welche die Gefchichte 
bed Ammoniafd erregte; und feit langer Zeit haben fie ges 
fucht, irgend ein metallifches Radical zu entdecken, um diefen - 
Stoff der großen Familie der Oxyde anreihen zu Fönnen. 
Seit den erfolglofen, von Davy und Berzelius vor zwan⸗ 
sig Sahren gemachten Berfuchen ift man zu der erften Idee 
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Da die Deftillation organifcher Körper fo eigenthäns 
liche, beftimmt charafterifirte Produfte geliefert hat, fo 
ſich die Aufmerffamfeit der Chemiker in Zukunft immer 
auf die durch diefe Art des chemifchen Prozeſſes erzengie 
Subflauzen richten. 

Sie liefert verfchiedene befannte Subftanzen, melde 
aufs Neue unterfucht werben follten, wie 3. B. die Mad 
fubftanz und die realgarfarbige Subftanz, welche Colin u 
NRobiquet gegen das Ende der Deflillation des Be 
erhalten habem. 


Zuſatz zu Kapitel XIV. — Kapnomor. 


Außer den oben befchriebenen, in den Deftillationdpre 
dukten organifcher Körper vorkommenden eigenthümlidyen 
Ranzen hat Reichen bach nod einen neuen Stoff im Then 
entbedt, den er Kapnomor nennt *). 

Eigenfhaft. Das Kapnomor ift eine durchſichtige, 
waſſerhelle und farblofe Flüfigkeit, welche das Licht fo ſtau 
wie das Kreofot bricht. Sein Gerud, ift ftarf, aber ange 
nehm und faft aromatiſch. Es ſchmeckt anfangs fehr ſchwach 
nachher aber beiffend und wird endlich faft unerträglich, bis 
diefe Empfindung nach und nad) ſpurlos wieder verfchwindet, 

Es wiegt bei 20°C. 0,9775. Bei 185°-C, und Q,718 
Meter Barometerftand kocht es und verdampft dann ohne 
allen Rückſtand. Bei 21° C. gefriert es noch nicht. 

Auf Papier erzeugt es Fertfleden, die an der Luft aber 
wicder verſchwinden, ohne eine Spur zurüdzulaffen. 

Das Kapnomor ift ein indifferenter Körper und reagirt 
weder für fih, noch in Weingeift oder in Waffer, nicht auf 
Lakmus noch auf Curcuma. 

Zum Sauerftoff zeigt es bei gewöhnlicher Temperatur 
keine lebhafte Verwandtſchaft. Mit Hilfe eines Dochted 
brennt ed ruhig, aber mit rußender Flamme. In einem 
Platinlöffel erhigt, entzündet es fi) und verbrennt ohne allen 
Rüdftand. 

Mennig, Queckſilberoxyd und Kupferoryd wirken felbit, 
wenn fie,mit Kapuomor erhitzt werden, wicht auf diefes cin. 


9) Erdmann und Em. + Eeidels I. I, 1. 
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halten, bis die Erfahrung entfchieden haben wird. Wir 
werden alfo dag Ammonial als eine Bafe an und für fi 
betrachten. 

3297. Die allgemeinen Charactere ber Ammoniaffalze 
verdienen einige Aufmerkfamfeit, infofern fie jenen der Kali 
nder NRatronfalze fehr analog find; wiewohl ihre Zufammens. 
feßung fie gerade jenen Yetherarten fehr nahe bringt, welche 
fih von ihnen durch ihre Eigenfchaften in hohem Grade 
unterfcheiden. 

Die Ammoniaffale find ſämmtlich Löglich, farblos und 
von ftechenden Gefhmad. Sie find alle feit, ausgenommen 
das bafifche Fluoborat. Sie find neutral, bafifch oder fauer, 
je nach den Berhältniffen ber Säure zur Bafe. Die baſi⸗ 
Shen Salze haben gewöhnlich einen ammoniafalifchen Gerud;: 

Diele von ihnen und namentlich jene, welche gasför⸗ 
mige Säuren enthalten, verflüchtigen fid, ohne Veränderung. 
Diejenigen, weldhe beftändige Sauerflofffäuren enthalten, 
zerſetzen fich durch die, Wärme, indem fie verfdjiedene Bros 
dukie geben, unter denen die Amide zu fuchen wären. 

Dad Chlor zerfeßt jederzeit ihre Bafe, indem es Stids 
ftoffehlorür bildet oder den Stidftoff frei werden läßt. 

: Das Kaliumamalgam bildet mit allen diefen Salzen 
dad bereits unterfuchte ammoniafalifche Hybrür. 

Die Bafen der erften Abtheilung fcheiden daraus in 
der Kälte dad Ammoniak ab. Xheilweife bewirkt eben dies 
die Magnefia, und fo verhält ed fid auch mit den Oxy⸗ 
den von Zint, Kupfer, Nidel, Kobalt und überhaupt mit 
den Orden, die mit dem Ammoniak Doppelfalze bilden. 

Sn den Ammoniaffalzen findet fid die Säure mit allen 
ihren Characteren wieder. So fällt dad Hydrochlorat die Sils 
berfalze und befigt alle Eigenfchaften der aufgelöften Chlos 
rüre; das Sulfet fällt die Barptfalze und gleicht völlig den 
Löslichen metallifchen Sulfaten u. ſ. w. 

Man fann alfo gewiffermaffen feftfegen, daß in biefer 
Klaffe von Salzen Bafe und Säure leicht und fchnell jenen 
Gefegen folgen, nad weldyen die Reactionen der Säuren, 
der Bafen oder der Salze auf die Salze gefchehen, d. h. den 
fo fruchtbaren Gefegen, die Berthollet anfgeftellt hat. 
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zurüdgefehr, wonach das Ammoniak am und für ſich bie 
Rolle einer Bafe fpielt. Diefe beinahe vergeffene Erörterung 
ward nun vermöge ihres Zufammenhangs mit der Theorie 
der Aetherarten wieder angeregt. 

Es ift unmöglic, das Umfaffende und Erhabne eines Ge⸗ 
ſichtspunktes zu verfennen, von dem ans alle diefe jo vers 
ſchiedenen Verbindungen auf die bekannten Gefege, bie in 
jenen der Metalloxyde herrfchen, zurückgeführt erſcheiuen 
würden. Man wird ſich alfo nicht wundern, wenn ich, bei 
mancher Geler-Neit, ont der Gründe, bie mic ber 


wogen haben. o m Anficht zu huldigen, mid) 
der eben bez; ietem ' abe, f 

Von ein andern Seite rachtet, verhält es ſich im⸗ 
merhin wie mit et injeln fiehenden Thatſache, 


wenn ma mammoniaf die lle einer altalinifchen Bafe 
zutheilt, » m fleht hierin nur ine Folge eines Principe, 
das nicht weniger umfaſſend der Aufmerkſamkeit werth 
iſt, als das vorher erwähnte, er That iſt es nicht naturges 
mäß, anzunehmen, daß der un erſtoff im Vereiniguug mit 
dem einfachen Stoffen bi ren, bald Baſen bilden 
lonne, je nachdem feine 4 «  imlichfeiten dem antageni 
ſtiſchen Element gegenüber vorherrſchen oder unterliegen? 

Wenn die Theorie des Ammoniums allgemein angenom: 
men worden wäre, würden ber ‚Schwefeläther und feine 
Analoga die Rolle einer Bafe zugetheilt erhalten haben. In 
dem ganzen Vereine ber befannten Erfheinungen find es 
nur jene, welche ſich auf die Theorie der Subftitutionen bes 
ziehen, die nur aus einer bloßen Hypotheſe — jener, weldye in 
diefem Werk angenommen worden, — zu erfjären find. So 
iſt, wenn ich nicht irre, der Stand ber Eadje, indem id 
dieſe Zeilen ſchreibe. Wie in allen Uebergangsperioden in 
den Wiffenfchaften haben die zahlreichen Thatfachen, die feit 
einigen Jahren unterfucht worden find, indem fie den Kreis 
der Unterfuchung erweiterten, fatt die Frage, melde die 
erften Schwierigkeiten veranlaßte, aufzuhellen, im Gegentheil 
unfre Zweifel vermehrt. 

Diefe Hypothefen bei Seite laffend, werben wir und 
bier an die reine und einfache Darftelung der Thatſachen 
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halten, bis die Erfahrung entfhieden haben wird. Wir 
werden alfo das Ammoniaf ald eine Bafe an und für fid 
betrachten. 

3297. Die allgemeinen Charactere ber Ammoniaffalze 
verdienen einige Aufmerkfamfeit, infofern fie jenen der Kali 
nder Natronfalze fehr analog find; wiewohl ihre Zuſammen⸗ 
fegung fie gerade jenen Yetherarten jehr nahe bringt, welche 
fit) von ihnen durch ihre Eigenfchaften in hohem Grade 
unterfcheiben. 

Die Ammoniaffalze find fämmtlich löslich, farblod und 
von ſtechendem Gefhmad. Sie find alle fell, ausgenommen 
das baſiſche Fluoborat. Sie find neutral, bafifch oder fauer, 
je nach den Berhältniffen der Säure zur Bafe. Die bafie 
fchen Salze haben gewöhnlich einen ammonialalifchen Geruch: 

Diele von ihnen und namentlich jene, welche gasförs 
mige Säuren enthalten, verflüchtigen ficy ohne Veränderung. 
Diejenigen, welche beftändige Sauerftofffäuren enthalten, 
zerfeßen fich durch die. Wärme, indem fie verfchiebene Bros 
dufte geben, unter denen die Amide zu fuchen wären. 

Das Chlor zerfegt jederzeit ihre Bafe, indem ed Stids 
ftoffehlorür bildet oder den Stidftoff frei werden läßt. 
: Das Kaliumamalgam bilder mit allen diefen Salzen. 

das bereits unterſuchte ammoniafalifche Hybdrür. 

Die Bafen der erften Abtheilung fcheiden daraus in 
der Kälte das Ammoniak ab. Theilweiſe bewirkt eben dies 
die Maguefia, und fo verhält ed ſich auch mit den Oxy⸗ 
den von Zink, Kupfer, Nidel, Kobalt und überhaupt mit 
den Dryben, die mit dem Ammoniak Doppelfalze bilden. 

Sn den Ammoniaffalzen findet fidy die Säure mit allen. 
ihren Sharacteren wieder. So fällt dad Hydrochlorat die Sil⸗ 
berfalze und befigt alle Eigenfchaften der aufgelöften Chlos 
rüre; das GSulfer fällt die Barytſalze und gleicht völlig den 
Iöglichen metallifchen Sulfaten u. f. w. 

Man kann alfo gewiffermaffen feftfegen, daß in biefer 
Klaffe von Salzen Bafe und Säure leicht und ſchnell jenen 
Gefegen folgen, nad welchen bie Reactionen der Säuren, 
der Bafen oder der Salze auf die Salze gefchehen, d. h. den 
fo fruchtbaren Geſetzen, die Berthollet aufgeftellt hat. 
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* Die zufanmengefegten Yetherarten im Gegentheil wir 
berfireben diefen Neactionen, als ob eine zu innige Vers 
wanbtichaft ihre Beftandtheile zurüchielte und noch die Wir 
fung der Zeit mit jener der gewöhnlichen Reattiongmomente 
zufammeutreffen müßte, um ihre Trennung herbeizuführen, 

Wir werden nun die vorzüglichiten Charactere der ber 
deutendften Arten diefer Familie von Salzen erörtern. 

3298. Salzfaures Ammoniaf. Salmiak, Sal am- 
moniacus, Muries ammoniae.) 

Diefes Salz ift lange Zeit ausſchließlich angewandt wor⸗ 
den, um faſt alle Ammoniafverbindungen zu erhalten. Es 
"dient außerdem zu verfchiedenens technifchem Gebrauche, was 
ihm eine jehr große Wichtigkeit verfchafft hat. Ehebem bes 
309 man ed nur aus Aegypten Gegenwärtig Fann feine 
Bereitung überall gefchehen und gefchicht auch in jedem Lande, 

In Uegppten, wo bie gewöhnlichen Breunftoffe felten 
find, verwendet man anderen Stelle Rameelmift. Indem diefer 
Mift verbrannt wird, liefert er einen Ruß, der ſich an bie 
Wände der Kamine anlegt [und dem man fammelt, um for 
dann daraus durch Sublimation den Salmiak zu gewinnen, 

Man bereitet heutzutage das falzfaure Ammontak in 
Europa mittels Deftilfätion thierifcher Stoffe, die alle wähs 
rend ihrer Zerfegung durd; die Wärme eine große Menge 
tohlenfaures ober effigfaures Ammoniak liefern. Die nähere 
Angeinanderfegung der Procefje, die man zur Gewinnung 
diefes Salzes im Großen anwendet, findet fih im legten 
Bande diefes Werkes. Hier werde idy nur eine kurze Be, 
ſchreibung geben. 

Um das falzfaure Ammoniak zu bereiten, deftillirt man 
Knochen oder andere thierifche Ueberrefte aus metallenen 
Retorten. Man erhält in den Vorlagen eine braune Flüſſig— 
feit, die viel Fohlenfaured Ammoniak und empyreumatifches 
Del enthält. Diefe Flüffigfeit fitrirt man durch eine Schichte 
Gypspulver. Hiedurd; erfolgt eine doppelte Zerfegung. Das 
Eohlenfaure Ammoniak verwandelt ſich in fchwefelfaures Am— 
moniaf und der fchmwefelfaure Kalk in unlöslichen Fohlenfaus 
ven Kalk, Diefe Zerfegung macht fich fehr gut, ungeachtet 
der geringen Löslichkeit des fehwefelfauren Kalfes, und man 
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begreift, daß fie wirflich mit Vortheil benügt wird in allen 
Ländern, wo man Gyps in Ueberfluß autrifft. Sn den Läns 
dern, wo man feinen Gyps findet, wendet man Eifenvitriol 
an. Sn beiden Fällen erhält man nad) der Filtration aufs 
gelöites ſchwefelſaures Ammoniak. Man engt die Flüffigkeit 
ein und fügt Seefalz hinzu. Indem man: die Abdampfung 
fortfegt, zerſetzen ſich das Seefalz und das fchwefelfaure Am⸗ 
moniaf gegenfeitig, und durch die Concentration der Klüffigs 
feiten erhält man fchwefelfaures Natron, das ſich in Folge 
feiner geringern Löslichkeit nieberfchlägt. In der Mutters 
Iauge bleibt aufgelöftes falzfaures Ammoniak zurück. Man 
dampft jene ab, um biefes zum Krpftalliffren zu bringen, 
reinigt es durch Umkryſtalliſiren und fublimirt es. 

Man gewinnt aud) Salmiak aus den Flüffigfeiten, die 
fih bei der Deftillation der Steinfohlen zur Erzeugung des 
Beleuchtungsgafes bilden. Diefe Flüffigkeiten enthalten koh- 
Ienfaures Ammoniak, welches man mitteld Salzfäure birefte 
zerfegt. Auf dieſe Weife erhält man ſogleich falzfaures Am⸗ 
moniaf. 

Man kann dieſes Salz aud aus gefaultem Harn bes 
reiten, der viel aus der Zerfegung des Harnfloffed hervor: 
gehendes Fohlenfaures Ammoniak enthält. 

Endlich findet ſich der Salmiaf in der Natur, theils in 
den Umgebungen der Qulcane, theild in den Spalten mans 
cher im Verbrennen begriffener Steinfohlen-s Lager. 

Im Handel fommt er gewöhnlich vor in Form halbfus 
geliger durch die Sublimation erhaltener Kuchen. Diefe 
Kuchen find dicht, ſchwer, von fafrigem Bruch und halbdurch⸗ 
fihtig. Ihre Weiße ift verfchieden, je nach ihrem Preiße. 

Er befißt eine gewiſſe Biegſamkeit, zufolge deren er 
dem Stößel wiberfteht, wenn man ihn pulverifiren will. 
| Die primitive Form diefed Salzes ift dad Dctaeder. Man 
erhält es im Allgemeinen, wenn es auf naffem Wege zum 
Kryftallifiren fommt, in Anhäufungen, die dad Anfchen von 
Farnfrautlaub oder eined Federbarted haben. Durch Sub⸗ 
Iimation kann es fich zu abgefonderten cubifchen Kryftallen 
verdichten. Wenn ed im gefaulten Harne fryftallifirt, erhält 
man es in Würfeln. Aus reinem Waſſer ſchießt es ſtets in 





630 wife u.a arbübete Ami. 


"der Gef des Detacders an, wenn fonft bie Meinheit ber 
Kryſtalle deren Geftalts Beftiimmung zulaßt. 
Der Geſchmack des Salmiaks iſt ſcharf und Reden. 
Sein fvecifiiches Gewicht ik 1,95. Cr loͤſt ih in 2,72 Theis 
len falten und in feinem eigenen Gewichte fiebenden Wafs 
ſers auf. An feuchter Luft zerfließt er. In Alkohol ifter 
loslich. Er verflüchtigt ſich ohne Zerfegung, und hat bie 
Eigenthümlichteit, Aberinnenilisen,# ohne ſichtliche Schmel⸗ 
zung zu erleiden. 
Seine Beſtandtheile find 
A Bol. Salzfänre , . 51 67,67 
4 Bol, Ammoniat , . 1452 32,08. 


ee He 
\ 169,66 100,00 

wovon fich 1 übe wenn man gleiche Bol 

minab v fjenn er mifcht. Sie verſchwin⸗ 


den do zund < wer werbindung geht Salmiat hew 
dor, ber am die Isande des defäßes hängt, worin man 
die Miſcht vorgenommen hat, . 

Der e af wird anaemendet, um gewiſſe Metalle 


zu reini A sfer, wenn man dieſes Me⸗ 
tall ve it ſich feiner zur Darſtel 
lung verſchiedener reı aſalʒe. 


Man macht davon Gebrauch, um das Platin aus feiner 

' Auflöfung in Königswaſſer zu fällen. Indem man ihn mit 
ungelöfchtem Kalk deftillirt, erhält man Ammoniaf, Er bib 
det einen Beftandtheil eines vorzüglichen Kittes, der in den 
Künften für Kefjel oder Röhren von Eifen oft angewendet wird. 
35299. Hpbdrobromfaures Ammoniak. Die gas 
förmige Hydrobromſäure verbindet fidy, zu gleichen Raums 
theilen, mit dem Ammoniafgad. Es geht daraus eine falzige 
Verbindung hervor, welche man auch erhalten kann, wenn 
man die Brommafferftofffäure mit dem flüfigen Ammoniak 
vereint. Man erhält fie außerdem, wenn man das gasfür 
mige oder in Waſſer aufgelöfte Ammoniak durch Brom zerfegt, 
Das hydrobromfaure Ammoniak ift feit, weiß. Wird 

es in feuchtem Zuftande der Luft ausgeſetzt, fo verändert ſich 
feine Farbe etwas ins Gelblihe, und cs wird altaliuiſch. 
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und es läßt ſich defien Mifchung genau burch bie Formel 
C?° H'® 4 Ch? H? 
ausdrücken. Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift das ätherifche 
Del mit der Säure zu gleihen Volumen verbunden. _ 
Der Zitronenfampher würde fonach aus einem Bolum 
Salzfäure uud einem Volum Kohlenmwafferftoff beftehen, wel 
cher Letztere feinerfeits aus fünf Volumen Kohlenftoff und 
vier Volumen Wafferftoff zufammengefegt if. Es findet 
hier dafjelbe Verhältniß flatt, wie bei der Baſis des Fünft« 
lichen Terpentinslkampfers, aber mit halb ſo großer Verdich⸗ 
tung. Dieſe beiden Oele ſind alſo iſomeriſch, weil ſie aus 
denſelben Elementen beſtehen, in demſelben Verhältniß mitein⸗ 
ander verbunden, aber mit verſchiedener Sättigungskapazität. 
Wie der. Terpentindlfampher, zerfegt fi idy auch ber Zi⸗ 
tronenkampher durch Alkalien und- liefert ein. Del, das .meis 
er Analyfe zufolge, gerade fo anfammengefeßt iſt wie das 
urſprünglich angewandte Oel. 


y u) 
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KRöpaivadl, Koyaivaharz une Ropatvabalieh 
(Huile de copahu, resine et ' banure de copaku), | 


Ras. „Im Handel Fommt unter Veiiftaunen R 

balfam eine Subjtanz vor, welde in Brafilien und anf dm 
Antillen aus mehreren Pflanzen bed Genus copaifera g# 
wonnen wird. Man erhält fie durch Einſchnitte in die Pam 
jen wie · den genteinen Terpeutin, dem es uberhaupt fett 
Ahmuie zu feyn ſcheint. * 
Der Kapaivabalſam beſteht aus einem ſauern Fryftallo 
firbaren Harz und einem flüchtigem Del, welche beiden bie 
Hauptbeftandtheile find. Die Berhältniffe derfelben können 
etwas voriiren, im allgemeinen aber enthält diefer Baljan 
40— 45 Proz. flüchtiges Del und 50 Proz. faures Harz. & 
enthält außerdem aud) etwas Weinharz und zuweilen Spur 
ren von Waffer. Wir haben hier nicht die Abficht den Ku 
paivabalfam felbft zu unterfuchen, fondern nur die Produfte, 
welche man aus demfelben abfcheidet, denn der Balfam ik 
nur ein Gemenge, welches erjt fpäter einer nähern Betradr 
tung unterworfen werden ſoll. 

Durch Deftilfation giebt der Kopaivabalfam fein flüch 
tiges Del ab und läßt ein gelbes durchſichtiges Harz zurüd; 
behandelt man diefes mit Naphtha, fo Löft es ſich faſt gänp 
lich auf. Man erhält dann ein oder zwei Prozente eines um 
löslichen Rückſtandes, weldyer das Weichharz bilder. Der 
Tösliche Antheit iſt Dagegen das kryſtalliſirbare und faure 
Harz. 

Kopaivasl. Iſt diefes Del gehörig rektifizirt, dann 
durd) ftundenlanges Digeriren mit Chlorcaleium ausgetroduct, 
fo wiegt e8 0,878. Es kocht bei 245°, iſt farblos, ſchmedt 
ſcharf und riecht eigenthümlich aromatiſch. Abſoluter Alfo: 
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hol löſt zwei Fünftel feines Gewichtes davon auf. Von 
käuflichem Weingeift braucht man dagegen fünf und zwanzig. 
Theile, um einen Theil des Oels aufzulöfen. Der Schwefel 
tohlenftoff und der Schwefeläther löſen e8 in allen Verhält⸗ 
niffen auf. Das Kalium kann darin unverändert aufbes 
wahrt werden. Es Löft den Schwefel und den Phogphor 
auf; es abforbirt das Chlor und wird dadurch trübe und 
klebrig. Auch das Jod löft ed auf und färbt fi; aber wenn 
man einige Tropfen Del auf Tod fallen läßt, fo eutbindet 
ſich Wärme und Hybriodfäure wird fogleid, gebildet. 


Die konzentrirte Schwefelfäure färbt das Del hyacinths- 
zoth und ertheilt ihm Harzfonfiftenz, dabei erhitzt ſich das 
Gemenge ftarf. Die ſchwache Salpeterfäure vermandelf' ed 
in eine Harzfubftanz; die Fonzentrirte Säure greift es ſchnell 
an, unter Bildung von Gas und vielen Dämpfen. _ 

- Die Salzfäure verbindet ſich mit ihm und bildet ein 
kryſtalliſirbares Salz. Es loͤſt die Bernfteinfäure, Benzoes 
fäure und Cyanwaſſerſtoffſäure auf, ohne fich jedoch damit 
zu verbinden... Die Eigenfchaften dieſes Deld, fo wie eine 
Analyfe deffelden von Henry und Pliffon, haben gelehrt 
daß dafjelbe feinen Sauerftoff enthält. Neuere Unterfuchuns 
gen vor Blanchet haben und mit feiner Natur beffer bes- 
fannt gemadht; es ift mit dem Zitronenöl ifomerifch und {ft 
wie diefes aus C?° His zufammengefegt und zwar ganz mit 
derfelben Kondenfation. | 

3239. Salzſaures Kopaivasl. Läßt man einen 
Strom trodned falzfaures Gas in Kopaivaöl gehen, fo feßen 
fih Kryitalle ab und es bleibt ein öliges rauchendes Pros 
duft zurück, dad mit Säure gefättigt ift. 

Die Kryitalle find farblos, riechen nach Kampher, ſchmecken 
aromatifch bitter und löſen fi nicht in Waffer, wohl aber 
in Alkohol auf. Die Salpeterfäure löſt fie unverändert auf. 
Die Schwefelfäure greift fie nicht an. Bet 54° ſchmelzen fie 
und bei 185° kochen fie. 

Diefe Berbindung, welche wirklid vom falzfauren Zis _ 
tronenöl durch feine chemischen und phyſikaliſchen Eigenfchafs 
ten ſich unterjcheidet, ift jedoch nach Blanchet in gleichem 

42* 
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Verhaͤltniß zuſammengeſetzt und läßt na dur) die Formel 
€?°.Hts Ch? H? aus) te 

3200. Kapaivafänre. Zur — der is 
fchreibwngen, nennen wir fo das froftallifirbare faue 
Harz, von weldyen bereits oben die Nebe war. 

Um es kryſtalliſtrt zu erhalten, loſt Scyweiger ı mem 
Theile Rapaivabalfam in zwei Theile Ammoniaf auf m 
ſtellt das Gemiſch an einen Falten und ruhigen Ort. Wen 
die fich bildenden Kryſtalle nach einiger Zeit herausgenon⸗ 
men, mit Aether gewafchen und in Alkehol wieber anfgelit 
werben, 'erhält man durch freiwilliges Verdunſten die reine 
Kapaivaſaure. Es iſt nicht vollkommen erwiefen, daß diejtt 
teyſtalliſttbare Produft und das im Petroleum Iösliche Hat 
identiſch find, und dieß Letztere Fönute noch mehrere Produkte 
enthalten. 

Roſe hat neuerlich diefes Erpitallifiehbare Harz unter 
ſucht und gefunden, daß es ſich mit den Baſen verbindet 
und Subftanzen liefert, welche alle Eigenfchaften der Sale 
haben. Es ift fonady eine wahre Säue, welche geradefo mit 
das Kolophon zufammengefegt ift, nämlich aus Co > 0% 

Um fein Atomgewic)t zu befiimmen, hat Nofe das 
Salz analyfirt, weldes es mit Silberoryd bildet. Man ber 
reitet baffelbe, indem man eine weingeiftige Auflöfung von 
falpeterfaurem Silber in eine Auflöſung des Harzes in Alles 
hol gieft. Gicht man etwas Ammoniak hinzu, fo fällt eine 
Verbindung von Harz mit Silberoryd nieder, weldye ſich in 
einem Ueberfhuß von Ammoniaf vollftändig wieder auflöſt. 
Der Niederfchlag it ryftallifirt und behält feine Fryftallis 
nifche Befchaffenheit bei, ſelbſt nach dem Austrocnen. In 
Alkohol it er wenig loslich. 

Nach Roſe's Analyfe enthält die Säure viermal mehr 
Sauerſtoff als das Dryd, und das kopalſaure Silberoxyd 
wird ausgebrüct durd) die Formel, 

H°4 03, AgO. 

Die Kapaivaſäure liefert mir Bleioryd und Kalf Per: 
bindungen von fehr beftimmter Zufammenfeßung. Diefe Salze 
find ganz ähnlich zuſammengeſetzt wie das Silberſalz. 
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fer Liquor hat eine gewiffe Eelebrität erlangt, als 
tifche Tinte. Schreibt man mit einer Auflöfung von 
m Blei, fo giebt es farblofe Schriftzüge, die in einis 
nbliden ſchwarz werben, wenn man fie in ein Ge⸗ 
‚t, worein man einige Tropfen Boyle’fhen Liquor 
it. Diefer lestere verbreitet fi ald Dunft in dem 
ınd reagirt auf das Bleifalz vermöge des Schwefel⸗ 
fs, welchen er enthält. 


4. Chlorſaures Ammoniak. Man kann verſchie⸗ 
je einſchlagen, es zu erhalten. Der beſte iſt jener, 
verted chlorfaures Kali mit einer Auflöfung von 
aurem Ammoniaf zu mengen. Man fügt das Chlos 
inen Portionen hinzu, bis fich Fein Fiefelflußfaures 
r bildet. Man fann nod die trodnen Salze wäs 
in den zu ihrer gegenfeitigen Zerfegung nothwenbis 
ältniffen vermengen, dann Waffer hinzufügen und 
fung, bei gelinder Wärme abdampfen. 


n erhält auch daß chlorfaure Ammoniak, indem man 
e mit einer Auflöfung von fohlenfaurem Ammoniak 
Man muß die Flüffigkeit fehr langfam abdampfen, 
, fein Ammoniaf verflüchtigt. 


fes Salz kryftallifirt in Dünnen Nadeln, die im Waſ⸗ 
m Alkohol fehr leicht löslich find. Sein Gefchmad 
ft ſtechend. Bei einer 100° kaum überfleigenden 
tur fublimirt es fih. Auf einem warmen Körper 
:8 wie das falpeterfaure Ammoniak, aber mit rother 
d wie es fcheint bei weniger hoher Temperatur, Die 
9 diefed Salzes geht dahin aus, Waller, Chlor und 
- Deutorgb hervorzubringen. Der Einwirkung bes 
t einer Retorte nach und nad) ausgefest, zerſetzt es 
ner gewiſſen Zeit plößlich und giebt einen röthlichen 
der Bauquelin nidyt in falpetrichter Säure befteht; 
impf, in Waſſer durch Umrühren aufgelöft, gab ihm 
ckſtand von Stickgas, gemengt mit einer Heinen Quan⸗ 
uerftoffgas oder Stickſtoff-Protooxyd. Es iſt offen, 
; die Unterfuchung diefer Zerfegung nothwendiger⸗ 
n Neuem angeſtellt werden muß. 
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Kapitel XVIL 


Terpentinöl und feine Verbindungen. 

Kind, Trommédorff Journ. der Pharm. XI, 2, 132. mb 
Trommsdorff ebenbaf. XL, 2, 135, — Elufel, Chometun 
Boullap, Ann, de Chim. LI, 270: — Thenard, Mm d’Armel 
1,26. — Th. v. Sauffure, Ann, de Chim, et Ph. XII, 29.— 
Oppermann, a. a. O. NXXXVIL, 2235. Dumas, Poggend. Ant, 
XNIX, 125. Blandher und Sell, Journ, de Pharm. XX, 24 
Boijienot u. Perfoz, ebendaf. IL, 214. 


5291. Das Terpentinöl wird durch Deftilfation mil 
Waſſer and einem faft flüfigen weichen Harze gewonnen, 
weldyes man im Handel unter dem Namen Terpentin fen 
und das von verfciedenen Pinusarten herrübrt. 

So wie das Terpentindl im Handel vorfommt, enthält 
es mehr oder weniger Harz, bad durd) die Einwirkung de 
Luft gebildet worden, und um ed ganz rein zu haben, muß 
man es nod einmal mit Waſſer oder wenigfiens bei ſeht 
niedriger Temperatur deftilliven. 

Im reinen Zuftand ift es farblos, Far, leichtflüffig und 
befigt einen befondern unangenehmen Geruch. Bei 22° hat 
es nad Sauffure ein ſpez. Gewicht von 0,86. Bei 156° 
fängt es an zu kochen. 

Das Terpentinöl ift durdy viele Chemifer analyſirt wor 
den: Die Analyſen aber bieten ſehr verfchiedene Reſultatt 
dar, was nur allein vom Waſſer herrührt, welches mit dem 
Terpentinöl gemengt feyn kann. Dieſe Eigenfchaft erklärt 
zur Genüge, warum einige Chemifer 4 bie 5 Prozente Sauer 
Roff in diefem Dele gefunden haben, während es doch im 
reinen Zuftand gar nichts davon erhält. 

Um es ganz rein herzuftellen, muß man das Fäuflide 
Terpentinöl mit etwas Aetzkalk ſchütteln, um es von Säure 
und Waffer zu befreien. Man fondert hierauf den Kalk und 
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beftillirt vorft tig. Das erhaltene Produkt wird zum zwei⸗ 
"ten Mal deftilirt und dann 24 Stunden lang mit zerftoßenem 
Chlorcalcium digerirt, das ſich des Waſſers bemächtigt, welche 
Dad Del noch zurücdgehalten haben könnte. Sch habe big 
jest gefunden, daß das alfo gereinigte Terpentinöl ſtets auf 
gleiche Weife zufammengefegt- if. Aus Blanchet's und 
Sell's Verfuchen und aus den Gefammtbeobafhtungen, welche 
man hinſichtlich der Einwirkung der Salzſäure auf dieſes Del. 
gemacht hat, geht aber nichts deſtoweniger hervor, daß es 
zwei oder mehrere verſchiedene Oele enthält, welche aber 
wahrſcheinlich iſomeriſch ſind. Dieſer Gegenſtand muß aufs 
Neue wieder unterſucht werden, was nach dem jetzigen 
Stande unſerer Kenntniſſe um.fa leichter iſt. Die Eigenſchaf⸗ 
ten und die Zuſammenſetzung des Terpentinöls wurden an 
einem gewöhnlichen rektifizirten Oel näher beſtimmt. Mei⸗ 
ner Analyſe zufolge enthält es 
40 At. Kohlenſtoff.. 1530,40 88,5. 


32 u. Waferlof . „ 200,00 ° 11,6 _ 
1730,40 1000 


Die Dichtigkelt ſeines Dampfes habe ich. mehrere Male 
beftimmt und ftetd 4,265 oder 4,764 gefunden; Die Rechnung 
aber giebt: 

10 Bol. Kohlenftofdampf - » 4,213 
8 Bol. Waferflof - « » - 0,550 

3292. Salzfaures Terpentinöl, Unter den verfchies 
Denen Verbindungen, weldye dad Terpentinöl mit den Säuren 
zu bilden fcheint, ift die fog. falzfaure befonderd merkwürdig 
und hat die Aufmerffamfeit vieler Chemiker auf fich gezogen. 
Die Verbindung, weldye beide Subftänzen miteinander bils 
den, wurde künſtlicher Kamphet genannt und von Kind zus 
erſt dargeſtellt. 

Um ſie zu erhalten, leitet man trocknes ſalzſaures Gas 
in Terpentinöl, welches man mit Eis umgiebt. Ohne die Ab⸗ 
kühlung erhitzt es ſich und die Salzſäure wird dann nicht 
vollkommen abſorbirt. Man läßt die Maſſe 24 Stunden 
lang ruhig ſtehen und erhält dann ein größeres oder gerin⸗ 
geres Quantum einer weißen kryſtalliniſchen Subſtanz, welche 
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den Säuren verbinden können. Das eine derjelben mwärk 
den eigentlichen fünftlichen Kameber uub das andere eis 
liquide Berbindung bilden. Diefe Letztere it noch micht zw 
terjucht worden, aber jeine Eriften;, die nicht mehr zweijs 
haft ift, erflärt nunmehr genügend die oben amgedeuteter 
Vericiedenheiten im Berhalten gegen Salzjäure; demm in 
tauflichen Terpentinöl variirt wahrjheinlih das Verhälmif 
diefer ifomerifchen Dele. 
Der fünftlihe Zerpentinölfampher beficht aus 

Wr At. Kehlenſteff - - 70,03 

m. Beferfef . . 

2 At. Ebler.... 





und dieſe Zuſammenſetzung läßt ſich durch die Formel Cao H>?, 
Ch? H? ausdrüden, namlich durch gleiche Volume Oel und 
Saure. 

Da dieſe Analyſe mit derjenigen nicht übereinjtimmte, 
welche Oppermann lieferte, jo wurde fie mit Kampher vor⸗ 
genommen, welcher aus wohl gereinigtem Terpentinol bereis 
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set worben. und ben ich vorher felbft mit aller erbentlichen 
Sorgfalt rein herzuftellen bemüht war. 

Der fünftlihe Kampher oder eigentlich das ſalzſaure 
Kerpentinöl bildet ſchneeweiße, mehr oder minder volumindfe 
:Kryitalle, je nach der Sorgfalt, die man auf die Kryſtalli⸗ 
ſation verwendete; er riecht. . eigenthümlich und zwar ähn⸗ 
dich dem gewöhnlichen Kampher. Diefe Subftanz ſchmilzt 
‚bei einer Wärme, die 1009 überfteigt; ber Alkohol von 0,806 
Jöft bei 14° den dritten Theil feines Gewichtes auf, und 
wenn man die Auflöfung bei höherer Temperatur fättigt, fo 
kryſtalliſirt der Ueberfhuß beim Erkalten heraus. Diefer 
- Körper ift flüchtig, aber erleidet dabei eine Veränderung, 
denn verfucht man ihn in einer Retorte zu deftilliren, fo ift 
Das erhaltene Produkt immer fauer und riecht flarf nad 
Salzfüure, woraus man auf partiche Zerfegung fchließen 
‚darf. 
| Dppermanın zeigte, daß der Fünftliche Kampher, ber 
durch Kalk zerfegt wird, fich in Chlorcalcium und Wafler 
verwanbelt, während feig Kohlenwafferftoff frei wird. Dies 
fer Derfuch gelang fehr gut, wenn man im Delbad ſchnell 
ein Gemenge von fünftlihem Kampher und zwei bie dreimal 
fo viel Aetzkalk deftillirte. Das erhaltene Produkt wird wies 
der mit Aetzkalk gemengt und auf dieſelbe Weife noch fünf 
oder fechdmal deftillire. Man erhält endlich drei Viertel bes 
angewandten Kampferggewichts in einem farblofen Del, wel⸗ 
ches geradefo zufammengefegt ift wie dad ZTerpentindl. 

Um ed von den noch darin befindlichen Spuren von 
Tünftlihem Kampher, die ed hartnädig zurüdhält, zu reinis 
gen, kann man ed über Baryt oder über eine Legirung von 
Kalium und Antimon veftilliren. Indem man die erften 
Produkte auffängt, erhält man ein Mares Del, welches dem 
Zerpentinöl feiner Elementarzufammenfeßung der Dichtigfeit 
feined Dampfed und faft aller übrigen Eigenfchaften nady 
gleicht, das aber erflarrt, wenn Salzfäure darauf einwirkt, 
ohne dabei einen flüffigen Rüdftand zu geben. Es ift dieß Die 
Bafıs des Fünftlichen Kampherd, dad nunmehr von jenem 
andern Del gefdyieden ift, welches diefelbe in dem gemeinen 
Terpentinöl begleitet. 
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Nofe das durch Kali getrodnete Ammoniafgas fehr langſan 
in das mit wafferfreier Schwefelfäure gefüllte Gefäß zu Ib 
ten. Diefed Gefäß muß mar befländig fühl erhalten un 
außerdem muß die Schwefelfäure in dünnen Schichten bareit 
eingetragen ifeyn. Sm der That umhüllt "das ſich bildende 
Sulfamid die zu großen Tropfen der eg 
ſaure und erfaubt dem Ammoniak nicht mehr, fie zu dund 
dringen. Alsdann bildet ſich manchmal ein faures 

. welches das Anfehen des Glaſes oder bes arabifchen Gummit 
hat. Diefen Stoff muß man ſchleunigſt in — 
fer zerſtoßen und von Neuem der Einwirkuug des 
Ammoniafgafes unterworfen, wenn mau ein neutrales 
„duft zu erhalten wünfcht. 

Diefes Produkt, welches ich Sulfamib nenne, hat der 
Anfehen eines weißen, leichten Pulvere. Wenn es nich 
überiäffige Sure enthält, fo zieht es die Feuchtigkeit 
Luft nicht an und zerfegt ſich nicht; Dagegen zieht es 
tigfeit am, zerfließt und zerſetzt fi gänzlich, wenn es ei 

‚ erheblichen Ueberſchuß von Säure enthält. DE 

Das Sulfamid If ſich fehr leicht im ka 
feine Loͤſung ift neutral oder reagirt nur ſchwach 
amd hat einen bittern Geſchmack, wie jene des g 
mafferhaltigen Ammoniaffulfats, a 

Das Sulfamid ift, wie das wafferhaltige Sulfat, ım 
Löglidy in Alkoholz man Fann es felbft einige Zeit mit die 
ſem Auflöfungsmittel in Berührung laffen, ohne daß es ein 
Veränderung erleidet. 

Wenn man der Auflöfung des Sulfamids, ſelbſt in da 
Kälte, eine Anflöfung von Kali zufest, fo entwickelt fd 
Ammoniaf. Das aufgelöfte Fohlenfaure Kali hat die nin 
liche Wirkung. Jedoch wenn man es wit wohlgetrodneten, 
fohlenfaurem Baryt oder dergleichen Fohlenfaurem Kalk reikt 
zeigt fich feine Entwiclung von Ammoniafgas, wie dies ki 
dem wafferhaltigen Sulfat der Fal iſt; um eine ſolche En 
bindung herbeizuführen, muß man dag Gemeng naß madır 

Wenn man concentrirte Schwefelfäure auf dag ’C 
famid gießt, fo entbinder fic Feine [hweflichte Säure; 
man es wit Schwejelfäure im Ueberfchuß bei gelinder Wir 


— 
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handelt, fo löſt es ſich, wiewohl mit Schwierigkeit, auf und 
ſchlägt ſich aus der Flüſſigkeit nach deren Erkalten wieder 
nieder. 

Das Sulfamid wird durch Feuer zerſetzt wie das ge⸗ 
wohnliche Sulfat; es ſchmilzt und verwandelt ſich anfangs 
in ſaures Sulfat, dann giebt es Sulfat und Sulfit, die ſich 
am Halſe der Retorte in Kryſtallen anlegen; zu gleicher Zeit 
entwickelt ſich Ammoniak. 

Wiewohl dieſer Stoff durch feine Löslichkeit, fein Vers 
halten zum Alkohol u. f. w. dem waſſerhaltigen, ſchwefelſau⸗ 
ren Ammoniak fehr ähnlich ift, fo unterfcheidet er ſich doch 
davon in mehreren Beziehungen, fo daß man ihn nicht dem 
Salzen beizählen fann und genöthigt ift, ihn als einen Höre 
per eigener Art zu betrachten. 

Wenn man eine Löfung von Sulfamid mit einer Lö« 
fung eined Barytfalzes mifcht, fo bildet ſich zwar ein Niebers 
ſchlag von fchwefelfaurem Baryt, aber diefer Niederfchlag 
zeigt, feldft nach einer längeren Ruhe und einem “längeren 
Aufwallen, niemald die Menge Schwefelfäure, weldye zur 
Bildung ded Sulfamids angewendet wurde. 

Die Kalls und Strontianfalze wirten auf eine nod 
auffallenbere Weife ein, woburd man es leicht von gewöhn⸗ 
lichem Ammoniakſulfat unterſcheiden kann. 

Wenn man in eine concentrirte Auflöſung von Sulfa⸗ 
mid eine Löſung von Strontiumchlorür gießt, ſo entſteht 
kein Niederſchlag, während das ſchwefelſaure Ammoniak un⸗ 
ter denſelben Umſtänden auf der Stelle einen bedeutenden 
Niederſchlag von Strontianſulfat giebt. Eine Auflöſung von 
Chlorcalcium verhält ſich auf gleiche Weiſe. 

Wenn man dieſe Flüſſigkeiten zum Sieden bringt, trũ 
ben ſie ſich jedoch: aber um alle Schwefelſäure des Sulfa⸗ 
mids in Form von Strontian⸗ oder Kalkſulfat zu erhalten, 
muß man das Gemifch zur Trodne abdampfen, den Rüds 
Kand mit Salsfäure behandeln und von Neuem trocknen. 

Das Sulfamid kann lange in Waſſer aufgelöft erhalten 
werben; man kann es fogar zum Krpftallifiren bringen, ohne 
Daß ed eine Veränderung erleidet, Es liefert Kryflalle, bie 
aus Radeln ober Blättchen zuſammengeſetzt find, fehr ver 
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ſchleden von den — Be das ſchwefelſaure Amme⸗ 
niat gibt. 

Diefer Stoff fann, ftreng genommen, auf zweierlei Weite 
betrachtet werben. Es hindert und nichts, darin eine ein 
fache Verbindung von Schwefelfäure und Ammoniak (SO?, 
Az: Hs) zu fehen, und dann würde feine Auflöfung in Wa 
fer eine einfache tfomerifche Abänderung ber mäfferigen Sf 
löfung des gewöhnlichen Ammoniakſulfats ſeyn. 

Jedoch führt eine’ offenbare Analogie darauf, ihn als 
einen Stoff ans der Familie der Amide zu betrachten, ber ſich 
zum wafferhaltigen ſchwefelſauten Ammoniak verhalten würde, 

, wie das Dramid- zum fauerkleefauren Ammoniaf, Auf ale 
Fälle muß bemerft werden, daß dieſes neue Amid Waſſer ent 
hält; aber man weiß, baß die Gegenwart bes Waſſers die Erb 
ſtenz diefer Zufammenfegungen nicht unmöglich macht; mit 
— angemeſſen, dieſen Stoff als ein Amid von der Form! 

80°, Az: H,O 
zu Getsuchten; J 

3607. unterfchwefelſaures Ammoniat, & 
wird bereitet, Indem man unterfchwefelfaures Mangan burd) 
hydrothlonſaures Ammoniak zerfegt. Es kryſtalliſirt in pris⸗ 
men, die in Waſſer fehr löslich und an der Luft unveränder 
lich find. Diefe Kryſtalle Iöfen fich bei 16° in 0,79 Theilen 
Waſſer auf. 

Schweflihtfaures Ammoniaf. Es befigt einen 
fühlenden und ftechenden Geſchmack. Der Luft ausgefekt, 
abforbirt e8 eine gewiffe Menge Sauerftoff und verwandelt 
ſich ſchnell in -fchwefelfaures Ammoniak. Diefe Umwand⸗ 
lung geht eben ſo ſchnell vor ſich, wenn es in Waſſer aufge⸗ 
loͤſt iſt. Außer Berührung mit Luft in einem Deſtillirgefäß 
erhißt, zerſetzt es fih in Waſſer, Ammoniak und ſaures 
Sulfit, das ſich an den Hals des Gefäßes anlegt. Wenn 
man die Ergebniſſe dieſer Reaction näher unterſuchte, würde 
man wahrſcheinlich unter den daraus hervorgehenden Pre— 
duften eine gewiſſe Menge Sulfimid finden. Dieſes Sal; 
15ft fidy in feinem eigenen Gewichte Falten Waffers und in 
einer noch Mleinern Menge fiedenden Waffers. Indem es 
ſich auflöſt, bringt es eine fehr beträchtliche Kälte hervor. 


— 
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Man bereitet es, indem man ſchweflichtſaures Gas a - 
eine Auflöſung von Aetzammoniat leitet. 


Sulfimid oder waſſerfreies Ammoniakſalſit. 


3308. Die erſten Notizen über dieſen Stoff find wir 
Döbereiner'n fhuldig, der es in Geftalt einer foliden, 
lichtbraunen Maffe erhielt, die fich ihm in farbloſes Ammo« 
niaffulfit zu verwandeln fchien, als fie mit Waſſer— zuſam⸗ 
mengebracht wurde. 

Heinrich Roſe hat neuerdings: veſen nf ziner auf 
merkffamen Prüfung unterworfen. _, 

Wenn man wafferfreie, ſchweflichte Säure und trocknes 
Ammoniak verbindet, fo erhält man eine ſchmierige Maſſe 
von rother, ins Gelbe fpielender Farbe. Wendet man Ans 
moniaf im Ueberſchuß am, fo legt fie ſich an die Wände des 
Gefäßes in Geftalt ſternförmiger. Kryſtalle von rother Farbe; 
die ſich beſonders bei einem gewiſſen Grade von Abtuhlung 
erzeugen. 

Dieſe Kryſtalle haben die Zuſammenſe tzung eines nen⸗ 
tralen Ammoniakſulfits (SO?, Az? H°), Nie bilder ſich ein 
bafifches Produft bei der Dperation; aber wenn man einen 
großen Ueberſchuß von. fchweflichtfaurem Gas anwendet, 
fann man eine faure Verbindung erhalten, die‘ dann.qus - 
ber Bereinigung gleicher Bolumina beider Gafe hervorgeht, 
wie dies folgende Tabelle nach Verſuchen von Rofe zeigt 

23 Bol, Ammoniak abforb. 26 Bol. ſchweſichtſaures Gas. | 


28 25,4 
19 | 18,5 | wi 
204 EEE |, 7 Fe Ä 
17,6 45,6 . 

16,8 . 36,7 - 


Es verfhwand alſo immer etwasfl fchmweichte Säure 
als Ammoniaf, was mit den Berfuchen von Gayskuffar 
übereinftimmt, melde dargethan haben, daß bie fchweflichte 
Säure in einem Zuflande von etwas -ftärferer Verdichtung 
auftritt, ald die andern Gaſe. Wie alfo 100 Bol. Sauer 
ftoff. nur 96 Bol. ſchweflichte Sänre erzeugen, ſo muß mag 
fihließen, daB 96 Vol. fhmweflichte Günse:100 Bol. Aunmor 


aun® . 
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niat verbichten werden, wie ſich dies in den Verſuchen “ 
Roſe zeigt. 
Das, faure, durch gleiche Volumina beider Gafe er⸗ 
zeugte i wenig unterſucht worden. Roſe Bat feine 
ganze Aufmerkſamkeit dem neutralen Produkte zugewendet, 
das aus zwei Volumina Ammoniakgas und einem Volumen 
ſchweflichtſaurem Gas entſteht. em es, was wir Sub 
fimid neunen wollen, u 
Der Luft ausgeſeht, abforbirt. das ‚Sulkmib. Waſer 
wird weiß und zerfließt endlich. Es loͤſt ſich in Waſſer gan 
und mit. ber größten Leichtigkeit auf Anfangs zeigt bie 
* Anflöfung eine bleichgelbe Farbe, die iu ber Folge verihtwin 
det; mit ber Zeit lagt dieſe Auflöfung etwas Schwefel nie: 
derfallen. Das Sulfiwid giebt unmittelbar einen ähnlichen 
Bodenſatz wenn. man es Mn ter lange Beta 
bewahret werden. 
Die friſch bereitete uföfung. verhält fi, in Betf 
einiger Stoffe, wie eine Auflöfung von ſchweflichtſaurem Am 
moniak; aber die Mehrzahf der Neagentien veranfafjen gan 
andere Veränderungen, Eben fo verhält es ſich mit dem, 
der Luft zerfloſſenen Sulſimid. 
3. B. mit Salzſaure behandelt, nimmt es bei einem ge 
wiffen Grade von Verdichtung eine röthliche Farbe anz ed 
entfteht ein farfer Geruch nach fchweflichter Säure, ohne 
daß ein Abfag von Schwefel erfolgt, Wenn man aber die 
Flüffigfeit zum Sieden bringt, fo giebt die Zerfegung Schwer 
fel und geht auf gleiche Weife vor ſich, als ob die Auflö— 
fung ein Hypofulfit enthielte. Wenn fie beendigt ift, fo fin 
det man viel Schwefelfäure in ber Flüffigfeit; ein Barytſalz, 
weldyes man hineinbringt, giebt einen reichlichen Nieder: 
ſchlag von ſchwefelſaurem Baryt. 
Das gelöfte Sulfimid verwandelt ſich, wenn es lange 
Zeit in verfchleffenen Gefäßen aufbewahrt worden, im der 
Kälte von freien Stüden in neutrales unterſchweflichtſaures 
und neutrales ſchwefelſaures Ammoniak. 
Wenn man einen Ueberfhuß von fchweflichter Säure 
zur Bereitung des Produktes angewendet hat, fo entwidelt 
feine Aufloöſung ‚noch, fchweflichte Säure unter dem Einflufe 


u” 
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ber Salzfäure, gibt aber durch ein fortgeſetztes Aufkochen 
Teinen Schwefel. Sie verhält ſich alfo- hinfichtlich dieſer 
Säure, wie wafferhaltiges fchweflichtfaures Ammoniak; -aber 
zu den übrigen Reagentien verhält fie fi ſich auf bieſelbe Weiſe, 
wie das Snifimid. 
| Die frifche Auflöfung bee Sulfimids wirft auf die ſele⸗ 
nichte Säure wie dad Ammoniaffulfithybrat: fie veranlapt 
einen rothen Niederfchlag von reinem Sclen. Der Selens- 
niederfchlag vermindert fich, je älter die Auflöfung wird, und - 
er ift alsdann von Schwefel begleitet. 

Das aufgelöfte, falpeterfaure Silber bewirkt in ber fri⸗ 
ſchen oder alten Auflöfung des Sulfimids biefelben Veräns 
derungen, wie in den Auflöfungen der Hypofulfite; ebenfo 
verhält es fich mit dem Quedfilberperchlorür und dem Kus 
pferfulfat. Bei der Siedhige erhält man Sulfüre des Sil⸗ 
bers, des Quedfilberd und des Kupfer. 

Das Kalihydrat entwidelt, felbft in ber Kälte, in der 
friſchen Auflöfung ded GSulfimide einen Ammoniakgeruch. 

Wenn man hierauf die Flüffigkeit mit Salzfäure füttigt, fo 
entfteht nach Verlauf einiger Zeit fchweflicyte Säure und ee 
fegt ſich Schwefel ab. Eine ſchwache Auflöfung von Sulfi⸗ 
mid, mit einem Ueberfchuß von SKalihydrat gemifcht und 
einer fortgefegten Kochung unterworfen, bis der Ammoniak⸗ 
geruch aufhört, ſich bemerklich zu machen, giebt im Gegens 
theil fchweflichte Säure ohne einen Abfag von Schwefel, 
wenn man fie nach ihrem Erfalten mit Salzfäure fättigt. 

Man fieht, daß das Sulfimid fich wefentlich von den 
gewöhnlichen Sulfiten unterfcheidet, infofern ed, in Waſſer 
aufgelöft, Clangfam, wenn man e8 fich felbft überläßt, hinges 
gen fchnell unter dem Einfluffe gewiffer Reagentien) fidy in 
Schwefelſäure und unterfchweflichte Säure zerfegt. 

Diefe Verbindung muß folglid, als ein Amidhydrat bes 
trachtet werden, das die Formel 
SO, Az?’ H°, H?O 
hat. i 

3300. Salpeterfaured Ammoniak. Diefed Salz 
war den alten Ghemifern unter dem Namen Nitrum flam- 
mans befannt. 8 befigt einen feharfen, fehr ftedjenden Ger 
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ſchmack; ‚ed gerfließt leicht und loͤſt ſich im zwei Theilen Wal 
fer bei 15% und in weniger als einem Theile ſiedenden Waſ 
ferd. Es Frofalliürt in langen, fechäfeitigen, durdyfcheinen 
den, fehr glänzenden Prismen, wenn man feine Auflsfung 
langfam abdampft und fie allmählig erfalten läßt. Wen 
im Gegentheil die Anflöfung raſch vor ſich geht, fo erfolgt 
eine. Kryftallifation An langen, biegfanen Nadeln. Dem 
Feuer ausgefest, kommt es in wäſſeeigen Fluß und wird 
dunfel. Stärfer, bis gegen 200%, erhitzt, zerſetzt es ſich in 
Waſſer und Stidftoffprotorgd: die Bereitung letzterer Gas 
art geſchieht mittelſt dieſes Salzes. Wenn das Fener nicht 
gehoͤrig geleitet wird, fo-erfolgt die Zerfegung zu raſch, um 
es entfteht falpetrigfaures Ammoniak, Ammoniak nnd Stic. 
ſtoff deutorvd, das mit dem erzeugten Protoryb gemengt ch 
ſcheint. Wirft man es in einen glühenden Tiegel, fo entzus⸗ 
det es fich ſchnell und giebt dann bie gewöhnlichen Produfie 
der Zerfegung von Nitraten. 

Es wird directe mittel cauſtiſchen ober kohlenſauru 
Ammoniaks und ſchwacher Salpeterfänre bereitet. 

Wenn man ſchön kryſtalliſirtes, ſalpeterſaures 
niak nimmt und es einer Temperatur von ungefähr 150° au 
ſetzt, fo liefert e8 eine weiße, compacte Maffe, die geget 
diefe Temperatur hin fi langfam fublimirt, Man meinte 
ehemals, diefes Sublimat ſey nichts anderes, als das jalpt 
terfaure Ammoniaf felbft; aber alles veranlaßt ung zu glaw 
ben, daß es Nitramid enthalte, was zu einer fehr forgfälis 
gen Unterfuchung deffelben auffordert. 
Diefes Salz enthält 
1 ut. Salpeterfäure . . 67,50 


1 at. Ammoniat . . » 21,25 
2 At. War... +. 11,35 
100,00 


Salpetrichtfaures Ammoniak, Nad Laurent 
verbindet fich die falpetrichte Säure mit dem trodnen Amme 
niak; aber dad Produkt fcheint den Amiden analog zu ſeyn 

Unterfalpetrichtfaures Ammoniaf. Man erhält 
es, indem man unterfalpetrichtfaures Blei mit fchwefelfaurem 
Ammoniak behandelt, Die geringfte Temperatuterhöhung 


Ammoniakſalze u. d. Mineralſ. gebildete Amide. 673 


Die trocknen Sauerſtoffſäuren verbinden ſich nicht mit 
dem Ammoniak, ohne daß dies eine tiefgreifende Beräns 
derung erfährt und ohne daß fie felbft eine offenbare Modi⸗ 
fication ‘erleiden, in Folge deren Zufammenfegungen entitehn, 
die den Amiden analog find. Diefe Erfcheinungen follen, 
bezüglich auf die Schwefelfäure und ſchweflichte Säure, im 
Berfolg näher unterfucht werden. 

Unter Einfluß des Waſſers verbinden fich die Sauer 
ftofffänren mit dem Ammoniak, indem fie Salze bilden, die 
fletö mit Hydratwaffer verbunden find — wenigftend nach den 
bis jegt über diefe Zufamygmenfeßungen angeftellten Verſuchen. 

Man kann fi, alfo die eben bezeichneten Verbindungen 
auf folgende Weife vorftellen: 

Salzfaures Ammoniak == Ch? H?, Az? H® 
Wafferfreies fchwefelfaured = SO>, Az? Hs 
Wafferhaltiges fchwefelfaures = SO>, Az? He, H?O 

Das wafferfreie Sulfat befigt Eigenfchaften, zus 
folge deren man mie Grund eine Formel vorziehn kann, die 
jener eines mit Hydratwaſſer verbundnen Amids analog 
ift, namlich 

SO?, Az? H*, m OÖ. 

Die Ammoniakverbindungen, wie jene ber bereite näher 
unterfuchten Kohlenwafferftoffe, laſſen fich alfo durch Formeln 
von einer allgemeinen Form ausdrüden. Bier Volumina 
diefer waſſerſtoffigen Bafen erfegen ftetd ein Atom Kali, wie. 
bereit bemerft worden ift. 

3296. Es ift jedoch hier der Ort, eine Theorie wieder 
aufzunehmen, die bereit8 Ampere aufgeftellt hat, bei Geles 
genheit der eigenthümlichen, unter dem Namen ammoniafas 
lifcher Hydrüre des Queckſilbers oder des Kaliums und Queck⸗ 
filberd befchriebenen Verbindungen. Diefe Zufammenfeguns 
gen, die man mit fo viel Grund mit den Legirungen verglichen 
hat, würden nad) Ampere eine Art Metall, beftehend aus 
2 Bolumina Etidjtoff und s Volumina Waſſerſtoff, enthalten, 
Es hält und nichte ab, eine ſolche Zufammenfeßung den Metals 
len an die Seite zu ftellen, nachdem man bereitd dad Cyan dem 

Chlor und ähnlichen, nichtmetalijchen Stoffen an die Seite 
gejegt hat. 
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zurüdgefehr, wonach das Ammoniak an und für ſich bie 
Rolfe einer Bafe fpielt. Diefe beinahe vergeffene Erörterung 
warb nun vermöge ihres Zufammenhangs mir der Theorie 
der Aerherarten wieder angeregt. 

Es ift unmöglich das Umfaffende und Erhabne eines Go 
ſichtspunktes zu verfennen, von bem aus alle diefe fo ver 
fhhiebenen Verbindungen auf bie befannten Gefege, bie in 
jenen der Metallorgde herrfchen, zurücgeführe erfcheinen 
würden. Man wird ſich alfo nicht wundern, wenn ich, bei 
mancher Gelegenheit, ungeachtet der Gründe, die mic ber 
wogen haben, der entgegengefegten Anficht zu hulbigen, mid) 
der eben bezeichneten zugeneigt habe. f 

Von einer andern Seite betrachtet, verhält es ſich im⸗ 
merhin aud) nicht wie mit ‚einer einzeln ftehenden Thatſache, | 
wenn man dem Ammoniak die Rolle einer alkalinifchen Bafe 
zutheilt. Man fleht hierin nur eine Folge eines Princiec 
das nicht weniger umfaſſend und der Aufmerkſamkeit werth 
iſt, al das vorher erwähnte, In der That iſt es nicht maturger 
mäß, anzunehmen, daß der Waſſerſtoff in Vereinigung mit 
den einfadhen Stoffen bald Säuren, bald Bafen bilden 
fönne, je nachdem feine Eigenthümlichkeiten dem antagoni 
ſtiſchen Element gegenüber vorherrfchen oder unterliegen? 

Wenn die Theorie des Ammonium allgemein angenom 
men worden wäre, würden der Schwefeläther und feine 
Analoga die Rolle einer Bafe zugetheilt erhalten haben. In 
dem ganzen Bereine der befannten Erfcheinungen find es 
nur jene, welche ſich auf die Theorie der Subflitutionen bes 
giehen, die nur aus einer bloßen Hypothefe — jener, welche in 
diefem Werk angenommen worden, — zu erklären find. ©o | 
iſt, wenn id) nicht irre, der Etand der Sache, indem id 
diefe Zeilen fchreibe. Wie in allen Ucbergangsperioden in 
den Wiffenfchaften haben die zahlreichen Thatſachen, die feit 
einigen Jahren unterfucht worden find, indem fie den Kreis 
der Unterfuchung erweiterten, flatt die Frage, welche die 
erften Schwierigkeiten veranlaßte, aufzuhellen, im Gegentbeil 
unfre Zweifel vermehrt. 

Diefe Hyrothefen bei Seite laffend, werden wir und 
bier an die reine und einfache Darftellung der Tharjachen | 
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halten, bis die Erfahrung entſchieden haben wird. Wir 
werden alſo das Ammoniak als eine Baſe an und für ſich 
betrachten. | 

3297. Die allgemeinen Charactere ber Ammoniaffalze 
verdienen einige Aufmerffamfeit, infofern fie jenen der Kali» 
oder Ratronfalze fehr analog find; wiewohl ihre Zufammens. 
fegung fie gerade jenen Aetherarten fehr nahe bringt, welche 
fi) von ihnen durch ihre Eigenfchaften in hohem Grade 
unterfcheiden. 

Die Ammoniaffalze find fämmtlich löslich, farblos und 
von ſtechendem Geſchmack. Sie find alle feit, ausgenommen 
das bafifche Fluoborat. Sie find neutral, baſiſch oder fauer, 
je nach den Berhältniffen der Säure zur Bafe. Die baſi⸗ 
fchen Salze haben gewöhnlich einen ammoniafalifchen Geruch: 

Diele von ihnen und namentlich jene, welche gasförs 
mige Säuren enthalten, verflüchtigen fidy ohne Veränderung. 
Diejenigen, welche beftändige Sauerftofffäuren enthalten, 
zerjegen fich durch die. Wärme, indem fie verfchiedene Pros 
dukte geben, unter denen die Amide zu fuchen wären. - 

Das Chlor zerfegt jederzeit ihre Bafe, indem es Stick⸗ 
ftoffehlorür bildet oder den Stidftoff frei werden läßt. 

: Das Raliumamalgam bildet mit allen diefen Salzen. 
da8 bereits unterfuchte ammoniafalifche Hydrür. 

Die Bafen der erften Abtheilung fcheiden daraus in 
der Kälte das Ammoniak ab. Xheilweife bewirkt eben dies 
die Magnefia, und fo verhält es fih auch mit den Oxy⸗ 
den von Zint, Kupfer, Nidel, Kobalt und überhaupt mit 
ben DOryden, die mit dem Ammoniaf Doppelfalze bilden. 

Sn den Ammoniaffalzen findet fid) die Säure mit allen 
ihren Sharacteren wieder. So fällt das Hydrochlorat die Sils 
berfalze und befigt alle Eigenfchaften der aufgelöften Chlos 
rüre; das Sulfat fällt die Barytſalze und gleicht völlig den 
Löglichen metallifhen Sulfaten un. ſ. w. 

Man kann alfo gewiffermaffen feſtſetzen, daß in biefer 
Klaffe von Salzen Bafe und Säure leicht und fchnell jenen 
Gefegen folgen, nach welchen die Reactionen der Säuren, 
der Bafen oder der Salze auf die Salze gefchehen, d. h. den 
fo fruchtbaren Gefegßen, die Berthollet aufgeftellt hat. 
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dünnter Schwefelfänre erhält, mit Ammoniaf fättigt. Man 
filteiet die Flüfigfeit, um- den mentalen phosphorfanren 
"Kalt abzufondern, der fidy niederſchlagt, und comcentrirt fie. 
Man erhält große Keyftalle, die ſich in fünf Theifen falten 
Waſſers und in einer geringeren Menge fiedenden Mafiers 
auflöfen. Einer erhöhten Temperatur ausgefegt, läßt dieſes 
Salz fein Ammoniak entweihen und man erhält glafichte 
Phosphorfäure. Auf diefer Zerfegung beruht fogar eine der 
zur Bereitung die ſer Säure angewendeten Verfahrungsweiſen 
Die ſes Salz enthält 

1 at. Yhosphorfäure 8043 2,07 

1a. Ammoniad . 214,5 14,55 

GM. Wafer - - 375 23,23 


13 100,00 


Man — ein baſiſches Ammoniafphosphat, indem 
man Achammoniaf im eine Auflöfung von meutrafem oder 
faurem phosphorfaurem "Ammoniak gießt: Diefer Stoff ik 
fehr wenig loslich in Waffer und fhlägt fih daraus in Form 
eines biden Magma nieder. An der freien Luft verliert er 
fein überfhüffiged Ammoniaf und Sn ſich in nentew 
les Phosphat. 

Phosphoridhtfaures Ammoniak. Diefes Satz if 
zerfließlih. Es iſt in zwei Theilen falten Waffers und in 
einer geringeren Menge fiedenden Waſſers löslich. 

Durch die Einwirfung der Wärme verwandelt es ſich 
in Ammoniak und phosphorichte Säure, welche ſich ihrerfeits 
in Phosphorwafferftoff und Phosphorfäure zerfegt. 

3511. Arfeniffaure Ammoniaffalze. Das new 
trale Salz wird bereitet, indem man einen Ueberſchuß von 
Ammoniak in eine Auflöfung von Arfenikfäure gießt, bis ein 
Niederfchlag entfteht; man filtrirt die Flirffigfeit, welche durch 
freiwillige Verdunftung, große Kryitalle giebt, deren Form 
das fchiefe Prisma mit rhomboidaler Bafıs ift, Diefes Sal; 
färbt den Beilhenfyrup grün, Der Luft ausgefegt, wenn cd 
fryftallifirt üft, verwittert es und verwandelt ſich im faured 
Arfeniat, 
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Es enthält 
ı At. Arfenikfäure . 1440,7 6A, 
2 A. Ammoniat + 439,0 19,3 - 
6 At. Wafer . . . 337,5 15,3 


220775 100,0 
Dad Doppelarfeniat erhält man, indem man 1 einen 
Meberfhuß von Säure zu der neutralen Verbindung fett. 
Es Erpftällifirt durch freiwillige Verdunſtung in großen regels 
mäßigen Kryftallen, deren primitive Form das Dctaeder mit 
quadratifcher Baſis iſt; es ift unverändberlich an ber Luft. 


Es enthält 
1 At. Arfenikfäure . 1440,7 12,4 
1 At. Ammoniet . 2144 10,7 
6 At. VWafler . - » 337,5 16,9 


1962,7 100,0 

Wenn man einen Ueberſchuß von Ammoniak zu den 
vorigen Salzen fegt, fo erhält man einen Niederfchlag von 
bafifchem, wenig löslichem Arfeniat. 

Arfenigfanred Ammonial. Wenn man arfenige 
Eäure in cauftifchem Ammoniak auflöft, fann man eine neus 
trale Auflöfung erhalten; aber wenn diefe abgedampft wird, 
fo giebt fie arfenige Säure, die fryftallifi it, und Ammoniaf, 
welches entweicht. 

55312. Borfaure Ammoniaffalze Man bereitet 
Das neutrale Salz, indem man Borfänre mit Negammoniaf 
in bedeutendem Ueberfchuffe fin Berührung bringt und die 
Auflöfung freiwillig verbunften läßt. Man erhält Kryſtalle 
von octaebrifcher Form. Diefed Salz vermittert und bedarf 
gegen 12 Theile Waſſer um ſich aufzulöfen. 

Wenn man fo genau ald möglich Borfänre mit Ammos 
niak fättigt, ohne einen Ueberfhuß davon zuzulaffen, fo ers 
hält man doppeltborfaures Ammoniaf, das in durchfcheinens 
den, an der Luft unveränderlichen Prismen Erpftallifirt. Die 
Borfäure hat fo wenig VBerwandtfchaft zum Ammoniak, daß 
Diefes Salz felbft nach Art der Alkalien reagirt. 

Es giebt ein Ammoniaffubborat, welches man erhält, 
indem man das neutrale Borat mit Hülfe der Wärme in 
ſehr concentrirter Ammoniakflüffigkeit auflöfl. Wenn man kry⸗ 
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ftallifirte Borfäure in ein Probirgefäß mit Ammoniafgas bringt, 
fo findet eine Abforption von Gas ftatt und es erzeugt ſich 
daffelbe Salz. Die Einwirkung ber wafferfreien Borfäure 
auf das Ammoniak ift noch nicht erforfcht worden. Es bildet 
ſich ohne Zweifel ein Amid. 

3515. Kohlenſaure Ammoniakſalze. _Anberk 
halbkohlenſaures Ammoniak. Mau. erhält es in 
den Laboratorien, indem man in einer ſteinzeugenen ober mer 
tallenen Netorte 8 Theile Salmiaf und 10 Theile Kreide gleiche 
zeitig erhist. Das Gemenge muß volllommen troden feyn. 
Man erhigt die bis zu brei Viertheilen angefüllte Metorte 
finfenweife, bis fie glühend wird, Das anderthalb Fohlen 
faure Ammoniak entwidelt fi in Geftalt eines weißen Dam 
pfes, welcher ſich in der abgefühlten Vorlage verdichtet, wo 
man ed fammelt, wenn die Operation zu Ende iſt. Es em 
fcheint, in Geftalt eines weißen, dem Lichte dur, 

Salzes von dichtem Förnig-Eryftallinifchen Gefüge. Um 
heraugzunehmen zerbricht man die Vorlage. In ber Netorte 
bleibt Chlorcalcium zurüd. 

Man bereitet diefes Salz im Großen für Die Bedür 
"uiffe des Handels. Man bedient fi verfitterer ſteinzeuge 
ner Retorten, um die Zerfegung vorzunehmen. Die Vorlage 
ift ein glafirtes Gefäß, das aus zwei Stücken befteht, um 
das Salz herausnehmen zu Eönnen, ohne das Gefäß zu jew 
brechen. Mittels eines Loches, das mit einem Pflock verſchloß 
fen ift, leitet man den Gang der Hite gehörig. Wenn mar 
bei Wegnahme des Pflodes bemerft, daß die Gafe mit Gr 
walt herausdringen, vermindert man das Feuer. Im ent 
gegengefegten Falle vermehrt man es, 


Um alles Garbonat zur erhalten, welches die Operation 
liefern kann, muß man das Feuer vorfihtig und Iangfam re 
gieren, damit dad Produkt Zeit genug har, ſich zu verdich⸗ 
ten, Außerdem muß man fehr reine Stoffe anwenden, um 
die Nothwendigkeit einer Nectification zu umgehen. Robi⸗ 
guet hat dargethan, daß man einen großen Theil des Cab 
zes verliert, wenn man ed zum zweiten Male fublimirt, wie 
man es mit den Portionen thun muß, welche ſich im unter 


Vi 





| 
“ 
- 


[4 ‘ 


Ammoniakſalze u. d. Mineralf gebilpete Amide. 699 


Theile der Vorlage verdichtet haben und mit Flüſſigkeit ge⸗ 
ſchwaͤngert ſind. 
—Dieſes Salz zeigt einen eigenthümlichen Charakter, wor⸗ 
über Pelouze einige Verſuche angeſtellt hat. Wenn man 
es deſtillirt, ſo werden die Kohlenſäure und das Ammoniak 
frei und können neben einander in Gasgeſtalt beſtehen. Erſt 
nach ſehr langer Zeit ſtellt ſich die Verbindung wieder her. 
Dieſer Umftand erklärt die Verluſte, von denen eben gefpros 
hen wurde, alfo die Nothwendigkeit, worin man fich befins 
det, die erſte Deftillation langfam vor fich gehn zu laffen. 

Das anderthalbfohlenfaure Ammoniak, welches ſich uns 
ter den oben befchriebenen Umftänden bildet, geht aus fehr 
verwidelten Reactionsverhältniffen hervor. Es bildet fich zu 
gleicher Zeit Chlorcalcium, Waffer, anderthalbfohlenfaures 
Ammoniaf und freied Ammoniaf. Da das gebildete Salz 
ſelbſt Waffer enthält, fo theilt fich das erzeugte Waffer in 
zwei Theile, wovon der eine frei bleibt und dazu dient, den 
Ueberfhuß von Ammoniak aufzulöfen, der andere aber fi 
mit dem Sesquicarbonat verbindet. 

Folgende Formel verfinnlicht dieſe Reactionsverhält⸗ 
niſſe: 
3 (Ch? Ha, Az?H°) + 3 (Ca O, 0) = 
2 (Az? H°, C: Os, H? O) + Az? H° + H?O'-+-3 Ca Ch?. 

Das frifch bereitete anderthalblohlenfaure Ammoniak 
enthält alfo 

4 Bol. Ammoniaf . . 214,5 23.9 
3 Bol. Koblenfäure . . 414,8 55,9 


2 Bol. Wafferdamyf . . 112,5 15,2 
| 741,8 100,0 


Läßt man ed an der Luft liegen, fo verliert diefes Salz 
ein Volumen Ammoniafgaß, zieht ein Volumen Wafjerdampf 
an und wird fo zu gewöhnlichem Bicarbonat. 

Man ftößt alfo im Handel nethwendigerweife auf Cars 
bonat in verfchiedenem Zuftande, je nachdem es neu oder 
alt if. 

Das anderthalbfohlenfaure Ammoniak zeigt die Reac⸗ 
tionserfcheinungen des Ammoniaks: es färbt den Veilchen⸗ 
ſyrup bedeutend grün, befigt einen fcharfen und flechenden 
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Geſchmack und einen fehr deutlichen Ammoniakgeruch. G 
iſt fehr flüchtig und verbunftet nad) und nach am freier Luft, 
ſelbſt bei gewöhnlicher Temperatur: man vertreibt es 
Teicht aus feiner Auflöfumg in Waffer, wenn man diefe 
löſung zum Sieden bringt, Es iſt fehr löslich im Faltım 
Waſſer. Mit den verſchiedenen alfalinifchen Bafen in de 
rührung gebracht, überläpt e8 ihnen feine Säure und lüft 
fein Ammoniak entweichen. Es fällt die Kaltſatze, aber die 
Reaction ift mit einer Entbindung von Kohlenfäure begleitet. 

Wiewohl es bei der Temperatur des ſtedenden Wafert 
flüchtig if, tann es doch aus einer heißen Auflöfung 
Abfühlung in Kryſtallen erhalten werben, Dazu re 
hin, Waffer von 60 oder 80° C, damit zu fättigen. 
filtrirt Die Auflöfung, und Me fest durch Abkühlung 
große Anzahl durchſcheinender, förniger Kryſtalle ohne 
Ti) ausgeprägte Form ab. Im diefem Zuftande 
man «8 in den Apothefen unter dem Namen flüchtiges, 
liſches Salz. — 

Das anderthalbfohlenfaure Ammoniak durch 
tion erhalten, wurde von den alten Chemikern mit dem 
men feftes, flüchtiged Alkali bezeichnet. > 

3514. Doppeltfohlenfaures Ammoniaf, Mat 
bereitet diefes Salz, indem man einen Strom Kohlenfäurs 
gas in eine Auflöfung von cauftifchem Ammoniak oder au 
derthalbfohlenfaurem Ammoniak leitet. Man kann es fogat 
erhalten, wenn man diefes letztere Salz an der Luft liegen | 
läßt; es verliert einen Theil feines Ammoniafs und veräm 
dert fich in Vicarbonat. 

Das doppeltfohlenfanre Ammoniak ift weniger löslich 
in Waffer, als das andertbalbfohlenfaure; es 1öft fich in ach 
Theilen Falten Wafferd und in einer geringern Quantität 
heißen Waſſrrs auf, aus welder es ſich durch Abkühlung 
wieder ausſcheidet. Sein Geſchmack und feine Reactionder 
fheinungen find nicht alkaliniſch. Es befist Feinen amme⸗ 
niafalifhen Geruh. Wenn man feine Auflöfung erhist, fe 
ſcheidet ſich ein Theil feiner Kohlenfänre aus und dag Galj 
ſelbſt verflüchtige fi fodann, zu Sesquicarbonat reducirt. 


— 
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Wenn man bas doppeltfohlenfaure Ammoniaf mit einem 
lichen Salz in Berührung bringt, außer ſolchen, die Bicar⸗ 
ıate bilden können, fo entſtebt daraus eine Entbindung 
ı Kohlenfäuregas und ein Niederſchlag von Carbonat. 

Das doppeltkohlenſaure Ammoniak enthält. 

4 Bol. Ammoniat - . » 214521h1,6 \ 

4 Bol. Rohlenfäure . . . 553,0 55,8 
4 Bol. Wafferdampf . +: 250,226 
992,5 100,0. ' 

. Diefed Salz wird biöweilen ald Reagend angewendet. 

3515. Unterfohlenfaures Ammoniak Wenn 
n ein Volumen trocknes Kohlenfäuregas und zwei Bolus 
ia ebenfalls trocknes Ammoniakgas zuſammenmiſcht, ſo 
imt die Gasabſorption langſam, aber vollkommen zu Stande 
man erhält ein feſtes, weißes Produkt, welches ſich an 

Wände des Gefaͤßes in Kryſtallen anlegt. Wenn man 
en Ueberſchuß der einen oder andern Gasart anwendet, 
zeht die Abſorption immer auf gleiche Weiſe vor ſich, vors 
‚gefeßt, daß die Safe volllommen troden find. Wenn die 
fe feucht find, fo fann man eine bedeutendere Adforption 
\ Kohlenfäuregas erlangen und es etzeugt ſich dann andert- 
bkohlenſaures oder ſogar doppeltkohlenſaures Ammoniak. 

Wenn man das unterkohlenſaure Ammoniak mit Waſ—⸗ 
behandelt, wandelt man es in anderthalbkohlenſaures um. 

Es ift fehr glaublich, daß dieſes angebliche Salz nichts 
veres ift ald ein Amid und daß man, ſtatt es durch die 
emel 





C? O?, Az? H® 

zzudrücken, man ed vielmehr aufzufaffen hat, ale gebil 
aus 
C? O, Az? H+, H? O, 

welchem Falle ed Harnftoffhyprat darftellen würde. Nichts 
dient fiherlicdh mehr Aufmerkfamfeit, als die Unterfuchung 
fer eigenthümlichen Zufammenfeßung, der einzigen unter 
ten, die das Ammoniak mit den trodnen Sauerftofffäuren 
det, welche die Charaktere eines Salzes hinreichend Deuts 
‚ zeigt, fo daß man fich in Betreff ihrer täufchen konnte; 
ın alles veranlaßt ung zu glanben, daß die bie jetzt über 


8* 


rophosphuůr voll 
Dieſe Verbindung, wenn fie ſchon weiß iſt, dat Fr kai 
Waffer -langfam, aber vollſtändig auf. Ihre Zufammen] 
fegung iſt fo befchaffen, daß, wenn man Waffer dazu bringt, iR 
es neutrales phosphorigfaures und ſalzſaures Ammon] 
giebt. Sie enthält alſo Ph Chs + 5Az H>. "Pier 
Mitteld biefer Zufammenfegung hat Nofe nenerdinl] 
das Phosphorazotür erhalten. 
Un diefen merfwürdigen Stoff zu erhalten, glüht m 
frifchbereitetes Ammoniafchlerophosphür, indem man Su 
trägt, jeden Luftzugang abzuhalten. - Man erreicht dieſe 
Zwed, indem man die Subftanz in eine Röhre aus — 
ſchmelzbarem Glaſe von hinreichend großem Durdmefl 
bringt. Man: erhigt dieſe mit Vorſicht über einem g 
Kohlenfeuter, während man einen Luftſtrom von Kohlenfü 
die über Chlorcalcium ausgetrodnet worden, zuleitet, 9 


U 
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ß die Operation fortfegen, bis fi feine Dämpfe von ſalz⸗ 
rem Ammoniak mehr entwideln. 

Der Rüdftand ift reines Phosphorazotür, beftchend ang 
em Atom Phosphor und zwei Atomen Stidftoff. 

Ich glaube hier einige Eigenfchaften diefes "Stoffes: ans 
en zu mäüffen. Er erfcheint in Form eines leichten, bes 
digen, unfchmelzbaren und am Feuer, bei abgehaltenem 
tzutritte, unveränderlichen Pulverd. Erhigt man ihn au 
der Luft, fo bildet ſich Phosphorſäure.' Er iſt unlöglich 
Waſſer und beinahe in allen Säuren. Die raudyende 
Ipeterfäure und die concentrirte Schwefelfäure verwandeln 

in Phosphorfäure. Er widerſteht der @inwirfung der 
igen Säuren, fo wie jener der concentrirten Auflöfungen 
ı Alkalien. Mit gefchmolzenem Kalihydrat gemengt, zer⸗ 
t er fich leicht: es entwickelt: fich viel Ammoniak und es 
fteht phosphorfaures Kal. 

Der Wafferfloff wirkt, bei ber Glühhige, auf diefen 
off in fehr merfwürdiger Meife ein: er zerfegt ihn, indem 
ımoniaf entfteht, und läßt den Phosphor frei werden. 

Das Phosrhorperchlorär, wie das Protochlorär, abfors 
t das trockne Ammoniakgas mit Schnelligkeit; aber bie 
ebindung, die es mit ihm eingeht, ift weniger beflänbig, 

die vorige, und die abforbirten Mengen Ammoniak vas 
en außerdem fehr; das befländige Mifchungsverhältnig 
noch nicht bekannt. 9J 

3417. Unter ben durch, Metallchlorüre gebildeten Zus 
nmenfegungen werden wir und begnügen, die folgehden 
erwähnen: 

Das Zinnperchlorür, in Vereinigung mit dem Am⸗ 
niaf, bildet unmittelbar und mit Wärmeentwidlung eine 
fammenfegung, bie nad) H. Roſe enthält: 

Zinnperchlorür 86,73 
Ammoniat « . 13,27 
100,00 

Man kann fie in Wafferftoffgas deſtilliren; fie verliert 
8 ein wenig freied Ammoniaf, welches entweicht. Daß. 
affer zerfegt fie nicht. ’ oo: 








rir Ar 
ferniger Kı 
einem pfeifenden Geräufdy unter Verbreim 
hen, violetten Lichtes und von Joddämpfen 
man fie auf glühende Kohlen oder einen | 
wirft. Wenn man eö in einer Glasröhre erhi 

Bromfaures Ammoniak. Diejei 
näher erforſcht. 

5505. Schwefelfaures Ammoniat. 
Eulfat wird im Großen bei der Fabricatio: 
bereiten. Man erhält ed, entweder durch 
ammoniafalifchen Flüfigkeit, die man bei 
thierifcher Stoffe gewinnt, mit Schwefelfäu 
man diefe nämliche Flüſſigkeit durch Schichte 
ſaurem Kalt filtrirt. In dem einen wie im ı 
hält man mit fhwefelfaurem Ammoniaf gefch 
fer. Man concentrirt diefe Flüfjigfeit und 
Kryftallifiren, wodurch man rohes, ſchwefelſe 
bekommt, dad mit einer gewiſſen Menge bei 
erzeugten, emppreumatiichen Deled verunrei 
trodnet dieſes Salz ftart aus, um einen The 
matifhen Deled zu verflüchtigen und den and 
Garbonifation weniger loslich zu machen. 

Wenn die Hige gehörig geleitet wird, fi 
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entbindet fich zu gleicher Zeit Salzſäure und manchmal auch 
Ammoniak, wenn die Zufammenfegung damit gefättigt if. 
3318. Das Ammoniaf wird noch abforbirt von den 
Ghlorüren von Eilicium, Zirconium, Arfenik, Nidel, Silber 
und wahrfcheinlid von noch anderen Chlorürenz ed entftes 
ben daraus Berbindungen derfelben Art, wie die eben bes. 
fprochenen, aber ihre ftöchiometrifchen Verhältniffe find noch 
nicht beitimmt. Man erinnert fich, daß durch Erhitzung des 


trocknen, mit Ammoniak gefättigten Silberchlorürg in einer 


verfchloffenen Röhre Faraday dahin gelangt ift, jened Gas 
in flüffigee Form darzuftellen. Diefes Chlorür abforbirt in 
Der Kälte große Mengen deffelben, die es bei gelinder Hiße 
wieder fahren läßt. Ä | | 

Die wichtigen Ergebniffe, welche Rofe bei der Untere 
fuchung der Einwirfung des Ammoniafs auf das Phosphors 
protochlorür erhalten, müffen zu einer aufmerffameren Unters 
ſuchung der metallifchen Verbindungen, von benen fo eben 
Die Rede war, einladen. Wirden fie nicht ein Mittel dar⸗ 
bieten, ſich metallifche Azotüre von beftändiger Zufammens 
feßung zu verfchaffen? 

Es würde nicht weniger intereffant feyn, die Einwir⸗ 
gung des Ammoniaks auf die entfprechenden Bromüre, Jo⸗ 
däre und Sulfüre zu fludiren. Vielleicht würden 3.3. in 


-gewiffen Fällen, wo die ammontafalifirten Ehlorüre zerſtö⸗ 
“senden Reactionen unterliegen, hiezu die durch Jod gebildes 


ten Zufammenfegungen beffer paffen, da die Verwandtſchaft 
dieſes legtern Elementes zum Waſſerſtoff und feine Tendenz, 
das Ammoniak zu zerfegen, geringer find. 
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Kapitel xRB. 
Organiſche Alkalien und ihre Verbindungen 


3319. Uhter dem Namen vegerabilifche Alkalien, 
organifche Alfalten, Altalvide, verficht man M 
von zufammehgefegten Stoffen, welche, im Allgemeinen, Stab 
Ienftoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Stickſtoff enthalt 
Ihre Entdeckung, welde in die erſten Fahre des gegemmän 
tigen Jahrhunderts fällt, hat erft von 1816 an einige Wik 
tigkeit erlangt, zu welcher Zeit die Eriftenz des Mo 
eines ber bebdeurendften unter ihnen, durch Sertürne 
außer Zweifel gefegt wurde. Seine hr ren betannt ge 
machte Arbeit blieb unbeachtet, bis eine w N 
welche er zehn Jahre fpäter heransgab, die allgeı 
merkfamfeit auf dieſen neuen Stoff lenkte, Kaum war 
fen Eriftenz’ auerkannt, ald Pelletier und Cavento 
einer Reihe von Abhandlungen ähnlidie Baſen kennen fein 
ten, unter'weldyen ſich das Chinin befindet, das die Therw 
pie mit fo viel Vortheil fi angeeignet hat. 

Die organifchen Bafen zeigen ſämmtlich eine Fräftige 
Einwirkung auf den thierifchen Organismus, die fie zu fürct: 
baren Giften oder heroifhen Arzneimitteln macht. Sobald 
diefe Eigenthümlichkeit einmal erfannt war, fuchte man ähm 
liche Baſen in allen durch ihre phyſiologiſche Wirkung be 
merfenswerthen Vegerabilien, und faft immer gelang es, 
irgend ein neues Alfali darand zu gewinnen. Es ift alfo an 
zunehmen, daß die Anzahl diefer Stoffe einft nicht wenige 
beträchtlich feyn wird, als jene der organifchen Säuren, 

Die organifhen Bafen reagiren auf die Pflanzenfar 
ben nady Art der Alfalien, was eine Verwechſelung derſel 
ben mit den bafifchen Kohlenwaſſerſtoffen, von denen wir in 
Borhergehenden gefprochen haben, nicht zuläßt. Sie färben 


X 























Organiſche Alfalien und Are Verbindungen. 707 


alle den Veilchenſyrup grün und fättigen bie fräftigften Säus 
ren durch einfache Mifhung und ohne daß es nöthig wäre, 
zu den Borfichtsmaßregeln feine Zuflucht zu nehmen, die man 
bei der Bildung der Aetherarten anwendet. Die Salze, die 
fie bilden, verhalten fic wie gewöhnliche Salze und gehorchen 
unmittelbar der Wirkung der Reagentien, die geeignet find, 
die Säure oder die Bafe darin zu entdeden. 


Sm Allgemeinen find die organifchen Alkalien feit, es 
Lönnten aber auch flüffige eriftiren. Sie find geruchlos und 
beftändig ; doc; fcheinen das Cinchonin, das Daturin, das Hyos 
fcyamin, das Atropin und das Nicotin bei erhöhter QTempes 
ratur flüchtig zu feyn. Wan hat fogar, im Schierling, die 
Eriftenz eines Alkali angedeutet, welches bei gewöhnlicher 
Temperatur riehbar und flüchtig ſeyn follte. - 


Diejenigen, welche man am genauften kennt, find fehr 
intenfiv bitter oder fharf. Sie übertreffen dag Waffer an 
Dichte und Fryftallificen mehr oder weniger leicht. 


Der Deftillation unterworfen, zerfeßen fich die firen 
im Allgemeinen in eine bedeutende Menge eines theerartigen 
Produktes, das von wenig wäfferiger, empyreumatiſcher und 
ammoniafalifcher Klüffigfeit begleitet iſt. Es entwidelt fich 
wenig Gas. 

Sn Berührung mit der Luft erhigt, können alle biefe 
Bafen fich entzünden, und brennen dann nach Art der Harze 
mit einer rußenden Flamme. Ä 

3520. Die. organifchen Bafen verändern fich nicht an 
der Luft, weder im trodnen noch im feuchten Zuftande. 


Chlor, Brom und Jod wirken fräftig auf fie ein, denn 
fie werden davon aufgelöft und verändert, Aber die Pros 
dufte dieſer Einwirkung find noch nicht unterfucht worden, 
Donne hat ſich mit der färbenden Einwirfung des Broms 
oder Joddampfes auf diefe Stoffe befchäftigt, Im Allgemeis 
nen nehmen fle gelbe oder braune Färbungen a, wenn man 
fie unter eine Glocke neben eine Kapfel, welche Brom oder 
Jod enthält, bringt. Diefe Reaction kann nidyt dazu Dies 


‚nen, fie unter ſich zu unterfcheiden. Der Schwefel veräns 


dert fie nicht und geht ſelbſt keinerlei Bereinigung mit ihnen ein. 
ne&%» 
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fhieden von den Kryſtallen, “die das ſchwefelſaure Immo 
niak gibt. 

Diefer Stoff fann, ftreng genommen, auf zweierlei Weie 
betrachtet werben. Cs hindert und nichts, darin eine eis 
face Verbindung von Schwefelfiure und Ammoniat (50%, 
Az2 3%) zu fehen, und dann würde feine Auflöfung in Was 

eine einfache ifomeriſche Abänderung der wäferigen Auf 
Gen des gewöhnlichen Ammoniakſulfats ſeyn. 
Jedoch führt eine offenbare Analogie darauf, ihn a 
einen Stoff aus ber Familie der Amide zu betrachten, der fh 
um waferhaltigen ſchwefelſauren Ammoniak verhalten würde, 
wie dad Oramid zum fauerflerfauren Ammoniaf, Auf ale 
Fälle muß bemerkt werden, daß dieſes neue Amid Waſſer rıb 
halt; aber man weiß, daß bie Gegenwart ded Waſſers bie Erb 
ſtenz dieſer Zufammenfegungen wicht unmöglich macht; 
ſcheint es angeme ſſen, diefen Stoff alsein Amid von der 
ern $0:, AH‘, 4:0 i 


* 3507. Unterſchwefelſaures Ammoniaf. S 
wird bereitet, indem man unterſchwefelſaures Mangan durd 
bydrothionfaures Ammoniak zerfegt. Es kryſtalliſirt in Pri& 
men, die in Waffer fehr loslich und an der Luft unveränder⸗ 
lich find, Diefe Kryftalle löfen ſich bei 16° in 0,79 Theilen 
Waſſer auf. 

Schweflidtfaures Ammoniaf. Es befigt einen 
fühlenden und ftehhenden Geſchmack. Der Luft ausgefekt, 
abforbirt ed eine gewiffe Menge Sauerftoff und verwandelt 
ſich ſchnell in fchwefelfaures Ammoniaf, Diefe Umwand⸗ 
Inng geht eben fo fehnell vor fid, wenn es in Waffer aufge 
loͤſt iſt. Außer Berührung mit Luft in einem Deſtillirgefaß 
erhigt, zerfeßt es fih in Waſſer, Ammoniaf und faures 
Sulfit, das fih) an den Hald des Gefäßes anlegt. Wenn 
man die Ergebniffe diefer Neaction näher unterfuchte, würde 
man wahrſcheinlich unter den daraus hervorgehenden Pre 
duften eine gewiffe Menge Sulfimid finden. Diejes Sal; 
Töft fidy in feinem eigenen Gewichte falten Waffers und in 
einer noch Fleinern Menge fiedenden Waſſers. Indem es 
ſich auflöft, bringt es eine fehr beträchtliche Kälte hervor. 
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Löſt fih in einem Weberfchuffe von” Säure, oder felbft im 
Alkohol wieder auf. Henri hat das reine Tannin ale ein 
SPrüfungsmittel für bie Chinarinden vorgefchlagen. 

Wenn man in eine Auflöfung eines Hydrochlorats 
amit organifcher Bafe eine -verbünnte Löfung von Auedfil 
Berboppelchlorür gießt, fo bildet fi nach Gaillot ein 
‚weißer, fäfiger Niederfchlag, der durch Umrühren fchr reichs 
Jich entiteht." Diefer Niederfchlag ift im Allgemeinen in Waſ⸗ 
Ger und Alkohol leicht löslich. Er ift unkryſtalliſirbar, 
zınveränderlich an der Luft. Sein Geſchmack erinnert an 
en des Ducdfilberdoppelchlorärd and an den bed angewens- 
Deten Hybrochloratd. - Er ift eine Zufammenfegung aus Queck⸗ 
Vilberdoppelchlorur und dem Hydrochlorat der angewandten 
Baſe. | 

Die Hydriodate mit organiſcher Baſis bilven ähn⸗ 
Tiche Verbindungen mit dem rothen Queckſilberjodür. 

Man ſieht hieraus, daß dieſe Salze ſich wie das ſalz⸗ 
Saure. oder hydriodſaure Ammoniak verhalten. 

3321. Im Allgemeinen: fommen die organifchen Bafen 
ün den Begetabilien nicht frei vor; fie finden ſich darin. mit 
mehr ober weniger ſtarken Säuren, welche fie fättigen, ver⸗ 
Dunden. Sie lieben -vorzugsweife gewifjfe Pflanzenfanikten 
zınd oft findet fich Die nämliche Bafe in mehreren Arten degfelben 
Geſchlechtes. Dan. fann nicht fagen, daß fie irgend einen 
Orgaue eigenthümlidy zufommen, wiewohl und alled verans 
daft, zu glauben, daß fie nicht auf zufällige ‘WBeife in dem 

Pflanzengewebe abgelagert find. 

Nichts ift leichter, ale die Ertraction der unlöglichen Bas 
fen, weil ed im Allgemeinen hinreicht, die vegetabilifche Sub» 
ftanz mit Waller, das mitteld Salzfäure angefäuert ift, zu 
behandeln. Nach einem angemeffenen Auffochen ftltrirt man 
die Flüſſigkeit, welche das durch den lleberihuß von Säure 
aufgelöfte Alkali enthält, und neutralifirt legtere mitteld Am⸗ 
moniat, Kalt oder Magnefia. Das freigemorbene Altali 
ſchlägt ſich in Flocken nieder, welche man reinigt. 

Aber wenn das Alkali ſelbſt löslich iſt, kann dieſe Der 
thode nicht mehr in Anwendung gebracht werden und man 
muß zu verfchiedenen Proceſſen feine Zuflucht nehmen, welche 
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Die am. genaneftert bekannten unter dieſen Bafen ſind 
wenig löslich im Waffer. Aber dieſer Charakter kommt ihnen 
ohne Zweifel feinedwegs im Allgemeinen zu, deum man fleht, 
daß. bei den gewöhnlichen Ertractionsmethoben die am wer 
nigſten loͤslichen ſich den Beobachtern zuerſt darbietem muß⸗ 
ten. Man kennt bereits ſolche, die ſich leicht in Waffer auf 
Töfen, und alles veranlaßt und zu — daß man noch 
loslichere entdecken wird. 

Der. Allohol Löft fie in ber Warm⸗ ſehr leicht auf und 
laͤßt durch Abkühlung einen Theil davon in Geſtait vom mehr 
ober weniger beitimmbaren Kryſtallen zurück. - 

Da diefe Bafen löslich ſind, ſo müſſen fie den unle⸗ 
lichen, Metalloxyden voransgehen, was ihre ‚Tendenz, fih 
mit den Säuren zu verbiuden, betrifft, Aber ben Bafın 
der erften Abtheilung, dem Ammoniak und ber Magnefia 
ftehen fie nach. Dieſe letztern Sto rden alſo angemen 
det, um — Salze, welche biesorgantjchen Baſen bilden, zu 
zerfegen und biefe für fid) darzut ie ‚ 

Alte ihre Salke | AR, durdy Die Wolta’faje Säufe in | 
worden. Wie gewöhnlich, erſcheint die Säure am pı 
‚Pole und die Vaſe am negativen. | FW 

Die Suffate, Nitrte, Hydrochlorate, te find % 
Allgemeinen löslich in Waſſer. Die Tartrate, Dralate un 
Gallate find häufig unlöslich, aber fie löſen fich Faft immer 
auf, wenn ein Ueberſchuß von Säure dies begünftigt. 

Die Jodſäure bildet faft mit allen diefen Alfalien 
Cbefonders in Alkohol) Lösliche bafifhe Salze und um 
Tögliche Neutralfalze. Serullas bezeichnet diefe Säure 
als ein gufes Mittel, die leichteften Spuren diefer Bafen aut 
einer weingeiftigen Auflöſung niederzufdjlagen, felbjt wenn 
fie als Salze darin enthalten find. Eine weingeiftige Föfung 
von Jodſaure ſchlagt gleichfalls ‚die im Waffer aufgelöften 
Salze nieder. Das Morphium verhält fid) auf eine eigew | 
thümliche Weife; es zerfeßt die Jobjänre und macht dad 
Jod frei, 

Der Gerbftoff büdet mit diefen Bafen Zuſammen- 
fegungen, die häufig unlöslich find, Faft alle ihre Salze 
werden durch Galläpfeltinktur gefällt; aber der Niederſchlag 
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loͤſt ſich in einem Ueberſchuſſe von Sänre, oder ſelbſt im 
Alkohol wieder auf. Henri hat das reine Tannin als ein 
Prüfungsmittel für die Chinarinden vorgeſchlagen. 

Wenn man in eine Auflöſung eines Hydrochlorats 
mit organifcher Bafe eine verdünnte Löfung von Queckil⸗ 
berbeppelchlorür gießt, fo bildet fid nach Gaillot ein 
weißer, fäflger Niederfchlag, der durch Umrühren ſehr reich⸗ 
lich entſteht.“ Diefer Niederfchlag ift im Allgemeinen in Wafe 
fer und Alkohol leicht löslich. Er iſt unkryſtalliſirbar, 
unveränderlich an der Laft. Sein Gefhmad erinnert an 
den ded Quedfilberdoppelchlorürd and an ben bed angewen⸗ 
beten Hydrochlorats. - Er.ift eine Zufaumenfegung aus Queds 
filberdoppelchloräß: mb dem Hopdrochlorat der angewandten 
Baſe. 

Die Hodriodate mit :organifcher Baſis bilven Ahns 
liche Verbindungen mit dem rothen Quedfllberjobür. 

Man fieht hieraus, daß diefe Salze fih wie dad ſalz⸗ 
fanre,oder hydriodſaure Ammoniak verhalten. 

3321. Im Allgemeinen kommen die organiſchen Bafen 
in den Vegetabilien nicht frei vor; fie finden ſich darin. mit 
mehr ober weniger ſtarken Säuren, welche fie fättigen, ver⸗ 
bunden. Sie lieben vorzugsweiſe gewiſſe Pflanzenfamilien 
and oft findet ſich Die nämliche Baſe in mehreren Arten desſelben 
Geſchlechtes. Dean. fan ‚nicht fagen, daß fie irgend einem 
Drgane eigenthümlicdh zufommen, wiewohl und alled verans 
laßt; zu glauben, daß fie nicht auf zufällige Weiſe in dem 
Pflanzengewebe abgelagert find. 

Nichts ift leichter, als die Ertraction der unföglichen Bar 
fen, weil ed im Allgemeinen binreicht, die vegetabilifche Subs 
ftanz mit Waffer, das mitteld Salzſäure angefänert ift, zu 
behandeln. Nach einem angemefienen Auffochen filtrirt man 
die Klüffigkeit, welche dad durch den Ueberſchuß von Säure 
aufgelöfte Alkali enthält, und neutralifirt legtere mittels Am⸗ 
moniaf, Kalt oder Magneſia. Das freigemordene Alkali 
ſchlägt ſich in Floden nieder, welche man reinigt, 

Aber wenn das Alkali felbit löslich if, kann biefe Mer 
thobe nicht mehr in Anwendung gebradt werden und man 
muß zu verfchiedenen Proceſſen feine Zuflucht nehmen, welche 
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dir Ses einzelnen Fall befonders auseinandergeſetzt wer, 
der jeden. — 

332% Die Zuſammenſetzung dieſer Baſen iſt in ben 
wenen Zeiten ein Grgenftand der Verfucher verfchichener 
Shemifer geworden, Nach. den Kenntuiſſen, welche man über | 
zieje Sache befigt, fommen ihnen folgende Formeln zur 

+ Eindhonin .. Cao H?? Az? 0: 3 

. Ehinim x = C40H?* Az?.0? +H: 02 
Ariein © © C1%H24 A203 
Stryhnin. Ceo u⸗a a⸗ ⸗ ı 
Brucim «7:04 He Az29%-+ Hi2 0* 
Morphin Ces U⸗o Az? 0% -+ Hr Or 
Eobein . „ Cr H1%A2705 + 9? 


Narkotin „ Ceo U⸗eo Az 012 
Narcein ni CH HW A201. 
Delphin . C5+ H38A2? 0% 


n.Beratrine „ Ces H45 Azu 0% 

Es iſt leicht eingufehen, daß diefe Bafen ein Beträdki 
ches Atomgewicht und in Folge: * eine ſchwache AR | 
gungscapacität haben. { 

Man kann die Bemerkung, ne daß die Sanerfiof 
mengen, welche fie enthalten, in feinem Verhältnig mit übrer 
Sättigungscapacität ftehen und daß fie nicht, um Nentral 
falge zu bilden, Mengen von Säuren, die ihrem Sauerſtoffe 
proportional find, aufnehmen. Der Kohlenstoff, der Waffen 
ſtoff weichen in ihnen in quantitativer Hinficht nicht wenis 
ger, ald der Sauerftoff, von einander ab und zeigen kein be 
ſtaͤndiges Verhaͤltniß unter ſich. 

Ein einziges von ihren Elementen, der Stickſtoff, ſcheint 
tonſtant und es iſt bemerkenswerth, daß feine Menge genau 
diefelbe ift, welche ein Aequivalent Ammoniaf enthalten 
würde. Man würde jedoch Unrecht haben, wenn man fih 
unbebingtermeife auf biefe Regel verlaffen wollte. Man 
kann immer, indem man dad Atom verdoppelt ober halbirt, 
es auf diefe Menge von Stidftoff zurüdführen, aber man 
fegt fih der Gefahr aus, fie um ihres Sättigungsverhältnik 
fes willen ald Analoga verfchiedener Salze zu betrachten 
Man muß alfo für jede einzelne Bafe dad Atom aus der 
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Unterfuchung der Salze, unabhängig von ber Elementaranas 
Iyfe, ermitteln. 

Man würde hienach glauben Eönnen, daß dieſe Baſen 
Ammoniak enthielten und dieſem ihres alkaliſchen Charakter 
verdankten. Aber dieſe Meinung kann nicht gegründet ſeyn, 
denn das Ammoniak wäre nothwendigerweiſe mit. einem ans 
dern Stoffe verbunden, und würde dennoch nichts von feiner 
eigenthümlichen Sättigungscapacität verloren haben. — was 
unmöglid; wäre. Sch habe vor zehn Jahren in meinen Vor 
lefungen die organijshen Alfalien mit dem Harnftoff verglis 
chen, und ich fehe feinen Grund, die Sache aus einen ans 
dern Gefichtöpunfte zu betradhten. Wie jene, fo bildet der 
Harnſtoff beftimmte Salzverbindungenz er zeigt eine ähnliche 
Zufammenfegung und vigdeicht ‚auch eine ähnliche Sätti⸗ 
gungscapacität. Sch würde alſo geneigt feyn, die organis 
fchen Altalien als Amide zu betrachten, hervorgehend aus 
der Einwirfung bed Ammoniaks auf, vor ihrer Yildung vor⸗ 
handne, Säuren. Wir fennen gegenwärtig neutrale und 
faure Amide; nichtd ſteht der Eriftenz bafljcher Amide entges 
gen. Wie es ſich auch hiemit verhalte, fo ift offenbar, daß 
man bie eigentliche Befchaffenheit der vegetabilifchen Alfas 
lien nicht kennt und daß man ſogar bis jegt fi Feine Mühe, 
gegeben hat, diefelbe zu erforfchen. Die Chemiker, welche 
fie unterfucht Kaben, find im Allgemeinen von den Geſichts⸗ 
punkten der alten Schule der organifchen Chemie audgegans 
gen, und haben die Sadıe nicht: im Geiſte ber neuen Schule 
betrachtet. 

33235. Die Theorie, weldye man hinfichtlich der Ammos 
niaffalze und der Aetherarten vorfchlägt, findet hier einen 
wichtigen Anftoß, denn man kann fie nicht auf Diefe Bafen 
anwenden, da nichts berechtigt, diefe ald Oxyde eines zuſam⸗ 
mengefegten Metalls zu betradhten.. 

In der That verbinden fie fich rein und einfad) mit ben 
Maflerftofffäuren, ohne einen Berluft zu erleiden, nach Art 
Ded Ammoniafde. Man würde alfo annehmen müſſen, wenn 
man fein falzfaured Salz zulaffen will, daß der Waſſerſtoff 
der Wafferftofffäure fich mit der Bafe vereinigt, um fie in 
ein Metall zu verwandeln, und daß biefes feinerfeite fich mit 
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ſtalliſirte Borfäure in ein Probirgefäß mit Ammoniafgas bringt, 
fo findet eine Abforption von Gas ftatt und es erzeugt fi 
daſſelbe Salz. Die Einwirkung der wafferfreien Borſaun 
auf das Amntoniak ift noch nicht erforfcht worden. Es bilde 
ſich ohne Zweifel ein Amid. 


5515, Kohlenſaure Ammoniakfalze, Anbderk 
balbfohlenfaures Ammoniaf, Mau erhält es in 
den Laboratorien, indem man in einer ſteinzeugenen ober mu 
tallenen Retorte 8 Theile Salmiak und 10 Theile Kreide gleids 
zeitig erhigt. Das Gemenge muß vollfommen troden fern 
Man erhigt die bis zu brei Viertheilen angefüllte Metortt 
Rufenweife, bis fie glühend wird, Das anderthalb Fohlen 
faure Ammoniak entwidelt fid) in Geftalt eines weißen Dam 
pfes, welcher ſich in der abgefühlten Vorlage verdichtet, me 
man es fammelt, wenn die Operation zu Ende if, Ei m 
fcheint, in, Geſtalt eines weißen, dem Lichte durchgänglichen 

r Salzes von dichtem Förnigstryftallinifchen Gefüge. Umes 
herauszunehmen zerbricht man die Vorlage. In der Netorte 
bleibt Shlorcalcium zurüd. 


Man bereitet diefes Salz im Großen für die Bedürfs 
niſſe des Handeld. Man bedient fi verfitterer fleinzenge 
ner Retorten, um bie Zerfegung vorzunehmen. Die Vorlage 
ift ein glafirtes Gefäß, das aus zwei Stücken beficht, um 
das Salz herausnehmen zu fönnen, ohne dad Gefäß zu zew 
brechen. Mittels eines Loches, dag mit einem Pflock verſchleſ 
fen ift, leitet man den Gang der Hite gehörig. Wenn man 
bei Wegnahme des Pflodes bemerkt, daß die Gafe mit Ger 
walt herausdringen, vermindert man dad Feuer. Im ents 
gegengefegten Falle vermehrt man es, 


Um alles Carbonat zu erhalten, welches die Operation 
liefern kann, muß man das Feuer vorfihtig und langſam re 
gieren, damit das Produkt Zeit genug hat, ſich zu verdich⸗ 
ten. Außerdem muß man fehr reine Stoffe anwenden, um 
die Nothwendigfeit einer Rectification zu umgehen. NRobi 
quet hat dargethan, daß man einen großen Theil des Cab 
zes verliert, wenn man ed zum zweiten Male fublimirt, wie 
man es mit den Portionen thun muß, welche fi im untern 
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Theile der Vorlage verdichtet haben und mit Flüſſigkeit ge⸗ 
ſchwaͤngert ſind. 
Dieſes Salz zeigt einen eigenthümlichen Charakter, wor⸗ 
über Pelouze einige Verſuche angeftelt hat. Wenn man 
es bdeftillirt, fo werden die Kohlenfäure und das Ammoniak 
frei und können neben einander in Gasgeſtalt beftehen. Erft 
nach fehr langer Zeit ftellt fi die Verbindung wieder her. 
Diefer Umftand erklärt die Verlufte, von denen eben gefpros 
hen wurde, aljo die Nothwendigkeit, worin man ſich befins 
det, die erfte Deftillation langſam vor fidy gehn zu laffen. 

Das anderthalbfohlenfaure Ammoniak, welches fi uns 
ter den oben befchriebenen Umftänden bildet, geht aus fehr 
verwicelten Reactiondverhältniffen hervor. E8 bildet füch zu 
gleicher Zeit Chlorcalcium, Waffer, anderthalbfohlenfaures 
Ammoniaf und freied Ammoniat. Da das gebildete Salz 
ſelbſt Waffer enthält, fo theilt fidy das erzeugte Waffer in 
zwei Theile, wovon der eine frei bleibt und dazu dient, den 
Meberfhuß von Ammoniak aufzulöfen, bee andere aber fi 
mit dem Sesquicarbonat verbindet. 

Folgende Formel verfinnlicht dieſe Reactionsverhälts 
niffe: | 
5 (Ch? H?, Az?H°) + 3(Ca0, ?O) = 
2 (Az? H®,C: O5, H?O) + Az? H® + H?O-+-3 Ca Ch?. 

Das frifch bereitete anderchalbfohlenfaure Ammoniak 
enthält alſo 

4 Bol. Ammonia® . . 214,5 238.9 
3 Bol. Koblenfäure . . A148 55,9 


2 Bol. WBafferdampf.. -. 112,5 15,2 
741,8 100,0 


Läßt man ed an der Luft liegen, fo verliert dieſes Salz 
ein Bolumen Ammoniafgag, zieht ein Volumen Wafjerdampf 
an und wird fo zu gewöhnlichem Bicarbonat. 

Man ftößt alfo im Handel nothwendigerweife auf Cars 
bonat in verfchiedenem Zuftande, je nachdem ed neu oder 
alt ift. 

Das anderthalbfohlenfaure Ammoniak zeigt die Neacs 
tionderfcheinungen des Ammoniaks: es färbt deu Veilchens 
forup bedeutend grün, befigt einen fcharfen und flechenden 
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dem negativen: Element ber Mafferftofffäure vereinigt, um 
ein Ghlorür oder eine analoge Zufammenfegung au ‚bilden; 
wie manı Died 3. B. in Bezug auf das jalgfauye Amamenist 
'aud den Chlorwaſſerſtoffäther anzunehmen vorfchlägt. 
Num würde aber,!unter diefer Vorausſetzung, bie Bafe 
ſich nicht: mit’ den Sauerftofffäuren-verbinden können, ohnt 
vorher das nöthige Waffer gebunden zu haben, um buch, 
den Waſſerſtoff deffelben im Metall amd’ durch ſeinen Sutter 
ſtoff in Metallor yd verwandelt zw werden. Aber die waſ⸗ 
ferfreien, organiſchen Baſen, wie das Cinchonin und das 
Strychnin, bilden waſſerfreie Sulfate und verhalten ſich in 
diefer Beziehung: genan wie Metallorpde, Man ift alfo ge 
nöthigt, zuzugeben, daß ſie ſich unmittelbar mit diefen Gäu 
ren verbinden, und daß ſie am und für ſich die Nolle von 
Baſen ſpielen, ohne daß es bei der gegenſeitigen Einwirtung 
der Dazwifchentunft des Waſſers irgend bedürfte. 

E Deunoch berpeift die Geſanmtheit der Thatfachen, da 
dleſe Bafen ſich gegen bie Sauerſtofffauren wie Saue 
bafen und gegen die Wafferfofffären wie — 
verhalten. 

Bir haben oben nur von waſſerfreien Baf Baſen ge aelens 
chen. Die mit Hybratwaffer verbundenen verlieren ihr Waſ⸗ 
fer, indem fle mit den Wafferftoffjäuren Salze bilden, be 
halten es aber bei ihrer Vereinigung mit den Sauerftoffjäuren 
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3324 Die ausgezeichnet fisberwidrigen Kräfte ber 
tarinden haben feit langer Zeit die Chemiker aufgeforr 
t, die Analyfe diefer fchäsbaren Rinde zu unternehmen, 
er fchmeichelte fich, die wirffamen Principien, deren Exi⸗ 
z man darin vermuthete, für ſich darzuftellen. . Aber unges 
tet der Bemühungen von Kourcroy, von Vauquelin 
, von mehreren anderen ausgezeichneten Chemifern, welche 
je Unterfuchungen zum Gegenitanbe bedeutender. Arbeiten 
chten, wurde die Befchaffenheit dieſer Principien nicht 
r erkannt, als bie zu der Zeit, wo die Eriftenz ber vege⸗ 
iliſchen Alkalien ſelbſt außer Zweifel gefegt worben war. 


Wirklich war berDoctor Som 88 in Liſſabon dahingelangt, 
| wirffamen Stoff der grauen Chinarinde für ſich darzu⸗ 
len, doch ohne feine Befchaffenheit zu erkennen Er er; 
It ihn, indem er das weingeiftige Ertract diefer Rinde in 
tillirtes Waſſer einrührte, die Auflöfung abdampfte und 
3 neue Ertract mit einer. Auflöfung von Kali behandelte, 
dem er die Mifchung filtrirte, erhielt: er auf dem Filtrum 
3 wirkſame Princip, welches er mit dem Namen’ Cinch os 
n bezeichnete. . Er reinigte es, indem er es in Alkohol aufe 
te; die Abdampfung der Flüffigkeit lieferte das Einchonin 
Kryſtallen. 


Pelletier und Caventon nahmen im Jaht 1820 bie 
beit von Gomés wieder auf und entdedten an dem 
offe, welchen er erhalten hatte, die Eigenfchaften eined 
zetabilifhen Alkali; fie veränderten den Namen Cinchonin 
Cinchonine, um bie für die zu diefer Zeit befannten orgas 
hen Bafen Cim Frangöfifichen) angenommene Endigung 
izubehalten. Sie erfannten zu gleicher Zeit, Daß die vers 
iedenen Chinaforten nicht alle dafjelbe Princip enthalten. 
e gelbe Ehina lieferte ihnen dad Chinin, dad die Theras 
> fi) fogleich aneignete und woran fie ein fo trefflicheg 
ittel erlangte. Sie lehrten die Eigenfchaften und die zahl 
chen Verbindungen diefer beiden organifchen Bafen genau 
inen. Die Entdeckung des Chinind macht Epoche. in der 
iſſenſchaft, wegen der unbeftreitbaren Wichtigfeitder Dienfte, 
:Iche es der Heilkunſt täglic) leiſtet. 









Das Einchonin, das Chinin und dad Aricin find ein 
“ander fehr ähnlich. Ihre Zufammenfesung, ihre Eigenſche⸗ 
ten und ihr Vorkommen fordern gleichmäßig ‚dazu auf, ft 

s in eine fleine Familie zu vereinigen, wie hier gefchieht. 






Eindonin. 

3535. Pelletier ımd Caventon menbeten folgen 
Methode an, um ſich das reine Cinchonin zw verfchaffen 
Man behandelt in der Wärme 2 Kilogr. gröblidy gepulver 
ter, graiter Chinarinde mit 6 Kilogr. Alkohol. Man wieder 
holt diefe Behandlung viermal, gießt die weingeiftigen Tin 
turen zufammen und deſtillirt fie, um allen Alkohol zu en» 
fernen, nachdem man vorher zwei Litres Waffer hinzugefügt 
hat. Man filtrirt den trüben Rückſtand, der auf dem Fib 
trum eine vöthliche Subftanz von harzigem Anfehen zurüd 
läßt, welche man mit Waffer, das man durch Kali leicht 
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alkaliniſch gemacht hat, auswäſcht, bie die Flüſſigkeiten farb⸗ 
los bleiben. Die auf dem Filtrum zurückgebliebene Materie 
iſt, nach hinreichendem Auswaſchen mit deſtillirtem Waſſer, 


grünlichweiß, ſehr ſchmelzbar, löslich in Alkohol und kryſtal⸗ 


liſationsfähig. Es iſt das Cinchonin, welches jedoch noch 


x eine gewiſſe Menge ſchmieriger Materie enthält. 


Um es zu reinigen, löſt man ed in fehr verbünnter 


t Salzfäure auf; man erhält eine goldgelbe Flüffigfeit, die 
„ an unter Einwirkung einer gelinden Wärme mit Magneſia 


behandelt. Die ſchwache Säure löft das Sindyonin und wer 


„ nig von der fchmierigen Materie anf; bie im Ueberfhuß ans 


. gewendete Magnefia zerfegt dad Hydrochlorat des Einchos 


nins und bildet einen Niederfchlag, welcher das Cinchonin, 


gemengt mit dem Ueberfchuß von Magnefia, enthält. Das 
Gemenge nad) feinem gänzlihen Erkalten auf ein Filtrum 
gebracht, wird mit Waller ausgewafchen, welches anfangs 
gelb gefärbt wird; man hört auf, wenn dad Wafler farblos 
bleibt. Der im Wafferbade ausgetrodnete Niederfchlag wirb 
zu dreien Malen mit fiedendem Alkohol behandelt, weldher 
Das Einchonin auflöft. Die Auflöfungen geben durd; Abdam⸗ 
pfung nadelförmige, fchmutigweiße Kryftalle. Man Iöft fie. 
wieder in Alkohol auf, bringt die Auflöfung von neuem zum 
Kryftallifiren. und erhält alddann eine kryſtalliniſche, fehr 
weiße und glänzende Materie. 

Man kann auch fehr weiße Kryftalle erhalten, indem 
man die erften Produfte Falt mit Schmwefeläther wäfcht. 
Diefe Kryftalle find fehr reines Cinchonin. | 

Da von dem Einchonin feine Anwendung gemacht wird, 
fo gefchieht es felten, daß man in den Kal fommt, ed für 
fid) darzuftellen. Man benugt die Mutterlaugen, welche bet 
der Ertraction des fchmefelfauren Chinins erhalten werden 
und viel Ginchoninfulfat enthalten, um daraus dieſe letztere 


“ Bafe zu gewinnen, Wenn man graue Ghinarinde zu behans 


dein hätte, um Daraus dad Cinchonin zu gewinnen, fo würde 
es befier feyn, eine Methode anzumenden, ähnlich jener, 
burdy welche man das Chinin aus der gelben Ghinarinde bes 
reitet, als ſich des urfprünglichen Verfahrens von Pelletier 
und Gaventon zu bedienen. | 


— 21 


26 SEE Einchonin. 
1. 5926, Das durch Tangfame Abdampfung and feine 
weingeiftigen Löſung erhaltene Einchonin erfcheint in dünnen 
prismatifcen Nadeln; bei raſcher Abdampfung ſetzt es 16 
in —*— dem Lichte durchgänglichen, Frpftallinifchen Plab 
ten, 7 £, Are ar } 
F Es if ſehr wenig loslich in Pe verlangt feit 
goeitanfendfünfhundertfaches Gewicht fiedenden Wafferd, ın 
Aid, aufguföfen; beim"Erfalten wird bie Flüffigkeir durchan 
wpalefeirend, was beweift, daß dns — in ber galt 
noch Bi ldeich it. EEE 
- Ciuäpontn Hat’ einen eigenthünlich 
—* 7— diefer Geſchmack braucht lang, : ee 5 
bickeln, und if wenig intenfiv, —— der ——— 
der Suͤbſtangz. Wird es — es f 
Hi) N f bei fein © va ‚febr bitter, 
giehend und nachhaltig, ganz äh) — 
ten Ehinadecoctes, Außer daß er n 
Der Luft a ert fid) das ——— N 


















Bass Sublimat. Man hat — wäh das 
Einchonin ſelbſt ſich verflüchtigt; aber man hat dies cha 
Beweis angenommen; es würde gut ſeyn, dieſes Sublimat 
zu unterfuchen. 

Das Cinchonin ift fehr löslich in Alkohol, befonders 
unter Beihülfe ber Wärme; eine weingeiftige Löfung, bei der 
Siedhitze gefättigt, Erpftallifire beim Erkalten; dieſe Löjun 
gen find fehr bitter. 

Es loſt fih in Aether auf; doch ift es darin viel weni 
ger löslich als in Alkohol, befonders in der Kälte; es lök 
fih auch, wiewohl in fehr geringer Menge, in den firen um 
beffer in den flüchtigen Delen, wenigftens im Zerpentinök 
Letzteres, bei einem höheren Wärmegrade damit gefättigt, 
laßt es größtentheils, in Eryftallinifcher Geftalt, bei den Er 
Falten wieder fallen; ans feinen Auflöfungen im dem fin 
Delen ſcheidet es fid) nicht aus. 


— 
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— Es vereinigt ſich nicht mit ben verbrennlichen Stoffen, 

noch mit denjenigen unter deren Sauerſtoffverbindungen, 
U welche nicht fauer find.: Wenn man das Cinchonin mit Jod une 
E ger dem Einfluffe des Waſſers behandelt, fo verfchwindet 

das Jod, die Bafe löſt fih auf und die Flüffigfeit bleibt in 
Ber Wärme durchſichtig, aber beim Erfalten fällt ein weißes 

Pnlver nieder. 

Das Cinchonin enthält: 
40 At. Kohlenſtoff . - 1598,75 78,67 


22 A. Waflerlof . - 137,27 7,06 
2 At. Stidtof - . 17708 9,11 
1 At. Sauerfof - - 100.00 5,16 


1942,05 ° 100,00 | 

5327. Baſiſch fhwefelfaures Cinchonin. Das 
EGinchonin verbindet fi, wie Baup gezeigt hat, in zwei Ders 
" Hältniffen mit der Schwefelſäure. Das bafifch»fchwefelfaure 
- Salz trpftallifirt in chomboidalen Pridmen von 85° und 97°. 
Dieſe gewöhnlich fehr kurzen Kryftalle find am Ende abges 
= Aumpft oder ſchief abgefchnitten. Diefeg Salz ift in unge 
fähr 6 Theilen Alfohol von 0,85 Dichte und in 11 Theilen abs 
folutem Altohol bei 13° löslich. Es löſt fich. in ungefähr 
54 Theilen Waffer bei gewöhnlicher Temperatur. Es bes 
ſteht aus 


u Mt... 5 


2 At. Einhonin . . 3884,10 84,3 
1 At. Schwefelfäure . 501,16 10,8 


V u 


4 Mt. Waller - . +. 225,00 4,9 
E 4610,26 100,0 


1, In einem Trodenofen bis zu 120° erhigt, verliert Dies 
ſes Salz all fein Kryſtallwaſſer und verbleibt gaͤnzlich trocken. 
Neutrale fhwefelfaures Einhonin. Indem 

“ man dem bafifch=fchwefelfauren Cinchonin Schwefelſäure zus 

fügt und die Auflöfung abdampft, pis zur Bildung eines 

x Häutchend, erhält man nad) Verlauf von einiger zeit das 

aeutrale Salz; in. Kryſtallen. 

r Das neutrale ſchwefelſaure Einchonin iſt farbies, bei 
gewöhnlicher Temperatur an der Luft unveränderlich; aber 
Hei etwas erhöhter Temperatur oder wenn die Luft fehr 
troden ift, wird ed etwas dunkel. Es verwittert fchnell, 


— 
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Kapitel XIX, 
Organifhe Alkalien und ihre Verbindungen 


3319. Unter dem Namen vegetabitiſche alt a tien 
organiſche Alfalien, Alkaloide, verſteht man eine Kaft 
von zuſammengeſetzten Stoffen, welche, im Allgemeinen, Ke— 
lenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Stickſtoff enthalten. 
Ihre Entdeung, welche in die erften Jahre des gegenwär- 
tigen Jahrhunderts fällt, hat erft von 1816 an einige Wik 
tigfeit erlangt, zu welcher Zeit die Eriftenz des Morphin, 
eines der bedeutendſten unter ihnen, duch Sertürner 
außer Zweifel gefegt wurde. Seine erfte, 1905 befannt ge 
machte Arbeit blieb unbeadhtet, bis eine zweite Abhandlung, 
welche er zehn Jahre fpäter herausgab, die allgemeine Auf 
merkfamfeit auf diefen neuen Stoff lenkte. Kaum war der 
fen Eriftenz anerfannt, ald Pelletier und Gaventon ik 
einer Neihe von Abhandlungen ähnlidye Bafen Fennen Ich 
ten, unter welchen ſich das Chinin befindet, das die Therar 
pie mit fo viel Vortheil ſich angeeignet hat. 

Die organifchen Baſen zeigen ſämmtlich eine Fräftige 
Einwirfung auf den thierifchen Organismus, die fie zu furdb 
baren Giften oder heroifchen Arzneimitteln macht, Spbal 
diefe Eigenthümlichkeit einmal erfannt war, ſuchte man ähm 
liche Baſen in allen durch ihre phyfiologifche Wirkung ber 
merfenswerthen DVegetabilien, und faft immer gelang es, 
irgend ein neues Alfali daraus zu gewinnen. Es ift alfo am 
zunehmen, daß die Anzahl diefer Stoffe einft nicht wenige 
beträchtlich feyn wird, als jene der organifhen Säuren. 

Die organifhen Bafen reagiren auf die Pflanzenfar 
ben nad) Art der Alfalien, was eine Verwechſelung derfek 
ben mit den bafifchen Kohlenwajjerftoffen, von denen wir im 
Vorhergehenden gefprochen haben, nicht zuläßt. Sie färben 











Cinchonin. 719 


köſung hinreichend concentrirt iſt, fo ſcheidet ſich, ſowohl in 
ver Hitze als in der Kälte, cin Theil des ſalpeterſauren Sal⸗ 
es in Kügelhen von ölichtem Anfchen aus. Wenn man 
riefe Kügelchen mit Waſſer übergießt, fo verwandeln fie fich 
sach Verlauf von einigen Tagen in eine Gruppe fehr regel 
näßiger Kryftalle. Diefer Chararakter unterfcheidet das Eins 
honin und das Ehinin, welches ihn ebenfalls befigt, van ben 
bbrigen organifchen Alfalien. 


Ehlorfaured Cinchonin. Es wird erhalten, indem 
nan das Cinchonin in Chlorſäure auflöſt. Es kryſtalliſirt in 
chönen, anfehnlichen, vollkommen weißen Büfcheln. Es 
chmilzt anfangs bei Einwirkung der Hitze; aber indem es 
tod) mehr erwärmt wird, zerſetzt es fich erplodirend. Es ift 
veniger fchmelzbar und zerfegt fich fchneller, ald das chlors 
aure Chinin. Nach Serullae enthält dieſes Salz Ch? Os 
p 2 Cinch. 


Jodſaures Einhonin Wird aus gelöfter Jodſaure 
ind Cinchonin bereitet. Man erhält darch Abdampfung ſehr 
eine prismatiſche Kryſtalle, die ſich buſchelförmig gruppiren, 
ihnlich dem Amianth. Serullas hat darin I? Os42 Cinch. 
jefunden. 


Phosphorſaures Cinchonin. Das phosphorfaure 
Sinchonin ift fehr löslich, giebt nur Rudimente von Kryftals 
en oder erfcheint in Geftalt burchfcheinender Platten. 


Arſenikſaures Cinchonin. Die Arfenikfägre bils ‘ 
ver mit dem Binchonin ein neutraled, fehr losliches, ſchwer 
ryſtalliſirendes Salz. 


Eſſigſaures Cinchonin. Die Eſſigſäure löſt das 
Sinchonin auf; die Flüſſigkeit iſt immer ſauer, welchen Ueber⸗ 
chuß von Cinchonin man auch angewendet haben möge. Dieſes 
ſſigſaure Salz laͤßt, wenn es mit Hülfe der Wärme abgedampft 
oird, beim Erkalten kleine Koͤrner oder durchſichtige Split⸗ 
er fallen. Dieſe kleinen Kryſtalle ſind, abgewaſchen, nicht 
sehr fauer und wenig löslich. Wenn man es dagegen langs 
am bis zur Trockne abdampft, fo giebt ed eine gummichte 
Raffe, welche das kalte Wafler in ſaures Acetat, das ſich 
uflöſt, und in baflfches NAcetat, das auf dem Grunde ber 





w. 


"708 Otzariſche Mtalien und ihte Berbinbungen: 


Die am genaneſten bekannten unter dieſen Bafen fiat 
‚wenig löslich im Waſſer. Aber diefer Charakter Fommt üherr 
ohne Zweifel Feineawegs im Allgemeinen zw, benm man fir, 
daß bei den gewöhnlichen Ertractionsmethobem die am mer 
nigftem Löslichen ich den Beobachtern zuerft Darbieten muß 
tem Man keunt bereits ſolche, die ſich leicht in Waſſer auf 
löfen, und alles veraulaßt und zu glauben, daß man 
Löslicyere eutdeden wird. r . 
Der Allohol Löft fie in der Wärme fehr Teicht aufm 
Täßt durch Abkühlung einen Theil davon in Geftalt vom mehr | 
ober weniger beftimmbaren Kroftallen zurüd, — 

Da dieſe Baſen loslich ſind, fo muſſen fle dem unlis 
Uchen Metalloxyden vorausgehen, was ihre Tendenz, [ih 
mit den Säuren zu verbinden, betrifft, Aber den Bafz | 
der erften Abtheilung, dem Ammoniak und der Magnefja | 
ſtehen fie. nach. Diefe Ieptern Stoffe werden alfo angemem 
bet, um die Salze, welche die organiſchen Bafen bifden, zu | 
jerfegen und diefe für fich, Darzuftellen. 

Alle ihre Salze find durd) die Volta'ſche Säule zerlegt 
worden. Wie gewöhnlich, erjcheint die Säure am pofltiven 
Pole und die Bafe am negativen. 

Die Sulfate, Nitrate, Hydrochlerate, Acetate find in 
Allgemeinen löslicdy in Waſſer. Die Tartrate, Dralate und 
Gaflate find häufig unlöslich, aber fie Iöfen fich faſt immer 
auf, wenn ein Ueberſchuß von Säure dies begünftigt. 

Die Jodſäure bildet faft mit allen diefen Aifalien 
cbefonders in Alkohol) Lösliche bafifche Salze und um 
Töslihe Neutralfalze. Serullas bezeichnet dieſe Säure 
als ein gutes Mittel, die leichteften Spuren diefer Bafen aus 
einer weingeiftigen Auflöfung niederzufclagen, felbjt wenn 
fie als Salze darin enthalten find. Eine weingeiftige Löſung 
von Zodfäure ſchlägt gleichfalls ‚die im Waſſer aufgelöften 
Salze nieder. Das Morphium verhält ſich auf eine eigen 
thümliche Weile; es zerfest die Jodſäure und macht das 
Jod frei. 

Der Gerbftoff bildet mit diefen Bafen Zufammen: 
fegungen, die häufig unlöslich find, Faſt alle ihre Salze 
werden durch Galläpfeltinktur gefällt; aber der Niederjchlag 


—— 
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: Bereitung bes im Handel vorkommenden fehwefelfauren 
inind zu bedienen. Man löſt es in Waffer auf und fällt 
3 Chinin durch eine verbünnte Auflöfung eines Alkali. 
an gebraucht hiezu vorzugsweife dad Ammoniak; das Chis 
: fchlägt ſich in weißen Floden nieder, die fich gewöhnlich 
hrend ihres Abtrocknens ein wenig färben. 

Das Ehinin Fryftallifirt nur mit Schwierigfeit. Lange 
t hindurch glaubte man, man könne es in dieſer Geftalt 
ht erhalten. Pelletter bat zuerſt gezeigt, daß, wenn 
n es in Alkohol bei ao Grad auflöft und die Auflöfung an 
em Falten und trocknen Orte ftiehen läßt, man, mittels 
twilliger Verdunſtung, feidenähnliche Büfchel von nicht 
yer beftimmbarer Form erhält. 

Man erhält ed auch mitteld des Alkohols kryſtalliſirt, 
em man in biefem Behifel in dee Wärme ben weißen 
ederfchlag auflöft, welchen man durch Fällung des ſchwe⸗ 
auren Chinind mit Ammoniaf erhält. Man fügt der 
Ben Auflöfung ein wenig Ammoniaf bei, und. beim Ers 
ten der Flüffigfeit erhält man das Chinin in fehr feis 
i, glänzenden, feidenartigen Nadeln, gänzlich frei von 
moniak. 

Endlich haben neuerdings Henri und Pelondre fol⸗ 
ides Verfahren angegeben. Man nimmt ein kryſtalliſirtes 
»ſehr reines Chininſalz, löſt es in einer großen Menge 
aſſer auf und fällt das Chinin mittels Ammoniaf. Wenn 
Niederſchlag ausgewaſchen iſt, löſt man ihn in ſchwachem 
ohol auf und fügt Waſſer zu der Auflöfung, bie fie 
hicht wird. Man läßt fie an ber freien Luft ſtehen und 
wenigen Tagen verwandeln ſich die in Form. eines flüffis 
ı Harzes niedergefchlagenen Theile in ftrahlige Kryſtalle. 
e Wände ded Gefäßes bederfen ſich noch mit ähnlichen 
pftallen, welche die Form langer, fechsfeitiger Prismen 
ven, welche verwittern, 

3529. Das Erpftallifirte Chinin ift ein Hydrat. Wenn 
n diefe Kryftalle der Einwirfung der Hige unterwirft, 
yeichen fie fid) anfangs; fodann verwandeln fie ſich in ein 
ißes Pulver. Sie verändern ihren Zuftand nicht bie Aber 
) bid 155° C. hinaus, bei weldyer Temperatur fle ſchmel⸗ 
umas Handbuch V. 46 


Ehiii wird nachgehen ve a, 
wie a Wenn 
dem Schmelzen Bar in 
laßt, fo nimmt 


en Bruch an a. 
— 








in er: einer — klebrigen Materie zurüch, welche a 
der Luft hart wird uud ein harzichtes Anfchen annimmt. & 
1öft ſich in größerer Menge im Aether auf, als das Einchonin 
Das wafferfreie Chinin ift von Pelletier und mir 
analyfirt worden. Liebig hat feitdem diefe Analyfe berich 
tigt und gefunden, daß diefer Stoff folgende Zuſammen 
fegung hat: 
40 At, Kohlenfof . . 1528,75 74,39 


AU. Wafferfof - . 149,75 7,25 
2 ut. Stidfof . » » 177.03 8.62 
2 U. Sauerftof ._. 200.00 9,74 


2055,53 100,00 
Bei der Bearbeitung der Chinarinden zur Gewinnung 
diefer Baſe erhält man gewöhnlich, welche Ertractioneme 
thode man auch anwenden möge, ein Gemenge von Ehinis 
und Einchonin, entweder für fid) oder im Salzzuſtande. le 


er 
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Unterfuchung der Salze, unabhängig von der Elementaranas 
Infe, ermitteln. 

Man würde hienach glauben Fönnen, daß biefe Bafen 
Ammoniak enthielten und diefem ihren alfalifchen Charakter 
verdanften. Aber diefe Meinung kann nicht gegründet feyn, 
denn dad Ammoniak wäre nothwendigerweife mit einem ans 
dern Stoffe verbunden, und würde dennoch nichts von feiner 
eigenthümlichen Sättigungscapacität verloren haben. — was 
unmöglich wäre. Sch habe vor zehn Tahren in meinen Bor 
lefungen die organijchen Alfalien mit dem Harnftoff verglis 
chen, und id) fehe keinen Grund, die Sache aus einen: ans 
dern Gefichtspunfte zu betrachten. Wie jene, fo bildet der 
Harnftoff beſtimmte Salzverbindungen; er zeigt eine ähnliche 
Zufammenfegung und vielleicht ‚auch eine ähnliche Sätti⸗ 
gungscapacität. Sch würde alfo geneigt feyn, die organis 
ſchen Alfalien ald Amide zu betrachten, hervorgehend aus 
der Einwirkung des Ammoniafe auf, vor ihrer Bildung vors 
handne, Säuren, Wir kennen gegenwärtig neutrale und 
faure Amide; nichts fteht der Eriftenz baſiſcher Amide entges 
gen. Wie es fich auch hiemit verhalte, fo ift offenbar, daß 
man die eigentliche Befchaffenheit der vegetabilifchen Alka⸗ 
lien nicht fennt und daß man fogar bis jegt ſich Feine Mühe, 
gegeben hat, diefelbe zu erforfchen. Die Chemiker, welche 
fie unterfucht haben, find im Allgemeinen von den Geſichts⸗ 
punkten der alten Schule der organifchen Chemie audgegans 
gen, und haben die Sache nicht im Geiſte ber neuen Schule 
betrachtet. 

3325. Die Theorie, welche man hinſichtiich der Ammo⸗ 
nialſalze und der Aetherarten vorſchlägt, findet hier einen 
wichtigen Anftoß, denn man kann fie nicht auf dieſe Baſen 
anwenden, da nichte berechtigt, dieſe als Oryde eines zufams 
mengefesten Metalld zu betradıten. 

Ju der That verbinden fie ſich rein und einfach mit den 
MWaflerftofffäuren, ohne einen Berluft zu erleiden, nad Art 
des Ammoniaks. Man würde alfo annehmen müffen, wenn 
man fein falzfauree Salz zulaffen will, daß der Waſſerſtoff 
der Wafferftofffäure ficy mit der Bafe vereinigt, um fie ın 
ein Metall zu verwandeln, und daß diefes feinerfeits fich mit 
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‚dem negativen. Element ber Waſſerſtoffſaure vereinigt, um 
ein Ghlorür oder eine analoge Zujammenfegung. zu büben; 
wie manı Died 3. 8. im Bezug auf das falgfaupe Ammoniak 
und den. Ehlorwaſſerſtoffather anzunehmen vorfchlägt. 
Run würde aber,' unter diefer Borausfehung, bie Balt 
ſich nicht: mit: den Sauerftofffäuren. verbinden Fünnen, om 
vorher das nörhige Waſſer gebunden ju haben, um dur 
ven Wa deſſelben in- Metall und durdy feinen Sarnen 
ſtoff in Meralloryd, verwandelt zu werden. Aber die mar 
ferfreien, organifchen 'Bafen, wie das Ciuchonin und tat 
Strychnin, bilden wafferfreie Sulfate und verhalten fidh is 
dieſer Beziehung genau wie Metallerpde, Man äft-alfe gu 
nöthiät, anzugeben, daß ſie ſich unmittelbar mit dieſen Siu 
zen verbinden, umd daß ſie au imd für ſich die Rolle von 
Baſen ſpielen, ohne daß es Bei der gegenſeitigen 
der Dazwiſcheukunft des Waſſers irgend bedürfte, 
r Dennoch beweiſt die Gefanintheit der Thatfachen, Bf 
dleſe Baſen ſich gegen die Sätterföfffänren wie Sauerfieft 
bafen und gegen bie Wafferftofffüuren wie Wafferftoffdafen 
verhalten. 

Wir haben oben nur von wafferfreien Bafen geſorv⸗ 
den. Die mit Hydratwaffer verbundenen verlieren ihr Waſ- 
fer, indem fie mit den Wafferftofffäuren Salze bilden, be 
halten es aber bei ihrer Bereinigung mit den Sauerftofffäuren 
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der Abfub alkalinifch geworben iſt, verliert er feine röthliche 
Farbe und geht ind dunfelgraue über; es bildet fich fogleich 
ein flodiger Nieberfchlag von röthlichgrauer Farbe. 

Wenn der Abſatz gehörig zu Stande gefommen ft, 
bringt man ihn auf Leinwand und läßt ihn abtropfen; dann 
preßt man ihn unter allmählig vermehrtem Drude aus. 


Die ablaufenden Flüſſigkeiten, ſowohl von der Lein⸗ 
wand als von der Preſſe, werden in ein Gefäß geſammelt; 
ſie geben nach längerer Zeit einen neuen Bodenſatz. 


Man erhält alſo, mittels der Preſſe, den kalkhaltigen 
Niederſchlag in Form eines Kuchens, den. man mit Alkohol 
behandeln muß, um das Ehinin Daraus abzufcheiden. Einige 
Kaffen diefen Lalfhaltigen Niederfchlag vor der Behandlung 
mit Alkohol pollkommen außtrornen; andere behandeln ihn 
_ unmittelbar damit; in diefem legtern Falle ift man gend 
thigt, ſtärkeren Alkohol anzuwenden, Da aber bie Mates 
rie wenig Zufammenhang hat, ſo durchdringt fie der Alkohol 
Yeichter. Wenn man ben Kuchen vollfommen abtrodnet, zer⸗ 
reibt man ihn nachher zu einem feinen Pulver; dann läßt 
man ihn in der Wärme mit Alkohol yon 34° digeriren. Man 
wiederholt dieſes Digeriren, welches im verfchloffenen Ge⸗ 
füßen im Waflerbad gefchieht, fo oft, ald der Alkohol fih 
noch merklich färbt und einen bittern Gefhmad annimmt, 
Aber die legten Flüffigfeiten ‚werden bei Seite geftellt, um 
damit Falthaltige, noch nicht erfchöpfte Mederſchlage zu be⸗ 
handeln. | 
Die mit Ehinin gefchwängerten, weingeiftigen Fiaſig— 
keiten werden nun der Deſtillation unterworfen und man 
veſtillirt ungefähr drei Viertheile des angewandten Alkohols 
über. Zu dem Rürkſtande fügt man mit Waſſer verdünnte 
Schwefelfäure, bis er das blaue Papier röthet. Man bampft 
eine, durch -Erfahrung zu beflimmende, angemeffene Quan⸗ 
tität der fauren Flüffigleit ab, läßt fie erfalten und findet 
fie am andern Tage in. eine. Maffe von Sulfat in nadelför⸗ 
migen Kryftallen verwandelt. Das Sulfat wird auf Lein⸗ 
wand gefammelt, wo man es abtropfen: läßt, und unter als 
mählig. verftärftem Drucke ausgepreßt. 


Zi u 
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Ueberſchuſſe, die das Chinin fällte. Man wuſch dieſe mit 
dem Ueberſchuſſe von Magneſia gemengte Baſe mit reinen 
Waſſer aus. Endlich löſte man das Chinin im Altohol auf 
und- erhielt es nach der Verdampfung des Alkohols im Zu 
fiande fehr großer Reinheit. Hierauf behandelte man 
mit ſchwacher Schwefelfänre, um es in Sulfat zu verwanden 

Diefes langwierige und Foftfpielige Berfahren war al 
analgtifcher Proceß angegeben worden, S— 
nin als Arzneimittel angenommen wurde, war es 
vortheilhaftere Wege aufzuſuchen. Henri dj. lehrte 
turzes umd beonomiſches Verfahren Fennen, weldjes bank 
ſachlich darin befteht, daß die Chinarinde mit angefö 
fiedendem Waſſer, welches das Chiuin ——— 
und ſtatt ber Magneſia Kalk angewendet wird, um 
gebildete Chininfalz zu zerſetzen. Diefes Verfahren 
einigen dabei angebrachten Abänberungen, wirklich da 
nige, weldyes zur Bereitung des ſchwefelſauren € 
Großen angewendet wird, Folgendes iſt ungefähr von 
bes Proceffes, 

Man pulvert bie gelbe Chinarinde und bringe u 
8 bis 10 Theilen Waffer, dem man 12 Procente 
Schwefelfäure oder beffer 25 Procente Salzfäure beimi 
zum Sieden. Man unterhält das Sieden wenigfteng ein 
Stunde lang. Diefen Abfud feiht man darauf durch fein 
wand und unterwirft den Nüctand einem zweiten und fell 
einem dritten Auffochen, indem man diefelben Quantität 
Waſſer und um die Hälfte weniger Säure anwendet, Die 
ſes Abfochen fest man fo lange fort, bis der Sag feinen Ge 
ſchmack mehr hat. 

Wenn die Abſüde kalt ſind, fügt man galtm iich in Mei 
nen Portionen hinzu, indem man das Ganze ohne Unterlaf 
forgfältig umrührt, um die Wirfung diefer Bafe auf die 
faure Flüffigfeit zu begünftigen. Man unterfucht won Zeil 
zu Zeit die Flüffigfeit mit Hülfe von Reactiongpapiere. 
Dean muß einen Ueberfchuß von Kalf beifügen, damit er mit 
der färbenden Materie einen unlöslihen Lad bilde. Ohe 
dieſe Vorfidt würde man die Behandlung erfchmwerem um 
die Produkte würden von ſchlechter Qualität ſeyn. Sobalt 
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# der Abfub alkaliniſch geworben iſt, verliert er feine röthliche 
u Farbe und geht ins dunkelgraue über; es bildet ſich ſogleich 
ıt ein flodiger Niederſchlag von röthlichgrauer Farbe. 


⸗ Wenn der Abſatz gehörig zu Stande gekommen iſt, 
bringt man ihn auf Leinwand und läßt ihn abtropfen; dann 
preßt man ihn unter allmählig vermehrtem Drude aus. 


Die ablaufenden Flüffigfeiten, fomohl von der Lein⸗ 
wand ald von der Prefle, werben in ein Gefäß geſammelt; 
fie geben nach längerer Zeit einen neuen Bodenfag. 


Man erhält alfo, mitteld der Preffe, den kalkhaltigen 
Miederfchlag in Form eines Kuchend, den man mit Alkohol 
behandeln muß, um das Ehinin daraus abzufcheiden. inige 
Kaffen diefen Falfhaltigen Niederfchlag vor der Behandlung 
wie Alkohol vellfommen austrocknen; andere behandeln ihn 

unmittelbar damit; in biefem legtern Fade ift man gend 

| thigt, ftärferen Alkohol anzuwenden, Da aber die Mates 

rie wenig Zufammenhang hat, ſo durchdringt fie der Alkohol 
Yeichter. Wenn man ben Kuchen vollfommen abtrodnet, zero 
reibt man ihn nachher zu einem feinen Pulver; dann läßt 
man ihn in der Wärme mit Altohol yon 34° digeriren. Mau 
wiederholt dieſes Digeriren, welches im verſchloſſenen Ges 
fäßen im Waſſerbad gefchieht, fo oft, als der Alkohol fich 
noch merklich färbt und einen bittern Geſchmack annimmt, 
Aber die legten Flüfligfeiten werben bei Seite geftellt, um 
damit Talthaltige, noch nicht erfchöpfte Niederfchläge zu ber 
Hhandeln. 

Die mit Chinin geſchwaͤngerten, weingeiſtigen Flaſig—⸗ 
keiten werden nun der Deſtillation unterworfen und man 
veſtillirt ungefaͤhr drei Viertheile des angewandten Alkohols 
über. Zu dem Rückſtande fügt man mit Waſſer verdünnte 
Schwefelſäure, bis er das blaue Papier röthet. Man dampft 
eine, durch -Erfahrung zu beflimmende, angemefjene Quan⸗ 
tität der fauren Fluͤſſigkeit ab, läßt ſie erkalten und findet 
fie am andern Tage in eine Maffe von Snifat in nabelför 
migen Kryitallen verwandelt. Das Gulfat wird auf Leim 
Wand gefammelt, wo man ed abtropfen. läßt, und unter all 
mählig verftärkftem Drucke ausgepreßt. 


726 Chinin. 


Man ſammelt die Mutterlaugen, um fie nache inander 
durch Abdampfen und Arpftallifiven beſouders zu behandeln, 
Es ift jeboch vorzuziehen, ſie mit: Wafler zu ver! des 
Ehinin daraus durch Kalk zu fällen und dieſen 
mit Alfohol und Schwefelfäure ‚wieder vorzunehmen, wie bei 


der erften. Operation. ke n 

Da dns Sulfat, wie es roh aus ber Preſſe hervorgehi 
nicht ſehr weiß iſt, jo Lt. es in einer hinreichenden 
Menge Medenden Waſſere auf und laßt es banı einige 
Angenblide mit Thierfohle fl es zu em en. Man 
fltrirt die Loſung in der Wärme und raſch, und fantmelt bie 
Mare Füffigfeitrin Schuſſein/ wo ihr oft etwas Schwe 
felfänre zufeßt, um die Kryſtalli for zu erleichtern, welde 
gewöhnlich am · andern Tage vor ſich geht, Nach dieſer Zei 
iht man dag Sulfat abtropfen, fammelt « forann a 
Hürden und’ frodner es = w * 

Die ſe Abtrocknung erfordert viel Sorg — 
fie ein wenig zu lang fortgeſetzt wird, — das Sah 
und die Kryſtalle zerfallen zu Mehl. 

‚Bei diefem Verfahren Hefere —— Ai fine ‚gute 
Ehtnarinde dret Dradimen fünfzig bis jechsig Gran: fchwe 
felſaures Chinim ' Man tkann noch einige Gran’ dariiber ge 
winnen, aber man muß‘ dann Alfohol von 40° bei der Bes 
handlung gebraudyen, was beit Vortheil wieder aufhebt. _ 

Diefe Fabrikation erfordert eine große Menge Mlfohol, 
was fie der immer unangenehmen Beauffiditigung von Ges 
ten der Agenten des Fiscus anheim giebt. Außerdem iſt der 
Preiß des bei ben Operationen: verloren gehenden Alkohole 
beträchtlich genug, fo daß man Mittel. gefucht hat, Die Aus 
wendung dieſes Behifeld zu umgehen. - Nichts iſt, im biefer 
Hinſicht, worzüglicher, ald dad Verfahren, auf weiches Pel⸗ 
letier, :ald Erfinder, ein Patent genommen bat. Wenn 
man ſich trodne Kuchen von: Chinarinde und Kak auf .die 
gewöhnliche Weife verſchafft hat, behandelt man fie mit Terpen⸗ 
tinfpiritus, welcher das Chtnin auflöſt. ı Diefe Auflöfung. wird 
mit Waſſer, welches mit. Schwefeljäure ongefäuert ift, um 
gerührt und läßt ſo das. Ehinin: fallen, weiches. ſich is 
Eulfat verwandelt, Nach ruhigem Stehen ſchwimmt. dae 
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SI obenauf und kann aufs neue angewendet werben, wäh⸗ 
rend das Sulfat, wie gewöhnlich, abgedampft wird. Es 
fcheint, daß man bei diefem Berfahren ein Zwanzigftel Chi⸗ 
nin weniger erhält, ale bei dem vorigen, was ein Hinderniß 
it, fi) deffen zu bedienen. Jedoch fann man hoffen, daß 
man bei einigen Abänderungen noch dahin gelangen wird, 
Den ganzen Inhalt an Chinin augzuziehen. Jedenfalls würde, 
wenn man das Chinin in Amerika bereiten wollte, dieſes 
Berfahren wegen feiner Einfachheit den Vorzug vor allen an⸗ 
Dern verdienen. 

3531. Ich muß noch zwei andere Berfahrungsweifen 
erwähnen, welche wefentlicy von ben bisher beſchriebenen 
abweichen. 

Badollier laͤßt einen Theil gelbe Chinarinde in acht 
Theilen Waſſer fieden, welches mitteld Aetzkalis alkaliniſch 
gemadyt worden. Die fiedende Flüſſigkeit muß einen ſtark 
laugenhaften Gefchmad haben. Nach einem viertelftündigen 
Aufkochen entfernt man das Feuer und läßt fie erkalten. 
Dean feiht das Gemifc unter Auspreffen durch dichte Leins 
wand. Den Sag wäſcht man mehrere Male aus und bringt 
ihn unter die Preffe. Wenn die China ausgelaugt ift, fo 
erwärmt man fie gelind mit Waſſer und fügt nach und nad 
Salzfäure hinzu, bie bie Flüffigfeie fauer il. Sobald fie 
auf dem Punkt ift, zu fieden, filtriet man fie und fügt ſchwe⸗ 
felfaure Magnefia, ſodann Yegfali hinzu. Man- fammelt 
den Niederfchlag, trodnet ihn und behandelt ihn mit Alfohol 
und Schwefelfäure. 

Stoftze läßt einen Theil gepulverte «hinarinde mit 
dem ſechsfachen Gewichte Waſſer ſieden, wozu man Kalk 
fügt.” Man drückt ans und läßt die ausgepreßte Maſſe mit 
einer Quantität Salzfäure bdigeriren, deren Gewicht bem 
ſechzehnten Theile des Gewichtes der Rinde gleich if. Man 
filtrirt die Auflöfung, concentrict fie Mad fällt fie durch Aetz⸗ 
fali. Man erhält auf diefe Weife ein Gemeng von Kalt 
und von Chinin, welches man mittels Altohol trennt, oder 
auch unmittelbar durch verbünnte Schwefelfäure, 

Dieſe Verfahrungsarten haben zum Zwecke, die vege⸗ 
tabiliſchen Alkalien in der Rinde ſelbſt zurückzubehalten, wah—⸗ 
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rend man mittels des alfalinifchen Waſſers die Säuren; die 
färbenden und ertractiven Materien, das Gummi u. fm. 
auflöft. Ste werden jegt wenig oder gar nicht angeneuber, 
denn fie ſind weit entfernt, den Werth —— 
ben, welchen ic vorftehend-befchrieben habe, — 
Man kann übrigens durch dieſe — Proceſe 
nach Wiultuhr das neutrale oder das baſiſche Sulfat erhab 
ten, je nach der angewendeten Quantität Säure. ‘Bei der 
Bereitung Im Großen erhält man oft von 
Gewöhnlich aber bereitet man dag baſiſche Sulfat, 

äuerft bekannt geworden ift und für ben’ mebicinifchen Ge 
Mans verfchiebene Vorzüge darbietet. Folgendes find-üb 
rigens die Eigenfchaften diefer beiden Stoffes um 

3332... Bafifch ſchwefelſaures Chin in. Diefe 

Salz verwittert ſchnell an der Luft. Es löfe fich in 240: 
Waſſer bei 15° und in ungefähr 50 Theilen bei 100° 
Bei gewöhnlicher Temperatur bedarf ed zw feiner Auflöfung 
achtzig Theile Altohol von 0,85 Dichte. Siedender Alfchel 
loͤſt weit mehr davon auf. Nach angemeffenem Abdampfen 
tryſtalliſirt dieſes Salz in fchmalen, langen, Leicht biegfamen, 
perimutterartig glänzenden Splittern oder Nadeln. Wird es 
erhitzt, fo fchmilze es leicht und iſt alsdann geſchmolzenen 
Wachſe ahnlich. Bei erhöhter Temperatur nimmt es eine 
fhöne rothe Farbe an und verbrennt endlich, ohne einen 
Rüdftand zu laffen. Das kryſtalliſirte baſiſche Sulfat enthält 


2 at. Ehinin - 0...» ALOE. 74,6 
1 At. Schwefelfäure ©... . 50116 ,..91, 
16 U Waſſer o 2 2... 900,00 . 463 


Kroftalifirtes baſiſches Sur 5512,22, 100,0 
Von dieſen ſechzehn Atomen Waſſer geheu äwätf verlo⸗ 
ren, wenn man das Galz verwittern laͤßt; ed enthält alds 
dann noch vier Atome Waffer und ift aufammengefegt aus 


2 at. Chinin . . . ..,.- 4111,06 84,9 
1 Mt. Schwefcfiunre . . : 501,16 10,3 ° 
aut. Bafr . 2.0... » 225,00 48 


Verwittertes bafifhes Sulfat 4837,22 100,0 
Nach Bunp verliert diefes legtere, im Trodenofen auds 
getrodnet, den Reit feines Waſſers und iſt alsdann zufams 
mengeſetzt aus 


u 
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2 Mt. Ehinin - - .. 4111,06 89,1 
1 At. Schwefelfäure . - . - 501,16 10,9 


Maflerfreies baſiſches Gulfat 4612,22 1000,0 


Liebig hingegen findet das bei 120° getrodnete bafifche 
ulfat von der nämlichen Zufammenfegung, wie das verwits 
rte Sulfat, und fcheint zu glauben, daß das. waflerfreie 
ififche Sulfat nicht erhalten werben könne. Es ift dies ein 
unkt, welcher demnach neuer Unterfuchung bedarf. 

Diefed bafifhe Sulfat befigt eine fehr merfwürbige 
igenfchaft, welde Callaud d'Annecy zuerft beobachtet 
at; ed wirb leuchtend, wenn man ed einer Temperatur von 
„0 Graden ausſetzt. Reibung vermehrt diefe Phosphoress 
nz bedeutend, .und der geriebene Stoff zeigt ſich mit Glas⸗ 
ectricität, dem Electrofcop fehr bemerklich, geladen. 

Neutraled [hwefelfaures Chinin. Diefes Salz 
nterfcheidet fich und trennt ſich leicht von bem vorigen durch 
ine größere Löslichkeit im Waſſer. Es entfteht immer, 
venn die Kryftallifation unter dem Einfluffe eines Ueber 
huffes von Scwefelfäure vor ſich geht. Es röthet das 
akmuspapier, aber fein Gefchmad ift nicht fauer, _;,.;.- 

Diefes Salz ift in 11 Theilen Waffer bei 13° C. und 
hon in 8 Theilen bei 22° C. lößlih. Bei 100 Grab schmilzt 
8 in feinem Kryſtallwaſſer. In ſchwachem Alkohol, wie in 
„foluten, ift es in der Wärme viel löslicher, als in der 
kälte. Die Kryſtalle, welche ſich in dieſer letztern Fiuſſigkeit 
ilden, zerfallen zu Pulver, wenn man ſie der Luft ausſetzt. 

Es kryſtalliſirt in rectangulären Prismen, die bald zur 
ammengedrückt ſind, bald quadratiſche Baſis haben. Sie 
ind am Ende abgeſtumpft oder mit zwei, drei oder vier Flä⸗ 
hen zugeſchärft. Gewoͤhnlich kryſtalliſirt dieſes Salz in klei⸗ 
en, nadelförmigen Prismen, und um etwas große Kryſtalle 

u erhalten, muß man es im Trockenofen abdampfen. An 
er Luft verwittert ed. Es enthält: 
1 at. Chinin .... 205553 59,6‘ 
ı At. Schwefelfäure . 501,16 ° 143 
16 At. Wafer » * . 900,00. 26,3, 
3456,69 100,0 






her, als das Khnefetfaine Shtuin und allge l lic, al 
das falzfaure Einhonin, Auch anterfcheidet es ſich von den 
tetzeren durch ſein perluutterartiges Anſehen. 


ac Pelletier uud Saventon würde ed.nicht, gan 
7 Procent Salzfäure ‚enthalten, während Liebig gefunden 
bat, daß das einem Strome von frodnem Salzfänregas and 
geſetzte Chinin Menge davon abforbirt, daß die 
Verbindung un gefäh; b Es iſt ale 
anzunehmen, ‚va i i 








#7 Dorgügtich dat man jegt Die Merfälfhung des fihimereiiniren Ep mine mt 
Salieip am vefüraten Dieisibe ertenht'manlaber Hit Durch dieis 
tenfio rothe Fatbuna. Die beum Daranfgiefen vometwas com entrirter Sam 
felfhure entileht, mahrend, crines fhmelchjaurch Eninin daron im der Aulır 
nur fand sin gfht wird. 
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fen Bereitung des im Handel vorkfommenden fchwefelfauren 
Ghinins zu bedienen. Man löſt es in Waffer auf und fällt 
das Ehinin durch eine verbünnte Auflöfung eines Alkali. 
Man gebraucht hiezu vorzugsweife dad Ammoniak; dad Chie 
sin fchlägt fi in weißen Flocken nieder, die ſich gewöhnlich 
während ihres Abtrodnend ein wenig färben, 

Das Chinin Erpftallifirt nur mit Schwierigfeit. Lange 
Zeit hindurch glaubte man, man könne es in dieſer Geſtalt 
nicht erhalten. Pelletier hat zuerft gezeigt, daß, wenn 
man es in Alkohol bei 40 Grad auflöft und die Auflöfung an 
einem Falten und trodnen Orte ſtehen läßt, man, mittels 
freiwilliger Verdunſtung, feidenähnlihe Büfchel von nicht 
näher beftimmbarer Form erhält. 

Man erhält ed auch mitteld des Alkohols Eryftallifirt, 
indem man in biefem Behifel in der Wärme ben weißen 
Niederfchlag auflöft, welhen man durch Fällung bes ſchwe⸗ 
felfauren Chinins mit Ammoniaf erhält. Man fügt der 
heißen Auflöfung ein wenig Ammoniaf bei, und beim Ers 
Falten der Flüffigfeit erhält man das Chinin in fehr feis 
nen, glänzenden, feidenartigen Nadeln, gänzlich frei von 
Ammoniaf. 

Endlich haben neuerdings Henri und gelonbre fols 
gended Verfahren angegeben. Man nimmt ein kryſtalliſirtes 
und fehr reines Chininfalz, Idft ed in einer großen Menge 
Waſſer anf und fällt dad Ehinin mitteld Ammoniaf. Wenn 
der Niederfchlag ausgewafchen ift, Löft man ihn in ſchwachem 
Alkohol auf und fügt Waller zu dee Auflöfung, bie fie 
mildicht wird. Man läßt fie an der freiem Luft fiehen und 
in wenigen Tagen verwandeln fi die in Form. eines flüſſi⸗ 
gen Harzes niedergefchlagenen Theile in firahlige Kryftalle. 
Die Wände des Gefäßes bederfen ſich noch mit ähnlichen 
Kryftallen, welche die Form langer, fechefeitiger Prismen 
haben, weldye verwittern. 

5329. Das Erpftallifirte Chinin ift ein Hydrat. Wenn 
man diefe Kryftalle der Einwirfung ber Hige unterwirft, 
erweichen fie fid) anfangs; fodann verwandeln fie ſich in ein 
weißes Pulver. Sie verändern ihren Zuftand nicht bie Aber 
150 bis 155° C. hinaus, bei welcher Temperatur fie fchmels 
- Dumas Handbuch V. 46 


— 





er weißer, aus —— Shinin beftehender Nieder 
ſchlag. Mit mehr Leichtigkeit bereitet man diefes Salz durch 
doppelte Zerfegung, mit etwas concentrirten Flüffigfeiten. 

BWeinfeinfanres Chinin. Das weinfteinfaure Chi 
win unterfheidet fi wenig vom Dralat derfelben Bafe; je 
doch ſcheint es etwas Löslicher ſeyn. 

Gallusſaures Chinin. Die Gattusfäute bildet it 
allen Auflöfungen von Chininfalzen Niederfchläge, vorausge⸗ 
fegt jedoch, daß die Auflöfungen nicht zu fehr verdünnt ſeyen 
Die alkaliniſchen Gallate find noch empfindlicher für die Gr 
geuwart des Chinins. Die Gallusfäure verbindet fich direfte 
mit dem Chinin und bildet einsmentrales, im der Kälte ſeht 
wenig loͤsliches Salz. Dieſes Salz löſt ſich in der Wärme 
auf; beim Erkalten werden die Flüſſigkeiten milchicht und e& 
bilder ſich ein: jederzeit undurchſichtiger Niederfchlag. Das 
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gallusſaure Chinin iſt löslich in Altohol und in einem Über⸗ 
ſchuſſe von Säure. 

Gerbſaures Chinin. Die Galläpfel⸗Aufgüſſe und 
Zincturen fällen dad Chinin aus feinen Auflöfungen. Es 
fiheint, daß fie dies durd bad Tannin (b. f. die Gerbs 
fäure) bewirken, das fie enthalten; denn dag reine Zannin 
ſelbſt fält die Chininfalge farblos. Der in Waffer wenig 
lösliche Nieberfchlag Löft ſich in Effigfäure auf. 


n Yricin. 


Syn. Eusconin. 


Pelletier u. Eoriof, Journ. de Pharm. XV, 55. — es 
verföhn, Buchner’ Repertorium, XXXIT, 478; XXXIII, 353 
und AXXVI, 274. — Pelletier, Ann. de Chim, et de Phys. 
LI, 184. | 


3334. Dad Aricin ift 1829 von Pelletier und Eos 
riol *) in einer Rinde entdeckt worden, die von Arica fam 
und betrüglichermweife, in Peru felbft, der nad, Europa ges 


ſchickten Ehinarinde beigemengt wird. Die botanifche Hers 


Funft diefer Rinde, welche äußerlich der gelben Chinarinde 


ſich fehr ähnlich zeigt, ift nody nicht völlig bekannt. 


Wenn man diefe Rinde den Operationen unterwirft, 
weldye zur Gewinnung des Chinins und ded Cinchonins aus 
den Chinarinten angewendet werden, fo erhält man eine 
weiße Erpftallifirbare Materie, die durch ihre phyſikaliſchen 
Eigenfhaften dem Einchonin ähnlich ift, aber durch ihr ganz 
zes chemifched Verhalten ſich bedeutend davon unterfcheidet, 

Das Aricin ift ganz unlöslich in Wafler; auch fcheint 
ed anfangs ohne Gefhmad zu feyn; nach Verlauf von einis 
ger Zeit läßt es jedoch im Munde ein brennendes und hers 
bed Gefühl zurüd. Im einer Säure aufgelöft entwidelt es 
feinen Geſchmack und. wird fehr bitter. Wenn man es er 
hist, fo ſchmilzt ed, wie das Chinin, bei einer geringern Tem⸗ 
peratur, als jene, die feine Zerfegung bedingt, und verflüch, 
tigt fi nicht, wie das Cinchonin. 


*) Und beinahe au gleicher Zeit in Teutſchland von Levertöhn, der ed &us 
eonin nannte. D. Überf. 


732 Chinin. 


blatterigen Nadeln ſternförmig und bilden Warzen, bie ein 
eigenthämliches»Aufehen”gewähren. Diefes Salz iſt iu der 
Kälte wenig loslich; weun es gefärbt iſt, kann man es bleis 
hen, indem matı es Kenn Waſſer auswäſcht; es fenft 
Ach nach dem untern Theile des Gefäßes-und fchlägt fid in 
breiten, feidenähnlichen Fäden, mit "Richtrefter, 
nieder. Es iſt viel idslicher in fiedendem'Waffer, Seine in 
der Wärme u ER ET 
feren Mafe. 





Sauerkierfänersghinin. 2 eſaure bib 
det mit dem Chinin ein neutrales Salz, "der Kälte 
fehr wenig 1881 if Diefes Sal doch in gen⸗ 


lid großer Menge in ſiedendem Waſſer und feine gefärtigte 
Löfung wird —S— zu einer aus Na 
dein. gebildeten Maffe. Es ift im! chuſſe von 
Sauerfleefäure loslich, und — da F 
das ebenfalls in — 


Da ale 
—— 
10 


Menge uns it der Kälte, 

weißen ‚Raliftrt erhalten. — a Ki 
fänre in eine ra eines Chininfalzes Bringt, entfteht 
ein weißer, aus ſauerkleeſaurem Chinin beftehender Nieder 
ſchlag. Mit mehr Leichtigkeit bereitet man dieſes Salz durch 
doppelte Zerfegung, mit erwas concentrirten Flüfftgkeiten. 

Weinfteinfaures Chinin. Dad weinfteinfaure Chir 
nin unterfcheidet fi wenig vom Dralat derfelben Baſe; je 
doch ſcheint ed etwas Löslicher ſeyn. 

Gallusfaures Chinin. Die Gallusfäure bildet in 
allen Auflöfungen von Chininfalzen Niederfcläge, vorausge 
ſetzt jedoch, daß die Auflöfungen nicht zu fehr verdünnt feyen. 
Die alfalinifhen Gallate ‚find noch empfindlicher für die Gr 
geuwart des Chinins. Die Galusfäure verbindet ſich direfte 
mit dem Chinin ‚und bildet ein. neutrales, in’ der Kälte fehr 
wenig losliches Salz. Dieſes Salz köſt ſich in der Wärme 
auf; beim Erkalten werden die Flüſſigkeiten milchicht und ed 
bilder ſich ein: jedergeit undurchſichtiger .Niederfchlag. Das 
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gallusſaure Chinin iſt loͤslich in Altohol und. in einem ͤber⸗ 
fchuffe von Säure. | 
Gerbfaures Chinin. Die Galläpfel- Aufgüffe und 
Zineturen fällen das Chinin ans feinen Auflöfungen. Es 
fheint, daß fie dies durch bad Tannin (d. i. die Gerbs 
fäure) bewirken, dag fie enthalten; denn das reine Tannin 
ſelbſt fällt die Ehininfalge farblos. Der in Wafler wenig 
Wö8liche Niederſchlag Löft fich in Effigfäure auf. 


Aricin. 
Syn. Cusconin. 


Pelletier u. Coriol, Journ. de Pharm. XV, 575. — Le—⸗ 
verköhn, Buchner's Repertorium, XXXII, 478; XXXIII, 353 
und XXXVI, 274. — Pelletier, Ann. de Chim. et de Phys. 
LI, 184. 

3334. Das Aricin ift 1829 von Pelletier und Co— 
riol *) in einer Rinde entdecdt worden, die von Arica kam 
und betrüglicherweife, in Peru felbft, der nadı Europa ges 
ſchickten Chinarinde beigemengt wird. Die botanifche Hers 
Funft diefer Rinde, welche äußerlich der gelben Chinarinde 
ſich fehr ähnlich zeigt, ift noch nicht völlig bekannt. ' 

Wenn man diefe Rinde den Operationen unterwirft, 
welche zur Gewinnung des Chinins und des Cinchonins aus 
den Ehinarinten angewendet werden, fo erhält man eine 
weiße kryſtalliſirbare Materie, die durch ihre phyſikaliſchen 
Eigenfchaften dem Cinchonin ähnlich ift, aber durch ihr ganz 
zes chemifched Verhalten fich bedeutend davon unterfcheidet, 

Das Aricin ift ganz unlöslih in Wafler; auch fcheint 
ed anfangs ohne Gefhmad zu feyn; nach Verlauf von einis 
ger Zeit läßt e& jedoch im Munde ein brennendes und her, 
bes Gefühl zurüd. In einer Säure aufgelöft entwidelt es 
feinen Geſchmack und. wird fehr bitter. Wenn man es ers 
hist, fo fohmilzt ed, wie dad Chinin, bei einer geringern Tems 
peratur, ald jene, die feine Zerfegung bedingt, und verflüchs 
tigt fi nicht, wie das Cinchonin. 


*%) Und beinahe au gleicher Zeit in Teutfehland von Leverlöhbn, der ed Guss 
conin nannte. D. Überf. 





Ki ep 


oje 
Fall ſeyn würde. Die gallertähnliche Wale — fh, 
an trodner Luft ſtehen gelafen, iu eine hormäßinliche Mate 
vie, die mit Hülfe des ſedenden Waſſers — den gallers 
ähnlichen Zuftand annehmen kaum. 

Dieſes Sulfat, in fiebendem Aufohe — troſtall 
ſiet dagegen im ſeidenahnlichen Nadeln, bie dem vr... 
ſehr dem er er Chinin gleichen. d 

Wenn — Braga Auföfung des Sulfates 
einige ai ifügt, bilder ee ger: ander 
res Sulfat, welches in, Marien 

Die — Salpeterſäuren 
charatteriſtiſch; in ber wenn man Aufl 
fing der concentrirten Safpeterfäure bedient, Se 
augenblicklich eine fehr intenfiv grüne Farbe an; wenn die 
Säure etwas ſchwächer ift, fo ift die grüne Farbe heller, 
und wenn die Säure fehr verdünnt ift, fo 1öft fie die Ma 
terie auf, aber ohne Färbung. 

Wenn die Salpeterfäure das Aricin grün färbt, fo 
wirft fie verändernd auf die chemifche Gonftitution deſſelben 
ein; wenn die Säure hinreichend verdünnt ift, um eine farb« 
loſe Auflöfung hervorzubringen, fo erhält man eine einfache 
Verbindung der Säure mit dem Alfali, ein Aricinnirrat. 

Das Aricin hat, nad) Pelletier, folgende Zufammen 
feßung: 

40 At. Koblenfiof . 15304 70,9 
2a At. Wafertof . 150,0 69 
2 at. Stickſteff .. 1770 83 
3 at. Gauerfof . . 300,0 13,9 
BET RENT | 
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53555. Wenn man diefe Zufammenfegung mit jener 


: des Ginchonind und der des Chinins zufammenhält, fo wirb 


[| 


"man überrafcht von einem fehr merfwürdigen Berhältniffe, 


das unter dieſen drei Stoffen ftatt findet, und man flieht, 
daß man fie ausdrüden kann als gebildet aus einem ges 
meinfchaftlichen Radikal, verbunden mit 1, 2, 3 Atomen Sauers 
ſtoff. Man würde in ber That, mit einer Heinen Abänbes 
zung des Waſſerſtoffgehaltes des Einchonins, haben: 

(C*° H?* Az?) + O = Cinchonin, 

(C?° H?® Az?) + O0? = Ehinin, 

(Cao H?4 Az?) + O3 = Aricin. 


Strychnin. 


Pelletier u. Caventou, Ann. de Chim. et de Phys. X, 
142; verglihen mit VII, 305. — Henry, Journ. de Pharm. VII, 
401. — Coriol, ebendaf. XI, 492. — Robiquet, aa D, 
580. — Pelletier u. Dumas, Ann. de Chim. et de Phys, XXIV, 
176. — Henry d. j., Journ. de Pharm. XVI, 752. — Liebig, 
Pogg. Annal. XXI, 21 u. 487, — Wittstock, Pharmacoposa 
Borussica edit, IV, 


3356. Das Strychnin iſt 1818 von Pelletier u. Ca⸗ 
ventou entdeckt worden. Es kommt in mehreren Species des 
Genus Strychnos vor, und namentlich in der Brechnuß (Strych- 
nos nux vomica), in der St. Sgnatiusbohne (Strychnos Ignatia) 
und im Schlangenholz (Strychnos colubrina). Später fans 
den fie es auch in einem giftigen Präparat, welches die Wil 
den zur Vergiftung ihrer Pfeile anwenden und mit dem Nas 
men Upas⸗Tieuté bezeichnen. In diefen verfchledenen Mas 
terien trifft man es mit Brucin, einer andern organifchen 
Baſe, wovon es fchwer zu trennen ifl, gemengt an. 

Man hat mehrere Verfahrungsarten zur Gewinnung 


des Strychnind vorgefchlagen. 


a, Die erfte, welche man’ Pelletier und Caventon 
verdankt, wurbe bei der Behandlung der St. Ignatiusbohne 
angewendet. Sie befteht darin, daß man diefe Subſtanz 
raſpelt, fie mit Schwefelächer erfchöpft, fodann dieſelbe fehr 
oft mit fiedendem Alkohol behandelt. Nach Abdampfung bes 
Alkohols bleibt eine gelblichbraune, fehr bittere, in Waſſer 


‚56 Strychnin. 


und in Alkohol loeliche Materie zurück, Dieſe behandelt 
man mit einer Auflöſung von Aetztalie es ET 
derfchlag, welcher, mit faltem Waſſer ansgemwafchen, eine 
weiße, ——— — von Fa * Bitterkeit lies 
fert;"diefe iſt das u 

b. Um — aus —— 
bereitet ein — 
loſt. fest" 
bis Fein Ried 
mit Eſſigſaure 
Hält bie Flüffigfeit — — 
einen Ueberſchuß von baſiſch⸗eſſigſaurem Blei, Man treunt 
das Blei durch Schwefelwafferftoff, filtriert und läßt die Flife 

keit. mit Magnefin auffleben, EL das Strvchnin fält. 

iefes waſcht man mit, kaltem Wi ‚ löft es wieder in 
"Altohot, welcher es von dem Ue uffe von me. 
trennt. Durd Abdampfung des Afoholß erhält man cd 
Zuftande volltommener Reinheit. Auf diefelbe Weiſe ge 
winnt man aud) das Strydnin aus dem Schlangenholze. 

©. Henry behandelt die gepulverte Brechnuß * 
derholten Malen mit Waſſer. Sie, Mbfibe » 
bis zur Conſiſtenz eines dicken Syrups, dann füg, Er 
nenweife gepulverten Kalk hinzu, indem er Sorge trägt, daß 
ein leichter Ueberfchuß davon vorhanden fey, Der Kalk bil 
det mit der Igafurfäure, die in der Brechnuß mit dem Strych⸗ 
nin verbunden zu ſeyn feheint, ein unlösliches Salz, und 
fällt zugleich das Strychnin und einige andere Subjtanzen. 
Man läßt alles miteinander mehrere Stunden lang ftehen, 
Den Bodenfag wäſcht man und behandelt ihn in der Wärme 
zu wiederholten Malen mit Alkohol von 538°, weldyer das 
Strychnin und einige färbende Materien auflöft. 

Die weingeiftige Auflöfung deſtillirt man im Wafferbad; 
als Rückſtand erhält man-Strychnin, weldes in Geftalt glän 
zender Kryftalle erfcheint, und eine fleine Quantität fehr ge 
färbter Flüffigfeit, welche ebenfalls Strychnin enthält und 
die man befonders behandelt. Indem man die Kryftalle mehr 
mals in Alkohol auflöft, oder beffer, indem man fie mit Sal⸗ 
peterjäure verbinder, das Nitrat Erpftallifiven läßt, es it 
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Waſſer auflöft und endlich buch Ammoniak fällt, erhält man 
fehr reines Strychnin. 

Ein Kilogramm Brechnuß giebt“ bei biefem Verfahren 
5 bi8 6 Grammen Strycdnin. 


d. Nah Eoriol muß man die größlich gepulverte 
Brechnuß mehrmald mit kaltem Waffer behandelt. Die wäß ' 
ferigen Flüffigkeiten werben mit Vorficht bie zur Syrupscon⸗ 
fiften; abgedampft und mittels Alkohol behandelt, welcher einen 
gummichten Niederfchlag erzeugt, den man auf einer Lein⸗ 
wand mit Alfohol wäfcht, und fodann unter Die Preffe bringt. 
Man fammelt fämmtliche weingeiftige Klüffigkeiten mit Sorge 
falt und verdampft fie im Wafferbade bie zur Ertractcons 
fiftenz. Diefes Extrakt, faſt ganz aus igafurfaurem Strychs 
nin beftehend, wird in kaltem Waſſer aufgelöft, welches eine 
gewiſſe Quantität fhmieriger Materie abfcheidet. Man fügt 
neues Waffer hinzu, bis die Flüffigkeit aufhört, fich zu trüs 
ben. Sodann erhöht man die Temperatur ber Flaren Flüfs 
figkeit etwas, und gießt Kalkmilch dazu, fo daß das igaſur⸗ 
faure Strychnin ganz zerfegt wirb und noch ein Heiner Übers 
ſchuß Falfiger Materie verbleibt. Der abgetropfte, ausge, 
preßte und ausgetrodnete Niederfchlag wird hierauf mit fies 
Dendem Alkohol behandelt, welcher bad Strychnin auflöft. 
Lebteres erhält man endlidy Durch Abdampfung im Waſſerbad. 


In diefem Zuftande enthält es noch etwas färbende 
Materie und Brucin. Um es rein zu erhalten, läßt man es 
einige Zeit hindurch mit ſchwachem Altohol maceriren, wels 
cher das Brucin und die färbende Materie auszieht; endlich 
Iöft man es, um ed fryftallifirt zu erhalten, neuerbings in 
fiedendem Alkohol auf und überläßt die Auflöfung dem freis 
willigen Verdunften. 

e. Diefes Verfahren hat bad Unbequeme, daß es fehr 
Iangmwierig ift; Henry d. j. gibt folgende Methode an, als 
die befte unter allen, die man vorgefchlagen hat. 

Man trocdnet die, nad) vorausgegangenen Erweichen 
durch Wafferdampf, zu fehr feinem Pulver geftoßene oder 
gemahlene Brechnuß, behandelt fie dann in der Wärme des 
Waſſerbades mit Altohol von 32°, der mittele Schwefelſaͤure 
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LE Stirychnin. 
angefänert iſt. Auf ein Kilogr. Brechnuß rechnet man 9 
sis 50 Grammen Säure und 4 bis 5 Litres Alfohol, 

‚Man nimmt die Behandlung mit — 
und die hiedurch erhaltenen Fihffekeiten: 
gegoſſen und mit ben burd) Auspreffen — 
neuen vermengt. 

Man ſetzt ſodaun gepülverten Yepfalf 
im Überfhuffe, fo dap die Säure gefättigt und 
Materie gefällt wird, defantirt die oben auf 
menbe und etwas nad) Ambra riechende weingeiftige 
keit, den Bodenfatz mit Altohol, preßt ihn aus 

filtrirt bie Flüffigfeiten forgfältig. t 
Wenn diefelben gemifcht und defillirt 
inm Helm Line grunlich br, une, pechartige, 
vie zuriich, die man mit Dafer fätrigt, welches mit 
fel⸗ Salgs oder Effigfäure feht ſchwach geſauert iſt. 
niurirt die neutrale Flüſſigkeit, concentrirt fie, wenn fie je 
fehr verduunt ift, und fällt fie in der Kälte Base — 
ringen Ueberſchuß von Ammoniak, +& 

Es entftcht ein Niederfchlag, ben man ware 

der Wärme mit Alfohol von 18° digeriven läßt, 
Brucin zu entfernen. 

Das Strychnin wird ſodann in ſiedendem Alkohol von 
36° aufgelöft und mit etwas Thierkohle behandelt. Bein 
Erfalten Eryftallifirt ed. 

Was die weingeiftige Auflöfung des Brucins betrift, 
fo verdampft man fie im Wafferbad und fättigt fodann der 
Rückſtand mit einer fehr verbünnten Säure. Indem mat 
dem Brucinfalz Ammoniak zufeßt, fchlägt man diefes Alfal 
nieder, das man dann in Alfchol wieder auflöſt. Man läft 
diejen freiwillig abdunften, um das Brucin kryſtalliſitt je 
erhalten. , 

f. Endlich fan, nad Wittftod, ein Pfund Bred 
nuß, mittels des folgenden Verfahrens, 40 Gran falpeterjan 
red Strychnin und 50 Gran falpeterfaures Brucin Liefer 

Man läßt die Brechnuß mit Alkohol vom 0,94 fie 
den, defantirt die Flüffigfeit und trodnet die Brechnuf # 
einem Ofen; fie ift alsdann leicht zu pulvern. Man 
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ſchöpft dieſes Pulver mit Alkohol, deſtillirt die vereinigten 
Flüſſigkeiten und behandelt dieſelben, nachdem ſie hinreichend 
abgedampft ſind, mit eſſigſaurem Blei, bis kein Niederſchlag 


mehr erfolgt. Auf dieſe Weiſe ſcheidet man die färbende 


Materie, die Fettigkeit und bie vegetabilifchen Säuren ab. 
Den Bodenfag bringt man auf ein Filtrum, wäfcht ihn wohl 
aus und verdampft bie filtrirte Flüffigfeit bis auf ein Pfund 


Brechnuß 6—8 Unzen Flüffigkeit zurüdbleiben; alsdann fügt 


man zwei Drachmen Magnefia hinzu und läßt dag Gemenge 
mehrere Tage hindurch ruhig flehen, damit das Brucin Zeit 
bat, fi) abzufeßen. Man fammelt den Niederfchlag auf ein 
ginnen, drüdt ihn aus, trodnet ihn und erfchöpft ihn mit 
Alkohol von 0,83. Indem man den Alfohol abdeftillirr, fcheis 
der ſich das Strychnin in Geftalt eines weißen, kryſtallini⸗ 
fchen, fehr reinen Pulvers aus, während dad Brucin in der 
Mutterlauge zurücbleibt. 

Indem man das rohe Strychnin mit verdünnter Sals 
peterfäure bis zu vollfommener Sättigung behandelt und 
bei gelinder Wärme abdampft, fegt fi) das falpeterfaure 
Strychnin in federartigen,. vollfommen weißen und reinen 
Kryftallen ab. Man trennt fie von dem Refte der Flüſſigkeit, 
welcher fpäter falpeterfaures Brucin in großen und harten 
vierfeitigen Kryſtallen giebt. Zulegt erhält man eine gums 
michte Maffe, welche man mit Magnefia, Alkohol u. f. w. 
neuerdings behandeln muß. Wenn man das Brucin fällt, 
fo bleibt immer in der Auflöfung eine große Quantität das 
von zurüc, die ſich erft nach Verlauf von ſechs bie acht Tas 
gen in fryftallinifchen Körnern abſetzt. 

3357. Das Strychnin, wie ed durch Kryſtalliſation aus 
einer weingeiftigen, mit einer geringen Menge Waſſers vers 
Dünnten und fich felbft überlaffenen Löfung erhalten wird, 
erfcheint in Geftalt von mehr oder weniger voluminöfen Krys 
ftallen ; diefe find Octa&der oder vierfeitige Pridmen, die fich in 
abgeftumpft vierfeitige Pyramiden. endigen. Wenn es raſch 
Erpftallifirt, erfcheint es Eörnig. 

Sein Gefhmad if unerträglich bitter; fein Nachge⸗ 
fhmad bewirkt ein Gefühl, das man mit dem von gewiſſen 
Metallſalzen veranlaßten vergleichen kann; es ift geruchlos. 


240 Strychnin. 
Seine Wirkung auf den thieriſchen Organismus iſt eine der 
traͤftigſten z es exregt einen heftigen Tetanus und. 
fat augenbliclichen Tod, wenn man es in die Venen 

In Berührung mit der Luft erfährt es Feine Beränte 
rung. a = E 
tr, bei welder feine Zerfegung-ftatt findet, 
jeue, bei der fich die Mehrzahl ber vegetabilifchen Mäterien 
zerfegt. Bet freiem Feuer exhigt bläht-es ſich anf, wir 
ſchwarz / giebt emppreumatifdjes Del, etwas ammoniatalifches 
Wafier, Kohlenfänregas und Kohlenwaferfioff: Es Bibi 
eine fehr voluminöfe Kohle zuüd- , 004m 
Wuiewohl fein Geſchmack ſehr intenfio ift, fo iſt das 
Strychnin body faft unlöslich in Waſſer. Ein Theil erfor 


dert, um fich. aufgulöfen, :6662 Theile dieſer Flüffigteit bi 


der Temperahir.von 10° C., und-2500 Theile bei ber ' 
peratur des fiedenden Waſſers. Dennoch kann eine 
‚Kälte bereitete Auflöfung. von Strychnin, die folglich | 
ein Sechstauſendtel ihres Gewichtes davon enthält, mit ihrem 
hundertfachen Volumen Waſſers verdünnt werben, und doch 
noch einen fehr merflichen Gefchmad behalten 
‚Diefe Bafe iſt waſſerfrei⸗ Sie euthält, nad) Liebig, 
60 At. Kohlenſtoff = + 220311, 77,20 
32 At. Waferfof . .. 199,67 6,72 
2 at. Stickſtoff . . . 177,02 5,95 
3 at. Sauerfioff - . 300,00 10,13 
2969,80 100,00 
Wenn man ein Gemeng von Schwefel und Strychnin 
erhißt, fo zerfegt fi das Strychnin und es entwickelt füch eine 
große Menge Schwefelwafferftoff. Wenn man Strychniu und 
Jod mit Waffer fieden läßt, fo verſchwindet die Farbe bei 
Jods und das Strychnin löſt fi, im großer Menge auf. 
Wenn man. Strychnin in Waffer einrührt und einen Strom 
von Chlor hineinleitet, fo löft fi dad Strychnin vollfommen 
und gibt durd freiwillige Verdunftung volllommen weißes, 
kryſtalliſirtes Hydrochlorat. Fette löſen ed nicht nrerflich auf. 
Dagegen Löft es ſich in den flüchtigen Delen mit Leichtigfeit 
und fann beim Erkalten herausfroftallifiven, wenn diefe Fliß 
figfeiten in der Wärme damit gefüttigt worden. Es iſt Lid 
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lich in gewoͤhnlichem, aber fuſt unlöslich In reinem Alkohol. 
Die Aetherarten löfen es nicht mertlich auf, wenn ihnen ale 
freie Säure gehörig entzogen: if. 
Man bereitet feit einigen- Fahren ‚due Eeeychnin im 
Großen aus der Brechnuß. Diefe Bafe wird in Sudien zur 
Tödtung des Rothwilded angewendet; fie dient: zur Bereis 
tung vergifteter Lockſpeiſen. In der That übt das Strych⸗ 
nin eine ſehr auffallende Wirkung auf den thierifhen Orga 
nnieınus and, felbft wenn man ed in den Magen bringt, und 
führt in den ſchwächſten Dofen einen ſchnell toͤdtlichen Te⸗ 
tanus herbei. 

3338. Schwefelſaures Strochnin. Die Schwer 
felfäure bildet ein neutrnles Salz, das in weniger ald 10 
Theilen falten Waſſers, noch mehr in der Wärme löslich if 
und durch Erfalten, oder noch beffer durch freiwillige Ver⸗ 
Bunftung, in Kryſtallen orhalten werden kann. . Wenn das 
Salz ganz neutral ift, fo erfcheinen diefe Kryſtalle in Geſtalt 
kleiner, durchfcheinender Würfel. Ein Üiberfchuß von Säure 
veranlaßt eine Kryftallifation in dünnen Nadeln. 

Diefed Sulfat ift außerorbentlidh bitter; es wird durch 
ale löglichen falzfähigen Bafen: zerfeut, weiche dad Strych⸗ 
nin daraus fällen. 

Der Luft ausgeſetzt verliert ed feine Durchfichtigkeit. 
Sm Waſſerbad erhigt wird es etwaß'.trübe, verliert aber 
nichts Merkliches an: Gewicht. Bei gefteigerter Hige fchmilzt 
es-anfangs, aber bald wird es zu einem RAlumpen. Durch diefe 
Dyeration verliert es drei Procente. feined Gewichtes. Wenn 
man die Temperatur nody mehr erhöht, fo gerjegt und vera 
kohlt es fich. 

Wenn das ſchwefelſaure Strychuin Aroſtalliſationswaſ⸗ 
ſer enthält, wie der vorige Verſuch anzudeuten ſcheint, ſo 

‚siert ed wenigſtens dasſelbe bei 1000; denn das bei die⸗ 
ſer Temperatur getrocuete Sulfat gab Liebig: 
1 At. Strychnin. . 9690 . 88,6 


ı at. Shmefelfäure . 50116, 1AM 37 
370 96 100,0 


Salzſaures Strychnin. Das ſalzſaure Strychnin 
iſt loͤslicher, als das ſchwefelſaure; es kryſtalliſirt in Nas 


und in Alkohol losliche Materie zuruck. Dieie 1 
man mit einer-Auflöfung von Ackfaliz es eutſteht ein Rx 
derichlag, welder, mit faltem Waſſer ausgewaſchen, 


weiße, kroſtalliſirte von — — 
fertzobiefe it das Strychuim 0. 
- b. Um das Strychnin aus ber ! 


mit Efgfäure verbunden, aufgelsf-qurüch Mußer 
hält die Flüffigfeit eine fürbende F ’ 
einen, Ueberfchuß von baftichseifigfaurem. , Man tı 


Et, Blei durch Schwefelwafferftoff, fltrirt und Tägt Be üf 
eit mit Magnefia auffieden, welche das 
wäfcht man mit, faltem Waffer und, Löft es E 
"Alltohor, welder es von dem Ueberfäuffe von M 
trennt. Durch Abbampfung des Altohold erhält man 
Zuſtande volltommener Reinheit. Auf dieſelbe Weiſe 
winnt man auch das Strychnin aus dem Schlangenhole, 

c. Henry behandelt die gerulverte Brechnuß zu wie 
derholten Malen mit Waſſer. Diefe Abjüde verdampft x 
bis zur Gonfiftenz eines dien Syrups, dann fügt er ports 
nenmeife gepulverten Kalk hinzu, indem er Sorge trägt, da 
ein leichter Ucberfchuß davon vorhanden ſey. Der Kalt fib 
det mit der Igafurfäure, die in der Brechnuß mit dem Stry& 
min verbunden zu ſeyn fheint, ein unlösliches Salz, um 
fäht zugleich das Stryhnin und einige andere Subjtanjen 
Man läßt alles miteinander mehrere Stunden lang fichen 
Den Bodenfag wäſcht man und behandelt ihn in der Wärme 
zu wiederholten Malen mit Alfchel von 58°, weldyer da 
Strychnin und einige färbende Materien auflöſt. 

Die weingeiftige Auflöfung deftillirt mar im Waſſerbed; 
als Rückſtand erhält man Strychnin, weldyes in Geſtalt glän 
zender Kryitalle erſcheint, und eine Heine Quantität jehr ge 
färbter Flüffigfeit, welche ebenfalls Strychnin enthält un 
die man bejenders behandelt. Indem man die Kryſtalle mehr 
mals in Alkohol aufloſt, oder beffer, indem man fie mit Sub 
peterjäure verbinder, das Nitrat kryſtalliſiren läßt, es it 
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jenige, welches man aus der St. Ignatiusbohne erhält, iſt 
faſt immer in dieſem Kalle; es erhält dieſe Eigenſchaft von 
einer gelben, nicht kryſtalliſirbaren Materie, die es begleitet 
und wovon es ſchwer zu trennen if. Das aus dem Upas⸗ 
Zieute gezogene Strychnin wird durch Salpeterfäure nicht 
roth gefärbt. Die Gegenwart des Brucind, welches‘ fo oft 
mit dem Strychnin vermengt:ift, ift auch eine von den Urfas 
chen, weldye dieſer Bafe fo wie ihren Salzen die Eigens 
fchaft verleihen, ſich durch concentrirte Salpeterfäure mehr 
ober weniger intenfio roth zu färben. Im Allgemeinen bes 
darf in biefer Beziehung die Gefchichte des Strychnins und 
vor Allem die feiner Salzverbindungen einer Revifion. . Man 
hat oft Färbungserfcheinungen angeführt, welche wahrfchein, 
lich dem Steychnin nicht zufommen. | 

Chlorfaures Stryhnin. Man erhält ed, indem 
man verbünnte Chlorfäure mit Strychnin ſättigt. Die er 
bigte Auflöfung färbt fid und das Salz kryſtalliſirt in bias 
nen und furzen Prismen. Wenn die Auflöfung concentrirt 
ift, gefteht fie beim Erfalten zu einem Klumpen. | 

Jodſaures Strychnin. Ed wird eine Auflöfung. von 

Sodfänre mit Strychnin mäßig erhigt. Die Flüffigfeit färbt 
fidh weinroth. Wenn das. Strychnin rein ift, fo giebt dieſe 
Auflöfung, concentrirt und nad) dem Filtriren an einen trods 
nen Ort geftellt, Kryftalle in Geftalt langer, durchſcheinen⸗ 
der, in oberflächlich rofenfarbene Büfchel vereinigter Radeln; 
man entfärbt fie, indem man fie auf einem Filtrum mit ein 
wenig faltem Waller wäſcht; ſie find fehr löslich in Waſſer 
und zerfegen ſich ſchnell durch die Hitze. 
Man behauptet, daß die Kohlenſäure mit dieſer Baſe 
ein baſiſches Salz bilde, das durch doppelte Zerſetzung in 
Geſtalt eines flockigen Magma, löslich in Kohlenfäure, erhal« 
ten werben koͤnne. 

Die Eſſig⸗, Sauerklee⸗, Weinfteins und Hydrocyan⸗ 
fäure bilden mit dem Strychnin neutrale, fehr lösliche und 
mehr oder weniger einer regelmäßigen Sryftallifation fühige 
Salze. Diefelben Salze kryſtalliſiren leichter, wenn fie Säure 
{m Ueberfchuß enthalten. Das neutrale Acetat ift fehr lös⸗ 
lich nnd kryſtalliſirt ſchwer. 


242 Strychnin. 


dein ober: ſehr binnen Prismen, die ſich warzeuförmig zu 
fammengruppiren. „Der trocknen Luft ausgefegt, werben fie 
etwas trübe. Wenn man biefed Salz bis zur Zerfegung 
feiner Bafe erhißt, ſo laͤßt es Salzſäure frei werben. € 
enthält: J 
1 At. Strochnin . .. 2069,80 86,7 

1 ut. — — 133. 

JE} Er =r SM 1000 © 

— Strychnin. Dieſes Salz iſt läd 
lich and vollkommen kryſtalliſitbar. Man kann es nur durch 
doppelte Zerfegung im neutralen Zuſtande erhalteng wenn 
man mit Waffer verbünnte Phosphorfänre mit einen Ueber 
ſchuß von Gtrydhnin-fieden iahßt, fo bleibt die Flüffigkeit im 
mer fauerzi gerade * die ſem —*— —— be ‚am 
feichteften. 

Balpeterfänsee Strych ain⸗ "Man dpreiter * 
dem man zu ſchwacher Satpeterfänre eine zu deren Sätti⸗ 
gung mehr als hinreichende Quantität Strychnin fegt; mar 
erwärmt bie Fluſſigkeit und filtrirtifte, um dent Ueberſchuß 
der Bafe davon zu trennen. Die Hare und farbloſe Flüffige 
feit tryſtalliſirt, nach hinreichendem Abdampfen, im glänzenden 
Nadeln. 

Diefed Salz ift in der Wärme löslicher, als in der 
Kälte, und ungemein bitter, 

Wenn das falpeterfaure Strychnin einer Wärme auöges 
fest wird, welche jene des fiedenden Waſſers um wenig über 
trifft, fo wird es gelb und zerfegt.fich fofort. Wenn man 
die Hige vermehrt, fo bläht es fich (auf, verkohlt ſich und läßt 
ein Geräuſch hören, ähnlich jenem, weldes ber. Galpeter 
beim Zerfließen hervorbringt. Bei dem neutralen Salze fin 
det jedoch feine Lichtentwicklung ftatt, aber das fanre Salz 
verbrennt mir Lichtentwicklung, wiewohl eine voluminöfe Kohle 
zurückbleibt. 

Das ſalpeterſaure Strychnin if leicht loͤslich in Alkohol; 
in Aether ift es nicht löslich. ö 

Das Strychnin färbt ſich oft roth, wenn ed mit con 
centrirter Salpeterfäure in Berührung Fommt. Die Stryd» 
ninfalze theilen dieſe Eigenfchaft, wenn fie unrein find. Das⸗ 
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jenfge, welches man ans der St. Ignatiusbohne erhält, ift 
faft immer in dieſem Falle; es erhält diefe Eigenſchaft von 
einer gelben, nicht Tryftallifirbaren Materie,. die es begleitet 
und wovon es ſchwer zu trennen if. Das aus dem Upas⸗ 
Zieute gezogene Strychnin wird durch Salpeterfäure nicht 
roth gefärbt. "Die Gegenwart des Brucind, welches‘ fo oft 
mit dem Strychnin vermengt iſt, ift auch eine von den Urfas 
chen, welde diefer Bafe fo wie ihren Salzen die Eigen» 
fchaft verleihen, ſich durch concentrirte Salpeterfäure mehr 
oder weniger. intenfiv roth zu färben. Im Allgemeinen bes 
barf in biefer Beziehung die Gefchichte des Strychnins und 
vor Allem die feiner Salzverbindungen einer Reviſion. Man 
hat oft Kärbungserfcheinungen angeführt, welche wahrſchein⸗ 
lich dem Strychnin nicht zukommen. 

Chlorſaures Strychnin. Man erhält es, indem 
man verdünnte Chlorſänre mit Strychnin ſättigt. Die er 
hitzte Auflöſung färbt ſich und das Salz kryſtalliſirt in dan⸗ 
nen und kurzen Prismen. Wenn die Auflöſung concentrirt 
iſt, geſteht ſie beim Erkalten zu einem Klumpen. 

Jodſaures Strychnin. Es wird eine Auflöſung von 

Jodſäure mit Strychnin mäßig erhitzt. Die Flüſſigkeit färbt 
fidh weinroth. Wenn das Strychnin rein iſt, fo giebt dieſe 
Auflöfung, concentrirt und nad) bem Filtriren an einen trods 
nen Ort geftellt, Kryftalle in Geftalt langer, durchſcheinen⸗ 
der, in oberflächlich rofenfarbene Büſchel vereinigter Nadeln; 
man entfärbt fie, indem man fie auf einem Filtrum mit ein 
wenig faltem Waſſer wäſcht; fie find fehr löslich in Wafler 
und zerfegen ſich fchnell durch die Hitze. 
"Man behauptet, daß die Kohlenfäure mit diefer Baſe 
ein bafifche® Salz bilde, das durch doppelte Zerfegung in 
Geftalt eines flodigen Magma, löglidy in Kohlenfäure, erhal« 
ten werben koͤnne. 

Die Effig-, Sauerklee⸗, Weinfteins und Hydrocyan⸗ 
fäure bilden mit dem Strychnin neutrale, fehr lösliche und 
mehr oder weniger einer regelmäßigen Kryftallifation fähige 
Salze. Diefelben Salze Erpftallifiren leichter, wenn fie Säure 
{im Ueberfchuß enthalten. Das neutrale Acetat ift fehr lös⸗ 


lich und kryſtalliſirt ſchwer. 
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Seine Wirkung auf den thieriſchen Organismus iſt eine ber 
kräftigfien; «8 erregt einen heftigen Tetanus und veranlaft 
faſt augenblictlichen Tod, wenn man «8. in die Benen einfprist. 
In Berührung mit der Luft erfährt es Feine Beränte 
rang. Es iſt ſchmelzbar, aber nicht flüchtig. Die Tempern 
tür, bei welcher feine Zerfegung ſtatt findet, Äft geringer, alt 
jeue, bei der ſich die Mehrzahl ber vegetabilifchen Materien 
zerſetzt. Det freiem Feuer exhigt bläht-es ſich anf, wir 
ſchwarz giebt empyreumatiſches Del, etwas ammondakalifäet 
Waſſer, Kohlenfäuregas und Kohlenwaſſerſtoff. Es bleiit 
eine ſeht volnmindje Kohle zuruck. — — 
Wieroehl fein Geſchmac ſehr intenſiv iſt, ſo ik dt 
Strychnin doch faſt unlöslich in Waſſer. Ein Theil erfor 
dert, um ſich aufzulöſen, 6667 Theile dieſer Flüffigkeit bei 
der Temperatur von 10° C.,, und 2500 Theile bei, der Tem 
peratur des ſiedenden Waſſers. Dennoch kann eine in be 
Kalte bereitete Auflöfung von Strychnin, die folglich 
"ein Sechstauſendtel ihres Gewichtes davon enthält, mit ihrem 
hundertfachen Volumen Waſſers verdünnt werden, und ded 
nod) einen fehr merflichen Gefchmad behalten. 
Diefe Bafe ift waſſerfrei. Sie enthält, nach Liebig, 
60 At. Kohlenſtoff » - 2293,11 77,20 
32 At. Waſſerſtoff . . 199,67 6,72 
2a. Stickſtoff . .. 177,02 5,9 
3a. Sauerſtoff ‚300,00 10,13 
2969,80 100,00 
Wenn man ein Gemeng von Schwefel und Strychnin 
erhitzt, fo zerſetzt ſich das Strychnin und es entwickelt fich eine 
große Menge Schwefelwafferftof. Wenn man Strydynin und 
Jod mit Waffer fieden läßt, fo verfchwindet die Farbe dei 
Jods und das Strychnin löſt fich in großer Menge auf. 
Wenn man Strychnin in Waffer einrührt und einen Strom 
von Chlor hineinfeitet, fo löft ſich das Strychnin vollfommen 
und gibt durch freiwillige Verdunftung volltommen weiße, 
kryſtalliſirtes Hydrochlorat. Fette löfen es nicht merklich auf. 
Dagegen löft es ſich in den flüchtigen Oelen mit Leichtigkeit 
und kann beim Erkalten herausftpftallifiven, wenn dieje Fluß 
figfeiten in der Wärme damit gejättigt worden. Es it li 
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faurem Blei behandelt, welches die färbende Materie fällt. 
Man ſcheidet den Ueberfhuß. von Blei. durch Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff aus. 

Das Brucin wird hierauf mittels Magneſſa in: Freiheit 
gefeht, aber da es im Waſſer etwas. töslich ift, fo muß man 
die Flüſſigkeit abdampfen, worauf. eine Törnige, altaliniſche 
und fehr gefärbte Materie zurückbleibt. - 

Die Reinigung des Brucins gründet fich auf. bie Eigen⸗ 
ſchaft, welche es beſitzt, mit der Sauerkleeſäure ein Salz zu 
liefern, welches in der Kälte in abſolutem Alkohol wo nicht 
unlöslich, ſo doch ſehr wenig löslich iſt. Man ſättigt alſo 
den vorigen Rückſtand mit Sauerkleeſäure und: wäfcht das 
unreine Brucinoralat mit Alfohol, der bis zu.0° erfältet wors 
den, aud. Diefer löft die färbenden Materien auf und läßt 
vollkommen weißes Dralat zurüd,. weldyes man fodann mit 
Kalt oder Magneſia zerfegt. Das. Brucin wird, auf Digfe 
Weiſe frei... Man löft ed wieber in fiedendem Alkohol auf 
und erhält es Iryfiallifirt und rein durch langſames Abdan⸗ 
pfen desſelben. 

Nach Thenard kann man mit Vortheil das Bruein aus 
der falſchen Anguſturarinde erhalten, indem man dieſe Rinde 
mit Waſſer behandelt und den wäſſerigen Abſüden unmittel⸗ 
bar Sauerkleeſäure zuſetzt. Man verdampft die Flüſſigkeit 
bis zur Extraktconſiſtenz und waäſcht den Rückſtand mit Als 
£ohol von o Temp. aus. Diefer löft Die ganze Materie auf, 
ausgenommen das fauerkleefaure Brucin. Dean erhigt for 
Dann diefed Salz mit Waffer und Kalk, um ed zu zerfegen; 
Das Brucin löft man wieder in Alkohol unb erhält es Durch 
Iangfames Abdampfen in Form von Krypftallen - 

Man faun diefen Methoden eine von jenen fubftituiren, 
welche man Behufs der Gewinnung bed Strychnins vorge⸗ 
ſchlagen bat, indem man jederzeit auf die Lößlichkeit des 
Brucins Rüdfiht nimmt. Dean muß folglich 3. B. das Brus 
ein in den wäfferigen oder weingeiftigen Flüffigkeiten aufſu⸗ 
chen, welche zum Auswafchen des durch Kalk oder Magnefia 
gebildeten Niederfchlags bei der Behandlung der Brechuuß 
gedient haben, ‚wenn man baßfelbe aus letterer Subftanz, 
die reicher daran ift, ald an Strychnin, gewinnen will. 


die weingeiſtigen Löſungen hervorgebtacht. Die durch reſce 
Kryſtalltfatien erhaltenen Maſfen find ſehr Teiche und wolumb 
nös. Sie enthalten viel eingemengtes Waſſer, welches mar 
durch Druck heranstreiben Fannz aladann — ſich dad 
Volumen die ſer Maſſen beträchtlich. 

Das Brucin verlangt ungefähr 500 Theile —— 
Waſſers und 850 Theile Falten Waſſers, um ſich zu leſen: 
dieſe, obgleich geringe, Löslichteit iſt jedoch weit beträchtis 
cher, als jene des Strychnins. Die Gegenwart der fardendes 
Materie, die das unreine Brucin Begleitet, vermehrt feine 
Löslichkeit bedeutend; daher Fommt die Schwierigfeit, «# 
durch Auswaſchen zu teinigen. 

Das Brucin hat einen fehr bittern Geſchmack; aber dieſe 
Bitterfeit ift weniger rein, als jene des Sttychninsz fie iR 
mehr herb, mehr fcharf und fehr nachhaltig. Im Gaben von 
einigen Grammen iſt es ein Gift und wirft anf dei thieri⸗ 


ME 








Drum 247 


fen Organismus nach Art bes Strychnins, aber mit bedeu⸗ 
tend geringerer Energie. 

Der Luft ausgeſetzt, verändert es ſich nicht. Erhitzt 
ſchmilzt es, ohne ſich zu zerſetzen, und beim Erkalten wird 
ed zu einer Maſſe, welche. das Anſehen des Wachſes hat. 
Sein Schmelzpunkt liegt etwas über dem Siedepunkte des 
Waſſers. Es verliert alsdann beinahe 17 Procente ſeines 
Gewichtes Waſſer und ſtellt in dieſem Zuſtande das waſſer⸗ 
freie Brucin bar. Gepulvert und mit Waffer, gemengt nimmt 
es, nad) Verlauf von einigen Tagen, fein Waffer wieder an. 

Das wajferfreie Brucin if nad eiebig 8 Analyie 
sufammengefeßt aus 


64 At. Koblenfof - -» 2446,00 70,96 
36 At. Waflerfioff - - 224,63 6,50 
2a. Still . - 177.08 5,14 
6 At. Sauerftof - . 600,00 17,40 


"3417,66... 100,00 
Das Fryftallifirte Brucin ſtellt ein voͤllig beſtimmtes 
Hydrat dar, welches enthält 


1 At. Brucin - - - 3447,66 83,7 
12 At. Baffet ... 650 164 
F ie 


4122,66 100,0 

Das Brucin iſt ſehr löslich in Alkohol, unlöglich in 
Schwefeläther und den fetten Delen und wenig löslich in ben 
ätheriſchen Delen. 

‚Einer der unterfcheidenben Charactere, diefed Sofes 
beſteht darin, daß er in Berührung mit Salpeterfänre 
unmittelbar eine fehr fchöne rothe Karbe annimmt.. - Diefe 
Farbe verwandelt fi, wenn man Zinnprotochtorür hinzufeßt, 
in ein ſchönes Violett. Legtere Cigenfchaft dient, das Bru⸗ 
cin vom Morphin zu unterfcheiden. Wenn man eine weils 
geifige Löfung von Brucin mit einem Tropfen Brom vers 
mengt, fo wird fie violett. Keine andere organiſche Baſe 
hat dieſe Eigenſchaft. 

3341. Die Brucinſalze kryſtalliſiren mehrentheils; ihr 
Geſchmack iſt bitter; ſie werden nicht nur durch die Alkalien, 
ſondern auch durch das Morphin und das Strychnin zeiſebe, 
weiche das Brucin daraus faͤllen. 
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zw demfelben. Da unter dem unterfuchten 
Tolfche Ainguftura am reichfien an Brucin iR, und Fein Etrpb 
nin'entbält, fo wollen wir hier das Berfahren angeben, mes 
dies zu feiner Gewinnung aus derjelben vorgefchrieben wird, 
Indem wir von der Bereitung des Strychnins mittels der 
Brediuuß und der St. Ignatinsbohne fprahen, haben mi 
bereits auseinandergefegt, wie man das Brucin aus beiden 
erhält. Man befommt immer aus biefen fegtern Probier, 
je nach dem Verfahren, welches man ammwendet, entweder 
ein Gemenge von Strychnin und Brucin oder ein Eemenge 
von Ealzen, die durd; diefe beiden Baſen gebildet werden. 
Sch werde in einige nähere Auseinanderfegungen über die 
Gewinnung des Brucins, weldes fie enthalten, eingehen. 
Um bas Brucin aus der falfhen Anguftura, die man 
biezu vorzugsweiſe anwender, zu erhalten, machen Pelletier 
und Gaventou von folgendem Verfahren Gebraudh. Ein 
Kilogramm groöblich gepulverter faljcher Angufturarinde wird 
anfangs der Einwirkung des Ecmefelätherd unterworfen, 
um ihr den größten Theil ber in ihr enthaltenen fertigen Mas 
terien zu entziehen, fobann jener des jtarfen Alkohole, Die 
verfchiedenen weingeiftigen Tinfturen werden im Wafferbade 
abgedampft, um ben Alfchol zu verjagen. Der Rüditand 
wird in deftilirtem Waſſer aufgelöft und mit bafifchseffige 
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faurem Blei behandelt, welches die färbende Materie füllt. 
Man fcheidet den Ueberfhuß. von Blei. durch Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff aus. 

Das Brucin wird hierauf mittels Magneſſa in Freiheit 
geſetzt, aber ba es im Waſſer etwas löslich ift, fo muß man 
bie ‚Zlüffigfeit abdampfen, worauf eine Törnige, altaliniſche 

und ſehr gefärbte Materie zurückbleibt. 

Die Reinigung des Brucins gründet ſich auf die Eigen⸗ 
ſchaft, welche es beſitzt, mit der Sauerkleeſäure ein Salz zu 
liefern, welches in der Kälte in abſolutem Alkohol wo nicht 
unlöslich, ſo doch ſehr wenig löslich iſt. Man ſättigt alſo 
den vorigen Rückſtand mit Sauerkleeſäure und: wäſcht das 
unreine Brucinoralat mit Alfohol, der big zu 0° erfältet wors 
Den, aud. Diefer löſt die färbenden Materien auf und läßt 
vollfommen weißes Oralat zurück, weldyes man ſodann mit 
Kalk oder Magnefia zerfegt. Das. Brucin wird, auf bisfe 
Weiſe frei. Man löft ed wieder in fiedendem Alkohol auf 
und erhält ed Fryfiallifirt und rein durch langſames ubban- 

pfen deöfelben. 

Nach Thenard kann man mit Vortheil das Zruein aus 
der falſchen Anguſturarinde erhalten, indem man dieſe Rinde 
mit Waſſer behandelt und ben wäſſerigen Abſüden unmittel⸗ 
bar Sauerkleeſäure zuſetzt. Mean verdampft bie Flüſſigkeit 
bis zur Ertraftconfiitenz und wäſcht den Rüdftand mit Als 
kohol von 0 Temp. aus. Diefer löft die ganze Materie auf, 
ausgenommen das fauerkleefaure Brucin. Dean -erhigt for 
dann diefes Salz mit Waller und Kalt, um ed zu zerfegen; 
das Brucin löft man wieder in Alkohol und erhält es durch 
langfames Abdampfen in Korm von Kryfiallen - 

Man kann diefen Methoden eine von jenen fubftituiren, 
welche man Behufs der Gewinnung bes Strychnind:vorges 
ſchlagen bat, indem man jederzeit auf die Löglichkeit bed 
Brucins Rüdficht nimmt. Man muß folglidy 3. B. das Brus 
cin in den wäfferigen oder weingeiftigen Flüſſigkeiten aufſu—⸗ 
chen, welche zum Auswafchen des durch Kalk oder Magnefia 
gebildeten Niederſchlags bei der Behandlung der Brechnuß 
gedient haben, ‚wenn man bagfelbe aus legterer Gupftanz, 
die reicher daran ift, ald an Strychnin, gewinnen will. 
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Pogg. Annal. XXI, 16. — Robiguet, Annal. — 
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PIE He au weicher Zeit-Sert 
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bemerkt, daß en: 
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geben könne, — 
Er gab ihm damals den Namen M 
in, Morphin umge, wurde. Di Stoff, be 
wirtung auf ihm felbit er ausmittelte, Bradhte mac) ihm i 
einem fehr hohen Grade alle Wirkungen bes Opiums hervor; 
eine Eigenfchaft, welche ſich nicht ganz beftätigt hat. 

Das Morphin ift die erfte vegerabilifche Subftanz, in 
der man die Eigenfchaften der Alfalien fand und Diefe Beobadr 
tung macht Epoche in der Gefchichte der organifchen Chemie. 
Sie hat zum Leitfaden gedient bei der Unterfuchung der wir 
enden Principien, denen man die Wirkfamfeit einer ‚großer 
Anzahl von Begetabilien zuſchrieb. 

Das Morphin wird immer aus dem Opium ausgeo 
gen, welches ſelbſt durch freiwillige Verdunſtung des Mild 
ſaftes gewonnen wird, der aus den friſchen Kapſeln des Mob 
nes (Papaver somniferum) nach gemachten Einfchnitten au 
fließt. Das Opium, das in großer Menge aus dem Orient 
zu ung fommt und wovon in der Mebicin fo ſtarker Ev 
brauch gemacht wird, enthält außerdem mehrere andere Stoft, 
wovon die einen mit alfalifchen, die andern mit fauren Eigen 
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fen Organismus nad; Art des Strychnine, aber mit bedeu⸗ 
tend geringerer Energie. 

Der Luft ausgefegt, verändert ed ſich nicht. Erhibi 
ſchmilzt es, ohne ſich zu zerſetzen, und deim Erkalten wird 
Res zu einer Maſſe, welche. dad Anſehen des Wachſes hat. 
- ein Schmelzpunft liegt etwas über dem Siedepunkte des 
Waſſers. Es verliert alddann beinahe 17 Procente feines 
Gewichtes Waffer und ftellt in diefem Zuftande das waſſer⸗ 
freie Brucin dar. Gepulvert und mit Waſſer gemengt nimmt 
ed, nach Verlauf von einigen Tagen, fein Waffer wieder an. 

Das wafferfreie Brucin ift nad) Liebig's Analyie 
sufammengefegt aus 


64 At. Koblenfiof . -» 2446,00 70,96 
36 At. Wafterliolf - - 224,63 6,50 
2 At. Stiliöf . - 17708 5,14 
6 At. Sauerfiof - . 600,00 17,40 


3447,66 {00,00 
Das Fryftallifirte Brucin ſtellt ein völlig beftimmte® 
Hydrat dar, weldyes enthält 


1 At. Brucin - - - 3447,66 83,7 
12 At. Wofer . - - 675,00 16,4 


4122,66 ° 100,0 | 

Das Brucin ift fehr löslich in Alkohol, unlöglih in 
Schwefeläther und ben fetten Delen und wenig 156) in den 
ätheriſchen Delen. 

Einer der unterfcheidenden Charactere, dieſes Sofes 
beſteht darin, daß er in Berührung mit Salpeterſänre 
unmittelbar eine fehr fchöne rothe Farbe annimmt.. -Diefe 
Farbe verwandelt fi, wenn man Zinnprotochtorür hinzufeßt, 
in ein fchönes Violett. Letztere Eigenfchaft dient, das Bru⸗ 
ein vom Morphin zu unterfcheiden. Wenn man eine weils 
geiftige Löfung von Brucin mit einem Tropfen Brom vers 
mengt, fo wird fie violett. Keine andere. organifche Baſe 
hat diefe Figenfchaft. 

3541. Die ‚Brucinfalge Erpftallifiren mehrentheils; ihr 
Geſchmack iſt bitter; ſie werden nicht nur durch die Alkalien, 
ſondern auch durch das Morphin und das Strychnin zerſebt, 
welche das Brucin daraus faͤllen. 


Salzfaures Brucin. Dieſes Salz if weufral md 
wirb jehr leicht in Yierfeitigen, mit einer wenig geneigten 
Fache abgeftumpften Priemen Fryfallifirt erhalten, Es ib 
bet, weniger dünne Nadeln, als die des falzjauren Strydnink 
Es ift unveränderlich an ber Luft; bis zu dem Punkt erhigt, 
wo,.die vegetabiliſche Materie anfängt, ſich zu verändern, 
jerjegt.es fich und läßt feine Säure entweichen. 

Es iſt gebildet aus 


1 Ar. Brucin ».. 347,66 8,3 
1 At Säure u u. 46514 11,7 


2 3902,80 100.0 

Phosphorſaures Brucin. Die Phosphorjänre ver 
einigt fih mit dem Brucin und. bildet im 'aufgeläften Zw 
ſtande ein neutrales Salz; aber dieſes Salz kann mur bei 
einem Ueberſchuſſe von Säure fryftallifiren. Im diefem le 
teren Zujtande bilder ed Kryftalle von fehr anfehnlichen 
Volumen. Es find rectanguläre Tafeln mit ſchief abgeftumpf 





ten Kanten. Es ijt fehr löslich in Waffer. Der trodnen | 
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Luft ausgeſetzt, verwittert es leicht... In kaltem abſolutem 
Alkohol iſt es wenig löslich. 

Salpeterſaures Brucin. Dieſes Salz kann ˖ nur 
mittels ſchwacher Salpeterſäure erhalten werden. Die con⸗ 
centrirte Säure wirft auf die Elemente des Brucins und färbt 
ſich ſchön roth, wie wir ſchon geſehen haben. Das baſiſche 
Nitrat kryſtalliſirt nicht, ſondern wird. beim Abbampfen; zu 
einer dem Gummi gleichenden Maſſe. Das neutrale Nitrat 
kryſtalliſirt dagegen ſehr gut und giebt vierſeitige Prismen 
mit diödrifcher Endigung. Dieſes Salz, der Wärme ausge⸗ 
fegt, wird roth, ſchwarz und entzündet fich. 

Fodfaures Brucin. Das Brucin vereinigt ſich mit 
der Jodſäure, aber man erhält Feine beflimmten Kryſtalle. 
Die Flüffigfeit färbt fi roth. Die Salpeterfäure färbt das ' 
jodfanre Brucin lebhaft voth. 


Shlorfaures Brucin. Die verbünnte Ghlorfäure, 
mit Brucin erhigt, färbt ſich roth. Die Fläffigkeit kryſtal⸗ 
liſirt beim Erfalten in durchfcheinenden Nhomboedern von 
vollkommener Regelmäßigfeitz diefe Kryftalle find etwas röth« 
lich: man erhält fle farblos durch eine zweite Kryftallifation. 

Das chlorfaure Brucin zerſetzt fich ſchnell durch die 
Hitze. 

Das eſſigſaure Brucin iſt ausnehmend löslich, und 
hat nicht kryſtalliſirt erhalten werden können. 


Das ſauerkleeſaure Brucin dagegen teyſtalliſteti in 
langen Nadeln, vorzüglich wenn es überſchüſſige Säure ent⸗ 
hält; es iſt ſehr wenig löslich in abſolutem Alkohol. 


Morphin. 


Derosne, Ann. de Chim, XLV, 337. — Gertürner, 
Trommsdorf’s Journal id. Pharm. XIV, 47. — Seguin, Ann. 
de Chim. XCII, 2235, — Gertürner, Gilbert's Ann. LV, 56. — 
Robiquet, Ann. de Chim, et de Phys. V, 275. — Thomson, 
Ann. of philosophy, Juni, 1822. — Pelletier u, Caventou, 
Ann. de Chim, et de Phys. XII, 122. — Tilloy, Journ. de Pharm. 
XI, 31. — Henry di j. u. Plisson, a. a. O. XIV, 241. — 
Wittstock, Pharmacopoea Borussica, edit, IV, — Pelletier 
















it. Dumas, Ann; de Chim. et de Plıys, 'XXIV, 163. — 
Pogg. Annal. XXI, 16, — * Aunal. Er c 
Fbyu dh, 230, 5 J 
* — "Die ern Ketten über die 
phins verdankt man Deroßne, der, na 
ausgezogen und gereinigt hatte, ihm einen beſte 

liniſchen Charafter zuerfamnte, — ſah jedoch 

Baſe darin und glaubte, daß feine Alkalinität vor 
feiner Bereitung angewenbdeten mineralifchen Baſe 

Die Entdeckung des Morphins ald eines bejtinmte 
Rolle einer Bafe fpielenden Körpers ift 1805. ni 
Frautreich durch Segwin und in Deutfhland durg © 
türner gemacht worden. Die Chemiker fcheuften ihm 
nig Aufmerkfamfeit bis 1816, zu welcher Zeit Sertürner 
zweite Arbeit über dieſen Gegenftand befannt machte, 
eine volftändige Unterfuchung desjelben vorg, 

bemerkt, daß. es alfalinifche Cigenfchaften Bere 
mit den GSänren dereinigen, fie fättigen und wahre 
geben fönne, nad) Art: und Weife der mineralifchen Baſca 
Er gab ihm damals den Namen Morphium, welcher fpätt 
in Morphin umgeändert wurde. Diefer Stoff, deſſen Eiv 
wirkung auf ihn felbft er ausmittelte, brachte nad) ihm ir 
einem fehr hohen Grade alle Wirkungen des Opiums hervr; 
eine Eigenfchaft, welche ſich nicht ganz beftätigt hat. 

Das Morphin ift die erfte vegetabilifche Subſtanz, it 
der man die Eigenfchaften der Alfalien fand und diefe Beobadr 
tung macht Epoche in der Geſchichte der organifchen Chemie. 
Sie hat zum Leitfaden gedient bei der Unterfuchung der wit 
fenden Principien, denen man die Wirffamfeit einer großer 
Anzahl von Begetabilien zufchrieb. 

Das Morphin wird immer aus bem Opium ausge 
gen, welches ſelbſt durch freiwillige Verdunſtung des Milde 
fafted gewonnen wird, der aus den frifchen Kapfeln des Mob 
nes (Papaver somniferum) nach gemachten Einfchnitten aus 
fließt. Das Opium, das in großer Menge aus dem Oricıt 
zu und fommt und wovon in der Medicin fo ftarfer Go 
braud) gemacht wird, enthält außerdem mehrere andere Stoff, 
wovon die einen mit alfalifchen, die andern mit fauren Eigen 
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mit fchwacher Salsfänre. Man filtrirt abermals, dampft ab 
und läßt das falzfaure Morphin kryſtalliſiren. Dan fammelt 
es wieder anf dichte Leinwand und bringt es unter die Preffe, 
um die Mutterlauge zu entfernen. Man löft das Salz in 
einer fehr geringen Wenge Falten Waſſers auf und bringt es 
zum zweitenmalunter die Preſſe. Wenn eg weiß it, löftman es 
von Neuem in Waffer und fällt dad Morphin mitteld Ammoniaf. 

h. Endlidy hat Tilloy, Apotheker in Dijon, ein Verfah⸗ 
ren angegeben, mittels deſſen man mit Vortheil das Morphinges 
winnen kann, welches in den Kapfeln der einheimifchen Mohns 
arten enthalten if. Man bereitet einen wäflerigen Auszug 
aus diefen Kapfeln, ſodann behandelt man biefen Auszug mit 
Alkohol, weldyer nur einen Theil davon aufnimmt. Man fils 
trirt die Flüſſigkeit, und deftillirt den Alkohol wieder ab. Den 
Ruͤckſtand aus der Blafe verdampft man bie zur Gonfiftenz der 
Melaffe und behandelt ihn aufs Neue mit Alfohol.- Man deftils 
lirt von Neuem, um den Alkohol zu entfernen, und der getrock⸗ 
nete Rückſtand wird abermals mit Waſſer behandelt. Man fils 
trirt, um bie harzichte Materie abzufcheiden, welche bad Waſ⸗ 
fer fallt. Die erhaltene Flüſſigkeit enthält viel freie Effigfäure; 
man fättigt fie mit Fohlenfaurer Magnefia, und wenn fein Auf: 
braufen mehr erfolgt, fo fegt man reine Magnefia hinzu; es 
wird Ammoniak frei und das Morphin fällt nieder. Nach 
Berfluß von vierundzwanzig Stunden filtrirt man, wäfcht den 
Niederfchlag und behandelt ihn auf die gewöhnliche Weiſe 
mit Altohol. 

i. Robertfon hat zuerfi ein Verfahren eingefchlagen, 
welched allen vorigen vorzuziehen ift und woran Gregory 
und Robiqueteinige geringe Abänderungen angebracht haben. 

Man läßt das Opium in Waffer, deffen Temperatur 
58° C. nicht überfchreiten barf, maceriren. Wan wiederholt 
die Macerationen bis zur volltändigen Erfchöpfung und vers 
Dampft die in ein Beden von verzinntem Eifen zufammengegofs 
fenen Flüffigfeiten, indem man etwas gepulverten Marmor 
binzufegt, um bie freien Säuren zu fättigen. Wenn fie die 
Spyrupsconfiftenz erreicht haben, füge man Chlorcalcium bins 
zu, das von Eiſenchlorür frei iR, damit die Färbung. vermies 
ben werde, welche die Metonfäure zu veranlaffen nicht ers 
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nitat tryſtalliſtrtes und wenig gefarbtes Morphin, gleich dem 
achten oder neunten Theile des angewenbeten Dpiums, zirüd, 
t Sie Fanit'nody eine geringe Menge Narkotin enthalten, 
beſonders wenn man beint Beginne der Operationen das Oplum: 
ertract nicht vollftändig mit Kochfalz gefättigt hat, Man löl 
alfo das Morphin in verbünnter Galzfünre auf, filtriet die 
Auflöfung und dampft fie bis zu den Grade ab, welcher noth⸗ 
wendig ift, damit fie kryſtalliſtren Fönme- Man erhält eine 
fatzige, feberichte Maffe, die man zwiſchen gramem Papier 
ſtart preßt. Das Narfotin, deffen Verbindung mit der Sal; 
fäure ſchwer Fryftallifiet, Känft mit der Mutterlauge ab. In 
dem man das falfanre Morphin zum zweiten Mate Fryflal 
liſtreu läßt, erhält man ein Salz von füberweißer Farbe, wor 
aus man dag reine Morphin abfcheidet, indem man «8 durd) 
Ammoniak zerfegh 00 © + h 

2. Hottot räth: die zur Fallung des Morphins not: 
wendige Quantität Ammoniak in zwei Hälften zu theilen. 
Man begiunt damit, das Opium durch wiederholtes Auswa— 
fchen mir Faltem Waſſer zu —— 
diefes Waſſer durch ein mahiges Abdampfen auf ungefahr drei 
Viertheile Man fügt eine erfte Doſis Ammoniak hinzu, bist 
um den Überfchuß von Säure im Optum zu fättigen; es bik 
det fid) ein flodiger, nicht merflich morphinhaltiger Bodenfas, 
welchen man durch Filtriren abſcheidet. Man erhißt die fi: 
trirte Cöfung, fodann vollendet man die Füllung durd) einen 
neuen Zufag von Ammoniak, wovon man einen Feichten Über: 
ſchuß hinzufügt. Indem die Flüffigkeit erfalter, fegt fie für 
nige Kryſtalle, beftehend aus Morphin und einer wenig für 
benden Materie ab, Man behandelt diefen Bodenfaß auf die 
gewöhnliche Weife, um das Morphin von der färbenden Ma— 
terie ımd dem Narfotin zu befreien, 

8. Blondean hat ein Verfahren vorgefchlagen, web 
ches darin befteht, das Opium einer Art weingeiftiger Gäh 
rung zu unterwerfen, indem man es mit Honigwaffer ver 
dünnt, welchem man ſodann ein wenig Hefe beifügt; mar 
ſtellt das Gemenge in eine hinreichend erwärmte Trockenſtube 
Wenn die Gaͤhrung begonnen hat, filtrirt man die Slüffigkeit, 
faͤllt ſie mit Ammoniak und behandelt den Bodenſatz aufs Neu 
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mit ſchwacher Salzfänre. Man filtrirt abermals, dampft ab 
und läßt das falzfanre Morphin kryſtalliſiren. Man fammelt 
es wieder auf dichte Leinwand und bringt ed unter die Preſſe, 
um die Mutterlauge zu entfernen. Man löſt das Salz in 
einer fehr geringen Menge falten Waſſers auf und bringt es 
zum zweitenmalunter die dreffe. Wenn es weiß ift, löft man es 
von Neuem in Waffer und fällt das Morphin mitteld Ammoniaf. 

h. Endlid; hat Tilloy, Apotheker in Dijon, ein Verfah⸗ 
ren angegeben, mitteld deſſen man mit Vortheil das Morphinges 
winnen kann, welches in den Kapfeln der einheimifchen Mohns 
arten enthalten if. Man bereitet einen wäfjerigen Auszug 
aus diefen Kapfeln, ſodann behandelt man diefen Auszug mit 
Alkohol, weldyer nur einen Theil davon aufnimmt. Man fils 
trirt die Flüſſigkeit, und beftillirt den Allohol wieder ab. Den 
Ruͤckſtand aus der Blafe verdampft man bis zur Eonfiftenz der 
Melaſſe und behandelt ihn aufs Neue mit Alkohol. Man deftil; 
lirt von Neuem, um den Alkohol zu entfernen, und der getrods 
nete Rückſtand wird abermals mit IBaffer behandelt. Man fil- 
trirt, um die harzichte Materie abzufcheiden, welche das Waſ⸗ 
fer fällt. Die erhaltene Flüſſigkeit enthält viel freie Eſſigſäure; 
man fättigt fie mit Tohlenfaurer Magnefia, und wenn fein Aufs 
braufen mehr erfolgt, fo fegt man reine Magnefia hinzu; es 
wird Ammoniak frei und das Morphin fällt nieder. Nach 
Berfluß von vierundzwanzig Stunden filtrirt man, wäfcht den 
Niederſchlag und behandelt ihn auf die gewöhnliche Weife 
mit Altohol. 

iĩ. Robertfon hat zuerfi ein Verfahren eingefchlagen, 
welches allen vorigen vorzuziehen ift und woran Gregory 
und Robiqueteinige geringe Abänderungen angebracht haben. 

Man läßt das Opium in Waller, beffen Temperatur 
58° C. nicht überfchreiten.barf, maceriren. Man wiederholt 
die Macerationen bis zur volltändigen Erſchöpfung und vers 
Dampft Die in ein Beden von verzinntem Eifen zufammengegofs 
fenen Flüfligfeiten, indem man etwas gepulverten Marmor 
binzufegt, um bie freien Säuren zu fättigen. Wenn fie bie 
Spyrupsconfiftenz erreicht haben, fügt man Chlorcalcium hin⸗ 
zu, bag von Eifenchlorär frei if, damit die Kärbung. vermies 
ben werde, welche die Melonfäure zu veranlaflen nicht ers 
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margeln würde. Wenn Galeinmchlorär im Ueberſchuß hin 
jugefegt worben iſt, gießt man die Flüffigfeit in ein weites 
Gefäß und verdünnt fie mit Waffer. Es fchlagen ſich hats 
sichte Floden, mekonſaurer Kalk und färbende Materie nieder, 
Legtere fcheidet ſich nur infoferm gut ab, als man die Flüffige 
keit gehörig concentrirt hat und nicht zu viel Waſſer hinzufügt. 

Wenn die Flocken abgefegt find, fo verdampft man die 
Klare Flüffigfeit im Sandbade, Es bildet ſich darin ein neuer 
Bodenſatz, weshalb man “ wor dem Kryſtalliſiren noch des 
cantiren muß. 

Beim Erfalten — die Flüſſigkeiten, die man ohne 
Unterlaß umrühren muß, zur zufammenhängenden kryſtalli⸗ 
nifchen Maffe, welche man ſtark auspreßt, um eine ſchwarze 
Mutterlauge davon zu trennen. 

Man Ist diefe Kryſtalle, welche aus ſalzſaurem Mer 
phin und falzfanrem Gobein gebildet find, in altem Baffer 
und filtrirt die Fluͤſſigkeit, fügt dann etwas Chlorcalcium hinzu 
und beginnt die bereits angegebene Behandlung von Neuem. 
Den neuerdings bis zum Kryftallifationspunfte concentrite 
ten Fluſſigkeiten ſetzt man etwas Salzfäure zit, weldye die Kry ⸗ 
fallifation erleichtert und die fürbende Materie [ödlicher madıt: 

Nach abermaliger Kryftallifation [ft mar die Kryſtalle 
in faltem Waffer auf, fättigt die Flüffigfeit in der Kälte 
mit Kreide und fügt Thierfohle hinzu. Man gießt fodann 
heißes Waffer in die Flüffigkeit und erhält fie während vier 
und zwanzig Stunden bei ungefähr 90° C.; hierauf fütrirt 
und concentrirt man. Indem man der concentrirten Flüſſig⸗ 
feit etwas weniges Salzſäure zufegt, entfärbt fie fich gänzs 
lich und fryftallifirt raſch. Die abgetropften Kryftalle find 
weiß und neutral, 

Dan preßt fie in Maffen von zweihundert Grammen 
in einem Stück Baummwollenzeug und bringt die Kuchen in 
die Trodenftube, welche höchſtens bis zu 40° geheizt feyn 
darf. Wenn die Kuchen troden find, fo nimmt man den 
Zeug weg und fragt die Oberfläche der Brode ab, die etwas 
gefärbt if. 

Auf diefe Weife erhält man .ein Gemenge von falz 
faurem Morphin und falzfaurem Godein, welches bei ben 
Engländern in der Medizin angewendet wird. 
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Diefe Stoffe bilden ſich offenbar durch doppelte Zers 
feßung, indem der Kalt fid; mit den Säuren des Opiums 
vereinigt, während die Salzfäure ſich mit den Bafen verbin⸗ 
det, welche .eö enthält. 

Die fhwarzen Mutterlaugen von den beiden erſten 
Kryftallifationen fcheinen frei von Morphin zu feyn. Aber 
bei den folgenden Kryftallifationen enthalten fie welches nnd 
müfjen ‚bei einer neuen Behandlung benußt werden. 

: 3345. Um das Morphin zu reinigen, fowie man es 
durch eine der angegebenen Methoden erhält, wenn man bas 
bei das Narkotin nicht befonders berüdfichtigt hat, das von 
jenem bei feiner Fälung durch die Altalien immer mitgenom« 
men wird, kann man eines von folgenden Mitteln anwenden: 

‚Man löft das Gemenge in verbünnter Salzfäure auf, 
verbampft die Auflöfung, welche man kryſtalliſiren läßt, und 
preßt bie Kryftalle, welche augfchließlich aus ſalzſaurem Mors 
phin befteben, ſtark aus. Die unfrpftallifirbare Mutterlauge 
euthält das Rarkotin. Oder befier, man fättigt die Auflö- 
fung in. Salzfüare mit Kochfalz: die Flüffigkeit wird milchicht 
und das Närkotin fcheider ſich nach Verlauf von einigen Tas 
gen in Erpftallinifchen Zufammenhäufungen aus. Man fällt 
alsdann das Morphin durch Ammoniak. Man kann ferner eine 
ſchwache Lauge von Aepkali in die verdünnte Löfung des falz- 
fauren Morphins gießen. Das Morphin Löft ſich angenblice 
lich felbft in einem leichten Ueberfchuffe yon Kalt auf, wähs 
rend, das Narkotin ſich in Form eines kaͤſigen Niederfchlages 
augfcheidet. Es ift angemeffen, die Flüffigkeit unmittelbar. 
zu filtriren, um diefen Niederfchlag abzufcheiden. 

Der Schwefeläther wird auch mit Erfolg zur Trennung 
Diefer beiden Bafen angewendet, denn er löft das Narkotin 
gut und dad Morphin faft gar nicht auf. *) 





*%) Das Opium wird Dereitd im.@roßen auf Morphin verarbeitet, und es iſt 
nicht unwichtig, dasſelde zuvor auf feinen Morphin⸗Gehalt zu prüfen, wozu 
und Merk und Gouerbe gleich gute Borfchriften gegeben haben: 

Merk läßt hiezu etwa 1/2 Une zerſchnittenes Opium mit 8 Unzen 
gewöhnlichen Branntwein auskochen, filtriren und den Rückſtand noch ein⸗ 
mal mit 4 Unzen Branntwein auslochen, fämmtliche filtrirte Auszüge, de⸗ 
nen man zwei Drachmen Tohlenfaures Natron zugeſetzt hat, zur Trodnc vers 
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mangeln wirde, Wenn Enleiumchlorlir im Ueberſchuß hin 
zugefetzt worden iſt, gießt man die Flüffigteit in ein weites 
Gefäß und verbünnt fie mit Waffer. Es ſchlagen fich hats 
züchte Floden, mefonfaurer Kalk und färbende Materie nieder. 
Letztere ſcheidet ſich nur infofern gut ab, als man die Flüſſig · 
teit gehörig. concentrirt hat und nicht zu viel Waſſer hinzufügt. 

Wenn die Flocken abgeſetzt find, fo verdampft man bie 
Hare Flüffigfeit im Sandbade, Es bildet ſich darin ein neuer 
Bodenfag, weshalb mar * vor dem —— noch de⸗ 
cantiren muß. 

Beim Erkalten — die Flüffigfeiten, die man ohne 
Unterlaß  nmrühren muß, zur zufammenhängenben Frpftallis 
nischen Maffe, welche man ſtark auspreßt, um eine fchwarze 
Mutterlange davon zu trennen. 

Man Lift diefe Kryſtalle, welche aus falzfaurem Mor 
‘phin und falzfaurem Codein gebildet find, in faltem Waffer 
und filtrirt die Flüffigkeit, fügt dann etwas Chlorcalcium hinzu 
und beginnt die bereitd angegebene Behandlung von Neuem. 
Den neuerdings bis zum Kryftallifationspunfte, concentrir 
ten Flüffigleiten fest man etwas Salzſaure zit, weldye Die Krys 
Rallifation erleichtert und die färbende Materie loslicher macht. 

Nach abermaliger Kryftallifation If man die Kryſtalle 
in kaltem Waffer auf, fättigt die Flüffigfeit in der Kälte 
mit Kreide und fügt Thierfohle- hinzu. Man gießt fodann 
heißes Waffer in die Flüffigkeit und erhält fie während vier 
und zwanzig Stunden bei ungefähr 90° C.; hierauf filtrirt 
und concentrirt man. Indem man ber concentrirten Flüffig- 
keit etwas weniges Salzfäure zufegt, entfärbt fie fich gänz⸗ 
lich und fryftallifirt raſch. Die abgetropften Kryftalle find 
weiß und neutral. 

Dan preßt fie in Maffen von zweihundert Grammen 
in einem Stüf Baummwollenzeug und bringt die Kuchen in 
die Trodenftube, welche höchſtens bis zu 40° geheizt feyn 
darf. Wenn die Kuchen troden find, fo nimmt man ben 
Zeug weg und fragt die Oberfläche der Brode ab, Die etwas 
gefärbt if. 

Auf diefe Weife erhält man ein Gemenge von falz 
ſaurem Morphin und falzfaurem Godein, welches bei ben 
Engländern in der Medizin angewendet wird, 
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Diefe Stoffe bilden fid offenbar durch Doppelte Zers 
fegung, indem der Kalt fi mit den Säuren bed Opiums 
vereinigt, während die Salzfäure ſich mit den Bafen verbins 
det, welche es enthält. 

Die fchwarzen Mutterlaugen von den beiden euften 
Kryftallifationen fcheinen frei von Morphin zu feyn. Aber 
bei den folgenden Kryftallifationen enthalten fie welches und 
müffen bei einer neuen Behandlung benußt werben. 

- 3345: Um das Morphin zu reinigen, fowie man ed 
durch eine der angegebenen Methoden erhält, wenn man das 
bei das Narkotin nicht befonders berüdfichtigt hat, das von 
jenem bei feiner Fällung durch die Alfalien immer mitgenoms« 
men wird, kann man eines von folgenden Mitteln anwenden: 

‚Man löft dad Gemenge in verbünnter Salzſäure atıf, 
verbampft die Auflöfung, welche man kryſtalliſiren läßt, und 
preßt die Kryftalle, welche augfchließlich aus ſalzſaurem Mors 
phin befteben, ſtark aus. Die unfryftallifisbare Mutterlauge 
enthält das Rarkotin. Oder beffer, man fättigt die Auflö⸗ 
fung in. Salzfänre mit Kochfalz: die Flüffigkeit wird milchicht 
und das Narkotin fcheider fi nach Verlauf von einigen Tas 
gen in Erpfiallinifchen Zufammenhäufungen aus. Man fällt 
alddann das Morphin durch Ammoniaf. Dan kann ferner eine 
fchwache Lauge von Aegfali in die verdünnte Löfung des falz: 
fauren Morphins gießen. Das Morphin Löft ſich angenblick⸗ 
lich felbft in einem leichten Ueberfchuffe von Kali auf, wähs 
rend, dad Narkotin fi in Form eines Fäfigen Niederfchlages 
ausſcheidet. Es ift angemeffen, die Flüffigkeit unmittelbar. 
zu flltriren, um diefen Niederſchlag abzufcheiden. 

Der Schwefeläther wird auch mit Erfolg zur Trennung 
dieſer beiden Bafen angewendet, denn er löft das Narkotin 
gut und dad Morphin fait gar nicht auf. *) 





*) Das Opium wird bereits im Großen auf Morphin verarbeitet, und es if 
nicht unwichtig, dasfelbe zuvor auf feinen Morppin-@ehalt zu prüfen, wozu 
und Merk und Gouerbe gleich gute Borichriften gegeben haben: 

Merk läßt Biegu etwa 12 Unge zerſchnittenes Opium mit 8 Unjen 
gewöhnlichen Branntwein auskochen, filtriren und Den Rückſtand noch ein. 
mal mit 4 Unzen Branntwein auskochen, fämmtliche filtrirte Auszüge, de» 
ven man zwei Drachmen kohlenſaures Natron zugeſeyt bat, zur Trockne ver⸗ 
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5546. Das reine Morphin, wie man es aus feiner 
weingeiftigen Auflöfung erhält, erfcheint in Geſtalt Heiner, 
glängender und farblojer Kryſtalle. Durch Ammoniak gejält 
ſtellt es fih in Form von Fäfigen Flocken dar, welche, inden 
fie id, vereinigen, Erpftallinifch werben. 

Diefe Kryftalle bilden ein Morphinhpdrat. Durch; dir 
Einwirkung einer gelinden Wärme verlieren fie ihre Durde 
ſichtigkeit und ihr Kryſtalliſationswaſſer. Bei ſtarkerer Hise 
ſchmilzt das Morphin ohne ſich zu zerſetzen und bilder eine gel» 
liche Flüffigkeit, welche dem geſchmolzenen Schwefel gleicht: 


Bunfen, die draunt Mafe,mit taſtem Waſet aufweihen, im einem fühmalee 
Elinderglas defantirem, den Nüchand nohmals mir eimas Walter warden, 
Bann mit 1 Umie faltem ABeingeit von 0,85 ſoet. Gem. reine Stende ia 
Berührung taflen, alles auf ein Filter bringen, mon mit Weinseift maften 
den Miederfhlag trodnen, in einem Gemiſche von einer 1R nge Deikkkirten 
Eifg und ebenfo wiel 1Bafer aufläfen, Durch das nämlice-Filter fltziren um 
nochmal mit 1/2 Une von Derfelben fauren Mifhung nacwaihen, [7 
Filtrat In einem Evlinderslad mit Ammoniat im gerinzem 1 

und hiebey die Wande des Gefäße mit einen GlAslab flärk reiben, mo 
Morphin niederfält, Das man mac 12 Stunden fammelt, trocknet und wich. 
Auf dieſe Art muß man von gutem Opium 30 bid 40 @ran zeincs Worrhia 
erbalten. 

Eouörbe's Methode beruht auf der Huflöslihteit Des Morpdins 
in Kallwaſſer und feiner Fallung daraus Dusch Säuren. Zu dieſem Behaft 
laßt man einen Opium» Aufguß von einer beſtimmten af2 Ume ungefähr) 
Menge Opiums einige Augenblide mit gelöihtem Kalk im Ueberſchuhe ta 
en und ſiltrirt. Zügt man alsdann Galjfäure hinzu, doch mit der Tor 
ſicht, einen Ueberihuß Davon anjumenden, fo ſchlagt fih das Morphin ie 
feidenglängenden Kroflancn nieder. Diefe Prüfung fit ebenfo fiber und jar 
gleich einfacher, als die vorige, mur erhält man Dadci Das Morphin etwas 
‚gefardt. 

Der Gehalt der verfhiedenen Opiumforten des Handels am reinem 
Morphin it nah Mercd (Annal. d. Pharm. B. 18, ©. 70) folgender. 
Dpium von Confantinopel. 2 2... » 159. €. Morrhim 

» 0 Gmoene, beite Sorte . .. 14-135 „ 
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durchs Erkalten’ wirb e& wieber weiß und kryſtalliniſch. An 
freier Luft erhigt, brennt e& wie Harz und laͤßt einen Rück⸗ 
ſtand von blaſiger Kohle zurück. 

Das Morphin, wiewohl unlöglich in kaltem Waſſer, 
befigt einen fehr deutlichen bittern Gefchmad; ſiedendes 
Waſſer löft davon etwas mehr ald ein Hundertftel feined Ge⸗ 
wichtes; der Theil, weicher fich Löft, kryſtalliſirt Keim Erkal⸗ 
ten ber Flüffigkeit. Die Löfung befitt an den Reactiondpas 
pieren bemerkliche, altalifche Eigenfchaften. Das Morphin 
löſt fi, in 40 Theilen wafferfreiem kaltem und in 30 Theilen 
fiedendem Alkohol. Es ift faft unlöglich in Aether, und auf 
diefe Eigenfchaft gründet fich ein Verfahren, das Narkotin 
von ihm zu trennen, welches jene Flüffigfeit im Gegentheil 
leicht aufnimmt. Es ſcheint nad Wittſtock, daß es fich in 
Kali und Natrum auflöft, wodurch es ſich erflärt, warum es 
gut iſt, den Gebrauch dieſer Alkalien bei ſeiner Bereitung 
gu vermeiden. Das Aetzammoniak löſt es ebenfalls in ge⸗ 
ringer Menge auf: man muß alſo zu feiner Fällung keinen 
allzu großen Ueberſchuß von dieſem Alkali anwenden. 


Das wafjerfreie Morphin ift zufammengefegt aus: 


68 At. Koplenkof 2598,85 72,20 
36 A. Warflerftoff 224,63 6,24 N 
2 A. Siftof 177,03 92 
6 A. Sayerftoff 600,00 16,66 
3600,32 100,00 


Das kryſtalliſirte Worphis enthält außerdem vier Atome 
Kryſtalliſationswaſſer, nämlich: 
1 At. Morphin 3600,32 94,2 
4a. Waſſer 225,00 5,8 
3825,32 100,0 
Die Wirkung des Morphins und jene des eſſigſauren 
Morphins auf den thierifchen Organismus find von verſchie⸗ 
benen Beobachtern, aber mit etwas abweichenden Ergebniffen 
unterficcht worben. Es fcheint gewiß zu feyn, daß die an Hun⸗ 
den gemachten Berfuche Feine auf ben Menfchen anwendbaren 
Refultate liefern Fönnen, indem diefe Thiere Dofen dieſes Gif⸗ 
tes vertragen, benen ber Menſch unfehlbar unterliegen würde. 
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Indem man die mit dem Opium gemachten und die mit 
dem Morphin oder ben Morphinfalzen unternommenen Ber 
ſuche mit einander vergleicht, wird es Har, daß biefe Bait 
für ſich allein nicht alle Eigenfchaften des Opiums zeigt. 

Dan giebt mehrere Mittel,an, um das freie oder in füh 


iger Verbindung, vorhandene Morphin au erfennen; bie Gab 
peterfäure giebt, mit diefem Stoff eine orangerothe Farbe, du 
in der Folge in, Gelb ‚übergeht; aber biefe, Erfcheinung wirt 
auch durch das Brusin und, feine Salze hervorgebracht, jo 
daß man ſich auf dieſes Kennzeichen nicht verlaſſen darf. 
‚Die Jodfkure iſt, nah Serullag, 
Neagens, um das Morphin zu nen, iv. es frei oder 
Salz. oder, gemengt ‚mit den andern vegeabilifchen Aa, 
vorhanden, Wenn man bei ——— Temperatur gelöfe 
Zobfänre mit einem einzigen ran Morphin oder eriofan 
vom Morphin in Berührung bringt, fo färbt Mich die | 
keit braumroth und verbreitet den eigenthümfichen Se 
ruch. Eine fehr geringe Menge von Morphin, ein Hu 
fiel eines Grans 5. 8, reicht hin, um efute merfliche Wirkung 
hervorzubringen; aber man muß alsdann Amylum anwenden, 
um die Gegenwart bes in Freiheit gefegten Jods zu entdeden. 
Das Laudanum und die Dpiumpräparate bringen die nüm 
liche Wirkung hervor. 9) 

Wenn man dad Morphin oder eines feiner neutralen 
Salze mit einer Löfung von neutralem Eifenperchlorür miſcht, 
fo erhält man, wie Robinet beobadjtete, eine blaue Farbe; 
diefe verſchwindet, wenn man einen Überfhuß von Säure zw 








©) Gerullas hat die Produkte Diefer Zerfegung unterfuct. Das mit Water 
perbünnte Genienge von Jodfaure und Morphin verliert na und nam fein 
Sod an der Luft. Es bleibt ein gelber Bodenfag jurüd, und die abgedampfte 
Slüjügfeit llefert einen toraigen und Frufadinifden Rüdhand von der nim 
lien Farbe. Dieſe Materie färbt das Waffer rofenfarbig, wiewohl fie mer 
nig löslich in. Sie fmmilt auf Kohlen, und detomirt in einer erhigten Röhre, 
mit Erieugung yon Joddämpfen und Abfag vom Kohle‘ Ihre Aufliung gıedt 
Zed auf Zufag von Gawelclfäure; das Kali Ment die Rofenfarbe wicder 
Ber. Goncentrirte Ehmefchlaure, auf die fee Materie geaofien, fert dad 
Sod in Greibeit. Es iR wahriheintie, Daß dieſes gelbe Droduft mehrere 
Sudfanen enthält; aber es muß orwgenıeied oder entwahcrüofteh Mor 
pdia enthalten, und es wärc fehr interegant, ditſes Daraus Darjwitenem, 
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etzt. Nach Pelletier rührt diefe Farbe von einer Zuſam⸗ 
nenſetzung her, weiche aus der Drydation eines Theild des 
Norphind und der Verbindung bed neuen Probuctes mit dem 
ebildeten Eifenprotoryd hervorgeht. Diefe Verbindung nimmt 
ar unter dem Einfluffe einer gewiffen Menge Waſſers die 
laue Farbe an. Ein Übermaß von Waſſer läßt die Bärbung 
n Nofa übergehn. 

33546. Die Morphinfalze werben erhalten, indem man 
as Morphin mit verdünnten Säuren behandelt; fie find ohne 
:arbe nnd Erpfiallifiren fait ale. Ihr Geſchmack ift bitter und 
nangenehm; fie liefern Morphinnieberfchläge durch Zufag von 
Ihlenfauren Alkalien und von Ammonial, Man muß feinen 
Iberfchuß von diefer Bafe anwenden, wenn die Auflöfungen 
hr verdünnt find; außerdem wirb dad Morphin: aufgelöft 
nd erfcheint erſt dann wieder, wenn man das Ammoniaf Durch 
lufkochen aus der Klüffigleit vertreibt. Zannin und Galls 
pfelaufguß fällen fie alle weiß. Der Niederfchlag wird von 
ſſigſaͤure aufgelöft. 

Schwefelfannes Morphin. Das ſchwefelſaure Mors 
hin kryſtalliſirt in Radeln: es ift löslich in ungefähr zwei Thei⸗ 
na Waſſer. Nach Liebig enthält es: 


1 At. Morphin 3600,32 75,38 
1 At. Schwefelfäure 501,16 10,49 
4 At. Hydratwafler 224,95 4,71 
8 At. Kryſtalliſationswaſſer 449,91 9,42 
4776,34 100,00 - 


Es verliert bei 120° dieſe acht Atome Keryſtalliſations⸗ 
yafjer, behält aber dad Hydratwaſſer. 


Man erhält ein Doppelfulfat von Morphin, indem man 
em neutralen Sulfat eine angemefjene Menge Säure zuſetzt 
nd den Überfchuß davon mitteld Aether entferuf, welcher das 
Joppelfulfat nicht auflöfl. 

Salpyeterfaured Morphin. Um ed zu erhalten, 
mß man das Morphin mit fehr verdünnter Salpeterfäure 
ehandeln: es Eryftallifirt beim Abdampfen in fternförmigen 
Sruppen und Löft fich in dem anderthalbfachen Gewichte Waſ⸗ 
eré auf. 





je” 






rphi 
* * ñJ 
1a, Morphin Be 
1 at. Saljjäure 455.14 


4055,41 

#) Eben debwegen in cd aber auch möthig, eine befimmte Worfchrift zu ek 
Bereitung au geben. Hr. Kutla, Fabeifant chen, Produfte in Wien, Hk 
«s folgendermaflen Dre (Banıng. Zeitſcht. f. hof. CIC, B. 4): Reines Mr 
hin wird zetrieben, mit Effigfäure von 1,067 ſp. @em. zu ſie 
gecübet, in warmer Luft auf eince flachen Schale getrodnet, 
und im Falle einer unvonfommenen Sättigung bei Ü 
mit wenig Eifiofäure dieſes Verfahren nohmald wiederholt, worurd ai 
ein blendend weißes Duloes erhält, 

ABIT man dieſes Gala fehr rein und fhned Erunaifiet Haben, ja 
higt man reines Morphin mit feiner 5-bfachen Menge Mfohol vom Ok 
Gew. in einen Glastolden zum Gicden und ſetl ſo viel coneentrirte Er 
ſaure nad) und mach zu, bis alles aufgeloft iſt und die Fluſſigkeit menig jan 
rengiet,. Nach dem Erfalten wird die Glüfigteit Altriet und mit dem öfucer 
Vol. Aetder übergofiem Mac Verlauf einiger Zeit entsteht der Meter Mr 
Yölung deu Allohol, nimms guglei Die allenfans uberfunlige Effiglaure mt 
auf, wähsend das eifiglauıe Morphin fih in Kleinen Keyilatien am Beta 
des Glafes abickl, D. Ueden 


Fr 











il Codein. | 263 


Chlorfaures Morphin. Diefed-Salz wirb bereis 
tet, indem man bad Morphin mit Chlorfäure ſättigt. Es kry⸗ 
Rallifirt in langen, fehr dünnen Prismen; die Hibe zerfegt 
es fchnell, indem ein Rückſtand übrig bleibe, weldyer ſich aufs 
btäht und fich verfohlt. Die Salpeterfäure fürbt ed gelb und 
nicht roth, wie dies mit den andern Morphinfalzen der Fall ift. 

Das faure phosphorfaure Morphin Eryfiallifire 
in Würfeln; das mefonfaure ift nicht fryftallifirt erhalten 
worben. Letzteres Salz würde jedoch eine aufmerffame Un⸗ 
terfuchung verdienen, da es fcheint, daß das Morphin in dies 
jer Geftalt im Opium enthalten ift. 

Die übrigen Salze find nicht unterfitcht worden, und über⸗ 

haupt ſind die Kenntniſſe, welche man über das Morphin 
und ſeine Verbindungen beſitzt, weit davon entferut, voll⸗ 
ſtändig zu ſeyn. 
Pelletier hat bekannt gemacht, daß im Opium ei ein 
Stoff enthalten feg, welchen er Paramorphin nennt. Wie 
wiflen, daß cr diefen neuen Stoff fortwährend als einen bes 
fondern betrachtet, und daß er fid) vorgenommen bat, ihn 
bald ‚näher Fennen zu lernen *), 


Codein. 
Robiquet, Ann. de Chim. et' de Phys. LI, 259. 


3347. Das Codein ift 1852 von Robiquet entdedt 
worden, bei Gelegenheit der Prüfung, welcher diefer ges 
ſchickte Chemiker das neu von Robertſon vorgefcdhlagene 
Verfahren zur Bereitung des Morphins unterwarf. Dieſes, 
Verfahren beſteht darin, daß man, wie gewöhnlich, das 
Dpium in Waſſer maceriren läßt, die Auflöfung zu. gehöris 
ger. Eonfiftenz bringt und fie mitteld Chlorcalckum zerfegt: 
ed bilder ſich mekonſaurer Kalk, welcher fich niederſchlägt, 
und falzfaures Morphin und Godein, die aufgelöft zurüds 
bleiben. 

Man engt die Klüffigkeit ein, um diefe Salze zum Kry⸗ 
ſtalliſiren zu bringen, und wiederholt die Arofalifationen, um 





” Dicfes iſt in letzterer Zeit auch geſchehen. G. die Zulage ju dieſem Kapitel. 
D. Ucberſ. 
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Waſſer fällt man —— ſehr weißer 
N =: u eben la fcht, nad 
dem man fie auf ein ‚gebracht hatz Diefe getrodue 
ten Kryſtalle ftellen das weine Codein dar. 

Velletier hat ſich überzeugt, daß die bei dem von Ger 
ürner angegebenen Verfahren erhaltenen Mutterlaugen &v 
dein enthalten. 

Aus hundert Pfunden Opium erhält man ſechs Unzer 
Codein. 

Das auf einem Platinbleche der Hitze ausgeſetzte Eodeit 
verbrennt mit Flamme; in einer Röhre erhitzt, geräth es bi 
ungefähr 150° ind Schmelzen und wird beim Erfalten zu eint 
kryſtalliniſchen Maffe; in Waffer aufgelöft, zeigt es eine jet 
merfliche Alfalefcenz, felbft in der Kälte. Es ift viel löslichet 
als die bereits unterfuchten Alkaloide. 

Tanfend Theile Wafjer löfen davon 12,6 Theile bei 19, 
37 Theile bei 43° und 58,8 Theile bei 100° C, 

Wenn man dem fiedenden Waffer mehr Godein zufekt, 
als es löfen kann, fo zerfließt der Überfchuß und bildet, eben 
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wie das Mekonin, eine ölichte Lage auf dem Boden des 
efäßes; dieſe wäſſerige Löſung liefert bei einem gehörig ger 
iteten Erkalten durchfcheinende und völlig beftimmte Kry⸗ 
le. Das Codein ift unlöglich in den alkalifchen Auflöfuns 
m; es verbindet fich mit den Säuren und bildet beftimmte 
alze; das Nitrat befonders Erpftallifirt mit der größten Leichs 
jleit. Die Galläpfeltinctur veranlaßt einen reichlichen Nies 
tfchlag in den Codeinanflöfungen. Es unterfcheidet fich von 
m Morphin dadurd, daß die Salpeterfäure es nicht roth 
rbt und daß ed durch das Eifenperchlorür nicht blau wird. 

Es enthält, im trodnen Zuftande, nad Robiquet: 

62 At. Koblentof 2372,12 72,0 


40 At. Wafferftoff 250,00 7,5 
2 at. Stickſtoff 177,02 5,4 
5 At. Sauerftoff 500,00 15,1 

3299,14 100.0 


Das Iryftallifirte Codein ftellt ein. Hydrat bar, ges 
det and: | . 
1 At. Codein . 3209,14 93,2 
4 At. Waller . 225,00 6,8 
3524,14 100,0 
Diefe Kryftalle verlieren ihr Waffer durch die Hitze. 
Daß falzfaure Eodein, das einzige unter den Sal 
3 dDiefer Bafe, das nnterfucht worden ift, enthält: 
1 At. Eodein 3299,14 86,2 
1 At. Salzfäure 455,14 . 138 
3754,28 100,0 
W. Gregory hat die Wirkung unterfucht, welche bad fals 
terfaure Eodein auf den thierifchen Organismus ausübt, 
d hat beobachtet, daß in Dofen von 4 oder 6 Gran ed eine geis 
ge Aufregung hervorbringt, ähnlich jener, welche die beraus 
yenden Flüffigkeiten veranlaffen, begleiter von einem Juden, 
eiches fidh über den ganzen Körper verbreitet. Nach Bers 
uf von einigen Stunden folgt auf diefen Zuftand eine uns 
igenehme Abfpannung mit Ecfel und zuweilen mit Erbrechen, 
unfel hat bemerkt, daß das Godein viel von feiner Wirk⸗ 
mfeit auf den Organismus verliert, wenn es mis Säuren 
ebunden ift, | m. 










766 Narkotin. 
Narkotin. 


Son. Derosnefces Salz Opian. 

'Derosne, Ann. de chim. B. S. S. 27. — Robigur, 

Ann. de chim. et de phys. Ves, ©.275 u. 8. 51, ©.275. — lie 
bin, Dogg. Anal, 8. 21, &29. — Derelbe, Man. d. Paz, 


2.6. &.3. 0 


3540. Das Narfotin wurde 196 Derosne u 
gefunden; aber die Ratur diefes St — 
dem Namen Derosne' ſches Salz bezeichnete, wurde 


Zeit verfaunt, Sertürner betrachtete es 
Morphin, and von Derosne war es 
verwechjelt worden. Robiquet 
diefe beiden Altalien uebeneinander im 


SEE Dana ger 
Das Narfeti ze wie —* 
Eigeufchaft, die — ea 


Das Nartotin aan ei 
denen Proceffe erhalten, weldye, als zur Bereitung des 
phins dienend, befchrieben worden find: es finder fich gewen 
lid; mit diefer letztern Subftanz gefällt, und es war berül 
die Rede von den Mitteln, welche man anwenden kann, u 
es davon zu trennen. 

Man kann es außerdem, nach Robiquet, directe cu 
dem Opium erhalten, wenn man jenen Stoff mit rectificirte 
Schwefeläther behandelt. Man weiß, daß wirklich dag An 
kotin im Aerher löslich iſt und daß diefe Eigenfchaft oft w 
nügt wird, um diefes Alkali vom Morphin zu trennen. 

Wenn dad reine Narfotin in kochendem Aether ot 
Alkohol aufgelöft wird, fo fest es fid) beim Erfalten in fürs 
Tofen Kryſtallen, die gewöhnlich voluminöfer find, als jet 
des Morphing, oder in glänzenden Splittern ab. Es geräfl 
bei einer wenig erhöhten Temperatur ind Schmelzen, verket 
Waſſer und kryſtalliſirt, indem es fich abfühlt. Es ift unlb 
lich im falten, fehr wenig loͤslich in fiedendem Waffen, 
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Aether und in den fetten Oelen löſt es ſich leicht auf. Es 
hat nicht, wie das Morphin, einen bittern Geſchmack und 
bringt mit den Eiſenperoxydſalzen keine blaue Farbe hervor. 
Nach Liebig iſt das Narkotin zuſammengeſetzt aus: 
80 At. Kohlenſtoff 3057,48 oder vielmehr 65,67 


a0 At. Waſſerſtoff 249,59 5,32 
2 4. Stickſtoff 177,03 . 3,78 
12 At. Sauerfloff 1200,00 25,63 


4684,10 100,00 

Hundert Theile Narkotin verbinden fidh mit 9,52 trock⸗ 
ner Salzfüure, woraus als Atomgewicht 4799 ſich ergiebt, 
was mit der von der Analyfe gelieferten Zahl hinlänglich 
‚übereinftimmt. Ä 

Die Narkfotinfalze find wenig unterfucht worden. Man 
erhält fie, indem man in den verdünnten Säuren fo viel Nars 
kotin auflöft, als fie aufnehmen können, und die Auflöfung 
abdampft. Sie find bitterer ald die Morphinfalze und röthen 
Das Fafınuspapier. 

Das falzfaure Narkotin ift fehr löslich: man ges 
langt, nach Robiquet, dennoch dahin, es Frpftallifirt zu ers 
halten, wenn man in der Trodenftube eine zur Syrupscons 
fiftenz concentrirte Solution diefed Salzes ftehen läßt. Es 
bilden fich darin nadı Verlauf einer gewiſſen Zeit ftrahlige 
Gruppen, welche mehr und mehr an Ausdehnung zunehs 
men und endlich das Gefäß in Geftalt einer undurchfichtis 
gen, aus fehr feinen und dichtgedrängten Radeln beſtehen⸗ 
den Maffe einnehmen. Durchs Audtrodnen nimmt dieſe 
Maſſe eine bedeutende Härte an und erlangt Halbdurchfidys 
tigkeit. Man erhält viel deutlicher ausgebildete Kryftalle, 
wenn man dad in Wafler gelöfte falzfaure Narkotin zur 
Trockne abtampft und es wieder mit ſi edendem Alkohol be⸗ 
handelt, welcher es beim Erkalten als eine kryſtalliſirte Maſſe 
ſich abſetzen läßt. Dieſes Salz enthält: 


1At. Narkotin 4684,10 91,1 
1 At. Salzſäure 455,14 8,9 


5139,24 100,0 
Die verbünnte Schwefelfäure verbindet fich mit bem 
Narkotin und giebt ein Sulfat, welches man Erpftallifirt ers 
halten kann. 


770 Narcein, 


dert, um fich anfsulöfen, 230 Theile Mebendes Waſſer un 
575 hie a von einer Temperatur von 14 Grad, &s 
ſchmitzt — amd erſtarrt zu einer weißen, burd- 
fihrigen Mafe von,trpftalinifciem Anfehen. Bei 110° wirt 
es gelb, und. bei noch höherer Temperatur zerſetzt es fi; ı 
iR fchmelzbarer als dns Morphin und das Narfotin. 

Die consentrixten Mineralfänren wirken mit vieler Her 
tigkeit auf das Narcein und verändern es gänzlich. Die 
nämlihen Säuren, mit Waffer verdünnt, verbinden ſich wit 
ibm, und einige, bringen bemerfenswerthe Erſcheinungen her 
vor. Die Salzfäure z. B., mit bem dritten Theil ihres Ge 
wichtes Waffer verdünnt, giebt dem Narcein, im Augenbiid 
mo fie damit in Berührung kommt, eine mehr oder weniger 
tief azurblaue Farbe, von beträchtlichem Glanz. Wenn 
Waſſer genug, binzufegt, um: die Verbindung zu Iöfen, 
erhält man. eine gauz farbloje Loſung. Bevor fie verſchwin 
ber, geht die blaue Farbe in Biolett-Rofa über. Diefe Für 
bung zeigt fich nicht immer, befonders wenn das Mafıer, 
worin man die blauen Kruftalle löft, nicht ſauer iſtz aber 
wenn man die farblofe Löfung laugjam abdampfen Tägt, fe 
erhält man eine roſa⸗ violette Krufte, die außen ſich blas 
färbt, wenn. nicht zu viel Säure in der Flüffigkeit iſt. Lei 
einem Ueberſchuß von Säure ift die Farbe gelb und die Mu 
terie wird verändert, Judem man mitteld Calciumchlerit 
das Waffen: vom: farblofen. Narceinhydrochlorat abforbiren 
läßt, ſtellt man diefe roſenfarbuen, violetten und blauen Für 
bungen wieder ber, Indem das Narcein diefe Färbungen 
hervorbringt, hat. es außerdem Feine Veränderung erlitten; 
denn wenn man bie Loͤſung mit einem Alkali behandelt, 
ſchlagt es ſich aus der falzigen Verbindung mit allen feinen 
befannten Cigenfhaften nieder. Diefe Eriheinungen haben, 
wie man fieht, einige Achnlichteit mit jenen, die das Kobalt 
chlorür hervorbeingt. 

Die verdünnte Schwefelfänre und Salpeter 
fänre bringen die namlichen Erfcheinungen hervor, wie die 
Salzjäure. Die concentrirte Salpet er ſa u re zerfeht 
das Narcein und wandelt es in Sauerkleeſaure um. 

Das Narcein enthält nach Pelletier: 


u. 
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Meconin. 721 


Koblenkof . 54,73 
Boferkof' . 6,52 
Stidfiof . . 4,3 
Sauerfiof . 34,42 


100,00 ° 

was hinreichend mit der Formel Co* Hao Azt 0 übereins 

ſtimmt. 
Mekonin. 


Dublaned. j., Ann. de Chim. et de Phys. Vy49.— Couörbe, 
ebendaſ. Lu 337. 


3551. Das Meconin wurde von Dublanc d. j. und 
gleichzeitig von Eouerbe aus dem Opium erhalten; letzte⸗ 
rem verbanft man, was man Pofltives von dieſem Stoffe 
weiß. 


j Er unterfcheidet ſich dadurch von ben vegetabilifchen Als 
Talien, daß er feinen Stidftoff enthält. 


Um ihn zu bereiten, fchneidet man das Opium in Beine 
Stücke und behandelt ed mit kaltem Waſſer, bis das Waſſer 
ſich nicht mehr merklich färbt; man filtrirt bie Löfungen und 
dampft fie bis zur Gonflftenz von 8° nach Baume’s Aräos 
meter ab. Man fügt Ammoniak, welches mit dem fünfs bis 
ſechsfachen Gewichte Waſſers verdünnt iſt, hinzu, bis kein 
Niederſchlag mehr erfolgt. Der ſich bildende Niederſchlag iſt 
ſehr zuſammengeſetzt; er enthält viel Morphin und wenig Nar⸗ 
kotin. Man ſcheidet ihn durch Decantiren nach Verfluß von 
einigen Tagen ab; alsdann wäſcht man ihn aus, bis das letzte 
Waſchwaſſer faſt ohne Farbe iſt. 


Nachdem dieſe Waſchwäſſer und die Flüſſigkeiten, wor⸗ 
in ſich der Bodenſatz gebildet hat, vereinigt ſind, verdampft 
man ſie bei einer gelinden Hitze bis zur Syrnpsconſiſtenz und 
läßt fie fünfzehn bis zwanzig Tage lang an einem Fühlen Orte 
fiehn. Nach Verlauf diefer Zeit findet man in der Flüſſig⸗ 
feit eine Menge körniger Kryftalle, welche man von der Muts 
terlauge trennt, abtropfen läßt unb endlich bei gelinder Wärme 
abtrodnet, nachdem man fie vorher unter die Preffe gebracht 
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Die Maſſe, welche man erhält, iſt von braäuulicher Farbe, 
bisweilen fald. Sie enthält, unabhängig von dem Mefonin, 
einige andere Subftanzen und beſonders Narcein. Um das 
Mefonin daraus zu gewinnen, behandelt man fie mit fieben 
dem Ulfohol von 56°, bis diefes Löfungemirtel feine Wirkung 
mehr zu haben ſcheint. Man vereinigt die weingeiftigen Flüj 
figfeiten and deſtillirt fie, bis fie ungefähr anf ein Drimkeil 
rebneirt find. Beim Erfalten bilder ih ein kroſtalliniſchet 
Abfag, welder dad Mefonin enthält. Man preßt die erhal 
teuen Kryſtalle aus und concentrirt die Mutterlangen von 
Neuem, welche auf diefe Art neue Kryſtalle von unreinem 
Mekonin liefern. 

⸗ Um dieſe Produfte zu reinigen, Löft man fie in fieden 
dem Waffer auf, fügt Thierfohle hinzu und fülrrirt. Die Kr 
falle, welche ſich abfegen, find beinahe weiß, enthalten aber 
noch Narcein, _ Mau behandelt fie mit Schwefeläther, web 
her mir das Mekonin auflöft; letzteres Eryftallifiet im Zujtande 
volltommener Reinheit Durch freiwillige Verdunftung der && 
fung. Der Rüdftand befteht in beinahe reinem Narcein. 

Das Mefonin {ft nicht ganz in den ammoniafalifchen 
Flüſſigkeiten enthalten, die über dem Morphin ſchwimmen; 
es fchlägt ſich zuweilen gleichzeitig mit biefem nieder. Mas 
ann ſich feiner durch wieberholtes Auswaſchen bemächtigen. 

3552. Man Fann diefe beiden Stoffe mit Leichtigkeit 
trennen, ohne den Gang zu unterbrechen, welchen man be 
folgt, um das Morphin zu erhalten. Man erfchöpft nämlich 
den dur; Ammoniak erhaltenen Nieberfchlag mittels fieden 
den Alkohols von 56° und ftellt die Auflöfungen an einen 
fühlen Ort. Das Morphin Eryftalifirt mit einer gewiſſen 
Menge Narkotin verbunden. Das Mekonin bleibt fm der 
Flüfigfeit zurüd; man deftilirt letztere bis zur Hälfte, um 
noch viel Morphin davon zu trennen, welches man mit dem 
erften vereinigt. Den zurüdbleibenden Alkohol mindert man 
in gleicher Weife von Neuem und unterwirft den Rückſtand 
einer dritten und bisweilen felbft einer vierten Kryſtalli⸗ 
ſation; man erhält braune Kryſtalle, die man mit Schwefel⸗ 
äther behandelt, welcher dad Mekonin und das Narkotin auf 
loſt. Man verdampft den Aether und behandelt das von ihn 
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Meconin. 771 


Koblenkof . 54,73 
Waſſerſtoff. 6,52 
Stilfof . » 4,3 
Bauerfof - 2442 


——— 

was hinreichend mit der Formel Co* H20 Azt 0 übereins 

ſtimmt. .... 
Mekonin. 


Dublane d. j., Ann. de Chim. et de Phys. V,49,— Couerbe, 
ebendaf. I, 337. 


3551. Dad Meconin wurbe von Dublanc d. j. und 
gleichzeitig von Eouerbe aus dem Opium erhalten; Ießtes 
rem verdanft man, was man Pofltived von diefem Stoffe 
weiß. 


Er unterfcheidet ſich dadurch von den vegetabilifchen Als 
Fallen, daß er feinen Stickſtoff enthält. 


Um ihn zu bereiten, ſchneidet man das Opium in kleine 
Stüde und behandelt ed mit kaltem Wafler, bis das Waſſer 
ſich nicht mehr merklich, färbt; man filtrirt die Löfungen und 
dampft fie bis zur Gonfiftenz von 8° nah Baume’d Aräos 
meter ab. Man fügt Ammoniak, welches mit dem fünf- bis 
ſechsfachen Gewichte Waſſers verdünnt iſt, hinzu, bis kein 
Niederſchlag mehr erfolgt. Der ſich bildende Niederſchlag iſt 
ſehr zuſammengeſetzt; er enthaͤlt viel Morphin und wenig Nar⸗ 
kotin. Man ſcheidet ihn durch Decantiren nach Verfluß von 
einigen Tagen ab; alsdann wäſcht man ihn aus, bis das letzte 
Waſchwaſſer faſt ohne Farbe iſt. 


Nachdem dieſe Waſchwäſſer und die Flüſſigkeiten, wor⸗ 
in ſich der Bodenſatz gebildet hat, vereinigt ſind, verdampft 
man ſie bei einer gelinden Hitze bis zur Syrupsconſiſtenz und 
laͤßt fie fünfzehn bis zwanzig Tage lang an einem fühlen Orte 
ſtehn. Nach Berlauf diefer Zeit findet man in der Flüſſig⸗ 
feit eine Menge körniger Kryftalle, welche man von der Mut⸗ 
terlauge trennt, abtropfen läßt und endlich bei gelinder Wärme 
abtrodnet, nachdem man fe vorher unter die Preffe gebracht 
hat. 


49* 





nin und färbt es blutroth. Beim Erkalten verliert Fah 
am ihrer Imtenfität, und Die Mafe geicht zu mabelförziger, 
bichigedrängsen Kryſtalen. Um die Art der Berämberung go 
nau beurtheilen zu fönnen, weiche das Mefonim bei bir 
verihiebenen Berjuchen erfahren hat, bebärfte es newer in 
terfudjungen. Eouerbe hat einige nähere Angaben üb 
biefen Gegenſtaud geliefert, welche wir bier nicht amfüher 
wollen, da feine Verſuche mit allju Fleinen Quantitaten dei 
Stoffes angefiellt worden find. 

Rad) Eouerbe enthält das Mefonin Caeæ H= 0%, 


namlich: 
a Koblenteh 60,2 


Bafertof 47 

Sauerſteff 345 

10,00 

Delphinin. 
Lassaigse i. Feneulle, Ann. de Chim. et de Phys. XI), 
38.— Braudes, Schmeigger’s Journ. AXV, 369. — Feneulla 


Journ. de Pharmac. IX, 4. — Couörbe, Ann. de Chim. a de 
Plys, LI, 359. 
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verbliebene Reſiduum mit fledendem Waller und Thierkohle; 
das Waſſer löſt nur dad Mekonin, das man kryſtalliſiren 
läßt und von Neuem mit Aether auszieht, um es in den zu⸗ 
ſtand abſoluter Reinheit zu verſetzen. 

Das Opium liefert im Allgemeinen nur ins: ſehr ges 
singe Menge Mekonin; auch muß man wenigſtens zwöͤlf 
Pfund Opium behandelt, im am eine erhebliche Dunttität. defe 
felben-zu erhalten. Wenn man mit Sorgfalt zu Werke geht, 
kann man eine halbe Gramme davon auf ein Kilogramm 
Dpium erhalten. Dasjenige Opium, welches zur Bereitung 
deſſelben am geeignetften fcheint, ift das im Handel unter _ 
dem Namen Opium von Smyrma vorlommende. Es giebt. 
Varietäten von Opium, welche faft gar keines liefern. 

3553. Dad Mekonin ift ganz weiß, ohne Geruch, von 
anfangs unmerflichem, bald fehr merklich ſcharfem Geſchmack; 
es ift gleichzeitig in Waſſer, in Alkohol und in Aether loͤs⸗ 
lich und Eryftallifirt fehr gut in einer wie in ber anderen 
diefer Flüſſigkeiten. Es kryſtalliſirt in fechöfeitigen Prismen 
mit Diedrifcher Enbigung. 

Einer Temperatur von 90° C. audgefebt, geräth das Des 
Fonin ins Schmelzen und verwandelt fich in eine farblofe, völlig 
Mare Flüſſigkeit. Bei 1559 beftillirt ed ohne Veränderung 
über, und beim Erkalten gefteht es zu einer weißen Mafle, 
welche das Anſehen des Fettes darbietet. 

Im Waſſer iſt es bei gewöhnlicher Temperatur wenig 
Nlöslich; in der Wärme aber ift ed darin fehr löslichz denn es 
erfordert 265 Theile Falten Waſſers, um nah aufzuloſen, und 
nur 18 Theile ſiedenden Waſſers. 

Die mit dem vierten Theile oder der Haifte ihres Ge⸗ 
wichtes Waſſer verdünnte Schwefelfäure löſt das Mekonin in 
der Kälte auf; die Auflöſung iſt klar und farblos; wenn man 
ſie ſehr gelind erhitzt, ſo wird das Mekonin verändert; es bil⸗ 
den ſich grunliche Streifen und bald erſcheint die Flüſſigkeit 
fhön dunkelgrün. Wenn man alsdann Alkohol in die Flüffigs 
feit gießt, wird fle rofenfarben. Berjagt man den Altohol 
durch Wärme, fo erfcheint die grüne Farbe wieder. Wenn 
man der grünen Klüffigfeit Waffer zufegt, ſo fällt man da⸗ 
durd) augenbliclich eine braune flodichte Materie, weiche fich, 





4 gan; rein. ‚Ein Pfund Etrpjansfärzer Bam 55 58 
© Gran dergleichen rehes Deiphinin gebem. 
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in, welches fie enthält, mitteld verbünnter Kaliläfung. Der 
Nieberfchlag wird mit Alfohol von 40° wieder vergenemmen; 
wenn die Fläfigfeit filtrire und deftillire ift, erhält man eime 
etwas gelbliche Materie von harzichtem Anfehen. Man be 
handelt fie mit fiedendem Waffer, um ein wenig Eatpeter 
davon zu trennen. Zulegt zieht man fie mit Aether ans, ber 
das reine Deiphinin löft, dad man dann durch Abdampfer 
ſcheidet. Der im Aether unlösliche Rückſtand befigt eine ſeht 
große Schärfe; es if died dad Staphyfain, wovon bald 
die Rede fegn wird. 


©. Berzelius giebt folgende Methode ald Leicht aus⸗ 
führbar an. Man läßt die Körner mir Waffer, dad mit Schwe⸗ 
felfäure angefäuert worden ift, digeriren, fällt die faure Flüß 
figfeit durch ein Alkali oder durch Magnefia und läßt dem ges 
wajchenen und getrodneten Rüditand mit Alfohol fieden, web 
cher das Delphinin löſt. Um dasſelbe vollfommen zu entfärs 
ben, reicht es hin, es ald Salz mit Thierfohle fieden zu lafs 
fen und es durdy Aetzammoniak zu füllen; ed nimmt die Form 
einer Gallerte an. In Alkohol gelöft und durch Abdampfen 
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354. Daß Delphinin ift 1819 von Saffatgne unb 
Fenenlle in ben Stephanskörnern (Delphinium Staphysag- - 
rra entbedt worben. Ungefähr um diefelbe Zeit wurde es in 
Deutſchland von Brandes erhalten. 

a Das Verfahren von Laffaigne and. Feneulle 
beſteht darin, die gefiogenen Körner mit. Waſſer ‚zu hehan⸗ 
dein, die filtrirten Flüſſigkeiten einzuengea-und ſie zuvör⸗ 
derſt mit neutralem, ſodann mit baſiſch⸗ eſſigſaurem Blei zu 
behandeln. 

Man ſcheidet de: Ueberſchuß von Blei durch Schwefei⸗ 
waſſerſtoff aus und verdampft zur Trockne. Während der 
Goncentration der Flüſſigkeit trennt ſich eine branne Sub 
ſtanz davon, bie beim Erkalten zerbrechlih wie Harz wird 
und welche man mitteld Waſſers auswäſcht, bie dieſe Flüſſig⸗ 
keit aufhört, fich zu zerfegen. 

Man läßt diefe Subftanz. in einer hinreichenden Quan⸗ 
tität Waſſer mit Magueſia ſieden, ſammelt den Niederſchlag 
auf ein Filtrum, ſodann behandelt. man ihn wit Alkohol von 
40°. Beim freiwilligen Berbunften ber weingeifligen Flüfs 
figfeit erhält man eine weiße Subftanz von pulverförmigem 
Aufeben, die hin und wieber einige kryſtalliniſche Punkte 
zeigt; dies iR das nod, unreine Delphinin. Dieſes Berfah- 
sen iſt wenig ergiebig: .. 

b. Conerbe gibt eine andre Methode an. Man 
Rampft den Samen, um ihn gu einem Teig zu machen, und 
erfhöpft ihn wit fiebendem Alkohol von 36°, den man ſodann 
ber Deftillation unterwirft. - 

Man erhält ein Ertract von (hwärzlichrother Farbe, 
fettiger und ſehr ſcharfer Beſchaffenheit. Man läßt daſſelbe 
mit Waſſer fieden, das mid Schwefelſäure angefäuert iſt, 
bis ſich dieſes nicht mehr merklich färbt, oder beſſer, bis ein 
in die Flüſſigkeit gebrachtes mineraliſches Alkali feinen Nies 
derfchlag mehr giebt. Durch diefes Mittel erhält man alles 
Delphinin im Zuftande eines unreinen Suffates, nnd ſcheidet 
eine große Menge Fettigfeit ab, weiche man zurüdläßt. Inte 
dem man in das unreine, fchwefelfaure Delphinin eine Loͤ⸗ 
fung von Kali oder Ammoniaf gießt, fält man jene Baſe 
daraus. Man behandelt fie mit ſiedendem Alkohol und Thiers 
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"gohfe, Man filtrirt die ‚Glüffigteit und verdampft fie, um 
das Delphinin zu erhalten, „Im diefem Zuſtande iſt es nad; 
nicht ganz rein. , ‚Ein Pfund Stephansförner Bann 55 bis 
60 Gran dergleichen rohes Delphinin geben. 


uUm es ju reinigen, löſt man es in Waſſer auf, welches 
"niit Schwefeiſaure angefättert iſt, filtrirt die Auflöfung und 
gieht tropfenweiſe ‘mit der Hälfte ihres Gewichtes Wafer 
'verbünnte Galpeterfäure Hinz.“ Auf biefe Meife fällt man 
daraus eine rothe oder ſchwarze, harzichte Materie und bie 
fehr faier geibotdene"Ftüffigfeif verulert alle Farbe. Mas 
füge fo lange Säure hinzu, bis Fein Nieberfchlag mehr em 
folgt. Das fehmefelfaute Salz muß mit Waffer in hinees 
hend großer Menge verdünnt ſeynz außerdem mwürbe das 
Harz, indem es fich niederfchlägt, das Delphinin mitnchmen. 
Man läßt aledann das Ganze vier und zwanzig Stunden 
ang in’ Nuhe. Nach Verlauf diefer Zeit hat ſich die hat 
gichte Materie auf ben Boden des Glafes gefegt. Man der 
eantirt die Fluſſigkeit und zerfeßt das ſchwefelſaure Delphi 
nin, welches ſie enthält, mitteld verbünnter Kaltlöfung. Der 
Niederſchlag wird mit Alkohol won 40° wieder vorgenommen; 
wenn die Flüffigfeit fütriet und deftillirt it, erhält man eine 
etwas gelbliche Materie von harzichtem Anfehen. Man ber 
handelt fie mit fiedendem Waffer, um ein wenig Salpeter 
davon zı trennen. Zulegt zieht man fie mit Aether aus, ber 
das reine Delphinin löft, das man- dann durch Abdampfer 
ſcheidet. Der im Aether unlösliche Rüdftand- befigt eine fehr 
große Schärfe; es iſt dies das Staphyfain, wovon bald 
die Rede ſeyn wird, 





c. Berzeliud giebt folgende Methobe als Teicht auds 
führbar an. Man läßt die Körner mit Waffer, das mit Schwe⸗ 
felfäure angefäuert worden ift, digeriren, fällt die faure Flüfs 
figfeit durch ein Alfali oder durch Magnefia und läßt dem ges 
waſchenen und getrodneten Rückſtand mit Alfohol fieden, wel 
cher das Delphinin löſt. Um dasfelbe vollfommen zu entfärs 
ben, reicht ed hin, ed ald Salz mit Thierkohle fieden zu lafs 
fen und es durch Aetzammoniak zu fällen; es nimmt die Form 
‚einer Gallerte an. In Alkohol gelöft und durd) Abdampfen 
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wieder gefammelt, erfcheint.es als ein kryſtalliniſches Pulver, 


velches beim Abtrodnen undurdhfichtig wirb. 


3355. Das Delphinin, wenn es rein ift, riecht mwa⸗ 
nach Ambra; es iſt seit, löslich in Aether und noch beſſer ig 
Alkohol, kaum löslich im Waffer von allen Temperaturen. 
Sein Geſchmack ift unerträglich wegen feiner Schärfe, welche 
die Kehle angreift und lange fortbefteht; es kryſtalliſirt wicht, 
Bei 120° C. ‚geräth ed ind Schmelzen. Eine ſtärkere Hitze 
zerſetzt und verkohlt es. 

Die verdünnten Säuren löſen es, ohne es zu verändern. 
Goncentrirt, zerfegen fie ed. Die Schwefelfäure färbt es 
anfangs roth, bann verfohlt fie ed. Die Salpeterfäure 
Löft es bei gewöhnlicher Temperatur nicht ſonderlich gut auf; 
aber in der Wärme wirft fie zerftörend darauf ein und vers 
wandelt es in ein bittred und faured Harz. 

Das Ehlor wirkt bei gewöhnlicher Temperatur nicht 
auf dasfelbe ein; aber bei 150 oder 160° greift es dasſelbe leb⸗ 
haft an, färbt es grün, fodann dunkelbraun und macht ed aus⸗ 
nehmend zerreiblich. Es bildet ſich Salzfäure, und die Maffe, 


die in Alkohol löslich war, bleibt es nur noch theilmeife; der 


Aether löft einen andern Theil von diefer Materie auf; end⸗ 


lich bleibt ein pulverichter Rürkftand von bunfel caftanienbrans 
" ger Farbe. 


. geſetzt aus 
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Nach Couörbe iſt das reine Deiphinin zuſammen⸗ 


54 At. Kohlenſtoff 2063,82 77,00 


38 At. Waſſerſtoff 237,12 8,89 
2 At. Stickſtoff 177,03 6,61 
2 At. Sauerfiof 200,00 7,50 


2677,97 100,00 

Das reine in Alkohol gelöfte Delphinin färbt ben Veil⸗ 
henfyrup grün und ftellt die blaue Farbe des gerötheten Lack⸗ 
muspapierd wieder her. Es bildet mit den Säuren Salze, 
die im Allgemeinen fehr lösllich find und einen außerordents 
lich bittern und fcharfen Geſchmack beſitzen. Diefe Salze find 

bie jet noch wenig unterfucht worden. 
3356. Schwefelfaure Delphininſalze. Nach Fe⸗ 
neulle giebt es deren zwei: ein neutrales Salz und ein 


Wenn man bad ei — 
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Köfung: indem me gohcen 

3 ie ui 
ae ————— * 


Das falzf Deipbinin, iſt 
ERSTE. 
fist, wie die übrigen Salze, einen ſehr ſcharfen Geſchuat 


vn — 
Stapprfain 
8887. Das Stapsyfain iſt lslich bei 
— etwas gelblich; ins ee 
200° C, Bei einer höheren Temperatur zerfegt es ſich, Eh 
viel Kohle zurüd und entwidelt ammoniakalifche Produfte 
Die Salpeterfäure wandelt es, Inter dem Einfluſt 
der Hige, in ein bitteres, faured Harz um. Das Ehlor 
wirkt bei gewöhnlicher Temperatur nicht auf daffelbe ein; 
aber bei 150° verändert es dafjelbe, färbt es dunkler, madt 
es fehr zerbrechlich und benimmt ihm feinen ſcharfen Gefchmaf; 
das Produkt ift theilweife löslid) in Aether und im Alkohel 
und die Flüfigkeit befigt durchaus feine Schärfe mehr. 
Die verbünnten Säuren löfen ed nach Art der organ 
ſchen Alfalien auf, aber ohne wahre ſalzige Verbindungen 
damit zu geben. Das Waffer löſt einige Taufendtheile die 
ſes Stoffes auf, und erlangt dadurch einen fharfen Gefchmad. 
Nach Cousrbe enthält es CH? Hs Az? O*, wonad 
© id) den organifhen Bafen näher. 


— 
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Veratrin. 


Pelletier u. Caventou, Ann. de Chim. et de Phys. XIV, 
— Meißner, Schweigger’d Journ. XXV, 377. — Pelletier 
Dumas, Ann, de Chim. et de Phys. XXIV, 163. — Couerbe, 
1. D. LI, 382. 


3358. Dad Veratrin (Veratrine) {fl 1819 von Pels 
ter und Caventon und faft zu derfelben Zeit in Deutſch⸗ 
d von Meißner entdedt worden. Es findet fid) in der 
ißen Nießwurz (Veratrum album), im Sabadillfamen (Ve- 
ram Sabadilla) und wahrfcheinlich in mehreren andern 
anzen aus diefem Geſchlechte. 

Pelletier und Caventou behandeln ben Sabadill⸗ 
sen, um das Veratrin daraus darzuſtellen, mit Schwefel 
er, welcher eine fettige Materie, eine Tryftallifirbare flüchs 
e Säure und verfchiedene andere Stoffe auflöfl. Sie neh; 
n darauf den Rückſtand mit fiebendem Alfohol vor und 
yalten dunkelbraun gefärbte Tinkturen, welde man filtrirt 
d durch Abdampfen zur Extractconſiſtenz bringt. 

Man behandelt dieſen Rückſtand abermals mit Taltem 
affer, das alles Iöft, ausgenommen eine geringe Menge fet- 
er Materie, die man durch Filtriren abfondert. . Wenn 
Löſung langfam abgedampft und von Neuem filtrirt ift, 
dt man neutrales, efligfaures Blei in biefelbe, welches 
ıen reichlichen, gelben Niederfchlag hervorbringt; die Flüfs 
keit wird beinahe farblod. Wenn lettere von dem Nieders 
lag getrennt iſt, fo leitet man einem Strom von Schwefel« 
ıfferftoffgas hinein, um das im Ueberfchuß darin enthals 
se Blei zu fällen. Iſt die Flüffigkeit abermals filtriert und 
gedampft, fo behandelt man fie mit Magnefla. 

Der Magneflanieberfählag wird mit kochendem Alkohol 
ihöpft. Indem man biefen abdeftiffirt, erhält man eine 
lverförmige Subſtanz, die anfangs gelblich ift, aber durch 
iederholte Löfung in Alkohol und Fällung mit Waſſer volls 
mmen weiß werden kann. Diefe weiße Materie iſt das 
ch unreine Beratrin. 

Eouörbe hat den Sababillfamen ber Behandlung un⸗ 
rworfen, welche bei ber Bereitung bed Delphinins befchries 





Waffer; diefe Flüffigkeit färbt fich gelb und. löft zwei Sub 
ftanzen auf. Die eine von ihnen, die Fryftallifirbar iſt, fegt 
fi) beim Erfalten ab, in Geſtalt von fehr leicht roſa gefärb⸗ 
ten Kıyflallen; es ift das Sabadillin; die Meutterlauge 
enthält nur nody Spuren diefes Stoffes. Aber fle enthält 
eine Subftanz, die fid, in dem Maße ald das Waſſer fih 
concentrirt, in Form von ölidhten Troöpfchen, die auf der 
Flüffigfeit ſchwimmen, ausfdyeidet; eine vollftändige Abdam 
pfung giebt diefe harzichte Materie von röthlicher Farbe 
und fehr fcharfem Geſchmack: von Eouörbe wird fie Saba 
dillin-Öummiharz genannt. 

Nach diefer Behandlung mit Waffer wird das altali 
niſche Ertract wieder mit reinem Aether behandelt, bis diefe 
Flüſſigkeit nidyts mehr angreift. Die der freien Luft ausge 
fegten Löfungen geben eine fat weiße, bem Pedy ähnliche 
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ubftanz, die zerdrechlich wird, wenn man fie. leicht im lee⸗ 
n Raume erwärmt. Sie ift das reine Beratrin. 

Endlich wird der im Waffer und im Aether unlösliche 
üdftand mit Alfohol wieder vorgenommen, welcher ihn löſt, 
id beim Abdampfen ein eigenthümliches Harz (das Beras 
inharz) zurüdläßt, welches Couörbe Veratrin (le ve- 
trin) nennt, während er, und mit ihm mehrere Andere, dad 
ahre Altaloid durch la veratrine, die Beratrine, bezeichnet. 

33560. Im Zutande der Reinheit erfcheint das Vera⸗ 
in in Geftalt eines beinahe weißen und nicht ryftallifirs 
wen Harzes, das feft, zerbredhlich und bei einer Temperas 
r von 115° ſchmelzbar ift. | 

Diefer Stoff reagirt nach Art ber Alfalien auf die ges 
thete Lafmustinctur. Er verbindet fi mit den. Säuren, 
ttigt fie und bildet mit mehreren von ihnen Salze, weldye 
yſtalliſiren. Er ift beinahe unlöglih in Waſſer; Altohol 
id Aether find feine beſten Auflöfungsmittel. ' 

Dad Beratrin hat feinen Geruch; aber auf die Naſen⸗ 
jleimhaut gebradjt erregt ed heftiges Niefen; eine unwäg⸗ 
we Menge ruft diefe Wirkung in hohem Grade hervor, 
ein Gefhmad ift von auönehmender Schäfe, aber ohne 
eimifchung von Bitterkeit. In fehr Heinen Dofen verurs 
ht es fürchterliches Erbrechen, indem ed bie Schleimhäute 
ist; einige Grane reichen hin, um den Tod herbeizuführen. 

Das Beratrin enthält nach Cousrbe 

68 At. Kohlenſtoff 2598,89 71,24 


43 At. Waſſerſtoff 268,32 7,51 
2 At. Stidftoff 177,03 - 4,85 
6 At. Sauerfiof 600,00 16,39 


3644,22 100,00 
Es bildet mit den Säuren Salze, bie ſchwer keytali⸗ 
en; das Sulfat und das Hydrochlorat find die einzi⸗ 
a, weiche man in diefem Zuftande erhalten hat. 
Schwefelfaures Veratrin. Es bildet fick, indem 
an das Beratrin mit etwas Waſſer, bas mit Schwefelfäure 


igeſäuert worben, zufammenreibt; bie Maſſe geräth in Des ' 


egung, verdickt fi) und gewinnt ein fchaumichtes Anfehen; 
an fügt alddann etwas mehr Waſſer hinzu und erhigt es 


zur Veratrin. 


im Waſſerbad, um eine volllommene zu erhalten 
Aus legterer Erpftallifet das Sulfat durdy freiwillige Dr 
dunſtung in langen, fehr dünnen Nadeln, welche vierfeitige 
Prismen zu ſeyn ſcheinen. Wenn man diefes Salz erkit, 
fo ſchmilzt es, verliert fein Kryftallifatienswaffer und sm 
lohlt fich, indem es weiße, mit ſchweflichter Säure gemengr 
Dämpfe entwidelt. Es ift, nad) Cou&rde, zuſammengeſch 
aus einem Atom Säure, einem Atom Bafe uud vier 
Waſſer, das es durdy die Hige verliert, _ = & 

Chlorſaures Veratrin. Iſt nicht kryſtalliſtet 
ten worden. Es wird durch Abdampfen zu einer 
von gummichtem Anfehen und Bernſteingeruch. ’ 

Iodfaures Veratrin. Es nimmt durch Austrot 
‚nen den Anfchein einer gummichten Maſſe ohne 
Form an, — 

Salzfaures Veratrin. Wenn man einen Stres 
von Salzſauregas auf Veratrin leitet und Die Maſſe in 

fer Löft, oder beffer, wenn man biefes Alfali mit 
fättigt, welche mit Waſſer fehr verdünnt worden, fo 
die Löfungen, ſich felbft überlaffen, in dem einen wie im an 
dern Falle Kryftalle von Hydrochlorat. Sie find wenige 
hart und weniger lang, als die Kryſtalle des Sulfates der 
nämlichen Bafe. 

Das falzfaure Veratrin ift fehr löslich im Waffer un 
im Alkohol; es zerfegt ſich leicht durch die Hiße und enthät 
ein Atom Bafe und vier Volumina Säure. 

3561. Beratrinharz (Veratrin). Cousrbe iv 
zeichnet mit diefem Namen einen braunen, in Aether und 
Waſſer unlöslichen, bei der Neinigung des wahren Vers 
tring erhaltenen Stoff. Es ift bei gewöhnlicher Temperatı 
feft, und bei 185° C. flüſſig. Stark erhigt, zerfegt es fid, 
and es entftehen dadurch ftidftoffhaltige Produkte. Es vn 
bindet fich mit ben verbünnten Säuren, ‚ohne fie zu ſättigen 
und bringt feine frpftallifirbare, falzige Verbindung herver 
Es enthält C5° H3° Az? O®. 

Sabadillin, Das Sababillin, eine andere von or 
Erbe bei der Reinigung des rohen Veratrins erhaltene Sub 
Manz, ſtellt ſich in Geftalt Feiner, firahlichter Kryftalle dat. 


— 
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Diefe Subſtanz ift weiß, von unerträglicher Schärfe; 
Hitze zerfegt fie, ohne fie zu fublimiren; bei 200° fänge 
an zu fchmelzen. Alsdann erlangt fie ein harzidhtes und 
innliches Anfehen. Wenn man die Kemperatur noch mehr 
öht, fo wird fie fchwarz und zerſetzt ſich gänzlich, indem 
einen beträchtlichen Rückſtand von Kohle hinterläßt, 

Das warme Waſſer löſt das Sabadillin fehr gut und 
6 daffelbe in &eftalt von Kryftallen fich abfegen, in dem 
safe als es fih abkühlt; aber damit bie Kryftallifation ſich 
je, muß die Löfung einen gewiflen. Grad von Eoncentras 
a haben, oder Gummiharz enthalten 

Der Altohol, fein beſtes Auflöfungsmittel, löſt jein mehr, 
hed Gewicht davon, läßt ed aber nicht kryſtalliſiren; ber 
ther Iöft nicht eine Spur davon. 

Die concentrirte Schwefelfäure färbt es braun unb 
tohlt ed; gehörig verdünnt, bildet fie mit dem Sabadil⸗ 
ein Iryftallifirbares Sulfat. Die Salzſäure verhält 
auf gleiche. Weife uud giebt ein Hydrochlorat. 

Das Sababillin ift alfalinifch; es fättigt eine fehr große 
nge Säure. Couörbe legt ihm folgende Kormel bei: 
>H?° Az? O5 + H? Oꝛ. Es verliert dieſes Waffer bei 
P im leeren Raume. | 

3564. (Sabadillin⸗) Gummiharz. Endlich bie 
tte von Couörbe bei ber Reinigung des VBeratrins erhal⸗ 
e Subſtanz ift fehr löslich in Waſſer; fie ift röthlich, 
ig, wenn fie im leeren Raume leicht erhigt wird, ein 
vammichtes Anfehen und eine volllommene Zerbrechlichkeit 
unehmen; fie befigt alkalifche Eigenfchaften, fättigt nnges 
r eben fo viel Säure, wie dad Sababillin, kryſtalliſirt 
r nicht, wie diefes, im Salzzuftande. Die Alkalien fäls 
fie immer aus ihren falzigen Verbindungen und verbius 
ſich nicht mit ihm. Bei 165° geräth fie ind Schmelzen. 

Der Alkohol löſt diefen Stoff mit der größten Leichtig⸗ 
:5 der Aether Löft nur Spuren davon auf. 

Die Salpeters, Schwefels und Salzſäure bringen bei 
er Einwirkung: auf diefe Subflanz nichts Eigenthümliches 
vor. | M 
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5364. ——— da aa 
menden Prismen von Seidenglauz. Sie iſt said 
abſolutem Allohol und in Schweieläther, in der, 
Rärme mehr davon aufnehmen, als in der Kälte. Du 
Walter Löft bei gewöhnlicher Zeinperatur mur 
Menge davon, ungefähr „35; in der Wärme Löpt es mehr, 
Diefe Loſung befigt eine jehr mnangenehme Witterfeit um 
färbt dae durch eine Säure geröthete Yafmnspapier bla. U 
das Auge gebracht, erweitert fie, felbit ſehr verdünnt, di 
Yupilte jeht fchnell und nachhaltig... 

Das Atropin —— ſich nicht bei der Temperatit 
des fiedenden ; aber bei einer höherem Keimperater 
ſchwittt cs, und Bus id, Sanır in Dämpfe, bie ih m 
einer fiirnißahnlichen te verdichten. Au der Kuft eu 
Hilst, Fehmilzt’es, verbreitet brenzlühte Dämpfe, wird Bra 
and verbrennt mit einer helfgelben, wenig rußenden Glamut, 

© Das Chlor verändert 8° wenig. Es bildet mit der 
Säuren beftimmte Zufanmmenfegungen: das Sutfat und dat 
Acetat haben mehr Neigung zu Fryftallifiren, als das 9% 
drochlorat oder das Nitrat. Das reine Kali fällt es 
aus feinen falzigen Loͤſungen; dafjelbe gefchicht durch das 
Aetzammoniak. Die wäſſerige Löfung des Atropins giebt mit 
Galläpfelaufguß einen weißen und reichlichen Niederſchlag. 
Durch Goldchlorür wird es citronengelb und durch Pla⸗ 
tinlöfung ifabellfarben gefällt, 

Die Wirfungsweife des leicht gefänerten Goldchlorürs 
ſcheint charakteriſtiſch. Der citronengelbe Niederfchlag nimmt 
nämlich, nach Verlauf von einiger Zeit der Ruhe, eine fry 
ftallinifche Structur an und beſteht wahrfcheinlich in einer Zw 
fammenjegung aus falzfaurem Atropin und Goldchlerür. 

Die concentrirte Schwefelfäure, die Salpeter» und Sal 
fänre löfen die Atropinfryftalle obne Gasentbindung auf; 
diefe Auflöfungen find farblos. Durch die Einwirkung der 
Hige wird die Schwefelfäure leicht braun, die Salpeterfänre 
nimmt eine heilgelbe Farbe an. und die Galzfäure färbt ſich 
nicht, 

Mit Kalihydrat erhigt, läßt dad Atropin anımoniafas 
liſche Dämpfe in Menge entweichen. In der Kälte und in 











! 
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ſehr verdünnter Auflöſung zerſtören das Kali, das Natron 
und ſogar der Kalk dieſe Baſe, bie dabey durch ein in den 
Säuren lösliches, aber nicht Erpftallifirbares und auf bie 
Pupille Feine Wirkung äußerndes Probuft erfegt wird, 


Durch bloße: Berührung mit Waffer und Luft bei ger 
wöhnlicher Temperatur verliert das Atzopin- bie Eigenſchaft 
zu kryſtalliſiren; bie ſchon gebildeten Kryſtalle verſchwindenz 
die Flüſſigkeit nimmt eine gelbe Farbe an und -Hefert .einen 
unkryſtalliſirbaren, in jedem Verhältniſſe in: Waſſer lös⸗ 
lichen Ruͤckſtand. Das auf dieſe Weiſe veränderte. Atropin 
befommt einen eckelerregerden narkotiſchen Gerudy, Uebri⸗ 
gens iſt die Veränderung unbeträchtlichz das Alkali iſt eben 
ſo giftig als vorher, und wenn man es mit oiner· Säure vers 
bindet ·und die Auflẽeſung mit Thierkahle behandelt, fo ſchla⸗ 
gen die Alkalien feſtes und kryſtalligrbares. Alronin daraue 
nieder. 


Bas) Liebig a vas Atropin —** aus: 


. 68: At. Kohlenſtoff 2001,68 IL | 9: : es Pure Er Ze 
’ a6 At. Waſſerſtof 287,630 : 88: .. 
2 At. Stickſtoof 172 BB... 


6 At. Gansrhefl. .6O0M :: 16 cin. 
5666,20 10000.2) 


Hyoſ eyamin. | 
Brandes, Schweige. Journ. XXVII, 91. — Döbereiner, 
ebendaf-.105. — Eindbersfon, Gcherer’s Ann. VIH, 9. — Sei 
g.er u. Heffe, Annal.,d. Pharm, 8. VL, 270 . 


5365, Daß Hyefeyamin wurde von Brandes im 
Bilfeufraute. (Hyoseyamus niger) gefunden. Seine Berei⸗ 
tung iſt fchwierig, wegen der fihnellen Veränderung, die es 
unter dem Zinfluffe.des Waſſers und ber freien Atkalien ers 
leidet. Es wird in allen Verhaltuiſſen im Waſer wei. 





 Dbigt Babtenserhältuie FR den im Onlsiate. — Alaen, auf 

einer narichtigen Umwandlung der von Seiger in feiner Nbhandiung bee 

einige giftige org. autalten gjedrauitzten S meliueſchen Verhaltnis · gahlen 
An-die von ar wire brechenden, untergeſchoden. 
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ſehr verdünnter Auflöſung zerſtören das Kali, das Natron 
und ſogar der Kalk dieſe Baſe, die dabey, durch ein in den 
Säuren lösliches, aber nicht Fryftallifirbares und auf bie 
Pupille feine Wirkung aͤußerndes Produkt erſetzt wird. 


Durch bloße Berührung mit Wafler und Luft bei ges 
wöhnlicher Temperatur. verliert das Atropin bie Figenfchaft 
zu kryſtalliſiren; die ſchon gebildeten Kryſtalle verſchwindenz 
die Flüſſigkeit nimmt eine gelbe Farbe an und liefert einen 
unkryſtalliſirbaren, in. jedem Verhaältuniſſe in: Waſſer lös⸗ 
lichen Ruckſtand. Dos auf dieſe Weiſe veränderte. Atropin 
befommt einen eckelerregenden narkotiſchen Gerudſ. Uebri⸗ 
gend iſt die Veränderung unbeträchtlichz das Alkak ift eben 
fo-giftig als vorher, und wenn man es mit einer.Säure vers 
bindet: und. die Auflifung mit Thierkahle behandelt, fo ſchla⸗ 
gen:die Allalien feſtes und kroſtallin rbares Atropin deraue 
nieder. 


Nach neiehig * bas Atropin fange aus: 


‚68: At. Kohlenſtoff A201. 12008: 
: 46 at. Bann :..28750  .- : 288: .. 
2 At, Stickſtoff ., 177,02 1 A,83. j 


6 Mt. Sauereeſ OD; 168 c 


Brandes, Schweige. Journ. XXVIII, 91. — Döbereinen, 
ebendaf,- 105. — Eindbergfon, Gcherer’s Ann. VIH, @. — Sei 
gern. Hefe, Annal.,d. Pharm, B. VIEL 270%. 

5565. Daß. Hynfceyamin wurde von Brandes im 
Bilfenfraute. (Hyoseyamus niger) gefunden. Beine Berei⸗ 
tung iſt fywierig, wegen. ber fihnellen Beränderiumg, die es 
nnter dem .Einfluffe des: :Waffere und der freien Alkalien ers 
leidet. Es wird in allen. Verhaltmiſſen im Waſſer ſosuch· 





2) Sbst Babtenserhältuife Au den im Onlaiae. —* miſqen, auf 

einee unrichtigen Umwandlung der von ge iger in feiner Abhandlung über 

inige giftige org. SUtallen Jedrauitzten Bmelintnen Berhältniß Zapien 
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veraulaßt es eine ſtarle und andauerude Ertriterung dır 
Pupille, die adıt Tage lang und ſelbſt auch darüber wäh 
ren fan. 

Das Daturin, in Waffer gelöft, zeigt eine fehr be 
flimmte, alkalifche Reaction. Wenn mau es mit Borfit et⸗ 
higt, ſo verfluchtigt es ſich theilweife ehue Veränderung ia 
Geſtait weißer Nebel; aber ein Theil zerfegt ſich umd gieht 
Ammoniak. Mit Waſſer erhigt, verflühtigt es ſich nict. 
Wenn man es in der Wärme der Einwirkung ber firen, wit 
Hybratwaler verbundenen Altalien ausfest, jo zerfegt ed 
fih, indem es ammoniafaliihe Dämpfe entwidelt. 

In Waſſer iſt es wenig loslich; es erfordert Bei ge 
wöhnliher Temperatur ungefähr 280 Theile Waffer, und -2 
bei der Siebhige: die Loͤſung trübt fi beim Grfalten, ehne 
daß das Daturin fryftallifirt. Immerhin veräntert ce fih 
nicht fo leicht durch Berührung mit Wafler, ald das Atreria 
und das Hyoſcyamin. Beim rafhen Abdampfen ber wäſſe 
rigen Löfung erhält man anfangs feine Kryſtalle; aber wenn 
man bie formlofe Maffe befeuchtet, oder beffer, wenn man 
freiwillige Verdunftung eintreten läßt, ſo bilden ſich neue 
Kryſtalle. 

Die wäſſerige Löſung des Daturins verhält ſich gu den 
Reagentien, wie jene des Hyoſchamins. Dieſe Baſe iſt and 
ſehr loslich in Alkohol, beſonders in der Wärme; fie it wer 
nig löslich in Aether. 

Die Daturinfalze geben ſehr fchöne Kryftalle und find 
im Allgemeinen unveränderlich an der Luft, und löslich. 
Sie wirken als farfe Gifte. Ihre wäiferige Löſung verhält 
ſich zu den Reagentien, wie dic des reinen Daturins. Die 
loöslichen Mineralbafen füllen das Daturin and ihr in Ger 
ſtalt weißer Zloden, wenn bie Flüffigkeit nicht zu fehr vers 
dünnt iſt. 


Daturin. _ 789 


Iichen Nieberfchlag mit Salläpfelaufguß, einen weißgelblichen 
mit Golbauflöfung, und. keinen mit Platinauföfung. 
Die Hyofeyaninfalze find neutral; fie Erpftallificen und 
find eben fo giftig als das reine Hyofepamiin;. ihre wäſſe⸗ 
rige Löſung verhält. fich gegen bie angegebenen Reagentien 
mie bie bes Alkali felbft. 

Das Hyofcyamin iſt ſehr wei in Autohol fon in 
Aether. 

Daturin. 


Brandes, Schweigg. Journ. XXVI, 08. — Lindbergfon, 
Scher. Ann. VII, 147. — Geiger und Heffe, Ann. d: Pharm. 
vu, 272. — Simes, Journ. de Pharm. XX, 101. 


33566. Das Daturin iſt 1819 von Brandes gefunden 
worden, indem er bie Samen von Datura Stramonium 
unterfuchte. 

Geiger und Heffe erhielten diefe Baſe durch ein 
Verfahren, ähnlich dem beim Hyoſchamin angegebenen. Die 
Anwendung desſelben iſt ſogar leichter, weil das Daturin 
mehr Neigung hat, die feſte Form anzunehmen. 

Simes nimmt ein Pfund feingepulverten Stramo⸗ 
niumſamen und läßt ihn eine Stunde lang in drei Pinten 
. Schwachen Alkohol fieden. Wenn die Flüffigkeit noch warm 
Eltrirt ift, fegt man ihr vier Dradimen Magnefia zu. und 
rührt dad Gemenge während vier und zwanzig Stunden von 
Zeit zu Zeit um. Iſt der Niederfchlag gefammelt, fo läßt 
man ihn einige Minuten lang mit zwölf Unzen Alkohol ſie⸗ 
den; man filtrirt, behandelt das Durchgeſeihete mit Thier⸗ 
Tohle und erhält fo eine neue, bdurchfcheinende und faft 
farbloſe Flüſſigkeit. Auf bie Hälfte reducirt und bis zum: 
andern Tage ftehen gelaffen, läßt fie Oelkügelchen und farb» 
Iofe Daturinfryftalle abfegen. Bei fortgefegtem freiwilligem 
Verdunſten feten fih nur Daturintryftalle ab, gemengt mit 
Del und einer harzigen Maffe. Indem man bad rohe Das 
turin mit gefäuertem Waſſer und Thierfohle. wieder. vors 
nimmt, bie Auflöfung durch Magneſia fällt und den Nieders 
ſchlag mit Alkohol behandelt, giebt diefer die. reine Bafe., 





292 Emetin. 


lation des ſalzſauren Solanins erhält man eine ölicyte = 
figfeit, die, mit Kalthydrat behandelt, Amanistgpt i 
erheblicher Onantität hervorbringt. r 

Sie loͤſt ſich leicht in den Säuren auf und wird anf 
dieſen Aufloſungen durch die Fräftigeren Baſen gefält. Dir 
Mehrzahl der Solaninfalze laſſen beim Abdampfen eine gem 
miähnlice Maffe zuräd; nur das Sulfat wermwittert Bir 
menfohlähnlic. 

Ihre Wirfung auf den thieriihen Drganiennäienil 
fie den narkotiſch⸗ fcharfen Giften an. Zwei ober drei Gran 
fhwefelfaures Solanin tödteten ein Kanindyem mad) einigen 
Stunden. Das Solanin lähmt die Hinterglieber diefer Thiere; 
es reicht fogar hin, das Hornvich mit Waſchwaſſer von ge 
Feinten Erdäpfeln zu tränfen, um diefe Art Lähmung heran 
zubringen. 

Das Solanin iſt von Blanchet analyſirt worden; es 
war feines Kryſtallwaſſers beraubt, welches umgefähr dm 
zehnten Theil davon beträgt; es enthält: 

Koblenfof MO 
Waſſer ſtoff 8.9 
Stiditof 16 
Sauerfof 275 

10,0 


was auf bie Formel Ct +° His⸗ Az? Oꝛs führen würde, melde 
man ſchwerlich anerfennen wird, fo lange man nicht ihre 
Richtigkeit durch eine aufmerkſame Unterſuchung dargethan hat. 















Emetin. 


3368. Pelletier hat dieſe Baſe aus der Ipecacuanba 
ausgezogen, indem er dieſe Wurzel, gepulvert, mit Aether 
und fodann mit fohendem Alkohol behandelte. Der Aether 
entfernt eine fettige Subſtanz; der Alfohol löt das wirffame 
Brincip auf. Man verdampft legtere Flüffigkeit, trennt eine 
fettige Materie davon, welche ſich ausfcheidet, und behandelt 
fie mit Magnefia, um das unreine Gmetin zu fällen. Der 
mit faltem Waffer auegewafchene und mit kochendem Alkohol 
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Das Atropin, das Hyoſcyamin und das Daturin unter⸗ 
ſcheiden ſich ſo wenig von einander, daß ein tieferes Stu⸗ 
dium dieſer Baſen wohl zu einer Vereinigung derſelben füh— 
ren könnte. Sie verdienen die Aufmerkſamkeit der Chemiker 
wegen der leichten Veränderung, die fie von Seiten der alfas 
Kfchen. Hydrate erleiden, eine Erfcheinung, die, indem fie 
fie den .Amiden nähert, den Weg zu einer bedeutenden Ent 
bedung in Betreff der wahren Natur der organifchen Alles 
lien anbeutet. 


Solanin. 


: Desfosses, Journ. de Pharm. VI, 374 u. VII, 414. Payen u. 
Chevallier, Journ. de chim. med. I. 517”. — Otto, Annal. d. 
Pharm. VIL 150. — Blanchet, ebendaf. 152. 


3367. Das Solanin ift von Desfoffes in den Bee—⸗ 
ren. bes Nachtfchattend und in jenen der Kartoffel entdeckt 
worden. Man hat es in den Beeren mehrerer Solanumars 
ten und befondere des Bitterfüßes wieder gefunden. | 

Um ed zu erhalten, reicht ed hin, den Saft der reifen 
Beeren zu ertrahiren und Ammoniak hinzuzufügen; dad So⸗ 
Ianin ſchlägt ſich als grauliche8 Pulver nieder. Man Iöft es 
in fiedendem Alkohol wieder auf, dem man ein wenig Thier⸗ 
Tohle zufegt, filtrirt und dampft ab. Das reine Solanin 
fest ſich ab. | 
DODtto hat e8 aus den Keimen det Kartoffel ausgezo⸗ 

gen. Man behandelt dieſelben mit Waſſer, das mit Schwer 
felfäure geſäuert ift, und fällt die Schwefelfänre, bie Phos⸗ 
phorfäure und den Ertractivftoff durd) effigfaured Blei. Der 
beinahe farbiofen Flüffigkett. fügt, man hierauf in leichtem 
Ueberſchuß Kalkmilch bey, wodurch ein Niederſchlag entſteht, 
welchen man ſammelt und init Alkohöl von 0,80 fieden läßt. 
Beim Abdampfen des letzteren erhält man das rohe Solds 
iin, welched man burd; mehtmaliges Löfen in Alkohol reinigt. 

Diefe Subftanz ift ıbeiß, pulverförmig, glänzend, ohne 
Wirkung auf das Eurcumapapier; jedoch ſtellt fie die blaue 
Farbe dee durch Säuren gerötheten Lakmnspapieres wieder 
her. Wenn man fie mit Aetzkali behandelt, fo giebt fie wer 
nig ammoniataliſche Dämpfe; Aber bei der trodnen Deſtil⸗ 





az anf bie Formel C: >= His» Az? Oꝛs führen würde, melde 
man ſchwerlich anerfenuen wird, jo lange man micht ihr 
Richtigkeit durch eine aufmerffamellnterfuhung dargethan hat. 


Emetin. 


3568. Pelletier hat diefe Bafe ans der Ipecacuanba 
andsrzogen, indem er dieſe Wurzel, gepulvert, mit Aether 
an? jodann mit fochendem Alfohel behandelte. Der Aether 
entjerzt eine fettige Subſtanz; der Alfohol Lt das wirffame 
Denis auf. Man verdampft legtere Flüffigfeit, treunt eine 
Werige Materie davon, welche ſich angfcheidet, und behandelt 
mit Magneſia, um das unreine Emetin zu fällen. Der 
it faltee Waffer ausgewaſchene und mit kochendem Alkohol 
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wieder vorgenommene Niederſchlag giebt an letztern das Eme⸗ 
tin ab, welches man durch Abdampfen erhält. Man löſt es 
in geſäuertem Waſſer auf, behandelt die Flüſſigkeit mit Thier⸗ 
kohle und fällt das Emetin von Neuem. Die Wafchwäffer . 
enthalten immer welches, dad man durch geeignete Manıpus 
lationeu fammeln kann. 


Berzelius behandelt die Specacuanha birefte nit Waſ⸗ 
fer, das mit Schwefelfäure angefäuert iſt; er fält fooann 
das Emetin daraus durch Magnefin. 


Diefe Bafe ift falb, färbt fich an der Luft und iſt nicht 
in kryſtalliniſcher Geſtalt erhalten worden. Sie befist alfas 
liſche Reaction und einen bittern Geſchmack. Bei 50° C. 
ſchmilzt fie. Sie ift unlöslich in Aether; in Alkohol Idft fie 
fih auf. Das kalte Waffer Iöft nur Spuren davon, aber 
das fiedende Wafler nimmt eine gewiffe Menge derfelben auf. 


Sndem es fi) mit ben Säuren vereinigt, bildet das 
‚Emetin Salze, bie niemals neutral find und welche man nicht 
vollftändig zum Kryftallifiren hat bringen können. Sie ges 
fiehen zu gummicdhten Maffen. Kaft alle find löslich; jedoch 
bilden die Gallusfänre und bie Gerbefäure weiße Nies 
derfchläge in den Emetinauflöfungen, 


Diefe Bafe und ihre Salze befigen in einem fehr hohen 
Grade bie Fähigkeit, Erbrechen zu erregen. Ein Zehntel 
eines Grand reicht manchmal hin, um dieſe Wirkung hervor- 
zubringen. 


Es ift wahrfcheinlich, daß das reine Emetin nicht bes 
kannt ift und daß diefe Bafe, anf biefelbe Weiſe behandelt, 
wodurch Eouörbe dahin gelangt ift, dad Veratrin und das 
Delphinin zu ifoliren, beftimmtere Eigenfchaften zeigen würbe. 
Alles veranlaßt ung zu glauben, daß es, in dem Zuftande, 
in welchem wir es kennen, mehrere Producte enthält. 


Nicotin. 


Vaugquelin, Ann. de Chim. LXXI, 137. — Poſſelt m. 
Reimann, Geiger’ Mag. d. Pharm. XXIV, 139. — Unverdor⸗ 
ben, Poggendorff's Ann. VIII, 300. 


Bi Hi 
ei a 
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e. Auf bie zuerſt angegebene Weiſe behandelt, ‚giebt 
r Tabakſame daſſelbe Propduft. 

Man kann das Nicotin und das Ammoniak trennen, 
bem man ſie mit Schwefelfäure ſättigt, zur Trockne vers 
mpft und abermals mit abſolutem Alkohol behandelt, wel⸗ 
er das ſchwefelſaure Nicotin löſt, ohne dad ſchwefelſaure 
nmoniak anzugreifen. Wan zerſetzt alddann das ſchwefel⸗ 
are Nikotin durch Baryt, der das Nicotin in Freiheit ſetzt. 
tzteres erhaͤlt man beim Abdampfen der Flüſſigkeit. 

3370. Das durch einfache Abdampfung der daſſelbe 
thaltenden ätheriſchen oder weingeiſtigen Flüſſigkeiten er⸗ 
Itne Nicotin hat das Anſehen und die Conſiſtenz des Ho⸗ 
36. Aber im Oelbad bei 146° erhitzt, deſtillirt es langſam 
d beſitzt folgende Eigenſchaften: 

Es iſt flüſſig, durchſichtig, farblos, von ſcharfem, ſte⸗ 
endem und unangenehmem Geruche, welcher an den des 
abaks erinnert, von ſcharfem und brennendem Geſchmack. 
ei 6° unter Null iſt es noch flüſſig. Es iſt ſtark alkaliſch. 
ei 100° ftößt es weiße, alkaliſche Dämpfe aus. Bei 240° 
eſetzt es fich unter Aufwallen, wird braun und verliert feine 
härfe. Der Luft ausgefegt, bräunt und verändert es ſich. 
3 entzündet fich ſchwer, aber mit Hülfe eines Dochtes kann 
ın ed verbrennen, wie ein fettes Del. 

Das Waffer löſt ed in allen Berhältniffen auf. Der 
ther entreißt dem Waffer viel davon. Das Terpentinöl 
t wenig davon auf, hingegen wird ed vom Mandelösl gelöft. 

Das Jod färbt es gelb, alddann kermesroth. Die cons 
itrirte Salpeterfäure zerfegt es. 

Es iſt fehr giftig. 

Diefe Bafe bildet Salze, die einen brennenden und 
arfen Tabaksgeſchmack befigen. Sie find farblos, löslich 
Alkohol und Waffer, unlöslich in Aether. Das Sulfat 

nicht Eryftallifirbar; das Phosphat gleicht dem Choleſte⸗ 
1; dad Dralat und daß Tartrat kryſtalliſiren; das Aces 
t giebt einen Syrup, ohne Erfcheinung von Kryflallen. 
36 Acetat bildet mit Aetzſublimat ein weißes und flodichs 
; Doppelfaz. Mit Platinchlorür giebt ed einen gelben 
d körnigen, im Waſſer löslchen Niederfchlag. 


teuen Subjtanz; uno es UDerneot uns Diei 
gehens in nähere Auseinanderfegungen übeı 
deröwo ihre Stelle finden werden, wenn | 
beftätigt. 


Das Thebain ift weiß, in Waſſer Sehr wenig, hingegen. in Alko⸗ 
ıd Aether leicht löslich. Aus erfterm kroſtalliſirt e6 in warzen⸗ 
cn Anbäufungen, aus letzterm in abgefonderten, prismastifchen: 
jlänzenden Serpitallen. Es reagirt ſtark alkaliſch, ſchmeckt ſcharf 
h, fhmilzt zwiſchen 130° und 150° 0. "und erſtarrt wieder bei 
Hiebei verliert eg A pr. C. Waſſer. Bon ftarten Säuren wird 
fest, von verdünnten aber ohne Beränderung aufgelöft. Die 
des Thebains Pruftallifiron-thwierig. Durch Reiben wird diefe 
tark negativ eleftrifch. Sie wirkt giftig und nach Art des Strych⸗ 
auf den .thierifhen Organismus. Das Thebain beſteht nad) 
re aus: 


50 At. Kohlenſtoff 1910,925 74,57 
24 At. Waſſerſtoff 174,714: --- 6,83 
2At. Stickſtoff 177,086. "680° u” 
3 At. Sauerloff 300,000; 31,71 1. 7: 


2562,675 \ 100,00 


Zu 3547. € od e Im. 


Seit der Enttedung dei Godeins ind mehrere andere Darftels 
s Arten deſſelben befannt gemacht worden. 


Winkler (Repert. f. d. Pharm. XLV, 459) Fällt aus dem kalt 
ten Opiumauszug zuerſt durch Ammoniqk das Morphin, dann 
falzgfauren Kalt die Mekonſaͤure' und endlich durch Bleieffig die 
den Beſtandtheile. Die vom Bieiniederfchlage durch Preffen ge: 
te Flüſſigkeit wird filtrirt und aus ihr durch Gchwefelfäure das 
hüffige Blei entfernt. Der abermals filtrirten Flüſſigkeit fegt 
einen Weberihuß von Aetzkali zu, ‚und ſetzt die Wifchung der 
aus, bis das überfchüffige Kali Kohlenſäure angezogen bat und 
eit es ſodann mit Nether, welcher das Codein auflöft und beim 
inſten zurückläßt. Merd (Ann. d. Pharm. XI, 279) behandelt 
uch Natrum gefällte Morphin kalt mit Weingeift, fättigt die 
e Tinktur vorfihtig mit Schwefelfäure, zieht den Weingeiſt ab, 
ant den Rückſtand ſo lange mit kaltem Waſſer als Trübung er⸗ 
fültrirt von Neuem, verdunſtet das Filtrat zur Syrupsconſiſtenz, 
ießt nad) dem Erkalten in einer geräumigen Flaſche mit Aether 
berſchuſſſger Aetzkalilauge und Ifchüttelt das Ganze ſtark. Die 
He Fſraſſigkeit if dann fo gefättigt, Daß das Eodein nad; wenigen 
en ze rauskryſtalliſirt. Durch Berdunften des Aethers und Ber 


800 Narcein. Mefonin. Ricotin. 

dandeln des Rücitandes mrit Slfohot erhält man das Endeir meh 
nad'gans rein und von einem Del getrennt, weldes bie Kraiı 
tion fehr hindert. 

"Die nenejte Analpfe des Eodeins if sen Bregorg Q, dert 


AN, 302), melden et sufommengejegt fand aus: 
60 Mt. Roblenfef 229,11 7L78 


— 36.9: Waferkrf aaa 2.05 
2 at. Stictec 17703 55% 

.r 5 Mt. Sanerfof 500.00 15,65 
— — — 


319,77 100,09 


Zu 3550, Narceim N 
Das Narcein befigt nah Eouerbe (Ann. de Ch. et dei 
LV, 136) Peine altalijchen Cigenfhaften und keficht aus: 
Tedlenſtet 56.818 
Baferkof 6,5% 
Stidifof 466 
GSauertcf 31,000 
100,000 
Es hat die Formel Ct* Hr? Azı O*. 
Zu 3355. Mefonin. 
Nah Eouärke'd neueſtet Analpie (Ann. de Ch. et de 
LV, 136) beflebt es aus: 
10 At. Koblenftef 382,190 62.7 
5 At. Wafierkoh 31,200 5.036 
2 at. Sauerſtof 200,000 32,907 
613,300 10.00 
Zu 3569. Nicotim. 
Das Nicetin wurde von Buchner auch in um Sama 
von E. Davp in der Wurzel des Tabaks aufgefunden. 
Rad Liebig laßt ih aus tem durch Dejiilarion erbalı 
an Ammoniaf und Nicotin reihen Pretufte das reine Ricen 


winnen, wenn man dieſes Deiiilat mit geihmolzenem Hegkali id 
indem fd dieſes aufeh, erwärmt Ad die zlujigkeit; unter & 
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Das Thebain ift weiß, in Water fehr menig, hingegen in Alko⸗ 
hol und Aether leicht löslich. Aus erſterm kryſtalliſirt es in warzen 
förmigen Anhäufungen, aus letzterm in abgefonderten, prismatifchen, 

- art glänzenden Kryſtallen. Es reagirt ſtark alkaliſch, ſchmeckt fcharf 

yptiſch, ſchmilzt zwiſchen 130° und 1500 C. und erflarrt wieder bei 

= 110°. Hiebei verliert es A pr. C. Wafler. Bon flarten Säuren wird 
es jerfeßt, von verbünnten aber ohne Veränderung aufgelöft. Die 
= Salze des Thebaind kryſtalliſiron (hwierig. Durd Reiben wird diefe 

Bafe ſtark negativ eleftriih. Sie wirkt giftig und nach Art des Strych⸗ 
nins auf den .tbierifhen Organismus. Das Thebain beſteht nad) 

r Kanne aus: 


50 At. Kohlenſtoff 1910,025 74,57 

- 2a At. Waſſerſtoff 174,714 - 6,83 

DE 2. Stickſtoff. 177,086: : 6,89. 

| 3 At. Sauerſtoff 300,000 - A171 7: 


BEUTE 100,00 
Zu 3597. Cobein. 


Seit der Enttedung des Codeins find mebrere andere Darftels 
Eungs Arten defjelten, befannt gemacht worden. 


Winkler (Repert. f. d. Pharm. XLV, 459) fällt aus dem kalt 
Dereiteten Sriumauszug zuerft durch Ammoniqk das Morphin, dann 
Durch falzfauren Kalt die Mekonfdure' und endlich Durch Bleieffig die 
Färbenden Beftandtheile.. Die vom Bleiniederfchlage durch Preffen ge: 
wrennte Flüffigkeit wird filtrirt und aus ihr durch Schwefelfäure das 
züberfhüffige Blei entfernt. Der abermals filtrirten Flüſſigkeit ſetzt 
man einen Ueberſchuß von Aetzkali zu, und ſetzt die Miſchung der 
Luft aus, Eis das überſchüſſige Kali Kohlenſäure angezogen bat und 

ſchüttelt es ſodann mit Aether, welcher dad Codein auflöft und beim 
Verdunſten zurückläßt. Merd (Ann. d. Pharm. XI, 279) behandelt 
das durch Natrum gefüllte Morphin kalt mit Weingeift, fättigt die 
. geiftige Tinktur vorfihtig mit Schwefelfäure, zieht den Weingeiit ab, 
verdünnt den Rüdftand fo lange mit Faltem Waſſer als Trübung ers 
folgt, filtriert von Neuem, verdunftet das Filtrat zur Syrupsconfiftenz, 
" übergießt nad) dem Erkalten in einer geräumigen Flaſche mit Aether 
und überfchüffiger Aetzkalilauge und iſchüttelt das Ganze ſtark. Die 
ätherifche Flüſſigkeit iſt dann fo geſättigt, daß das Codein nach wenigen 
Stunden herauskryſtalliſirt. Durch Verdunſten des Aethers und Be⸗ 


800 Narcein. Mefonin. Nicotin. 
Haider 8 Müdhranbes mit ailtobot erkäft man das Enden nad 
a RO dream, welches die Ari 


Die ne ‚des Eobeins it von @r 36 0. del 
AS, 3 Dan 8 zufanmengefept fand aus: 
— — —— AUS; 














Er Zu 55504. Nareein · 
Das Narcein beſtzt nach Coukrbe (Ann. deCh, et de 
LE — 


 Baflerfiof 6,026 
** Lam. — 


Es hat die Formel oꝛe ——— 0 
Zu 3555. Mekonin. 


Nah Eouörbe’s neuefter Analyfe (Ann, de Ch. et de 
LV, 136) beftebt es aus: 





10 At. Koblenftoff 382,190 62,307 
5 At. Waſſerſtoff 31,200 5,086 
2 at. Sauerftof 200,000 32,907 


613,390 100.000 


Zu 3569. Nicotim 

Das Nicotin wurde von Buchner aud in dem Same 
von E. Davy in der Wurzel des Tabafs aufgefunden. 

Nach Liebig läßt ih aus dem durch Deitillation erbal 
an Ammoniaf und Nicotin reihen Produfte das reine Nicot 
winnen, wenn man diejes Deitillat mit geihmolzenem Aetzkali | 
indem ſich dieſes auflök, erwärmt fi die Zlujfigkeit; unter | 





| Ricotin. 80 
Eufbraufen entwidelt ſich das in ftarker Kalilauge beinahe unlösliche 
Emmoniaßgas und das Nicotin fcheidet ſich auf der Oberfläche der 
Lüſſigkeit als eine waſſerklare dlige Schicht ab. 


Henry und Boutron:Ehalard wollen das Nicotin, indem 
@ felbes längere Zeit unter der Ruftpumpe ließen, in Kroſtallen er- 
alten haben, welche an der Luft wieder ſchnell Feuchtigkeit anzogen 
md zerfloßgen. Den Verdacht, daß das reine Nikotin freie® Ammo⸗ 
üak enthalte, wolchem cs die Daflihen Eigenſchaften verdante, ſuchen 
@ dur die Erfahrung zu zerfireuen, daß reines Ricotin, mit einer 
blorauflöfung zuſammengebracht, Pein Gas entwidelt, während bald 
Reine Blafen von Stidftoff zum Borfhein Pommen, wenn nur Spu⸗ 
en Ammoniaks dabei find. 


Diefelben Chemiker haben mehrere Tabafforten einer verglei⸗ 
denden Prüfung auf ihren Nicotin« Gehalt unterworfen und dabei 
wigendes Kefultat erhalten: 
















ewendete 
enge- 


Erbaltenes 
Nicotin. 


8,64 Thl. 


Tabattforten. |" 










Euba 


. ® ® ® 1000 Thl. 
Maryland.. 6 





























1000 ” 5,28 ” 
Pirginien © oo eo 0 0 000. 0. 1000 „ 10,00. ve 
Ste und Bilaine .. oo... 1000», 11,20 „ 
To 0 0 EL 8 ı  e. 0 1000  »,. 6,43 „ 
- More 2 0 0 0 Er 2 2. 08 100 » 11,383 „ 
"Lot und Sarınne « 2... 1000 „ 8,20 » 
"franz. Schnupf- und Raudtabaf - 1000 886 „ 


Die Qualität der Tabake hängt alfo nicht ausfchließlich von der 
QDuantität des darin enthaltenen Nicotins ab; es mag ſich bier verbal 
sen, wie mit verfchiedenen Weinen, wovon die beſſern nicht immer bie 


Mobolreichften find. Das Nicotin ift in gewiſſen Tabaken nod von 
inem befondern aromatifhen Princip begleitet, welches, eine Art Bou⸗ 
qzuet vorftellend, der oder jener Tabafforte den Vorzug geben kann. 


Daß der verarbeitete Tabak weniger Nikotin enthält, als der 
the, wird nicht auffallen, wenn man von dem Borgange, welcher 
bährend der Gährung der Tabaks⸗Blätter ftatt findet, Kenntniß bat. 


Werden nämlich die rohen Tabaksblätter, welche befonders freie 
Säure, Eiweißſtoff, Schleim: und gebundenes Nicotin enthalten, nt 
Dumas Handduh V. 51 


wir 


02 Goniin. Eolhicin. ' Aconitin. 


Waſſer befeuchtet auf einander geſchichtet. fo tritt Erwärmung da, 
der Ciweißſtoff verwandelt ſich sum Theil im Ummonia, weides yenf 
die freie Säure der Blätter nentralifrt und dann feth übermiegu 
hervortritt. Gin Theil des Eimeißkofes wirft zugleich als Yerumi 
- . für den fhleimigen Beſtandtheil der Tabelblätter und biſdet Lara 
Gfügfäurs, melde einen großen Theildeb aus bem Eiweißſtof entfendeam 
Ammoniaks fättiget, und fa bie Feträhtlühe Menge efigfemei in 
moniat erzeugt, weites lch Im TEanjöRfäen Sichmupftapet Fabel. Io 
dem num antertiltd das burt die Bährung erzeugte umeuiel di 
färfere Gab die Gänre. des als -fättigst, wird das NWictia ia 
Sreigeit. gefept und aum Theil Durch bie Bährungsmärme verfüctigk 
weß halb der Tabak von feiner netürfigen Schärfe uñd Beiäukenen 
Cigenſchaft bedentend verliert, aiſo milder und angenehmer wird, 


Gerlim. . 


Des mit der vorberaehenden-Baf Tehr anelnge Ciail wer 
‚in neuerer Zeit fo grandiich Anbirt, DaS über feine @rifenz dein Zus 
fel mehr oßweaiten Penn. Da aber ber Verfatfer dh sorgensume 
‚hat, barüber fpäter zu forchhen, ſo wollen mit Dier Das Näpers dec 
nicht anführen, 
\ Außer biefen —— ——— —— esikiren moi folge 
Weide in der enuläjgen Snigebe uidt angeführt An: . 


Colchicin. 


Es findet ſich im Samen der Herbſtzeitloſe (Colchicum autes 
nale), woraus es von Geiger und Heffe auf ähnliche Art, wie te 
Duturin Dargeftellt wurde. Es ift kryſtalliſirbar, ſchmeckt Bitter un 
fharf, aber nicht Erennend, wie das Beratrin. GEtenfo bewirkt e 
auch Fein Nieſen. Es if bei gelinter Warme ſchmelzbar, aber nıäl 
Audtig; kei ſtärkerer Hige verbrennt es unter Hinterlaflung von Kcbk. 
Som Alkohol und Aether wird es aufgelöſt, ziemlich leicht aker as 
som Vaſer, wodurch es fich ebenfalls rom Beratrin unterfceitet. 

Des Colchicin bildet mit Säuren ncutrale Salze ron bitiern 
mer hartem Geihmede, welche ſich leicht in Waſſer und Alkobel I 
u wer wie das freie Colchicin giftig wirken. Das ſchwefelſaute Sci 

zu ausge andere fönnen Frofalifirt erhalten werden. 























Aconitim 
Zur Wis tvumt in mehreren Species ren Aconitum ri. 
2 num Pelle entdcdt. Man kann fie fowohl aus tem Salt 





Corydalin. | 803 


frifhen Blätter als auch aus den getrockneten Blättern darſtellen 
zwar aus legtern auf eine ähnliche Weile, wie das Daturin. 
Das Aconitin ift in reinem Juftande gewöhnlich amorpb, ſchwie⸗ 
er erhält man es in Körnern eroftallifi et. Sein Geſchmack ift Bits 
ſcharf, nachher kratzend. Im Alkohol und Aether ift es leicht lös⸗ 
‚ fhwieriger in Waſſer; die Löfungen reagiren ſtark altaliih. Es 
leicht fchmelzbar und nicht flüchtig. Es wirft giftig und bat die 
jenfchaft, auf Parje Zett bie Augenpupille zu erweitern. Die Salze 
Aconitins kryſtalliſiren nicht, ſchmecken bitter und ſcharf; die mei⸗ 
davon find in Waſſer und Alkohol leicht löslich. 


Corydalin. 


Das Corpdalin entdeckte Wackenroder in den Wurzelknollen 
Corydalis bulbosa und fabacea. Um es zu erhalten, wird die 
rocknete und grob gepulverte Wurzel mit fchwefelfäurehaltigem Waf: 
ausgezogen, und aus dem Auszuge das Corydalin durch ein Als 
| niedergefchlagen. Der getrodnete Niederfchlag wird mit Alkohol 
gezogen und von der alkoholiſchen Ztüffigfeit der größte Theil des 
ohols durch Deftillation wieder gewonnen, der Rückſtand aber 
ende zur Trockne verdampft und mit ſchwacher Schwefsffäurr bes 
delt. Aus diefer Auflöfung fallt man das ECorydalin wieder durdy 
Alfali und reinigt es vollends auf die gewöhnliche Weiſe. 

Auch kann man diefe Pflanzenbafe aus dem ausgepreßten Safte 
frifhen Wurzeln nad Winfler erbalten, wenn man denfelben 
Bleizucker verſetzt, aus der vom Bleiniederfchlage abfiltrirten Flüſ⸗ 

'eit durch Schwefelſäure den Bleiüberſchuß entfernt und endlich das 
wdalin durch Ammoniak fällt und weiter reiniget. 

Das Corydalin iſt kryſtalliſirbar, faſt ohne Geſchmack, leicht lös⸗ 

Alkohol und Aether, ſehr wenig löslich aber in Waller. Auch 

Dein ift es löslich. Es reagirt alkaliſch und hat die fonderbare 
zeuſchaft, den Sonnenſtrablen ausgeſetzt ſich grünlichgelb au färben, 
che: zarbe es auch beim Schmelzen und in Auflöſungen annimmt. 
i. exhöhter Temperatur wird es zerſtört und liefert Ammoniak. 

" Das Eorydalin verbindet ſich mit Säuren zu bitter ſchmeckenden 
en, wovon die im Waſſer löslihen theils Proftallificbar, theils 
orph find. Dargeftellt wurden das falzfaure nicht Erpftallifirbare 
iz, welches mit Sublimat eine unlösliche Doppelverbindung ein⸗ 
t, ein baſiſches kryſtalliſirbares und ein ſaures, gummiges, ſchwe⸗ 
aures und ein kryſtalliſirbares eſſigſaures Salz. 
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